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Schmieden, 


Sn weitelten Sinne verfteht man bierunter jede Bearbei— 
tung der Metalle mittelit ded Hammers, wobei diefelben durch 
allgemeine oder theilweife Ausdehnung zu beliebigen Beftalten ge— 
bildet werden; in der engern und gebräudlichften Bedeutung be- 
fhränft man den Ausdruf Schmieden auf diejenigen Fälle, 
wo das Metall während der Bearbeitung ſich in glühendem Zus 
ftande befindet. Die Bearbeitung mit dem Hammer vertragen 
jwar alle dehnbaren Metalle, aber mit mehr oder weniger Ein 
fhränfung. Zinf, Zinn und Blei, welde im glühenden Zus 
ftande ſchon gefchmolzen find, fönnen aus diefem Grunde nur 
kalt, oder allenfalld in geringem Grade angewärmt, gefchmieder 
werden. Man macht jedod) nur beim Zink von diefer Fähigkeit 
Gebrauch, und zwar in einem einzigen alle, nämlich zur Ver: 
fertigung der Zinfnägel (Bd. X., ©. 326). Wegen der großen 
Sprödigfeit des gegojlenen Zinks ift diefes nicht unmittelbar zur 
Hammerarbeit geeignet, fondern erft alsdann, wenn vorläufig 
durch Auswalzen die grobe Fryftallinifche Tertur zerftört und das _ 
mit ein gewiller Grad von Dehnbarfeit herbeigeführt wurde. 
Allein felbit nad) diefer Vorbereitung iſt die Hämmerbarfeit des 
Zinfs nichtd weniger ald ausgezeichnet; denn das Metall erhält 
ſtets fehr leicht Kantenriffe und durchgehende Brühe. — Zinn 
und Blei nehmen vermöge ihrer großen Weichheit gar zu leicht 
tiefe Eindrüde vom Hammer an, in deren Folge beim nachheri» 
gen Glatthämmern viele doppelte (unganze) Stellen entitehen. 
Da man nun außerdem diefe zwei Metalle mit der größten Leich- 
tigkeit durch Gießen in beliebige Geftalten bringen fann; fo wird 
bei ıhnen vom Schmieden gar fein Gebrauch gemacht. — Die 
jinfhaltigen Legirungen: Meffing, Zombaf und Pak— 
fong (Argentan) find in der Glühhige brüdig, und geftatten 
defhalb nur Falted Schmieden, wovon aber (außer bei der Ver: 
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fertigung getriebener hohler Waaren, Bd. II., ©. 275) auch 
keine Anwendung gemacht wird, weil man mit ungleich weniger 
Aufwand von Zeit und Arbeit durch den Guß die übrigen Gegen— 
ſtaͤnde hervorbringt, von welchen ſogar ſehr viele auf dem Wege 
des Schmiedens überhaupt nicht darſtellbar ſeyn würden. — Weit 
mehr wird ſchon das Kupfer durch Schmieden verarbeitet, wel— 
ches ſowohl im kalten als im glühenden Zuſtande ſehr hämmerbar 
iſt. Es gehören hierher ganz beſonders die hohlen Kupferwaaren, 
welche die Hauptarbeit des Kupferfhmiedes ausmachen (Bd. IX.; 
&. 59—60); weniger werden majlıve oder dicke Gegenjtände 
von Kupfer gefchmiedet (und diefe immer glühend), wie z. ®. 
Nägel und Niere (Bd. IX. S. 63; Bd. X. S. 325, 326), Löth: 
folben (Bd. IX. S. 456), ferner zuweilen Gebläfeformen für 
Schmiedefeuer u. dgl. m. Wenn auch hiebei oft die Stüde ſchon 
durh Gießen im Wefentlihen ihre Geſtalt erhalten, fo verbeffert 
doc das nachfolgende Ausfchmieden den eigenthümlichen Fehler 
des gegoſſenen Kupfers, nämlich deilen poröfe, undichte Etruftur 
(Bd. IX. ©. 2). Im Allgemeinen zieht man es vor, majlive Bes 
ftandtheile, welche zufolge ihrer Beſttmmung aus Kupfer gemacht 
werden fönnten, von gegojfenem Meiling berzuftellen, wenn nicht 
des legteren größere Schmel;barfeit oder feine geringere Zähig: 
feit ein Hinderniß ill. — Silber, Gold und Platin find 
nicht nur glühend, fondern auch falt fehr hHämmerbar; im höch— 
ften Grade das feine (unvermifchte) Gold und Silber, welche 
beiden man daher niemals im glühenden Zuftande zu ſchmieden 
(nah dem Kunftansdrude: zu ſchlagen) pflegt. Legirtes Lil: 
ber und Gold werden beim falten Schlagen fehr leicht doppelt 
oder unganz, wenn man fie nicht fehr oft ausglüht, zum Schmie— 
den im glühenden Zuftande gibt man ihnen am beiten nur eine fehr 
ſchwache (nur im Dunfeln fihtbare) Rothgluth, weil fie (beſon— 
derd das mit Kupfer verfegte Silber) bei ftärferem Glühen zu 
wenig Sefligfeit befigen und leicht Rijfe befommen. Die härteften 
Metalle, nämlich Eifen (Stabeifen) und Stahl, zeigen nur 
im Glühen den zum Schmieden erforderlichen Grad von Weich: 
beit, und werden, falt gehämmert, außerordentlich ſchnell hart, 
fteif, brüdig; fo daß für fie das Schmieden.in der Glühhige 
durchaus unentbehrlich it. 
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Ale Metalle, welche durch fortgefegtes Haͤmmern im Falten 
Zuftande eine bedeutende Verminderung ihrer Weichheit und Dehn— 
barkeit erleiden, befommen diefe Eigenfchaften vollfommen wieder, 
wenn fie auögeglüht, d. h. ſchwach glühend gemacht und fos 
dann der Abfühlung überlajjen werden. In Bezug auf Eifen und 
Stahl ijt hierbei ein fehr langfames Abfühlen weſentlich. Mebr 
oder weniger oft wiederholtes Ausglühen ift nicht nur beim Kalts 
bämmern, fondern auch bei jeder andern ohne unmittelbare Mit— 
hülfe der Hige Statt findenden, und mit Ausdehnung oder Zulam- 
mendrüdung der Metalltheile verbundenen Bearbeitung (Draht: 
ziehen, Walzen, Drüden auf der Drehbank, Prägen, Preſſen 
in Stangen) deſto nothwendiger, ja härter das Metall von Na: 
tur ift. Eifen, Stahl ftehen in diefer Beziehung voran; ihnen 
folgen fehr nahe das ftarf legirte Gold und Silber; ferner Pak— 
fong, Meſſing, Tombak; endlich das Kupfer und das feine oder 
fehr wenig legirte Silber und Gold. Blei und Zinn unterliegen 
feiner fehr bemerfbaren oder nachtheiligen Steigerung ihrer Härte 
durch die Bearbeitung, und werden davon nicht brüchig. 

Von der größten Wichtigfeit ıjt dad Schmieden für die Vers 
arbeitung des Stabeifens und des Stahl; denn die übrigen dehns 
baren Metalle finden entweder weit feltener zu ſolchen Gegenftäns 
den Anwendung, welche durdy Schmieden erzeugt werden fönnen, 
oder laſſen fich weit leichter und beifer durch dad (bei Stabeifen 
und Stahl anwendbare) Gießen in die erforderlichen Öeftalten 
bringen. Wenn demnach im gegenwärtigen Artifel zunächft nur 
auf Eifen und Stahl Rüdfiht genommen ift; fo genügt, in Bes 
treff der übrigen Metalle,die Bemerfung. daß diefe (dad Schweiz 
Ben abgerechuet) auf die nämliche Weife behandelt werden. 

Das Schmieden gefchieht entweder unter großen vom Wafs 
fer getriebenen Hämmern, oder mit Handhänmern. Die Wafs 
ferhbämmer nebjt ihrem Zugehör find hier von derfelben Ein: 
rihtung, wie jene, deren man fich zum Blechfchlagen und zum 
Ausfireden des Stabeiſens bedient (f. Bd. II. S. 232. Bd V. 
©. ı8ı, 241.). Sie werden zu dem gegenwärtigen Zwecke imnter 
als Schwanzhämmer gebaut (f. im Artifel Hammer, 
Bd. VII. &. 307—308), weil bei diefer Konftruftion der Amboß 
am bejten zugänglich ift, und auch am leichtejten die erforderlidye 
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Hubhöhe ded Hammers erreicht werden kann. Sehr große eiferne 
Gegenftände, bei deren Verarbeitung die Fraftvollen Schläge 
eined jchweren Hammers durchaus erforderlich, und für welche 
auch meift die gewöhnlichen Schmiedefeuer zu Flein find, werden 
immer unter dem Waſſerhammer (nach dem technifchen Ausdrucke: 
aufdem Hammer) gefchmiedet; fo 3. B. Anfer (Bd. 1.287), 
große Amboße (Bd. 1, ©. 268) u. dal. m. Aber auch manche 
Heinen Eifenwaaren ftellt man, bei fabrifmäßiger Erzeugung. 
auf diefe Weife dar, weil damit bedeutende Erfparung an Zeit, 
Brennmaterial und Menfchenfraft verbunden ift; namentlich Sen— 
fen, Gewehrläufe (Bd. VI. S. 505), Schiffnägel (Bd. X. S. 326), 
eiſerne Löffel und Kochgefchirre (Bd. II. S. 275) ıc. Im Allges 
meinen ift jedod) zu bemerfen, daß in folchen Fällen, wo ed auf 
die forgfältigfte Bearbeitung anfommt, der Handhammer ſtets 
den Vorzug behält, weil mit diefem die Richtung, Stärfe nnd 
Anzahl der Schläge genauer abgemejfen, und — wegen des lang» 
famern Fortganges der Arbeit — der Erfolg beifer überwacht 
werden fann. 

Es wird im Folgenden nur dad Echmieden mit Handhäms 
mern betrachtet werden, und zwar nad) feinen allgemeinen Grund» 
fügen, ohne fpezielle Befchreibung des Merfahrens für einzelne 
Gegenflände, theild weil die gefchmiedeten Arbeiten überhaupt zu 
mannigfaltig find, um hier eine Erörterung im Einzelnen zuzu— 
laffen ; theils weil die Verfertigung mehrerer der wichtigiten Ges 
genftände in befonderen Artikeln vorkommt (f. die Artifel: Am— 
bog Bd. I. S. 263; Anfer ®. IL ©. 286; Art Bd. I. 
©. 4195 Seile Bd. V. S. 582; Gewehre 2. VI. &.503, 
Hammer Bd. Vi. &. 309; Ketten ®d. VIII. ©. 300; 
Nägel Bd. X. ©. 326; Schlöffer Bd. XI. ©. 566, 567, 
in Bezug auf Verfertigung der Schlüſſel und Zubaltungen); 
theild endlich, weil aus einer Kenntniß der beim Schmieden im 
Allgemeinen zu Gebote ftehenden Huülfömittel die Anwendung ders 
felben für den befondern Fall leicht gefolgert werden fann. Jedoch 
wird dort, wo es der Deutlichfeit wegen nöthig ift, auf befons 
dere Veifpiele in Kürze Bezug genommen werden. | 

Die in dem gegenwärtigen Artifel zu gebende Daritellung 
zerfällt naturgemäß in: 1. allgemeine Bemerfungen über die Aus— 
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wahl und Behandlung des Eifens und Stahls; a. Befhreibung 
der Eſſe, als der Vorrihtung zum Erhigen des Eifens: 3. Ers 
flärung der Hauptwerfzeuge des Schmieded, nämlich der Am— 
bofe, Hämmer und Zangen; 4. Auseinanderfegung der verſchie— 
denen Arbeiten und VBerfahrungsarten beim Schmieden, nebit Ans 
gabe der dabei erforderlichen Nebenwerfzeuge. 

ı. Auswahl und allgemeine Behandlung des 
Materiald.— Als Material für die Schmiedewerfitä:tten dient 
das im Handel vorfommende gefchmiedete, gewalzte oder gefchnits 
tene Stabeifen und der in gleicher Form käufliche Stahl. 
Die phyſikaliſchen und chemifchen Eigenfchaften des Eifend und 
Stahls werden als befannt vorausgefegt (f. die Artifel Eifen, 
Stahl.). Beide hat man, wie fich von felbit verjteht, in folchen 
Dimenfionen der Breite und Didfe anzuwenden, daß fie nicht 
zu viele Bearbeitung erfordern, um Gegenitände von der ver: 
langten ©eitalt zu liefern. Sehr große Arbeitsjtüde, zu welchen 
man das Material nicht von hinreichender Die befommen fann, 
fhweißt man aus zwei oder mehreren Ztäben zuſammen. Nur 
manchmal ſchmiedet man (unter dem Waſſerhammer) große Ges 
genftände unmittelbar aus dem Frifchluppen (Bd. V. S 172); 
doch verdient diefes Verfahren feine Empfehlung, weil das Qups 
pen:Eifen noch fehr ungleihförmig, durch eingemengte Schlade 
verunreinigt und unganz ift, wogegen das bereits zu Stäben 
auögeresfte Eifen eben durch die erlittene Bearbeitung, mehr oder 
weniger von diefen Fehlern befreit und im Allgemeinen defto 
beifer (d. 5. reiner, gleichförmiger, zäher) it, aus je dünner 
ren Stäben es beiteht. Da ſich jedoch häufig auch in dem fäuflis 
hen Stabeifen noch unganze, d. h. unvollitändig verfchweißte 
Stellen finden, fo ift e8 — wenn man der Güte des gefchmies 
deten Gegenftandes ficher ſeyn will — fehr zweckmäßig, das Ei: 
fen vorläufig durh Ausfhweißenm zu verbeilern, wobei man 
entweder einen Stab von etwas uberflüjliger Dife wählt und 
ihn unter Anwendung ftarfer Weißglühbise (Schweißbige) mäßig 
aushämmert, oder auch wohl mehrere Stäbe durdy Zufammen: 
fhweißen vereinigt und nachher ausitreft. Lepteres Verfahren 
pflegt man insbefondere Baufchen oder Serben zu nennen. 
Da überhaupt das Eifen durch wiederholteds Schweißen und 
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Schmieden zäher und gleichartiger "wird, fo geben Bruchſtücke 
von alten Eifenarbeiten, Blehfchnigel, Abfälle von Draht, alte 
Nägel, abgenugte Hufeifen u. dgl., welche man forgfältig in eine 
Maſſe zufammenfchweißt, ein fehr gutes und geſchätztes Material; 
und es wird deßhalb diefe Behandlung öfters in der gewöhnlichen 
Schmiedeeſſe vorgenommen, noch mehr aber im Großen auf den 
Eifendämmern, wo zugleich die Nothwendigfeit vorliegt, die in 
großer Menge ſich ergebenden, fonft nuglofen Eifenabfälle zu 
verwerthen (f. Bd. V. ©. 250). Bei Stahl muß dagegen dad 
Ausfhweißen in der Regel vermieden werden, weil die dazu ers 
forderlihe Hige die Gefahr herbeiführt, denfelben zu verbrennen 
(Bd. V. S. 13), wobei er durch Verluft von Kohlenftoff eifenartig 
wird, und feine vorzüglichfte Eigeufchaft: fich vollfommen bärten 
zu lajfen, einbüßt. Es ijt in Bezug auf den Stahl überhaupt eine 
wichtige Regel, beim Verarbeiten dejjelben jede nicht durchaus 
nöthige Glühung zu unterlaifen, und befonders ihn nicht zu 
ftarf zu glühen. Dan muß deßhalb in der Auswahl des Stahls 
um fo forgfamer verfahren, und niemals auf eine Verbeiferung 
feiner Befchaffenheit durch die Verarbeitung (da vielmehr fehr 
leicht das Segentheil eintritt) rechnen. Zu den gröbiten Arbeiten 
dient Rohſtahl (Mod); zu bejleren Artifeln der in fehr vielen 
Öattungen und unter verfchiedenen Benennungen vorfommende 
raffinirte Stahl; zu den feinften Gegenjtänden der Gußitahl, 
welcher überall unentbehrlich ift, wo ed auf größte oder gleich: 
förmigite Härtung der Stüde anfommt, oder eine vorzügliche 
Politur derfelben gefordert wird. Nur iſt man freilich hinfichtlich 
der Anwendung des Gußitahls in fofern einiger Maßen befhränft, 
als die meilten Sorten dejfelben ſchwierig, und zum Theile nicht 
ohne befondere Kunftgriffe, gefh weißt werden. Was dad 
Eifen betrifft, fo it zwar, mit Ausnahme des rothbrüchigen und 
faulbrühigen (Bd. V. ©. 9, 10.), jede Sorte Stabeifen zum 
Verſchmieden in fo fern gut geeignet, als die Brauchbarfeit bloß 
darin gefucht wird, daß der Bearbeitung unter dem Hammer 
feine Schwierigfeiten im Wege ſtehen. Wenn man aber fordert 
(wie es in vielen Fällen eigentlih als unerläßlich gelten müßte), 
daß die dargeitellten Gegenitände möglichft große Feftigfeit und 
Zäbigfeit befigen fellen, fo bedingt dieß eine ſtrenge Auswahl un— 


Allgemeine Bemerfungen. 7 


ter dem Eifen, welches Iegtere nach dem Anfehen feiner Bruch- 
flähen ſehr ficher beurtheilt werden fann. Zu vorzüglich guter 
Schmiedearbeit taugt nur ein gutartiges förniges oder fehniges 
Eifen. Das erftere muß ein gleihförmiges zadiges Korn zeigen, 
welches nicht zum Blättrigen oder Schuppigen fich neigt, und feine 
rohen Theile (die feinförnig, grau und matt erfcheinen) einge» 
mengt enthalten. Das fehnige Eifen darf nicht dunfelafchgrau 
und dabei matt (glanzlos) feyn, wie fehr gewöhnlich das im 
Slammofen gefrifchte (gepuddelte) Eifen angetroffen wird. Das 
überbigte, überwärmte, verbrannte Eifen (Bd. V. 
©. 11.) ift an einem blättrigen Bruche mit oft ziemlich großen, 
ebenen, fehr glänzenden Flächen, kenntlich. Man kann dieſes 
höchſt charafteriftifche Gefüge ſehr leicht an ſtark gebrauch- 
ten Bolzen der Plätteifen beobachten. — Einer vielfach behaup- 
teten Erfahrung zufolge it ſtark verroftetes Eifen vorzüg— 
licher zum Verſchmieden, ald ungeroftetes. Wenn es mit diefer 
Angabe feine Richtigkeit hat, fo ift es vielleicht geftattet, zur Er— 
flärung die Hypotheſe aufzuftellen, daß das Eifenoryd ded Roſtes 
in der Glühhitze chemifch auf den Kohlenitoffgehalt des Eifens 
einwirft; denn die Veränderung während des Verroftens felbit. 
fann wohl nur die in Roft umgewandelten Theile+allein treffen. 
Die angemeffenfte Hige zum Schmieden des Eifens ijt, der 
Regel nah, eine helle Rothglühhitze; ſchwache Weißglühhise 
wird aber in folhen Fällen zweckmäßiger, wo aus dünnem Eifen 
fleine Gegenitände (z. B. Nigel) gefihmiedet werden, welche 
während der Bearbeitung zu fchnell abfühlen würden, wenn man 
fie bloß rothwarm machen wollte. Zum Schweißen (Bd. V. 
S. 3) iſt ziemlih flarfe Weißglühhitze (Shweißhige, 
Schweißwärme) erforderlich, bei welcher das Eifen unter 
lebhaftem Bunfenfprühen verbrennt und ſchnell eine große Menge 
Zunder (Glühſpan, Hammerfhlag) erzeugt. — Beim Higen des 
Eifens hat man in Acht zu nehmen, das es möglichit gleihmäßig 
und daher nicht zu rafch erwärmt werde. Dünne Stücke erfordern 
in diefer Beziehung Feine befondere Vorficht, fondern fönnen ſo— 
gleich in die heißeſte Stelle de3 Feuers gebracht werden; dicke 
Stüde dagegen muß man nur nach und nach in die größte Hige 
bringen, weil fonjt die Gefahr eintritt, daß jie Außerlich über: 
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bist (verbrannt) werden, während das Innere noch nicht gehörig 
durchgewärmt iſt. Der Stahl muß, wie bereit erwähnt, auf 
das Sorgfältigite vor Ueberhigung in Acht genommen werden ; 
man erhigt ihn fchon zum bloßen Schmieden etwas weniger ftarf 
als das Eifen, und er fchweißt auch bei geringerem Higgrade als 
dieſes. 

Jedes erneuerte Glühen nennt der Schmied eine Hige. Nur 
ganz Fleine Gegenftände fönnen in einer einzigen Hige fertig ge— 
macht werden; die meiſten Arbeiten erfordern wenigitens zwei, 
und manche noch weit mehr Higen. Sind viele gleiche (befonders 
Feine) Stücke zu verfertigen, welche mehr als eine Hige erfor« 
dern; fo fchmiedet man fie gewöhnlich alle nach der Reihe aus 
der erften Hige, dann alle aus einer zweiten u. f. f. Bei diefem 
Verfahren gewinnt man, aus einem leicht begreiflichen Grunde, 
fehr an Zeit. 

Wenn in fortlaufender Arbeit viele gleiche Gegenitände zu 
fhmieden find, fo pflegt man zwei oder mehrere Eifenftüde in 
dad Feuer zu legen, welche der Reihe nad) abwechfelnd heraus— 
genommen und wieder bineingebracht, werden, damit, während 
an einem Stüde gearbeitet wird, die übrigen Zeit zur Erhigung 
haben. Auf diefe Weife wird nicht nur das Feuer ohne Unterbre* 
hung benugt und alfo Brennitoffverfhwendung verhütet, fon= 
dern auch der Zeitverluft vermieden, welcher fonft durch das müs 
fige Warten auf das Heifiwerden des Eifens entftehen würde. In 
folhen Bällen iſt ein Arbeiter ausfchließlih damit befchäftigt, 
Hitze zu madhen, d. h. das Feuer zu unterhalten und zu res 
gieren, den Blasbalg in Bewegung zu fegen und das im Feuer 
liegende Eifen zu beaufjichtigen. Bei dem Schmieden einzelner 
großer Stücke fann freilich oft dieſes Verfahren nicht beobachtet 
werden, und alddann mülfen die Arbeiter am Amboße zum Theile 
Paufen machen, während einer von ihnen das Eiſen erhitzt. 

Der Abbrand (Eifenverluft durch den im Feuer fich ers 
zeugenden und beim Schmieden als Hammerſchlag abfprins 
genden Glühſpan) it bald mehr bald weniger bedeutend, und 
hängt von vielen Umjtänden ab. Er fteigt deito mehr, je mehr 
Higen zur Vollendung eines Gegenitandes erforderlich find; je 
mehr Schweißungen dabei vorfallen (weil diefe durch die nöthige 
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größere Hitze ein läängeres Verweilen des Eiſens im Feuer und 
felbt ſchon im gleicher Zeit eine jtärfere Einwirfung des atmos 
fphärifchen Sauerftoffs veranlajlen) ; je länger das Eifen zur Her: 
vorbringung einer Hige im Feuer verweilt, und je mehr ed darin 
dem direften Winditrome ausgefegt wird; endlich je größer die 
Dberfläche der Stücke im Verhältnijfe zu ihrem Gewichte ift. Dar: 
aus ergibt fih von felbit, das aufmerffame und gefchicfte Arbeiter 
durch raſches Arbeiten am Amboße (wobei das Möthige in einer 
fleineren Anzahl von Higen erreicht wird), durch fehnelled Zu: 
ftandebringen der Hisen und möglichite Befhränfung derfelben 
auf den durchaus nöthigen Umfang, fo wie durch angemeifene 
Regierung des Eifend im euer (um dasfelbe fo wenig als thun— 
lich dem fonzentrirten fauerjtoffhaltigen Winditrome auszufegen) 
weſentlich dazu beitragen fönnen, den Eifenverluft zu vermindern. 

Bei Gegenjtänden von mittlerer Größe, die nur Einmal ins 
euer fommen, ift diefer Verluſt auf 2'/, bis 6 Prozent anzus 
fhlagen; dagegen auf 8 bis ı2 Prozent, wenn zwei oder drei 
Hiben nöthig find. Er fteigt aber bei fehr Fleiner Arbeit (Nägel 
u. dgl.), wenn diefe auch nur eine einzige Hitze erfordern, deds 
gleichen bei anderen Stüden, die oft ind Feuer fommen, und 
viele Schweifhigen auszuhalten haben (3.8. Gewehrläufe, Was 
genachfen) auf ı5 bis 25 Prozent, in einzelnen Fällen noch ets 
was höher. Diefe Angaben gelten für das Schmieden bei gewöhns 
lihen Feuern mir faltem Winde; wenn man (wie weiter unten 
beichrieben wird) mit erhigter Gebläfeluft arbeitet, wobei die 
Higen des Eifens fchneller zu Stande fommen, ftellt ſich der 
Abbrand um ein Zehntel bis ein Viertel, durchfchnittlid etwa um 
den achten Theil, geringer. Um zu zeigen, wie hoch der Abbrand 
bejonders durch Schweißhigen geiteigert wird, kann beifpielweife 
ein Verſuch angeführte werden, wobei 26 Schweißungen von 
ı!/,zölligem Quadrateifen (je zwei Enden an einander) bei faltem 
Winde, und eben fo viele bei heißem Winde, vorgenommen wur— 
den. Es erhielt dabei jede Stange zwei Hitzen, und lag übers 
haupt, durhfchnittlich, bei Falten Winde ı8'/,, bei heißem Winde 
ı5 Minuten lang im Feuer. Der Gewidhtverluft fämmtlicher 
Stangen betrug bei faltem Winde 23'/, Pfund, oder für jede 
einzelne Schweißung durchſchnittlich 29'/, Loth; bei heißem Winde 
ı7 Pfund 10 Loth, alfo für jede Schweißung 21", Loth. 
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2. Die Effe und das Schmiedefeuer. — Das 
Scmiedefeuer ift ein durch ein Gebläfe angefachtes Kohlenfeuer. 
Der Herd, worauf dasfelbe angemacht wird, heißt die Effe (in 
manchen Gegenden Deutfchlands: Offe). Wir haben hier zu 
betrachten: den Bau der Eile felbit, das Gebläfe, das Brenn: 
material, und die Unterhaltung des Feuers. 

In Deutfchland find die Eſſen ohne Ausnahme von Ziegeln 
gemauert, auf der Herdoberfläche oft zum Theile mit gehauenen 
Sandjteinen belegt. In franzöfifhen Schmieden findet man fehr 
gewöhnlich Herde von Gyps, der auf ein Gerippe von Eifenitäs 
ben aufgetragen it. An der Stelle des Feuers (wo zur Zufams 
menhbaltung der Kohlen eine feichte Vertiefung, Beuergrube, 
angebracht wird) muß jedenfalls fowohl der Herd ald die daran 
fich erhebende fenfrehte Brands oder Feuermauer vonfeus 
erfeiten Ziegeln Fonjtruirt feyn, weil gewöhnliche Mauerziegel in 
furzer Zeit abfchmelzen oder ausbrödeln. Oft bekleidet man die 
Feuermauer an dem der größten Hige außgefepten Theile mit eis 
ner Öußeifenplatte, die aber 3 bis 4 Zoll dick feyn muß, wenn 
fie nicht fchnell durchbrennen oder gar wegfchmelzen fol. Manche 
Schmiede lajfen an diefer Stelle der Feuermauer eine große durch 
die ganze Die gehende Offnung in derfelben, und füllen diefe 
mit über und neben einander gefhichteten Bruchſtücken alter eifer: 
ner Ofenplatten aus, welche ihre Kante dem Feuer zufehren. 
Diefe Anordnung vereinigt den Vorzug der Wohlfeilheit und 
Dauerhaftigfeit mit der Möglichfeit, einzelne Theile der Eifens 
maſſe nöthigenfalld augenblicklich auszumwechfeln oder zu erfegen. 
Der Wind des Gebläfes gelgugt in die Beuergrube durch die 
Form (Windform, Schmiedeform, Effe:Eifen), 
ein hohles prismatifches Stück Gußeifen, Schmiedeifen oder 
Kupfer, welches in einer Dffnung der Feuermauer ftedt. Unter 
dem Herde befindet fich ein hohler Raum zur Aufbewahrung der 
Kohlen fo wie der vom Feuer abfallenden Schlafen, auch wohl 
zur Aufitellung eines Wailergefäßes (des Löfchtroges), wor: 
aus man das Waller zum VBefprengen oder Begießen des Feuers 
nimmt, worin man die Schmiedewerfzeuge abfühlt, und das zus 
gleich zum Härten jtählerner Gegenflände dient. Bequemer und 
jwedmäßiger it es jedoch, einen (aus Sandftein gehauenen) 
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Cöfchtrog in den Herd felbit einzulaffen, oder daneben, in gleicher 
Höhe mit demfelden, anzubringen. Auf der innern @eite ber 
Senermauer wird in derfelben, zwifchen der Beuergrube und dem 
vordern Herdraude, eine nifchenartige Vertiefung vorgerichtet mit 
einem Behältnijfe zur Aufbewahrung des Sandes, welchen man 
beim Schweißen gebraucht. Über dem Herde befindet fi der 
Rauchfang oder Mantel (von Mauerwerf, Gyps oder Eis 
fenblech) , welcher den Rauch in den Schornftein leitet. Bei den 
Eifen nad alter deutfcher Art ift der Herd an drei Seiten mit 
fenfrechten Mauern eingefaßt, und nur an der Vorderfeite offen, 
in welchem Falle die Seuerftelle an der linfen oder rechten Wand 
fich befindet, je nachdem die Lokalität diefed oder jenes beijer ge« 
ftattet. Allein diefe Einrichtung bietet große Unbequemlichfeiten 
dar, fofern lange Eiſenſtücke zur Bearbeitung fommen, welche 
man zuweilen nicht anders gehörig in das Feuer legen fann, als 
indem man ein Loch in die Hinterwand flößt. Man findet fie 
daher nur mehr bei Fleinen Feuern, und felbft hier nicht fehr Häus 
fig. Es wird mit Recht die franzöfifche Bauart vorgezogen, nad) 
welcher der Herd auf allen Seiten, ausgenommen jene der euer: 
maner, frei und zugänglich ift. Hierbei fönnen denn auch leicht 
zwei Feuer auf demfelben Herde angelegt werden, und öfters 
fogar vier, indem man die Brandmauer mitten auf den anger 
meſſen vergrößerten Herd ſetzt, und fowohl auf der vordern als 
auf der Hintern Seite derfelben zwei Feuerungen anbringt. Diefe 
fehr raumfparende Methode empfiehlt fih für große Werfitätten 
befonder8 dann, wenn alle Feuer durch ein gemeinfchaftlihes Ges 
bläfe gefpeifet werden, deſſen Windrohr fich in der Höhe des 
Herdes entfprechend nach den einzelnen Formen hin verzweigt. 
Die Eſſe fol nicht vom hellen Tageslichte getroffen werden, Damit 
die Arbeiter gehörig im Stande find, die Grade der Glühhige 
fiher nach der Farbe zu unterfheiden, was am allerwidtigiten 
beim Härten des Ztahles ift, aber auch beim Schmieden nicht 
außer Acht gelaifen werden darf. Die Amboffe Hat man dagegen 
in helles Licht, jedoch nahe genug an die Eſſe zu ſtellen; der 
Raum zunächſt den Fenſtern aber bleibt für die Werfbänfe mit 
den großen Schraubſtöcken vorbehalten. 

Näheres über den Bau der Schmiede: Ejfen wird fich aus 
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der weiter unten folgenden Befchreibung verfchiedener Eremplare 
ergeben. 

Das Gebläfe der Eſſe ift gewöhnlich ein doppelter lederner 
Blasbalg von befannter Einrichtung, der von einem Arbeiter ges 
treten oder mit der Hand gezogen, und der Naumerfparniß wes 
gen meilt in der Höhe angebracht wird. Allein ed verfteht fid) von 
felbit , daß jedes andere gute Gebläfe ebenfalld brauchbar ift (f- den 
Artikel Gebläfe im Vi. Bande), und daß man zur Bewegung 
jede andere geeignete Kraft (3. B.jene einer Dampfmafcine :c.) 
benugen fann. In der That wird für große Werfitätten, wo 
mehrere Feuer durch einen einzigen Blasapparat zu fpeifen find, 
befonders vortheilhaft dad Zentrifugal: oder Windrad : Gebläfe, 
zuweilen ſelbſt dad Zylindergebläfe oder das Schnedengebläfe (die 
Gagniardelle) angewendet. Die gemeinen ledernen Blasbaͤlge 
find , in der üblichen fait dreiedigen Form (ald Spigbälge) auds 
geführt, mehreren Nachtheilen unterworfen, welche dadurch ver= 
mieden werden Fönnen, daß man dem Balge die gleichfeitig vier— 
eckige (quadratifche) Geitalt gibt. Neuerlih hat Mohr in Koblenz 
auf diefe fchon lange befannte Art Gebläfe wieder aufmerffam ge— 
macht; ed wird unten, bei Befchreibung einer der Eſſen, auch ein 
Blasbalg von der durch ihn empfohlenen Einrichtung vorfommen. 
In Bällen, wo nicht ununterbrohen Eiſen im Feuer liegt, findet 
eine gewiſſe (manchmal wohl 3 bis 8 Prozeut der gefammten 
Kohlenmenge betragende) nuglofe Kohlenverbrennung Statt, wäh 
rend der Blasbalg, weldher beim Herausnehmen des Eifend ges 
rade aufgezogen ift, fi ausblält. Man fann dieß vermeiden, 
wenn man eine Vorrichtung anbringt, durch welche mitteft Ans 
ziehung einer Schnur der Oberkaſten des Balges in aufgehober 
ner Lage zu verbleiben genöthiget wird; oder dad Windleitungs— 
rohr mit einem Schieber oder Hahne verjieht, welcher in dem 
Augenblide, wo man dad Eifen aus dem Feuer zieht, mit der Hand 
gefperrt wird und das Ausblafen des vollen Blasbalges verhindert; 
doch wird bei der gewöhnlichen Sorglojigfeit der Arbeiter felten 
darauf zu rechnen ſeyn, daß fie von einer folchen Vorrichtung res 
gelmäßig Gebraud machen, ſelbſtthätige Sperr-Vorrich— 
tungen aber (die man ebenfalld empfohlen hat) möchten zu leicht 
in Unordnung gerathen. 
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Seit zuerit Neilfon zu Glasgow im Jahre 1828 die 
Entdefung machte, daß die Intenfität eines Schmiedefeuers fehr 
bedeutend erhöht, und für gleiche Arbeitsleiftung eine anfehnliche 
Erfparung an Kohlen erzielt wird, wenn man die Geblafeluft ers 
bigt in das Feuer eintreten läßt, iſt diefe Verbeilerung zu einer 
ziemlich verbreiteten Anwendung gelangt, und man würde fie ohne 
Zweifel fhon allgemein benußt fehen, wenn fid nicht hier aber: 
mals die befannte Erfahrung beftätigte, daß im Allgemeinen fait 
nicht fo fchwer hält, als in den Werkſtätten der Handwerfer 
Neuerungen, felbit der vortheilhaftejten Art, ſchnell Eingang 
zu verfchaffen. Vielfältige entfchiedene und übereinjtimmende Beob> 
ahtungen haben dargethan, daß die Anwendung erhikter Ge: 
bläfeluft, welche im Eifenhüttenwefen feit dem Zahre ı829 eine 
fo ausgezeichnete Revolution hervorgebracht hat, aud bei den 
Schmiedefeuern mit großen und wefentlichen Vortheilen verfnüpft 
it. 2) Der erfte und vorzüglichite Nutzen befteht in einer bedeus 
tenden Erfparung von Kohlen, indem zu gleicher Bearbeitung 
eines gleichen Eifengewichtes bei heißen Winde um ı2 bis 20, 
meift fogar um 20 bid 40 Prozent Kohlen weniger erforder: 
lich find, als bei Faltem Winde. Der Durchſchnitt von 2a 
in Deutfchland , Sranfreich und Belgien, theild mit Steinfohlen, 
theils mit Kofes, theils mit Holzkohlen, bei großen und Fleinen 
Feuern mit Schmiedearbeit aller Art angeftellten Verfuchen (wor 
runter zwei feine Erfparung, einer 3 Prozent, acht zwis 
[hen ı2 und 27 Prozent, elf zwifchen3ı und 43 Prozent nache 
wiefen) ergibt 26°/, Prozent Kohlenerfparung. 2) Nebit 
dem offenbarte fich bei den meiften WVerfuchen eine bemerfliche 
Zeiterfparniß durch Vollendung gleicher Arbeit in kürzerer 
Zeit, oder Erzielung einer größeren Menge Arbeit in gleicher 
Zeit. Unter den erwähnten 22 Verfuchen find nur ſechs, bei 
welchen ein Zeitgewinn nicht Statt fand; in einem Falle be— 
trug er ı*/,, in fünf Ballen 3 bi 8, in acht Fällen 10 bis 
24, ein Mal 32, und ein Mal fogar 52 Prozent. Mit Weg: 
laſſung diefes legten Falles ergeben die übrigen 21 Verſuche als 
Durchſchnittszahl 9°/, Prozent. Im Allgemeinen waͤchſt der 
Zeitgewinn, wenn die Kohlenerfparung geringer ift, und umges 
kehrt. Dieß liegt in der Natur der Sache. Der unmittelbare 
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Erfolg von der Anwendung erhigten Windes ift eine höhere 
Temperatur in einem Feuer von gleicher Größe, oder eine gleich 
hohe Temperatur mitteljt geringerer Kohlenquantität. Man wird 
es fonach in feiner Macht haben, entweder viel Kohlen und Feine 
oder wenig Zeit zu erfparen; oder weniger Kohlen zu fparen, 
dagegen aber mehr an Zeit zu gewinnen. Das Erftere muß der 
Ball feyn, wenn man das euer fo klein anlegt, daß es die nöthi- 
gen Higen bei heißem Winde ungefähr in derfelben Zeit hervors 
bringt, als fonft bei faltem Winde; das Legtere tritt alsdann 
ein, wenn man das Feuer etwas größer anlegt, als ſtreng nöthıg 
wäre, in weldhem Falle die Higen rafcher zu Staude fommen, 
aber dabei entfprchend mehr Kohle verbrannt wird. Übrigens 
fönnen der Zeit- und Kohlenbedarf bei heißem und jener bei fals 
tem Winde fhon darum nicht in einem fonftanten Verhaͤlt— 
nijfe zu einander ftehen, weil die Befchaffenheit der Eſſen und 
Bebläfe verfchieden, der Wind bald mehr oder weniger erhigt iſt, 
auch in der Regierung des Feuers Zufall und Gewohnheit fid) 
mehr oder weniger geltend machen. 3) Man erhält bei der Ars 
beit mit heißem Winde reinere Higen, d. h. das Eifen ver- 
unreinigt fich nicht dDurdy anhängende Schlacken, weil legtere in 
Bolge der intenfiveren Hige zu vollfommener Schmelzung gelan: 
gen und demnad vom Eifenabfliefen. 4) Unter Anwendung des 
erbigten Windes vermindert fih, wie fchon oben erwähnt, der 
Abbrand, d. h. der Verluft an Eifen durch Zunder: oder Gluͤh— 
fpanbıldung, fofern nämlich das Eifen weniger lange im Feuer 
verweilt, um die nöthige Hige zu empfangen. Bei ı3 vergleichen» 
den Verfuchen, wo uber die Gröfe des Abbrandes Beobachtun— 
gen gemacht wurden, betrug derfelbe mit faltem ‚Winde 5'/, 
bis ı9'/, Prozent vom Gewichte des verarbeiteten Eiſens, mit 
heißem Winde 4 bid 17?/, Prozent. Darunter war ein Ver: 
fuch, der für beide Bälle gleich viel Abbrand ergab; zwei 
Verſuche zeigten bei heißem Winde einen um fehr wenig ver- 
mehrten Eifenverluf; die übrigen zehn fielen zum Wortheil 
des heißen Windes aus, indem der Abbrand in verfchiedenen Ver— 
haͤltniſſen (zwifchen 9'/,00 und 97/0, fhwanfend) geringer war, 
als bei faltem Winde. Der Durdfchnitt aus allen 13 Verfuchen 
gibt das Verhältniß 868: 1000, zu Bunften des heißen Windes, 
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Die Erhigung der Gebläfeluft gefchieht, fofern davon Gebrauch 
gemacht wird, jedenfalls durch das Schmiedefeuer felbit, in: 
dem diefelbe, um aus dem Windleitungsrohre in das Feuer zu gelan: 
gen, durch einen mit legterem in Berührung ftehenden gußeifer- 
nen Behälter geht. Diefem Windheizapparate gibt man zuwei— 
len die Geftalt eines im Zicfzad oder in Schlangenwindungen 
gebogenen Rohres, gewöhnlich aber die eines Kaſtens, welcher 
entweder liegend unter dem Feuer (im Herde) oder ſtehend ne: 
ben dem Feuer (in der Brandmauer) angebracht und meijt fo 
eingerichtet ift, daß die Luft darin einen langen Kanal durchitreis 
hen muß. Die Temperatur, mit welcher der erhigte Wind in 
das Feuer eintritt, ift nad) der Konftruftion ded Apparates, der 
Größe des Feuers, u. fi w. verfchieden, und beträgt von 90° bie 
gegen 250° R. Zuweilen nimmt man Waſſerdämpfe zu Hülfe, 
welche, mit der heißen Luft vermengt, dem Feuer durch die Form 
zugeführt werden, und man hat diefer Methode wefentliche Wirk— 
famfeit zugefchrieben, woran man aber zweifelhaft werden muß, 
wenn man flieht, daß Windheizapparate ohne Waſſerdampf in 
jeder Beziehung diefelbe Leitung geben, wie folhe mit Dampf. 
Bei der unten folgenden Befchreibung der Eifen werden auch einige 
der vorzüglichften Apparate zur Erhigung ded Windes aufgenom: 
men werden. 

Um die auffallend vortheilhafte Wirfung der erhigten Ge: 
bläfelufe zu erflären, find verfchiedene Hypotheſen aufgeflellt wor: 
den. Daß der Grund nicht einfach in der Vermehrung der Feuer: 
hige durch die mit der Luft hinzugeführte Wärmemenge liegen fann, 
ift darum außer Zweifel, weil diefe Wärme aus dem Feuer felbit 
fommt, und diefem durch den Heizayparat entzogen werden muß, 
bevor fie ihm wieder zurücaegeben wird. Am wahrfcheinlichiten 
it, daß die Luft, wenn fie erhigt zwifchen die brennenden Koh: 
len tritt, fi in einem Zuftande befindet, der fie zur augen: 
blidlihen Verbindung ihres Eauerftoffs mit dem Kohlenftoffe 
des Brennmateriald geeignet und geneigt macht. Solchergeſtalt 
muß fie ihren Sauerfloffgehalt ſchon vollftändig oder doch größ— 
tentheild verlieren, bevor fie fich weit verbreitet hat, und hier: 
von ift die natürliche Folge, daß die gefammte vom Verbrennen 
der Kohlen herrührende Hige: Entwidlung in einem Hleinern Be— 
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jirfe eingefchränft bleibt, ald wenn der Wind kalt eintritt, wo 
er erft im euer felbjt die nörhige Temperatur erlangen muß, um 
hemifh auf die Kohle einzuwirfen, folglicy während der über 
feiner Erwärmung verfließenden Zeit fi) ausbreitet und die Koh— 
len in einem größern Umfreife verbrennt. Die Summe der 
entwidelten Wärme ijt der verzehrten Gauerftoffmenge propor- 
tional; wenn daher eine gleich große Menge Sauerftoff aus der 
Bebläfeluft in einem Fleinern Raume an die Kohlen abgefegt wird, 
fo fonzentrirt fich in entfprehendem Maße die erzeugte Hige, und 
ed entfteht in dem befchränfteren Umfreife eine höhere Tempera» 
tur, wie wir dieß in der That bei den mit heißem Winde gefpei- 
feten Seuern Statt finden fehen *). 

Die Kohlenarten, welche als Brennmaterialin den Schmiedes 
Eſſen mehr oder weniger allgemein Anwendung finden, find: Holz: 
Fohlen, Steinfohlen, Kofes, Braunfoblen, Zorffohlen. 

Holzkohlen geben die rafchefte Hitze und hinterlajfen wes 
nig Afche, die das Eifen nicht verunreinigt, verzehren fich aber 
fhnell, und fonmen jegt faſt an allen Orten fo theuer zu ftehen, 
daß fie größtentheils durch die Steinkohlen verdrängt find. Je— 
doch bleiben fie unentbehrlih beim Schmieden und Härten des 
Stahls, welcher ſchon durch Fleine Spuren von Echwefel(in den 
Steinfohlen) Gefahr läuft, verdorben zu werden. Die Holzkoh— 
len werden zum Gebrauche in etwa nufgroße Stüde zerfchlagen; 
der Fleine Abfall ift unbrauchbar. Nicht felten verwendet man 
ein Gemenge von Holz» und Steinfohlen (j. B. zu gleichen Theis 
len, oder 2 Theile Holjfohlen auf 3 Theile Steinfohlen, dem 





*) Ausführlihe Zufammenjtellungen deffen, was über Anwendung ers 
bister Gebläfeluft bei Schmiedefeuern befannt geworden iſt, findet 
man in nachflehenden Werten: Ueber den Betrieb der Hochöfen ꝛc. 
mit erhister Gebläfeluft. Don E. Hartmann. 2 —5 Heft. 8, 
Quedlinburg und Leipzig, 1834 — 1839. (Heft ı. ©. 33., Heft 2. 
©. 36., Heft 3. ©. 86., Heft 4. ©. 54., Heft 5. ©. 105.) — 
Grläuterungen der vorzüiglichiten Apparate zur Erwärmung der Ge: 
bläfeluft. A. d. Nachlaffe des Fr. von Herder. Bon Brendel, 
Reich, Winkler und Merbad. 8. Freiberg, ı840 ©. 72. — 
Die Anwendung der erwärmten Gebläfeluft im Gebiere der Metal: 
lurgie. Von 5. Th. Merbad. 8. Leipzig, ı840. ©. 763. 
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Gewichte nach), was befonders zur fchnellen Hervorbringung von 
Schweißhigen fehr zweckmäßig if. Man bewirkt die Mengung 
auf dem Herde felbft, indem man, wenn das Steinfohlenfeuer - 
angegangen it, dasfelbe etwas öffnet, die Holzfohlen hineinwirft, 
und die Steinfohlen wieder darüber zuſammen fchiebt. Unter den 
Holjfohlen find die von harten Hölzern (meift Buchen:, außerdem 
Birfen:, Eichen-, Erlenfohle) den weichen (von Tannen» und 
Fichtenholz) vorzuziehen, weil legtere leicht vom Winde aus eins 
ander geblafen werden, und ſchon wegen ihred geringern fpezifis 
fhen Gewichts eine weniger Fonzentrirte Hige geben. Uebrigens 
leiften gleihe Gewichtmengen von harter und weicher Kohle 
im Ejjefeuer fehr nahe gleich viel. Die Wirfung von 8o bis go 
Pfund Holzkohle im Schmiedefeuer fann durchfchnittlich der don 
100 Pfund guter Steinfohle gleich gefegt werden. 

Die Steinfohlen verdanfen ihre gegenwärtig faft alls 
gemeine Anwendung bei den Schmiedefeuern, den Holzkohlen 
gegenüber, hauptfächlicy der Wohlfeilheit. Zur Bearbeitung des 
Stahls find fie aber aus zwei Gründen nicht tauglich: erjtens 
verderben fie denfelben, fofern fie Schwefelfies enthalten; zweis 
tens geben fie eine intenfivere, aber auf Fleineren Raum fonzen: 
trirte Hige, wodurch der Stahl leicht überhigt wird, und es 
ſchwierig ift, etwas größere Stüde in gleihmäßiges Glühen zu 
verfegen; daher laffen ſich höchſtens geringe und Fleine Gegen» 
ftände von Stahl aus dem Steinfohlenfeuer fchmieden oder haͤr— 
ten, und der Regel nad) gefchieht die Bearbeitung des Stahls 
immer mit Holzfohlenfeuer, deſſen Hige milder und in einem 
größern Raume gleichmäßiger ift. Unter den verfchiedenen Abändes 
rungen der Stein- oder Schwarzfohle eignen fi zum Schmiede: 
feuer vorzugsweife nur die Backkohlen (deßhalb insbefondere 
auch Schmiedekohlen genannt), welche ſchon an ihrer tief- 
fhwarzen, nicht ind Eifengraue neigenden Farbe kenntlich find, 
fihleiht entzünden und im Brennen zufammenbaden , fo daß jie 
eine feite Krufte über dem Feuer bilden, wodurch der Wind des 
Gebläfes zufammengehalten, die Hige im Innern ded Haufen 
fonzentrirt und viel Waͤrmeverluſt (unnütze Kohlenverzehrung) ver: 
mieden wird, befonderd da man Sorge trägt, die Krujle von 
außen her durch daraufgebrachtes Waller abzufühlen und tode zu 

Technol. Encnflop, Bd. XI, 2 


18 Schmieden. 


erhalten. Eingefprengter Schwefelfies (welcher freilich felten ganz 
fehlt) wird, wenn feine Menge erheblich ift, dadurch nachtheilig, 
daß er Grübchen auf der Oberfläche des Eifens veranlaft (fo 
daß es wie zerfreilen ausfieht), und eine gute Schweifung er: 
fhwert. — Die Sinterfohlen, welde die badfende Eigen: 
fhaft in viel geringerem Grade befigen, find weniger brauch» 
bar; und die Sandfohlen, weldhen jene Eigenfchaft gänzlich 
fehlt, find völlig zu verwerfen. Diefe beiden Arten unterfcheiden 
fi) im Anfehen durch ihre mehr ſchwarzgraue als rein ſchwarze 
Farbe, übrigens auch dur) ihre Echwerentzündlichfeit, von den 
Badfohlen, und find gewöhnlich ftärfer, alölegtere, mit Schwer 
felfieö verunreinigt. 

Die Steintohlen müffen zum Effenfeuer im Fleingerbrödelten 
Zuftande angewendet werden, damit fie Pleinere Zwifchenräume 
bilden und beffer zufammenbaden; man gebraucht daher entweder 
das bei der Gewinnung in großer Menge fid) ergebende Kohlen: 
Hein GGrus, Schmiedegrus), oder zerfchlägt, wenn man 
Stüdtohlen hat, diefe vorläufig fo klein ald möthig. Auch bes 
wahrt man den Vorrath in einem Behälter auf, worin man fie 
ftarf mit Waffer begießt, fo daß fie ganz durchnäßt auf den Herd 
fommen; denn hierdurch Fleben die Fleinen Stüdchen einiger 
Maßen aneinander, und laffen fich beifer zu einem beliebigen Haus 
fen formen, der gerade nur fo groß iſt, als nöthig. Diefer Ums 
ftand trägt wefentlich dazu bei, das nachherige Baden vorzube: 
reiten und Kohlenverfchwendung zu verhüten. 

Für das Schmiedefeuer, fo wie überhaupt, find die Stein« 
Fohlen defto befjer, je geringer ihr Gehalt an Schwefel (nämlich 
Schwefelfies) it, und je weniger Afche fie hinterlajfen. Da diefe 
legtere, mit welcher ein Xheil des auf dem Eifen entitandenen 
Glühſpans fich verbindet, in einem mehr oder weniger geſchmol⸗ 
jenen Zuftande, als Schlade, jurüdbleibt, jo verurfacht fie, 
wenn ihre Menge fehr bedeutend ift, große Unbequemlichfeit, und 
ſchwaͤcht die Wirfung des Feuers beträdhtlih. Am befchwerlich: 
ften fällt fie aledann, wenn fie, wegen ıhres zähflüjfigen oder 
balbgefshmolzenen Zuftandes, nicht von dem Eifen abläuft, fon: 
dern ſich an dasfelbe anhängt, und daher vor dem Ausfchmieden 
mit Mühe und Zeitverluft befeitigt werden muß. Der Schmied 
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fagt in diefem Balle: das Feuer gebe eine unreine Hitze. Der 
Aſchengehalt der Steinfohlen ift fehr verfchieden, und beträgt von 
ı Prozent oder noch weniger bis zu 20 Prozent. Sorten, welche 
nur 10 Prozent ihred Gewichts an Schlade hinterlaffen, gelten 
fhon für gute Schmiedefohlen, wenn fie übrigens gehörig baden 
und fehr wenig Schwefelfied enthalten, 

Kofes find ſowohl für fi allein, als in Vermengung mit 
Steinfohlen (gleihes Maß von beiden) zum Gebrauch bei Schmie: 
defeuern geeignet, und geben in Fleinem Raume eine fchnelle und 
intenfive Hige. In diefer legtern Beziehung zeichnen fie fich ders 
gefalt auß, daß 100 Pfund Steinfohlen durd 55 bis 65 Pfund 
Kofes in der Wirfung erfegt werden. Dagegen werfen manche 
Schmiede den Kofes vor, daß fie fich zu feit auf dem Feuer an 
einander Hängen, wodurd man häufig gendthigt wird, durch Auf: 
lockern mit dem eifernen Löfchfpieß nachzuhelfen; Hierbei fommen 
jum Theile die Falten Kohlen plöglidy Hinunter, und die heißen 
herauf, fo daß viel Wärme verloren geht. Gewiß wird in dieſer 
Beziehung viel von der Befchaffenheit der Kofed und von einer 
gefchictgen Regierung ded Feuers abhängen, 

Braunfohle wird höchſtens aus Noth zu Schmiedefeuern 
benugt, und ſteht an Brauchbarkeit der guten Steinfohle bedeu: 
tend nach. Es fehlt ihr die badende Eigenfhaft, welche bei ep: 
terer fo vortheilhaft ift; fie bringt weniger fchnelle und weniger 
intenfive Higen hervor, als Stein- oder Holzkohle, ift häufig 
durch eingefprengten Schwefelfies ftarf verunreinigt, und erzeugt 
oft eine bedeutende Menge Schlade. 

Noch weniger brauchbar ift, im Allgemeinen, die Torf: 
kohle, welde daher nur felten in den Schmieden angewendet 
wird. Die Kohle der leichten Torfgattungen hinterläßt zwar nicht 
viel Afche, it aber zu ſchwammig und loder, fo daß man damit 
eine ftarfe Hige gar nicht, oder nur unter großer Kohlenverſchwen—⸗ 
dung (300 bis 350 Pfund Torfkohle ftatt 100 Pfund Steinfohle) 
zu Stande bringen fann. Die Kohle von ſchwerem Torf, welche 
mehr Dichtigfeit befipt, gibt meiſtens fo viel Schlacke, daß die 
Arbeit fehr aufgehalten, das Eifen in hohem Grade verunteinigt 
und aus legterem Grunde das Schweißen unmöglid) wird. Dage: 
gen fommen allerdings bin und wieder Torfgattungen vor, welche 
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eine dergeftalt brauchbare Schmiedefohle liefern, daß mit diefer 
eben fo viel geleiftet werden kann, ald mit einem gleichen Ge: 
wichte Steinfohlen. Torf, deffen Kohle im Schmiedefeuer ge: 
börig brauchbar feyn foll, darf im gewöhnlichen Iufttrodnen Zus 
ftande höchſtens 2 bis 3 Prozent Afche enthalten. Da der Torf 
durchfchnittli 27 Prozent feines Gewichtes Kohle liefert, fo 
wird diefe, unter der eben gemachten Vorausſetzung, etwa 8 bi 
22 Prozent Afche oder Schlade Hinterlajfen. Ein wichtiger, die 
Koften vermehrender Fehler der Zorffohle ift ihre große Zerbrech— 
lichfeit, vermöge welcher fie beim Tranöporte viel mehr Abgang 
erleidet, ald Holzkohle. 

Die zweckmaͤßige Unterhaltung des Schmiedefeuers ift ein 
Gegenftand von der größten Wichtigfeit, weil davon die fchnelle 
Erlangung der Hitzen und die befte Benugung des Brennmate: 
riald, alfo Zeitgewinn und Koblenfparung, abhängt. Es muß 
darauf gefehen werden, daß die Kohlen gerade in dem nöthigen 
Maße zugeworfen werden (um einerfeitd Kohlenverfchwendung, 
anderfeitö Zeitverluft und dadurch vermehrten Eifenabbrand zu ver: 
hüten); daß der Kohlenhaufen beifammen gehalten und ihm die 
angemeffene Geftalt gegeben wird; daß die Stärfe des Windes 
(durch größere oder geringere Beſchwerung des Blasbalges) nach 
Erforderniß regulirt wird. Die Steinfohlen werden von Zeit zu 
Zeit mit Waffer befprigt, fait begoffen (gelöfcht), indem man 
den Löfhwedel (ein Büfchel Reifer an einem eifernen Stiele) 
oder einen großen faltigen, an einem eifernen Spieße (Löſſch— 
ſpieß) befefligten Lappen, in den Löſchtrog taucht, und ihn 
von Wafler triefend über das Feuer bringt. Man fchreibt nicht 
felten dem Löfchen die Wirfung zu, daß ed in Folge einer chemi: 
{hen Zerfegung des Waſſers die Hige vermehre; allein der wahre 
und gewiß wichtigfte Zweck befteht darin, die äußerfte Cage der 
Kohlen abzufühlen, damit fie nicht in Brand geräth und nuplos 
verzehrt wird. Ein Vortheil für den am Feuer befchäftigten Ar: 
beiter erwächft Hierbei noch daraus, daß er nicht von der intenſi⸗ 
ven ftrahlenden Hitze einer auflodernden Flamme beläjligt wird. 
Ein Feuer von Stemfohlen, die durch ihre badende Eigenfhaft 
eine ziemlich zufammenhängende Krufte, eine Art gewölbten Da: 
ches. über dem brennenden Innern bilden, kann fehr viel Rärferes 
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Löfchen vertragen, ald ein euer von Holjfohlen,, welche Iepte» 
ren , bei zu ſtarker VBenegung durch ihre Zwifchenräume das 
Waller eindringen laffen, wovon eine nadıtheilige Abfühlung 
die unvermeidliche Folge ift. Holzkohlenfeuer darf daher höchftend 
nur leicht mit Waffer befprengt werden, wird aber gewöhnlich gar 
nicht benegt: Uebrigens muß man felbft bei &teinfohlen den 
rechten Augenbli® zum Löfchen wählen, und dieß namentlich nicht 
zu der Zeit vornehmen, wo dad Eifen nahe daran ijt, die höchfte 
Hige zu erlangen, weil ed fonft höchſt unzweckmaͤßiger Weife ab: 
gefühlt und dadurch ein wefentliher Zeitverluft herbeigeführt 
würde. Daher fcheint die von Einigen angewendete Methode 
aus einem höher liegenden Behälter durch eine Braufe (ähnlich) 
jener an den Gießkannen) bejtändig Waffer in Geftalt eines feis 
nen Regend auf dad euer fallen zu laſſen, nicht empfohlen 
werden zu fönnen, obfchon fie den Vortheil hätte, der fo oft 
vorfommenden Verfäumniß des Arbeiter abzubelfen. 

Die Kohlenbedarf für ein Schmiedefeuer während beftimms 
ter Zeit hängt von der Größe des Feuers, alfo von dem Umfange 
der darin zu erhigenden Eifenftükfe ab. Man fann die in einer 
Stunde verzehrte Menge Brennmaterial erfahrungsmäßig unge: 
fähr annehmen wie folgt: 


Schmieden, 
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ein Nagel: 
fmiedfeuer . 


» ein gewöhnliches 


kleines Schloſ⸗ 
ferfeuer „ wenn 
Gifen von /, 
bis %, D Zoll 
Querſchnitts⸗ 

fläche verarbeitet 
wird. 
ein etwas größer 
res euer, zu Ei⸗ 
fenftäben von ı 
bis 2 D Zoll 





Steinkohlen oder Holzkohlen oder Kokes 
bei kaltem Winde, bei heißem Winde, bei kaltem Winde, bei heiſem Winde, bei kaltem Winde, bei heißem Winde. 


a bis 21, Pfd. — 13), bis at/. PP. — 13/4 bis at/. Pfd. — 117,618 17, Pfd. — — — — ie 


4 bis 6 Pfd. — 31/, bis 4", Pf. — 317, bis 5 Pfd.— 36is AP. — 21, 5is3r/, Pfd. — 2bis 2/, PP. 


Duerfhnitt 6 bis 9 Pſd. — 566614 Pf. — 51/4618 7°/, Pfd. — 417, bis 544 Pd. — 4 bis 51, Pfr. — 3 die AP. 


ein großes 

Feuer, zu Eis 
fenftäben von 3 
bis 4 OD Zol 
Duerfhnitt » 


14 is 18 Pd. — na hip. — 12 bis is Pfd. — 9 bis 13 Pſd. — Bmbisn Pi. — 63/,6i6 9 Pſd. 
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Das Verhältuiß des Kohlenaufiwandes zum Gewichte des ver» 
fhmiedeten Eifens ijt außerordentlich fchwanfend, weil Umftände 
darauf Einfluß haben, welche fehr veränderlich find, namentlich 
die größere oder Fleinere Anzahl und Ausdehnung der dem Eifen 
zu gebenden Higen, die mehr oder minder fparfame Unterhaltung 
und forgfäliige Benugung des Feuers, die Regulirung des Wins 
des, die Behendigfeit der Arbeiter beim Schmieden. Hiernach 
find zum Verfchmieden von 100 Pfund Eifen (unter Anwendung 
von Falter Gebläfeluft) zwifchen 25 und 200 Pfund Steinfohlen 
erforderlich; für die am meijten vorfommenden Bälle find 80 bis 
150 Pfund anzunehmen. Wird mit heißem Winde gearbeitet, fo 
vermindert fich Diefer Aufwand bedeutend, worüber das oben in 
diefer Beziehung Geſagte nachiufehen it. 

Befhreibung verfhiedener Shmiede:Effen.— 
Big. ı auf 285 ftellt eine einfache Eſſe nad) franzöfifcher Bauart 
(d. h. mit einem an den Seiten frei zugänglichen Herde) im Aufs 
riife der Arbeitsfeite vor. Ein Theil der Brandmauer und des 
Herdes ijt bier durchfchnitten gezeichnet, um die Feuergrube und 
die Form fichtbar zu machen. Fig. 2 zeigt diefelbe Eife im Grunds 
rijfe, wobei die Beuermauer unterhalb des Rauchmantels horijon: 
tal durchfchnitten erſcheint. — a iſt der Herd, b der gewölbte 
bohle Raum unter demjelben, c die Feuermauer, d der Rauch: 
mantel (von Eifenbleh), e der Schornftein, £ die Feuergrube 
g bezeichnet eine dicke Platte oder vielmehr einen Bloc von Guß— 
eifen (1. deſſen Blächenanfiht in Fig. 3), welcher in die Beuers 
mauer eingelajfen ift, und vier Ausfchnitte h, h, h, h befigt. Der 
unterjte, in der Feuergrube befindliche Ausfchnitt dient, um die 
Windform durchzulaſſen; die übrigen find vorhanden, damit man 
den Bloc, wenn er an jener Stelle ftarf weggebrannt ift, umkeh— 
ren und nach und nach auch an den drei übrigen Seiten gebrauchen 
Pfann. ik ijt das fupferne Windrohre des Blasbalges, welches 
bei k in die gußeiferne Form 1 eingefchoben ift, jedoch darin ohne 
weitere Befeftigung liegt. Die Befchaffenheit der Form geht voll« 
ftändiger aus Fig. 18 bis 23 (Tafel 286) hervor. Gieiftein Prisma 
mit quadratifcher Grundfläche und einer der ganzen Länge nad) 
durchgehenden Höhlung. Ungefähr die Hälfte diefer Höhlung iſt 
rund und von gleichbleibendem Durchmeſſer; die andere Hälfte 
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erweitert ſich in trichterförmiger viereckiger Geſtalt. Der Durch— 
meſſer der runden Offnung muß der Größe des Feuers und des 
Blasbalges angepaßt werden; gewöhnlich beträgt er bei den Flein- 
ten Seuern (der Nagelfchmiede) *'/, Zoll, bei Schlojjerfeuern 
ungefähr °/, Zoll, bei Grobfhmiedfeuern ı Zoll, zuweilen nod) 
etwas mehr. Die Menge Luft, welche dem Feuer in beftimmter 
Zeit zugeführt wird, hängt ab von der Größe der Formöffnung 
und von der Prejfung (alfo von der Geſchwindigkeit) ded Windes, 
welche durch größere oder geringere Peſchwerung des Blasbalges 
verändert werden fann. Mithin kann zwar durch das eine Mittel 
erfeßt werden, was etwa an dem andern mangelt; es ijt aber 
feineöweges gleichgültig, ob man eine feftgefegte Luftmenge mit 

geringer Gefchwindigfeit durch eine weite Form oder mit großer 
Geſchwindigkeit durch eine enge Form in das Feuer treibt. Im 
erſtern Falle wird der Wind mehr auögebreitet werden und eine 
weiter herum fich erftreddende, oder fhwächere Gluth erzeugen; 
im zweiten Kalle eine lebhaftere Verbrennung , alfo flärfere Hitze 
hervorbringen, die dagegen auf einen Fleinern Raum eingefchräntt 
it. Indem nun die Gefhwindigfeit des Windes überhaupt nicht 
unter eine gewijle Grenze finfen darf, damit noch die erforder; 
lihe hohe Temperatur in dem Feuer Statt finde; fo ergibt fich 
von felbit, daß für ein großes Feuer, worin dies Eifen gehigt 
werden foll, die Formöffnung erweitert, zugleich aber aud) die 
zugeblafene Quftmenge entfprehend geiteigert, alfo das Gebläfe 
vergrößert (oder wenigftens der Balg flärfer befhwert und nad 
Verhältniß fchneller bewegt) werden muß. Fig. ı8 (Taf. 286) ijt 
die Seitenanficht einer Fleinen Form, Fig. 19 die Anficht des hin: 
tern Endes, Fig. 20 die Anficht des vordern (dem Feuer zugewen: 
beten) Endes. Fig 21, 22, 23 find die nämlichen drei Darjtellun: 
gen einer großen Form. Beide find in der Länge abgebildet, wel: 
che fie im neuen Zuftande haben; beim Gebrauche brennt das 
vordere Ende allmälig ab, und die Form muß defhalb von Zeit 
zu Zeit entfprechend vorgefchoben werden. Man gebraucht in der 
Regel die bier befchriebenen gußeifernen Formen, weil fie die 
wophlfeilften find; fchmiedeiferne finden fich felten, eher noch 
fupferne, weldye zwar auf einen hoben Preis zu ſtehen fommen, 
aber läuger dauern, weil fie viel langfamer fi) orpdiren (ver: 
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brennen). Ungeachtet im Eſſenfeuer fehr oft eine Hitze herrfcht, 
welche die Schmel;hige des Kupferd bedeutend überjteigt, fo find 
doch die fupfernen Formen vor dem Abfchmelzen fogar beijer ge— 
fihert, ald gußeiferne, weıl dad Kupfer, vermöge feiner großen 
Wärmeleitungsfähigfeit, die ihm an einem Ende mitgetheilte Hige 
fehr ſchnell fortpflanzt, und in der ganzen Körpermajfe der Form 
verbreitet. Schmiedeeiferne Formen, weldhe dem Schmelzen nicht 
unterliegen, fönnen aus diefem Grunde dünner gemacht werden, 
als gufeiferne. Manche halten ed für empfehlenswerth, der Form: 
öffnung ftatt einer Freißformigen eine halbrunde Geſtalt zu geben; 
Loch gefchieht dieß felten. — Aus Fig. ı (Taf. 285) ift erfichtlich, 
daß die Form 1 etwas nad) vorn abwärts geneigt liegt; dieß ift 
nothwendig, damit der Wind nach dem Boden der Beuergrube f£ 
bin bläft, und demnach auch die unterjte Portion der Kohlen ges 
börig in den Brand ſetzt. Das zu higende Eiſen wird fo eingelegt, 
daß ed ungefähr ı Zoll höher liegt ald die Formöffnung, und wes 
der zu nahe bei derfelben, noch zu weit davon entfernt if. In 
gleicher Höhe mit der Bormöffnung, pder zu nahe an der Form, 
würde ed den Luftfirom direft empfangen und übermäßig ftarfen 
Abbrand erleiden; zu weit von der Form abgerüdt, befände es 
fi nicht in dem Punfte der größten Hige. 

Als Gebläfe ift bei der gegenwärtigen Eife ein vierediger 
Blasbalg nah der von Mohr empfohlenen Einrichtung ange: 
bracht. Fig. 4 zeigt, zur bejferen Erläuterung, einen fenfrechten 
Durchſchnitt deifeiben. Das, mitteljt ftarfer Schrauben 8, 8,8, 8 
an dem Gebälfe der Werfitätte befejtigte Gejtell diefed Balges 
beiteht aus vier horizontalen Hölzern t, t/, u, u‘, welche zuſam⸗ 
men einen vierecfigen Rahmen bilden; aus vier Säulen v, v!, v?,v’, 
von denen je zwei unten wieder durch die Riegel w, w’ mit eins 
ander verbunden find. Diefe beiden Riegel tragen einen niedrigen, 
quadratförmigen hölzernen Kaſten x, welcher oben offen iſt, im 
Boden die aufwärts bewegliche Klappe y, und bei z dad Tod) zum 
Austritte des Windes in das hier befeitigte Rohr i enthält. Un— 
terhalb des Kaſtens x iſt der eigentliche Balg, welcher die Luft 
fhöpft und zuführe; oben darauf der Luftfammelfaften oder Ne: 
gulator angebradt. Die Wirfung diefer beiden Theile ift völlig 
diefelbe wie bei dem gewöhnlichen doppelten Blasbalge; nur die 
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Geſtalt bietet DVerfchiedenheiten dar. Der untere Balg befteht 
aus dem quadratifchen Bretterboden ı mit der Saugflappe 2, 
und aus dem Rahmen 3. Zwifhen ı und 3 einerfeits, fo wie 
jzwifchen 3 und dem Boden des Kaſtens x anderfeits, ift die Les 
derbefleidung angebracht, wie die Abbildungen ohne Weitere er: 
geben. Der Oberbalg oder Negulator it aus dem Dedel 5 und 
einem offenen Rahmen 4 gebilder, zwifchen welchen, fo wie zwi: 
fhen 4 und dem obern Rande von x, auf allen vier Seiten die 
Lederumkleidung eingefegt ift. Das Leder wird, wie der Durch 
ſchnitt Big. 4 ergibt, an ı, 3, x, 4 und 5 mittelit angenagelten 
keiten 7, 7,7 » + » . befefligt, welche alle eine doppelt abge— 
fhrägte, in einen ftumpfwinfeligen Salz auf den Rändern der 
genannten Theile eingreifende Kante haben. Die inneren Flächen 
ded Kaſtens x, fo wie des Bodens ı und ded Dedelö 5 werden 
mit jtarfem Packpapier überflebt, um bei etwa im Holze entſte— 
benden Kiffen Windverluft zu vermeiden. 6 ift die Befhwerung 
des Oberbalged; oq ein eiferner Hebel, welcher feinen Drehungs⸗ 
punft bei r in dem an w befejtigten Eifen rs hat und bei q mit» 
telft einer furzen Stange 9 mit dem Boden ı deö Unterbalges 
zufammenhängt. Won o geht ein Strick oder eine Kette on 
herab, welche unten an dem Tritte m eingehangen ilt, fofern der 
Blasbalg getreten wird; oder in angemeffener Höhe ein Querholz 
ald Griff befommt, wenn man ihn durch Ziehen in Gang fegen 
will. Die Fig. ı jtellt beide Theile des Balges gefüllt oder aufge- 
blafen vor. Der Oberbalg finft durch den Druck des Gewichtes 6 
zuſammen, treibt alfo die Luft durch das Loch z (Fig. 4) und das 
Rohr i (Fig. ı) aus, Tritt mau nun auf m, fo wird mitteljt 9 
der (nach gewöhnlicher Art um ein Charnier bewegliche) Unterbalg 
zufammengedrüct, indem ı und 3 gegen x hinaufbewegt werden, 
und die eingefchloffene Luft tritt durch die ſich öffnende .Kiappe y 
(Fig. 4) in den Oberbalg. Wird aber fodann der Tritt wieder los— 
gelaſſen, jo öffnet fich derlinterbalg von felbit, und fchöpft durch 
feine Klappe 2 frifche Luft, während der Oberbalg ununterbros 
hen fortbläft, weil die Klappe y fih wieder geichloffen hat. — 
Die Vorzüge diefed Blasbalges vor den gewöhnlichen Epigbäl- 
gen find folgende: a. Der Oberbalg oder Regulator erhält, wenn 
er völlig aufgeblafen ift, die Geſtalt eined Würfel, bietet alfo 
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bei gleihem Fubifchen Inhalte eine Fleinere Oberfläche dar, als 
jede andere bier anwendbare Körperform. — Dadurch nimmt der 
Balg weniger Raum in der Fänge ein, und erfordert weniger 
Leder zur Bekleidung, ald ein fpigiger (trapesförmiger) Blasbalg. 
Diefer Umftand und der gleihfalld geringere Aufwand an Mol; 
haben eine wohlfeilere Herftellung zur Folge. 2. Da der Dedel 5 
bei feiner Hebung und Senfung immer horizontal bleibe, fo 
drückt die Befhwerung 6 in allen Augenblicken mit gleicher Kraft, 
und der Wind behält ununterbrochen die nämlihe Stärfe; woge⸗ 
gen beim Spigbalge, deilen Dedel in verfchiedene fchräge Stel: 
lungen fommt, dad Gewicht deito mehr an Wirffamfeit verliert, 
je höher der Oberbalg aufgeblafen ift. 

Eine Eſſe nach alter deutfcher Bauart findet man in Big.5 
und 6, auf Tafel 285, abgebildet. Fig.5 flellt den Aufriß vor 
(worin die unteren Theile durchfchnitten find), und Fig. b den 
Grundriß des Herded mit einem horizontalen Durchfchnitte, der 
über diefelbe an drei Seiten fich erhebenden Umfajlungsmauern. 
d iſt der gemauerte Rauchmantel; a (Big. 6) eine in die Herd» 
flähe eingelaffene Sandfleinplatte an der Stelle, wo der Herd 
am meiften der Abnugung ausgeſetzt ift; p der ebenfalld aus 
Sandftein gearbeitete Löfchtrog; f die Feuergrube. Man hat bei 
diefer Eile eine Einrichtung zum Blafen mit erhigter Luft angeges 
ben, welche nachher ausführlich befchrieben werden foll. Hier, 
wo nur der Zwed ift, die Verbindung des Windheizapparates 
mit der Eife deutlich zu machen, genügt die Bemerfung, daß m 
den gußeifernen, in die Herdfläche verfenften Windfaften bedeus 
tet, durch welchen die mittelft des Rohres n eintretende Geblaͤſe⸗ 
luft ihren Weg nimmt, um nachher durch die in i angebrachte 
Formöfſfnung in das Feuer zu gelangen. Letzteres befindet ſich, 
wie man ſieht, unmittelbar auf dem Kaften m, deſſen Oberfläche 
den Boden der Feuergrube darftellt. So dient mithin das Schmiedes 
feuer felbft zur Erhigung der Luft, mit welcher es gefpeifet wird. 

Die Big.7, 8, 9 auf Tafel 285 ftellen eine Eſſe für zwei 
Feuer, nach einer neueren, fehr zwedmäßigen Konftruftion vor. 
Fig. 7 ift der Grundeiß, Fig. 8 ein fenfrechter Durchfchnitt nach 
aß, Fig.g ebenfalls ein fenfrechter Durchfchnite, aber nah yd 
der beiden vorhergehenden Anfichten. Bei den Ejfen, wo — wie 
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in. Sig. ı und 5 — ein großer Rauchmantel ziemlich body über 
dem Feuer angebracht ijt, findet fehr oft ein fchlechter Luftzug 
und alfo eine unvollfommene Rauchabführung Statt, weil der 
Schornjtein, wegen feiner bedeutenden Entfernung vom euer, ſich 
wenig erwärmt. Aus diefem Grunde ijt bier, für jedes Beuer, ein 
befonderer Schornitein bis faft auf den Herd herunter geführt, 
wo er in fhräger Richtung nahe über der Feuergrube ausmündet. 
Diefe Mündung ijt mit einem Heinen Mantel von Eifenblech über: 
deckt, der den Rauch und die über dem Feuer erbigte Luft auf dem 
fürzeften Wege in den Schornftein führt, fo daß legterer beträcht- 
lich erhigt wird und demnach fehr gut zieht. In Fig. 7 und q ift 
der Rauchmantel des einen Feuers weggelaflen, damit die Theile 
der Eſſe, welche er verdedt haben würde, fichtbar werden. Der 
Herd it auf folgende Weife aufgebaut: An der Brandmauer bes 
finder fi ein Abfag oder Vorfprung a (Fig. 8), und in dem vor: 
dern Mauerwerfe ein ähnlicher b. Auf diefen beiden Abfägen ru— 
ben die, an den Arbeitsfeiten den Rand des Herdes bildenden, 
Sanditeinguader d, d (Big.7, 9), und zwifchen legteren die vier 
gußeifernen Platten c, c, c, c (Fig. 8, 9), weldhe ald Grunds 
lage für die von feuerfeften Ziegeln zufammengefegte Herdfläche e e 
dienen. Unter den Platten c bleibt ſonach der hohle Raum g, 
welcher zur Aufbewahrung der Steinfohlen beſtimmt ift, und deſ— 
fen gepflafterter Boden nach der Mitte zu vertieft it (ſ. Fig- 9), 
um das von den naß gemachten Kohlen fich fammelnde Waſſer zu- 
ſammen zu halten. Der aus Sandſtein gehauene Löſchtrog p ruht 
nur mit feinen beiden Enden auf dem Mauerwerfe, und läßt uns 
ter fi) einen zweiten hohlen Raum r, worin man die Schladen 
fammelt. y, $ig7 (in Fig, 8 punftire) ift eine Offnung im 
Herde, durch welche die Schlafen in den Kaum r hinabgewor⸗ 
fen werden. f, £ find die Beuergruben, 1, I die Formen; h, h 
die Ausmündungen der Schornfteine, k, k, welche lepteren fich 
gegen einander neigen (f. Fig. 9) und oben zu einem einzigen 
Schornjtein fi) vereinigen; m, m die blechernen Rauchmäntel, 
jeder an zwei eifernen Hafen i, i der Brandmauer aufgehangen. 

Unter den vielen Apparaten, welche zur Erhigung der Ges 
bläfeluft bei Schmiedefeuer angegeben worden find, jollen bier 
drei.charafterijtifch verfchiedene und in der Anwendung bewährte 
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ausgehoben werden. Die Abbildungen derſelben befinden ſich auf 
Tafel 286. 

Die ig. ı bi6 7 ftellen den nämlichen Apparat mit Tiegen« 
dem Heizkaſten dar, deſſen fchon vorhin bei der Befchreibung der 
Eile Fig. 5, 6 auf Tafel 285 gedacht wurde. Zur gehörigen Orien⸗ 
tirung ift darauf aufmerffam zu machen, daß die Anficht des Appa⸗ 
tes in Sig.5 auf Taf. 285 diefelbe ift, wie Fig. ı auf Taf. 286, naͤm⸗ 
lih der Seitenaufriß; und die in Fig.b auf Taf. 285 diefelbe, 
wie Fig.2 auf Taf. 286, nämlich der Grundriß. Ferner zeigt, auf 
Zaf. 286, Fig. 3 den ſenkrechten Durchfchnitt nach aß des Grund⸗ 
riſſes; Big. 4 den fentrechten Durchfchnitt nach y5; Fig.5 den 
Aufriß der hintern Seite (welche in die Beuermauer der Eife ein- 
gelaſſen wird). 

Dad Ganze des Apparates befteht aus drei eifernen Guß— 
ftüfen, weldye zufammen 105 Pfund wiegen, nämlich dem untern 
Kaſten m, dem obern Kaften k, und der Form i. Der Unterka— 
fen m, welchen Fig. 6 im Grundriffe (nach Befeitigung des Ober: 
kaſtens) darftellt, bildet einen feiner Hauptgeftalt nach quadratis 
[hen Trog, deifen Seitenwände nach oben und auswärts etwas 
fhräg jtehen. In diefen Trog wird umgeflürzt der obere Kaften k 
gelegt, an welchem alle übrigen Zheile fich befinden, und der, 
von feiner untern, offenen Seite angefehen, fo erfcheint wie 
Big. 7 ausweifet. An der nach oben gefehrten Platte oder dem 
Boden dieſes Kaftens ſitzen nebft den vier Außenwänden noch meh» 
rere Scheidewände 0, p, q, T, 8, t, u, welche den innern Raum 
in einen langen, aus ſechs Zügen beftehenden Kanal abtheilen. 
Wird der Kaften k in den Kaften m gefebt, fo verfchließt der 
Boden des legteren die Züge, was noch dadurch befördert wird, 
daß auf diefem Boden Furchen angebradjt find, in welche die 
Kanten der Wände eingreifen; nämlich eine ringsherum Lrufende 
Burche k’ k’/ für die Außenwände des Oberfaftens, und die Fur: 
den 0’, p’, q’, r’, s’, t/, w’ für die Scheidewände. Alles dies 
ſes wird deutlich, wenn man Big. 6 mit Fig.4 vergleicht. Um 
einen Tuftdichten Werfchluß hervorzubringen, wird vor dem Zur 
fammenfegen des Apparatesder Boden des Unterfaflend mit einem 
dünnen Brei von Lehm und Waſſer begojfen, und zulegt auch 
die Buge, welche zwifchen den Umfaffungswänden beider Käften 
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bleibt, mit Lehm ausgefüllt. Dad Ganze wird dergeftalt in den 
Herd der Eſſe verfenft, wie $ig.5 und 6 auf Taf. 285 zu er: 
kennen geben, nämlich daß die Oberfläche des Kaſtens k den Bo: 
den der Beuergrube bildet, umd die fenfrechte Auffagwand 1 fich 
an die Feuermauer lehnt. An dem Kaſten k befindet fich ein kur⸗ 
jed Rohr n, welches in einem Ausfchnitte h der KHinterwand des 
Unterfajtens liegt (f. Fig. 5 und 6). Diefed Rohr dient, indem 
dad Windleitungsrohr ded Blasbalges darin befeftigt wird, zur 
Zuführung der Gebläfeluft, welche den fchlangenartigen Weg 
nehmen muß, den die Pfeile in Fig. andeuten. Der Wind ger 
langt aus dem legten Zuge des Kanals in einen Behälter g, wels 
her als Auffag des Kaitens k angebracht ijt, und in die Vorders 
wand diefed Behälters wird die Form i eingefept, deren Geftalt 
duch Vergleichung der verfchiedenen Figuren zu erfennen iſt. z in 
Fig. 3 und4 bezeichnet die Offoung zum Austritte des Windes. — 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß beim Gebrauch diefed Apparate 
die Bewegung ded Blasbalges durchans nicht in bemerfbarem 
Grade erfhwert wird, ungeachtet der Wind im Heizfaften einen 
langen Weg, mit mehrmaliger plöglicher Änderung feiner Rich: 
tung, durdhftreichen muß. 

Einen Windheizapparat mit aufrechtftehendem Kaſten, wels 
her in die Feuermauer der Eſſe (an der Stelle der Platte g, 
Big. 1. auf Taf. 285) eingelajlen wird, flellen die Fig. 8 bis ı2, 
Taf. 286, vor. Fig. 8 ift der Aufriß der hintern Seite, Fig. 9 
jener der vordern (dem Feuer zugewendeten) Seite, Fig. 10 die 
innere oder hintere Auficht nach Entfernung der Hintern Wand, 
Big. ıı ein fenfrechter Durchſchnitt nad) « B, Fig. 12 ein hori⸗ 
zontaler Durchſchnitt nach y5. Der gußeiferne Apparat wiegt, 
nah dem Maßitabe der Zeichnungen ausgeführt, ungefähr 4a 
Pfund, die fupferne Form etwa 3 Pfund. Der Heijfaften bat 
in Betreff feiner innern Einrihtung Ähnlichkeit mit dem zuvor 
befchriebenen. Er befteht aus zwei Haupttheilen, nämlich der Vor: 
derplatte k, auf welcher durch die Zungen b, b,.... der zickzack⸗ 
artige Kanalc, c.... gebildet wird, und der Hinterplatte i, welche 
mit einem niedrigen Rande h h die erftere umfchließt. Beim Zu: 
fammenfegen beider bringt man zwifchen die jüch berührenden Theile 
nalen Lehm, um eine Iuftdichte Verbindung zu erhalten. Eif 
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Echraubbolzen fg, die ihre Köpfe f vorn, ihre Muttern g hin— 
ten haben, und für welche die in ig. vo mit f/ bezeichneten Lö» 
cher vorhanden find, vereinigen die beiden Platten mit einans 
der. Da die untere Hälfte der Platte k einer allmäligen Zerjtö- 
rung durch das Feuer ausgeſetzt ift, fo wird hier eine. befondere 
Platte 1 (Fig. 9, v1, 12) vorgelegt, welche erforderlichen Balls 
gegen eine neue, in Vorrath gehaltene, ausgewechfelt werden 
fann. m .n o ijt die aus Kupfer gegoflene Form, von der Ger 
ftalt einer vierfeitigen abgeftugten Pyramide, welche inwendig 
bis am (mit durch) die Hinterplatte i reicht, vorn aber etwas 
aus der Platte I hervorjieht. Ihre Höhlung ift Fonifch und derge- 
ftalt geneigt, daß die vordere (im euer) befindliche Offnung n 
tiefer liegt, als die hintere ffnung m (ſ. beſondes Fig. 10). Diefe 
Anordnung hat den nämlichen Zwed, wie dad Schräglegen der 
Korm bei den Feuern mit faltem Winde, wovon bereitö oben die 
Kede war. Die hintere Öffnung wird mit einem fupfernen Pfropfe 
d (Fig.8, ı2) verfchloffen, der in Fig. 1a nicht mit gezeichnet 
ift, und den man auszieht, wenn es ſich etwa nöthig zeigt, die 
Form zu reinigen. Der Wind wird dem Apparate mittelft des 
Rohres a zugeführt, ftreicht durch den langen Zickzackkanal c, 
tritt zuleßt durch die Seitenöffnung o der Form (Big. 11, ı2) 
in die legtere, und bei n in das euer. Damit der Wind fich nir- 
gend an Eden ftößt, find ale Wendungen des Kanales e abge— 
rundet (f. Sig 10); und aus demfelben Grunde erhebt ſich der 
Kanal bei e (Big. 10, ı2) fo viel ald nöthig ift, damit er ſich 
paffend an die Offnung o anfchließt. 

In Fig. ı3 bis ı7, Taf. 286, ift der Apparat von Groß 
in Stuttgart abgebildet, welcher das Eigenthümliche hat, daß bei 
demfelben die erhipte Luft in Vermengung mıt Wajlerdampf 
angewendet wird. Fig. ı3 ftellt den Apparat im fenfrechten Durch— 
ſchnitte nebft einem Theile der Eſſe vor; Fig. ı4 ift der Aufriß 
der hintern Seite; Big ı5 die nämlihe Anfiht, aber nah Ente 
fernung der Platte, welde in Big. ı4 dad Innere verdedt; 
Fig. »6 ein horizontaler Durchfchnitt durch den Luftfaften; Fig. 17 
der Grundriß des Wailerbehälters. 

Wie man aus Fig. ı3 erfieht, nimmt der gußeiferne Luft» 
faften die ganze Dide der Feuermauer a ein, fo daß feine Rück— 
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feite hinter der Mauer frei zugänglich iſt. Die Feuergrube b ijt 
fo tief, daß ein unter der Form c befindlicher Theil des Feuers 
die Vorderwand des Wailerbehälterd d berührt, und diefen er: 
wärmt. Der Lufikaſten befteht aus einer dicken Vorderplatte k, 
an welcher die Seitenwände m, m (fig. ı6), der untere Boden £ 
und der obere Boden, legterer mit einem kurzen Rohre n verfes 
ben, fich befinden. Der Unterboden £ bildet zugleich den Dedel 
des Wailerfaftens d, und enthält ein Loch e, durch welches die 
Waſſerdaͤmpfe heraudtreten. g ift die mit einem &töpfel ver: 
fehene Sffnung zum Eingießen des Waſſers, h ein Hahn zum 
Ablaffen deffelben. Zwei Löcher i, i (Fig. ı6) im Boden f, und 
zwei andere, i/ i/ (Fig. 17) in inwendigen Anfägen des Wajfer: 
kaſtens dienen dazu, den legtern mittelft zweier Schrauben an 
dem Luftfaften zu befeitigen. Won hinten wird der Luftfaften 
durch eine vorgelegte Platte 1 verfchloffen, deren Befeftigung 
vermöge ſechs Schrauben r, Sig. ı4 (hierzu die Schraubenlöcher 
ri, r,.... Fig.16) Statt findet. Die Bugen werden hier, fo 
wie bei allen andern Verbindungen an diefem Apparate, durch 
Eifenfitt (Bd. VII. S. 398) oder eingeflemmte Bleiftreifen ges 
dichtet. s, Fig. 18und 14, ift eine Fleine Thür in der Rückwand 
l, durch welche man nöthigen Fulld in das Innere des Quftfas 
ftens fehen kann. Außerdem befigt die Rückwand unten eine dreis 
edige Offnung, in welche das (aus Eifen gegoffene oder von 
Schwarzblech gemachte) Dampfgehäufe t eingefegt wird, zu def: 
fen Befefligung die drei Vorreiber v, v, v (Fig. ı4) vorhanden 
find. Das Dampfgehäufe hat den Zweck, die aus der Öffnung e 
auffteigenden Dämpfe dergeftalt von der Luft im Windfaften ge— 
trennt zu halten, daß fie fich damit nicht früher als beim Eintritre 
in die Form c vermengen fönnen. Es beiteht aus zwei oben zus 
fammenlaufenden fhrägen Seitenwänden (f. Fig. ı5) und einer 
Hinterwand, in welcher legtern das zum Nachfehen und beim 
Reinigen der Form dienliche Thürchen u (Fig. ı3, ı4) fich befin- 
det; ift aber unten, — wo ed auf dem Boden f des Luftfaitens 
auffigt,— und vorn, wo ed fihhan die Form c anfchlieft, offen. 
In ig. 16 ift der Plag, den dad Dampfgehäufe einnimmt, durch 
punftirte Linien angedeutet; und Fig. 15 zeigt einen fenfrechten 
Querſchnitt diefed Theild in der Nähe der Form. Beſonders aus 
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der legtgenannten Figur wird, wenn man zugleich die in Big. 13 
gezeichneten Pfeile berüdjichtigt, Flar werden, daß die aus e em: 
porfleigenden Wafferdämpfe unter dem Gehäufe t fi fammeln, 
und von hier unmittelbar in die Form ce treten, während die Luft 
aus dem Kaiten kl außerhalb des Gehäufes t, zu beiden Leiten 
deilelben, den Weg nach der Ferm findet, und fich erjt dort mit 
den Dämpfen vermengt. Das Windleitungsrohr o des Blasbal: 
ged wird in dem Halfe n des Luftfajtens befeitigt, und hat unten 
eine Klappe, nämlich eine flache kupferne Scheibe p, welche durch 
dad an einem Fleinen Hebel wirkende Gegengewicht q angedrückt 
wird, fich beim Eindringen des Windes öffner, aber fich von felbjt 
[hliegt, wenn der Blasbalg in Ruhe ift, und alddann das Auf 
fleigen der Wailerdämpfe nad) dem Blasbalge hin verhindert. 

Wie man aus dem MWoritehenden entnimmet, zirfulirt bei 
diefem Apparate die Luft nicht durch Züge im Heizfaften; dem— 
ungeachtet hat die Erfahrung gelehrt, daß der gehörige Würmes 
grad ded Windes vollfommen erreicht wird. Die Dimenfionen 
und Gewichte der Gropjchen Apparate find, wie folgt: 
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3) Amboße, Hämmer und Schmiedezangen — 
Als Unterlage für das Eifen, beim Schmieden, dient der Ambof, 
Schmiedeamboß, welcher der Regel nah aus Eıfen gefchnies 
det und auf feiner obern Fläche (der Bahn, Amboßbahn) 
mit aufgefchweißten, gehärtetem Stahle belegt it. Diefe Stahl« 
befleidung muß glatt abgefhliffen und bei Heinen Amboßen we— 
nigftens ’/, Zoll, bei großen gegen ı Zoll und fogar darüber did 
feyn. Über die Verfertigung der Amboße f. m. den Artifel Am— 
bog im I. Bande. Ambofe von Gußeifen findet man felten; fie 

Technot. Encyklep. XII, BD. x | ; 
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find zwar in der erften Anfchaffung viel wohlfeiler als die gefchmier 
deten, ftehen aber diefen in Anfehung der Dauerhaftigfeit fehr 
weit nach. Außerdem wird den gegojjenen Amboßen der Vorwurf 
gemacht, daß dad Schmieden darauf die Arbeiter viel jtärfer ans 
greift, indem wegen fehlender Elaftizitär der Bahn die Hammer: 
ftreihe nachtheilig erfchütternd auf Bruſt und Arme zurüdwirfen; 
wogegen der gefchmiedete Amboß vermöge der Stahlbelegung in 
gewiſſem Grade elaftifch ift, und hierdurch bei jedem Schlage ein 
kleines Zurüdfpringen des Hammers veranlaßt. Das Gewicht 
der Ambofe beträgt zwifchen 40 und 400 Pfund, und ift nichts 
weniger als ein gleichgültiger Umjtand. Nicht nur, daß zum 
Schmieden größerer Gegenftände auch ein größerer, daher ſchwe— 
rerer Amboß nöthig it: fondern es muß bier auch berückſichtigt 
werden, daß fi) auf einem fehweren Amboße überhaupt beifer ars 
beitet, ald auf einem leichten. Der erjtere leijter einen vollfoms 
menen Widerftand gegen die Hammerfchläge, fteht unerfchütters 
licher, und bewirkt das fchon erwähnte vortheilhafte Zurüdfprins 
gen des Hammers in höherem Made. Für Nagelfchmiede ift ein 
50: bis bopfündiger Amboß gewöhnlich ſchon genügend; in Schlofe 
ferwerfjlätten dagegen darf der Amboß, wenn alle hier vorkom— 
menden Segenftände darauf bearbeitet werden follen, nicht füge 
lih unter 200 Pfund wiegen; und für Grobſchmiede find Amboße 
von 300 bis 400 Pfund erforderlich. 

Die Seftalt der Amboße ijt verfihieden. Die von der ur- 
fprünglichen deutfchen Bauart, welche man noch jept häufig fin- 
det, haben nur eine flache, länglich vieredige Bahn; bei jenen 
nad englifcher Art ift an einen Ende diefer Bahn eine kegelför— 
mige, horizontal auslaufende Verlängerung, dad Horn, hinzu- 
gefügt, weßhalb man diefe öfters durch die Benennung Horn 
amboß unterfcheidete Das Horn wird zum Biegen und Schwei— 
fen von Ringen, fo wie überhaupt um frumme ©egenjlände zu 
ſchmieden, gebraucht. Jeder Amboß wird auf einem Amboß: 
ftode angebracht, welcher legtere ein 4 bis 6 Fuß langer Abs 
ſchnitt eines 2 bis 2'/, Fuß dien Eichenftammed, und zum größ: 
ten Theile in die Erde eingegraben iſt, fo daß er nur etwa ı?/, Fuß 
body daraus hervorragt. Große Amboße werden mit ihrem, une 
ten flachen, ſeltener etwas ausgehöhlten Fuße in eine ı'/, bis 
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2 Zoll tief audgeftemmte Verfenfung des Amboßſtockes eingefeßt, 
oder geradezu auf die ebene Oberfläche deifelben geftellt und am 
Buße durch eiferne Hafen oder Klammern befeftigt. Einfacher und 
daher empfehlenswerther iſt die jegt fehr gebräuchliche Methode, 
in dem Mittelpunfte des Stodes einen vierfantigen eifernen Za— 
pfen einzufchlagen, welcher ı bi8 2 Zoll hoc) herausragt, und 
die Grundfläche des Amboßes mit einem paffenden Roche zu verfes 
ben, womit er auf den Zapfen gefegt wird, wonach er ohne weir 
tere Verbindung unverrüdbar feit fteht, und doch beliebig augen- 
blifli abgehoben werden fann. Den Fleinen Amboßen, welche 
in Folge ihres geringen Gewichtes bei der eben befchriebenen Aufs 
ſtellung dem Umfippen ausgefegt wären, gibt man eine zugefpigte 
vierfantige Angel, die in ein ausgemeißeltes, mit einer eifernen 
Büchſe gefüttertes Loch des Stockes feit eingeftedt wird. Dieß 
iſt z. B. mit den Amboßen der Nagelſchmiede der Fall (ſ. Bd. X. 
©. 326 und Zaf. 220, Fig. ı7, ıB). 

Ungeadhtet die Schmiedewerfitätten faft ohne Ausnahme im 
Erdgefchoife liegen, fo bewirft doch das Schmieden befanntlich ein 
mehr oder weniger heftiged Dröhnen und Zittern des Gebäudes, 
welches demfelben Leicht nachtheilig werden kann. Um diefen Übel« 
fland zu vermindern, hat man empfohlen, dem Amboße eine et= 
was elaftifdhe Unterlage zu geben. In eine ftarfe aufrecht ftes 
bende, oben offene, mit Sand gefüllte Tonne foll, auf den Sand, 
eine dife runde Kolzfcheibe gelegt, auf dieje aber der Amboß ges 
fegt werden. Die Tonne felbjt würde von zwei langen, hohl lies 
genden, eichenen Balfen getragen, welche am beiten bis in die 
Umfajfungsmauern der Schmiede reichen und dort befeitige find. 
Diefe Einrichtung fcheint befonders da zwedmäßig, wo man (wie 
in England öfters der Fall feyn foll) aus Mangel oder Koitfpies 
ligfeit des Raumes Feine Schmieden in oberen Geſchoſſen der 
Häufer zu betreiben genöthigt iſt; fie fann aber in jedem alle 
den Nugen gewähren, welcher überhaupt aus einer elaftifhen Bes 
fhoffenheit des Auboßes für die Arbeiter hervorgeht (f. oben). 

Auf Tafel 287 find die gebräuhlichiten Formen der Amboße 
abgebildet. Einen Heinen englifhen Amboß (von ungefähr 75 
Pfund Gewicht) ftellt Fig. ı im Aufriffe von der breiten Seite, 
Big. 2 im Aufriffe von der ſchmalen Seite, Big. 3 im Grundriſſe 
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vor. abed ift die Bahn deffelben; efgh das Horn, welches 
obenauf gleich der Bahn verftähle it, und deſſen Anfang in ef 
noch eine ebene Bläche, ig g eine ellipfenähnlihe Rundung bils 
det, während die weitere Fortfegung bis zur abgeflumpften Spipe 
h freisrunde Querfchnitte darbieter, wie man aus y und z er= 
ſieht. In daß vieredige, nach unten etwa erweiterte Loch i der 
Bahn werden verfchiedene beim Schmieden zur Anwendung kom— 
mende Huͤlfowerkzeuge (Abfchrot, Stöckchen, Geſenke, — wovon 
weiter unten) eingefegt. Gelegentlih Fann man ed auch gebraus 
chen, um einen Eifenftab, den man mit der Hand oder mit dem 
Hammer biegen will, bineinzufteden. kift dad Loch im Mittel. 
punfte der Grundfläche des Fußes, welches auf einen eifernen 3a» 
pfen des Amboßftodes paßt, um dad Verrücken und Kippen ded 
Amboßes zu verhindern. Dagegen find die Löcher 1, I nur vor« 
handen, weil fie bei der Verfertigung des Amboßes gebraucht 
wurden, um die Enden zweier Eifenftäbe einzufchieben, mit deren 
Hülfe das Stüd ind Feuer und aus dem Feuer getragen werden 
mußte. Große Amboße, die von einem einzigen Menfchen nicht 
zu heben find, werden auch in den Werfitätten, wo man fid) ih: 
rer bedient, nöthigenfalld auf gleiche Weife transportirt. 

Fig 4 iſt der Aufriß eines Amboßes von Mittelgröße, nad 
deutfcher Art (ohne Horn), ſammt dem über den Fußboden mn 
hervorragenden Theile des Amboßftodes op; Fig. 5 der Aufriß 
deffelben von der fohmalen Seite; Fig. 6 der Orundriß, wieder 
nebit dem Stode, Die Buchſtaben abed, i, 1, I haben bier 
abermals die fhon bei dem vorbefchriebenen Eremplare erläuterte 
Bedeutung; kw ij der fchmiedeiferne Zapfen im Stocke op, 
worauf der Amboß mittelſt feines Loches k fteht. 

Außer dem eigentlihen Schmiede: Amboße bedarf man in 
der Werkitärte fehr oft noch eined andern, der mit zwei Hörnern 
verfeben ift, und den Namen Sperrhorn führt. Das eine 
Horn it fegelformig (wie jenes der Hornamboße, nur fchlanfer), 
das andere vierfeitig pyramidalifch ; beide dienen zur Hervorbrins 
gung verfchiedenartiger Biegungen und zum Schweißen, Nach— 
bämmern, Richten folcher Gegenftände, zu deren Ausarbeitung 
die Seftalt des Schmiedeamboßes nicht geeignet iſt. Zugleich ijt 
in der Mitte zwifchen den Hörnern eine Heine, vieredige, flache 
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Bahn zu Ähnlichen Behufe vorhanden. Fig. 7 iſt der Aufriß und 
Big. 8 der Grundriß eines großen Sperrhornd ; Fig. 9 der Aufriß 
und Sig. 10 der Grundriß eines Fleinen. Bei allen beiden bedeus 
tet abed die Bahn, o dad runde und p das vieredige Horn, 
e den Zapfen oder die Angel, womit das Sperrhorn in ein Loch 
ded hölzernen Stockes eingefegt wird; in Fig. 7 außerdem g den 
Stof, welcher hier, um Raum zu fparen, an der linfen Seite 
unvolltändig gezeichnet ijt, und LE das eiferne Zutterrohr um den 
Zapfen e herum. Üüber die Geftalt der Hörner geben die beige» 
fegten Querdurchfchnitte (x, y, z in ig. 7, und y, z in Fig. 9) 
die nöthige Nachweifung. 

Die Hämmer, weldhe beim Schmieden gebraucht werden, 
haben in der Regel das mit einander gemein, daß ein Ende ders 
felben eine vieredfige, beinahe ebene (fehr wenig fonvere) Bahn, 
und dad andere Ende eine fchmale, halbzylindriſch abgerundete 
Flaͤche, Finne genannt, bildet. (Xergl. Bd. VII. S. 3og, wo 
die Verfertigung diefer Hammer befchrieben it.) Nur im einzels 
nen befonderen Fällen, wo die Finne unnöthig ift, bedient man 
fi) eines Hammers, der diefe nicht, und alfo entweder zwei Bah— 
nen oder gar nur eine einzige zum Gebrauch beftimmte Bahn hat; 
fo 5. ©. beim Nägelfdymieden (f. ®d. X. S. 327, und Taf. 220, 
Big. ı, 2). Die Sinne fteht mit ihrer Längenrichtung gewöhns 
lich rechtavinflig gegen den Stiel, bei einigen Hämmern aber pas 
rallel zu denfelben; legtere Art Hämmer unterfcheidet man durch 
den Namen Kreuzſchlag. Man wählt einen Hammer von der 
eriten oder von der zweiten Gattung, je nachdem es für den Zwed 
der Arbeit angemejfen und hinſichtlich der Stellung des Arbeiterd 
gegen den Amboß am bequemften iſt. Der Körper des Hammers 
beſteht aus gefchmiedetem Eifen, Bahn und Finne find aber vers 
Hähle und gehärtet. Der Stiel iſt von ſehr zähen Holze, am bes 
fen von jenem des Weißdorns; jedenfalld muß er aud einem gans 
jen gewachfenen oder aus einem gefpaltenen (nicht gefägten) Stücke 
gearbeitet feyn, damit dad Holz nicht überfpänig iſt, in welchem 
Balle der Stiel bald abbrechen würde. Die Beftalt des Stield, 
im Querfchnitte betrachtet, ift ein wenig verlängertes Oval (der 
größere Durchmeiler in der Richtung des Hammers ſtehend), das 
mit er fowohl bequem als feit (ohne Neigung, ſich zu drehen) in 
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der Hand liegt. Dad Loch im Hammer, worin der Stiel fledt, 
ift laͤnglich viereckig, und dad Ende des Stield entfprechend ab» 
geplattet. Die Befeftigung gefchieht mittelſt fchlanfer eiferner 
Keile, welche man von der aus dem Hammer hervorfehenden Hirns 
feite des Stiels in diefen legtern eintreibt, nachdem er etwas auf« 
gefpalten worden ift. Der Größe nad) unterfcheidet man S ch mies 
debämmer, Handhämmer, von ı'/, bid 4 Pfund fchwer; 
und Zufhlaghämmer, Vorfhlaghämmer, von 5 bis 
15 Pfund. Erftere führt der Arbeiter mit einer Hand, letztere 
haben längere Stiele und werden mit beiden Händen gefhwungen. 

Fig. ı aufZaf. 288 zeigt einen Handhammer mittlerer Größe 
(3 bis 3*/, Pfund) in der Eeitenanfidyt; Fig. @ denfelben in der 
@tirnanfiht (wo o der zur Befeftigung des Stiels dienlidye eiferne 
Keil ift). Die Seflalt der Bahn fieht man bei A; zwei Quers 
fhnitte des Stiels find in B und C gezeichnet. — Fig-3, 4 und 5 
(legtere die Anficht auf die Bahn a) ftellen einen andern, ebens 
falls 3 bis 3'/, Pfund fhweren, Handhammer vor, bei welchem 
die Sinne b parallel zum Stiele fteht; alſo einen fogenannten 
Kreu;fhlag: Lei den Handhämmern ift diefe Form wenig ges 
braͤuchlich, da fie füglich entbehrt werden fann; denn der Schmied, 
welcher mit der linfen Hand das Eifen regiert und in der Rech: 
ten den Hammer führt, fann leicht durch gehörige Wendung der 
einen oder andern die Hammerfinne in die erforderliche Qage ges 
gen das Eifen bringen, wenn er auch nur einen Hammer wie 
Fig. ı, 2 gebraucht. Die beiden Zufchlaghämmer, welche auf 
Zaf. 288 noch abgebildet find, bedürfen nad) dem Vorausgegans 
genen feiner weitern Erklärung. Der in Fig. 6 und 7 vorgeftellte 
wiegt 9 Pfund; der Kreuzſchlag Fig. 8 (Beitenanficht), Fig. 9 
(Stirnanfiht), und Fig. 10 (Grundriß von der Bahnfeite) ift 
12 Pfund fchwer. 

Das Eifen Fann nur dann unmittelbar mit freier Hand beim 
Schmieden regiert werden, wenn ed die Geſtalt eines hinreichend 
langen Stabes hat, der nur an einem Ende zum Eleinften Theile 
Gluͤhhitze erfordert, alfo am andern Ende nicht heiß wird. Man 
ſchmiedet das glühende Ende zur gehörigen Geſtalt aus, und haut 
daß fertige Stück ab, worauf mit dem Reſte des Stabes die Ars 
beit wiederholt wird, u.f.w. Wird er endlich zu kurz, fo ſchweißt 
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man einen neuen Stab daran. Auf diefe Weife verfährt man 
z. B. beim Schmieden der Nägel (Bd. X. ©. 329). In allen je: 
nen Fällen aber, wo der zu bearbeitende Gegenftand kurz ift, ganz 
glühend gemacht werden muß, oder feiner Geitalt nach nicht gut 
mit der Hand gefaßt werden Fann, ift ein Hulfsmittel nöthig, um 
ihn auf dem Amboße halten und wenden, ins euer legen und 
wieder herausnehmen zu fönnen. Hat dad Stüd ein Loch, fo 
fteft man oft ein Eifenftäbchen durch dasfelbe, biegt diefes um, 
und bildet fo gleihfam eine Art Stiel. Ein Veifpiel hiervon ift 
im VII. Bande, ©. 311 vorgefommen (f. Taf. 133, Fig. 33). 
Bei anderen kurzen Begenftänden fchweißt man wohl ein Eifen» 
ftäbchen (einen Schweif) flüchtig an, welches nach Vollendung 
der Arbeit wieder abgehauen wird. Meiftentheild aber gebraucht 
man Zangen, Schmiedezangen von verfchiedener Geitalt 
und Größe. Sie find von gefchmiedetem Eifen gemacht, haben 
lange, gerade Griffe, und werden durch eine eiferne Klammer 
(Ring, Zangenring), welde man über die Griffe fchiebt, 
gefchlojfen, weil es nicht thunlich wäre, fie lange Zeit bloß durd) 
Zufammendrüden mit den Händen gefchloffen zu erhalten. Die 
Merfchiedenheit der Zangen beruht hauptfächlich in der Geſtalt ih— 
red Maules, d. h. derjenigen beiden Theile, welche das Eifen 
faffen. Dieß geht aus den Abbildungen der gebräuchlichften Schmier 
desangen auf Tafel 288 hervor (Fig. 11 bie 18). Bür welde 
Bälle jede der hier vorgeitellten Arten gebraucht werden fann, 
folgt größtentheild aus ihrer Befchaffenheit von felbit, und 
fann im Übrigen gar nicht unbedingt feflgeitellt werden, weıl die 
Form der beim Schmieden vorfommenden Gegenftände zu mannig- 
faltig it. Jede Schmiedezange befteht aus zwei bloß über einans 
der gelegten und durch einen runden Bolzen ald Drehungspunft 
verbundenen Theilen; es iſt alfo nicht (wie bei Fleinen Gattungen 
der Zangen, ald Drahtzangen, Kneipzangen u. dgl. oft vorfommt) 
der eine Theil durch eine Offnung des andern durchgefchoben. Der 
Bolzen oder dad Niet hat an jeder Beite einen Kopf; der eine 
Diefer Köpfe ift mit dem zylindrifchen Stifte aus dem Ganzen ges 
fhmiedet, der andere als ein Ring aufgefchoben und vernietet. 
Diefes wird z. B. durd) die Punftirung bei a, in Sig. 11 und ı6, 
angezeigt. Manchmal legt man, der leichtern Beweglichkeit we— 
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gen, einen lofen Ring (eine runde, mit einem Loche zum Durchs 
gange des Bolzens verfehene Scheibe) zwifchen die beiden Theile 
der Zange, wie bei din Fig. ı2 und 13. Die langen Schenfel 
oder Griffe werden fo gebogen, daß fie entweder ganz und gar, 
oder wenigitend an den Enden, in einerlei Ebene liegen. Wie 
dieß zu verfiehen fey, ergibt ſich fogleih, wenn man z. B. in 
Big. 11 und ı2 die von jeder Zange gegebenen zwei Anfichten mit 
einander vergleicht, und die Buchſtaben b, c, f berüdfichtigt. 
Zangen wie Big. 11, ı2, 13, ı4 werden am öfteflen ge— 
braudt; Fig. 15, 16, 17 18 fommen nicht fo häufig vor. Won 
allen (mit Ausnahme der Fig. 15 und 17) find zwei Anfichten, 
nämlic) der breiten und der ſchmalen Seite, vorgeftellt; in Fig. 14, 
16, ı7 und is ijt überdieß bei A die ©eftalt des Maules, wie 
dadfelbe in der Endanficht erfcheint, beigefügt. Zangen wie 
Big. ı3, 15, ı6, 17 mit einem flarf aus einander gebogenen 
Maule pflegt man, nad ihrer Seftalt, Bügelzangen zu nen» 
nen; fie dienen, um Gegenftände anzufajlen, welde einen Kopf 
oder dickern Theil haben, der in der Erweiterung des Mauled Plag 
finden muß. Sig. ib enthält bogenförmige Audfchnitte o, o, um 
einen runden Gegenftand zu umfchließen. Das Maul von Fig. 14 
ift rechtwinklig gefröpft; eben fo dad der Fig. ı7, nur daß hier 
die gefröpften Enden nicht gerade, fondern felbft wieder im Win— 
fein, n gebogen find, damit fie ein vierfantiged Arbeitsſtück feft« 
halten fönnen. Bei Fig. ı8 endlich greift der eine Theil r fo in 
den andern stu ein, daß cr von diefem auf drei Seiten umfchlof- 
fon ift, wodurch ein etwa zwifchen r und t eingeflemmter Gegen- 
fiand verhindert wird, feitwärtd auszugleiten, wenn dieß bei ges 
wien Qagen der Zange oder bei gewillen Richtungen der Ham: 
merfchläge geſchehen könnte. 

Die Zangenringe haben die Geſtalt, welche aus Fig. 19 
und 20, als den Abbildungen zweier Exemplare verſchiedener 
Größe, hervorgeht. Im Fig. 19 iſt A der Aufriß, B der Grund» 
riß, C der Durchſchnitt nad) aß, woraus man erfieht, daß die 
innere Bläche eben, die äußere (bequemern Anfajlens halber) ges 
rundet ifl. Die Art, wie ein folder Ring auf der Zange ange- 
legt wird, erfennt man aus Fig. ı6 bei B, wo die Anficht des 
Ringes mit B der Big. 19 übereinſtimmt. Iſt irgend ein Arbeitd- 
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ſtuüͤck in dem Maule 00 der Zange (Big. 16) eingefpannt, und 
fhiebt man den Ring mit Kraft weiter gegen w, w heraus, fo 
federn ſich die Griffe der Zange etwas gegen einander, und ihre 
zurückwirkende Elaflizität ift ed nunmehr, welche den Gegenftand 
fe einflemmt. Es fpringt hiernach in die Augen, daß man für 
die nämliche Zange bald eined größern, bald eines fleinern Rins 
ged bedarf, je nachdem das Arbeitöftüd dick oder dünn if. Da 
aber im Übrigen alle Ringe auf alle Zangen paffend gemacht find, 
fo reicht man mit einem Sortimente von etwa ſechs Ringen für 
beliebig viele Zangen aus, fofern nicht mehrere derfelben zu gleis 
cher Zeit gebraucht werden. 

Schließlich ift hier zu bemerken, daß in einigen Faͤllen, welche 
bei Arbeiten des Grobfchmiedes vorfommen, das Eifen nicht auf 
dem Ambofe liegend gehänmert, fondern zum Behufe der Bears 
beitung glühend in einem fehr großen, ftarfen (200 bis 400 Pfund 
fhweren) Schraubfiode eingefpannt wird. Diefer legtere iſt an 
einem, dem Amboßitode ähnlichen, niedrigen Holzfloge fo ange— 
bradıt, daß man rund um ihn herumgehen kann, wodurch ſich 
alfo feine Aufitellung weſentlich von jener der Schraubftöde an der 
Werfbanf unterfcheidet Beſonders um gewille Biegungen an 
diden Stüden hervorzubringen, ijt der Schraubfloc oft unent⸗ 
behrlich. 

4) Einzelne Arbeiten und Verfahrungsarten 
beim Schmieden. — Um durdh Schmieden die höchſt mans 
nigfaltigen Gegenftände hervorzubringen, welche auf folche Weife 
wirflich erzeugt werden, find außer Hammer und Amboß noch eine 
Menge Hülfswerfzeuge, auch befondere Verfahrungsarten nöthig. 
Diefe, fo wie überhaupt die weſentlichen beim Schmieden vorfals 
lenden Operationen, find in folgender Zufammenftellung enthalten. 

a) Das Ausftredeu und Formgeben mit allei« 
niger Anwendung der Hämmer (Dad Schnieden im 
eigentlihen Sinne ded Wortes.) Alles beruht hierbei auf einem 
Dehnen oder Austreiben des Eifend; und um die gewünfchte Ge» 
ftalt ded Arbeitsftücfes fo vollkommen ald möglich hervorzubrin— 
gen, muß der Schmied im Stande feyn, mit ſchnellem Überblid 
die Hammerfchläge jederzeit auf den rechten Ort, in der gehörigen 
Stärke und Anzahl, zu leuten. Regeln oder fpezielle Anweifuns 
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gen find bei einer Sache, wo ed fo gänzlich auf individuelle Ges 
fhidlichfeit anfommt, und wo die audzuarbeitenden Gegenftände 
fo unendliche Verfchiedenheiten darbieten,, nicht zu geben. Man 
gebraudt die Finne ded Hammers, wenn das Eifen ftarf geftredt 
werden muß; Dagegen die Bahn, um dasfelbe gelinde auszudeh— 
nen oder gar nur zu ebnen, und die von der inne gemachten 
Eindrüde wegzufchaffen. Die Hammerbahn bewirkt nämlich wes 
gen ihrer Größe und faft flachen Geftalt eine fhwache, nach allen 
Seiten gleihmäßige Stredung; die Finne aber dringt durd) ihre 
Rundung und geringe Breite siefer ein, und treibt das Eifen in 
den gegen ihre eigene Länge rechtwinfelig ftehenden Richtungen 
ftarf aus einander. Sofern nun die Ausdehnung bald in einer 
bald in der andern R:chtung erforderlich ift, und ed dabei nicht 
jederzeit angeht, daß das Eifen entfprechend gewendet werde, oder 
der Arbeiter feine Stellung vor dem Amboße verändere, wird es 
unerläßlich, nach Befchaffer heit der IImftände entweder ſolche Ham» 
mer anzuwenden, bei welchen die Finne quer gegen den Stiel 
fteht, oder foldhe, wo ihre Richtung mit jener des Stiel über« 
einftimmt. Kleine Gegenftände werden von einem einzigen Arbei— 
ter gefchmiedet, der mit der linfen Hand das Eifen regiert, in der 
Rechten aber den Schmiedehammer führt. Bei größeren Arbei— 
ten find außer dem Schmiede oder Meijter auch noch Gehuͤl— 
fen, Zuſchläger (einer, zwei oder drei) erforderlich, welche 
ihre ſchweren Zufchlaghämmer mit beiden Händen fchwingen, wäh 
rend jener das Eifen fo wendet, ſchiebt und dreht, daß die Schläge 
auf die gehörige Stelle fallen, auch wo es nöthig ift, durch ſei— 
nen fleinen Hammer nachhilft, die zu treffenden Stellen durch 
Zeichen andeutet, überhaupt das ganze Gefchäft leitet. Die be: 
kannte taftmäßige Aufeinanderfolge der Schläge verhindert, daß 
die verfchiedenen Hämmer ſich begegnen und einander wechfelfeis 
tig hinderlich werden. Das Zeichen zum Aufhören gibt der Mei: 
fter den Zufchlägern dadurch, daß er feinen Hammer Flingend auf 
den Amboß fallen läßt; er Forrigirt dann mit einigen Schlägen 
die von den Zufchlaghämmern gewöhnlich hervorgebrachten Fleis 
nen Unregelmäßigfeiten, um entweder das Stück zu vollenden, 
oder ed alddann von Neuem ind Beuer zu bringen. 

Dad Eifen muß, wenn ed zum Schmieden auf den Amboß 
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gebracht wird, genau den zwedmäßigften Hiegrad erlangt haben, 
den man nach der Farbe des Glühens (firfhbraun, dunfelroth, 
hellroth, rorhgelb, gelbweiß, weiß) beurtheilt, und bei verſuchs— 
weifem fchnellem Herausziehen des Eifend aus dem euer erfennt. 
Das Erfte, wad man mit dem Eifen tbun muß, wenn ed zum 
Schmieden aud dem Feuer genommen ift, befteht darin, daß man 
ed einige Mal an den Amboßftod oder an die Seite des Ambofes 
ſtoͤßt, damit die größten, lofe daran hängenden Schiefer des Glüh- 
fpans abfallen. Um aber den Glühfpan oder Zunder noch volls 
ftändiger zu entfernen, forgt man dafür, daß die Bearbeitung in 
den erjten Augenbliden nur mit leichten Hammerfchlägen erfolgt. 
Verſäumt man diefe Vorficht, fo werden die Echiefer in das Eis 
fen bineingedrüdt, und dad legtere erhält dadurch eine rauhe, 
ſchlecht ausſehende Oberflähe. — Dad Hämmern wird nöthigen 
Falld fo lange fortgefept, bis das Eifen nur mehr dunfelroth 
glüht, worauf e8 — wenn der Begenftand in diefer erften Hige 
nicht vollendet werden Fonnte — von Neuem in dad Feuer gelegt 
wird. Gegenftände, denen man einen befondern Grad von Härte, 
Dichtheit und Steifheit oder Elaftizität ertheilen will, hämmert 
man nad) ihrer Vollendung noch fo lange mit leichten Schlägen, 
bis fie gar nicht mehr glühen; ja man wendet in folchen Fällen 
öfter8 dad Naßſchmieden (mit einem in Waſſer getauchten 
Hammer auf dem ebenfalls naß gemachten Ambofe) an, welches 
zugleih den Vortheil gewährt, daß der Glühſpan vollfommener 
abfpringt, und die gefchmiedeten Blächen fehr glatt ausfallen, 
So erhalten die Federn der gewöhnlichen Glodenzüge, die nur 
aus Eifen gemadht find, ihre Elaftizität durch nafles Schmieden. 
Auch ordinäre Stahlfachen, die nur einer fehr mäßigen Härte bes 
dürfen, ſchmiedet man naß, und wendet dann feine weitere Härs 
tung an. Eiferne Gegenftände, weldye ihre erforderliche Geftalt 
fhon haben, und des Hämmernd nur noch bedürfen, um die Bes 
derhärte zu erlangen, erhigt man hierzu nicht weiter ald bis zum 
kirſchbraunen Slühen. Den höchſten Grad von Elaftizität endlich 
erhält das Eifen, wenn ed gar nicht glühend gemacht, fondern 
völlig kalt mäßig aber anhaltend überhämmert wird. Diefed Vers 
fahrens bedient man ſich bei mancherlei Fleinen und großen &tüden ; 
4. B. bei den Zuhaltungsfedern in Schlöjfern, bei den Blättern 
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der Wagenfedern ꝛc., wenn man diefelben (wie ed oft gefchieht) 
aus Eifen und nicht aud Stahl mad. 

Wenn dagegen feine Härte und Elaftizität der gefchmiedes 
ten Arbeiten erfordert wird, fo trachtet man vielmehr, denfelben 
eine möglichit große Weichheit zu bewahren, weil dadurch die 
nachherige Bearbeitung an der Werfbanf, befonders das Feilen, 
ungemein erleichtert und abgekürzt wird. In diefer Abficht muß 
man forgfältig vermeiden das Eifen bei fchon zu ſchwach geworde: 
nem Glühen zu hämmern, und lieber um eine Hige mehr anwens 
den, deren Koften= und Zeitaufwand in feine Betrachtung gegen 
das fommt, was man dadurch beim Ausfeilen erfpart. Diefer 
Umjtand ift fo wichtig, daß man oft mit großem Vortheile den 
geichmiedeten Gegenſtänden, vor der weitern Bearbeitung, durch 
Ausglühen die größte mögliche Weichheit ertheilt. Sie wer» 
den zu diefem Behufe in einem gelinden Holzfohlenfeuer bloß 
firfchbraun glühend (nach dem technifhen Ausdrude han dwarm) 
gemacht, und fodann einer fehr langſamen Abfühlung überlaffen. 
Das befte Verfahren in folhen Faͤllen, wo viele Fleine Stüde 
zugleich auszuglühen find, befteht darin, daß man jie fchichten» 
weife mit einem Gemengo von Hobelfpänen und Fleinen Holzkoh— 
len oder Kofes in einen ftehenden eifernen Zylinder gibt, der ei» 
nen durchlöcherten Boden und oben eine Kappe mit Zugrohr hat, 
und nah dem Ausbrennen des Feuers mit dem Herausnehmen 
wartet, bis die Gegenitände in der Aſche felbit abgekühlt find. 
Die Operation des Ausglühend wird von manchen Arbeitern mit 
dem Namen Weich: Einfegen bezeichnet. ’ 

Ein KHauptbeftreben muß beim Schmieden dahin gerichtet 
werden, dem Eifen fo genau und vollfommen ald möglich nicht 
nur die Geftalt fondern auch die Größe zu geben, welche ed im 
völlig ausgearbeiteten Zuftande haben foll. Sofern auf das Schmies 
den noch dad Befeilen, Abdrehen u. f. w. folgt, müſſen freilich 
die Segenitände ein wenig größer aus den Händen des Schmier 
des hervorgehen; allein diefes übermaß auf das Minimum herab: 
gubringen und zugleich, Hinfichtlich der Ausbildung der Form, dem 
Geiler oder Dreher fo wenig Arbeit als möglich übrig zu lajlen, 
gehört wefentlich zur Kunjt eines guten Schmiedes, denn ed fann 
dadurch außerordentlid) viel an Zeit, an Eifen und au Kojten der 
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Beilen erfpart werden. Es ergibt ſich hiernach von felbft, daß in 
allen Fällen, wo dad Augenmaß nicht hinreichend verläßlich ift, 
der Schmied feine Arbeit zu verfchiedenen Malen nachmeflen muß. 
Dieß geſchieht entweder mittelft eines groben eifernen Zirfels, der 
von feiner Anwendung am Feuer den Namen Feuerzirkel 
führt, oder mittelft geeigneter Lehren, befonderd Schubleh— 
ven (vergl. den Artikel Lehre im IX. Bande, befonders ©. 344). 

b) Das Stauden. — Man verfteht unter diefem Auo— 
drude eine Behandlung des Eifens, wodurch dasſelbe in der Richs 
tung feiner Länge auf fich felbft zufammengedrüct wird, damit e8 
entfprehend an Dide zunehme. Man denke ſich z. ®. einen 
überall gleich dien Eifenftab, den man in irgend einem Theile 
feiner Länge glühend gemacht hatz werden beide Enden gewalt« 
fam gegen einander gefhoben, fo muß der Stab nicht nur kürzer 
werden, fondern zugleich an der durch die Glühhitze erweichten 
@telle auffchwellen, d. h. eine größere Dicke annehmen. Diefes 
Mittel wird benüpt, fowohl um Verdickungen in der Mitte oder 
Audbreitungen an den Enden eines Eifenftüds hervorzubringen; 
ald auch um Theile, welche etwa durch Verfehen zu dünn ausge 
fhmiedet wurden, wieder zu verbeffern. Kurze Stücke werden 
getaucht, indem man fie aufrecht auf den Amboß ftellt, und auf 
das obere Ende in vertikaler Richtung mit dem Kammer fchlägt. 
Längere Gegenftände Nößt man mit einem Ende horizontal gegen 
die Seite des Amboßes, während dad andere Ende mit der Hand 
oder in der Zange feſtgehalten wird; oder man legt fie über die 
Bahn des Amboßes, und fhlägt horizontal mit dem Kammer ge 
gen dad Ende. Sehr lange und ſchwere Stüde endlich werden 
in ſenkrechter Stellung von ein Paar Arbeitern mit den Händen 
gefaßt, aufgehoben, und Fraftvoll gegen einen in der Erde ein» 
gegrabenen großen Stein nicdergeftoßen. Ein Fall des Stauchens 
ift die Bildung von Köpfen an Nieten, Bolzen u. dgl., wovon 
gleich nachher unter der befondern Rubrik c) die Rede feyn wird, 
weil dazu eigene Werkzeuge erfordert werden. 

In allen Fällen, wo es auf fehlerfreie Befchaffenheit des 
gelauchten Theiles ankommt, muß derfelbe nachher noch über- 
fhmieder werden, theild um die Geftalt dejlelben gehörig auszu— 
bilden und das beim Stauchen gewöhnlich Frumm gewordene Eifen 
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wieder zu richten, theild um etwaige unganze Stellen, bie fich 
durch das Stauchen geöffnet haben fönnen, zu verbeffern. In 
Iegterer Beziehung ift ein kurzes Überfchmieden bei Schweißhige 
zu empfehlen, da nur zu leicht dad Stauchen Trennungen der 
Eifenfafern im Iunern zuwege bringt. Man kann fi, um hier» 
über einen Faren Begriff zu erhalten, einen Eifenftab, der aus 
parallelen Faſern oder Faferbündeln befteht, fehr vergrößert fo 
vorftellen, wie ein Büfchel neben einander gelegter Rohrſtaͤbchen. 
Wird ein folches an beiden Enden gefaßt und in der Richtung feis 
ner Länge zufammengedrüdt, fo erfolgt mehr oder weniger allge: 
mein ein Auswärtöbiegen der einzelnen Stäbchen, die ſich Dadurch 
von einander entfernen. Etwas Ähnliches geht nun oft im Eifen 
vermöge des Stauchens vor, ohne daß ed gerade ſichtbar wird. 
Iſt aber das Eifen fchlecht, oder ftaucht man zu ftarf, fo zeigen 
fih auch äußerlich Trennungen in Gejtalt von Kantenriffen. Ein 
guter Schmied wendet aus diefen Gründen dad Stauden nur mit 
großer Einfhränfung und fehr vorfihtig an, um das Eifen nicht 
zu verderben. Bedeutende Verdicfungen werden immer weit befs 
fer auf andere Weife erzeugt, nämlich entweder durch Herumlegen 
und Anfchweißen eines befondern ringförmigen Theiled; oder das 
durch, daß man den Begenitand aus hinreichend diem Eifen 
fhmiedet, und alle übrigen Theile durch Ausftreden verdünnt. 
Sreilid Hat das Stauchen vor diefen beiden Methoden den Vorzug 
der viel fchnelleren Ausführung ; alfo eines bedeutenden Zeitge 
winnd. 

ec) Die Bildung einesKopfed an Nieten, Bols 
zen u. dgl. — Gewöhnlich werden dergleichen Köpfe (wenn fie 
nicht gar groß find) dur Stauchen in einem fogenannten Nas 
geleifen gebilder, welches nicht nur zum bequemen Befthalten 
des Arbeitöftüdes, fondern mehr oder weniger auch dazu dient, 
die richtige Geftalt und Größe des Kopfes mit Reichtigfeit hervor 
zubringen. Die Verfertigung der Köpfe an den Nägeln, welche 
ebenfalld mittelft Nageleifen Statt findet (Bd.X. ©. 327, 329), 
gehört hierher. Die Nageleifen der Schloifer find verfchieden ges 
formte, auf der obern Flaͤche mit aufgefhweißtem und gehärtetem 
Stable belegte Eifenftüce mit einem Loche, auch zwei oder meh⸗ 
reren Löchern, welche ji nach unten ein wenig erweitern. Mache 
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dem beim Ausfchmieden eines Bolzens (oder überhaupt desjenigen 
Gegenftandes, woran ein Kopf gebildet werden foll) ein Ende 
dejfelben etwas dider gelailen ift, wird derfelbe vom Eifenftabe 
abgehauen und fo in das Nageleifen geſteckt, daß der dicke Theil 
oben aud dem Loche hervorragt. Diefer Theil ift es, den man 
dann fogleich durch Hämmerfchläge zufammenftaucht, ausbreitet 
und zu einem Kopfe bildet. Das Nageleifen wird hierbei (wenn 
der Bolzen fo lang ift, daß er unten durchragt) dergeftalt auf den 
Amboß gelegt, daß fein Loch mit jenem der Amboßbahn (i, Fig. 3 
und 6, Taf. 287) forrefpondirt. Soll der Kopf unten flach feyn, 
und obenauf eine fehr regelmäßige Geſtalt erhalten, welche man 
mitteljt des Hammers unmittelbar nicht zu Stande bringen kann; 
fo fegt man auf den halbfertig geichlagenen Kopf einen ftählernen 
Stempel (Kopfitempel) mit einer Vertiefung von angemeijes 
ner Geitalt, welche legtere fi) dem Kopfe aufdrüdt, wenn man 
oben auf den Stempel mit dem Hammer fchlägt. Köpfe Dagegen, 
welche oben eine ebene Bläche darbieten und unterwärts von be= 
flimmter (3. B. halbfugeliger oder Fonifcher) Geſtalt feyn müſſen, 
verfertiget man in verfenften Nageleifen. Diefe haben 
rund um die obere Lochmündung eine fonifche oder halbfugelige 
fhalenartige Einfenfung, in welche das zum Kopfe beftimmte Ende, 
das Eifen, gänzlidy hineingehämmert wird. Daß man übrigens 
die Benügung eines verfenften Nageleifend mit jener eined Kopf» 
ſtempels verbinden kann, ift von felbft einleuchtend. Diefed Ver⸗ 
fahren, fo wie die Anwendung der Nageleifen überhaupt, macht 
fhon den Übergang zum Schmieden in Gefenfen, wovon weiter 
unten gehandelg wird. Die Löcher in den Nageleifen müſſen in 
Betreff ihrer Oeftalt zu den darin zu behandelnden Bolzen ꝛc. paſ⸗ 
fen; daher gebraucht man runde Nageleifen (mit freiöför- 
migem Loche), ferner vieredige (mit quadratifchen Loche) und 
flache (wo das Loch die Form eined Rechtecks hat). Diefe Bes 
nennungen haben, wie man fieht, mit der äußern Geſtalt des 
Werkzeuges nichts zu fhaffen, indem fie ſich nur auf das Tod 
beziehen. Daß man Nageleifen mit Löchern von verſchiedener 
Größe befigen muß, bedarf gar nicht der Erinnerung. 

Die verfchiedenen Arten der Nageleifen find auf Taf. 288 
abgebildet, und zwar zunächft ſechs einfache (mit einem einzigen 
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Loche) in Fig. aı bis 26, wo überall die obere Zeichnung der 
Grundeig, und die untere der Aufriß oder die Geitenanficht iſt. 
Sig. 2ı ftellt ein rundes Nageleifen vor (a ift der Stiel deſſelben, 
woran ed gehalten wird, und b dad Loch), Fig. 22 ein vieredis 
ges, Fig. 23 ein flaches. Die folgenden drei find verjenfte Nas 
geleifen, und zwar Fig. 24 mit trichterartiger Ausfenfung über 
einem runden Loche, Fig. 25 mit halbfugeliger über einem qua« 
dratifchen, und Fig. 26 mit eben folcher über einem länglich viers 
eigen Loche. 

Fig. 28 ift ein Doppeltes, am beiden Enden zu gebraus 
hendes, Nageleifen mit einem runden Loche n und einem vier« 
eigen o. Durch Vergleihung der Blähenanfidht oder ded Grunds 
riffed A mit der Seitenanfiht B erkennt man, daß die engern 
Öffnungen der Löcher (welche beim Gebrauche oben feyn müjfen) 
fi) auf entgegengefegten Seiten des Werfzeuged befinden, weß« 
halb man in der Anfiht A das Loch o mit dem weitern Ende vor 
fid) hat. 

Nageleifen mit mehreren verfchiedenen Löchern, zur Aus—⸗ 
wahl, find gewöhnlich wie Fig. 27 geftaltet (A Grundriß, B Aufs 
riß). Das hier dargeftellte Eremplar enthält vier runde und vier 
vierecfige Löcher; die Anzahl fann aber auch größer oder Fleiner 
feyn. 

Fig. 3ı (Grundriß A und Aufriß B) ift wieder ein einfaches 
und zwar fehr großes Nageleifen, aber von ganz abweichender Ges 
ftalt, weil es bejtimmt ift, beim Gebrauche in den großen Schraub« 
flof der Echmiede eingefpannt zu werden, wogegen die biöher 
befchriebenen auf dem Amboße gebraucht werden.» Der Theil rs 
fommt in dad Maul des Schraubjtoded, und die Lappen i, i lies 
gen oben auf den Baden deijelben auf, damit dad Werkzeug den 
fhweren Hammerfchlägen nicht nachgibt. 

Die oben erwähnten Kopfitempel werden, wenn man 
fidy ihrer bedient, entweder unmittelbar mit der Hand oder an eis 
nem hölzernen Stiele (mit dem fie alödann das Anſehen eines 
Hammers haben) gehalten. Erfleres iſt der Fall bei den Kleinen, 
auf weldhe der Schmied felbjt mit feinem Handhammer fchlägt ; 
legteres bei den großen, deren Anwendung die Hülfe eines großen 
Hammers, alfo eined Zufchlägers, erfordert. Ein Stempel ohne 
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Stiel ift der in Fig. 29 (Taf. 288) abgebildete, von welchem A 
den Aufriß, B den fenfrechten Durchfchnitt, C den Grundriß (von 
unten ber) darftellt. Diefed Eremplar enthält eine glatte fugel- 
fegmentförmige Höhlung a zur Erzeugung eines fogenannten halb: 
runden Kopfes; nach Willfür fann man aber der Vertiefung mans 
herlei andere Geftalten oder auch Verzierungen von eingedrehten 
Neifen, gravirten Blättern u. dgl. geben. Der unterfte Theil des 
Werfzeuges ift rund, der obere vieredig mit gebrochenen Kanten 
(wie die Anſicht C ausweifet) und pyramidalverjüngt. — Big. 30 
gibt ein VBeifpiel eines großen &tempeld mir &tiel. A ijt die 
Seitenanſicht, in welcher man den Anfang des hölzernen (18 bis 
20 Zoll langen) Stieles w eſieht; B die Stirnanfiht, wo bei 1 
das Stielloch erfcheint; C die Anficht der untern Fläche, welche 
eine fchalenförmige Vertiefung mit eingravirter Rofette enthält. 
Auch Hier ift dad untere Ende rund, die übrige Länge hingegen 
vierecfig mit abgereiften (durch ſchmale Bacetten abgeftumpften) 
Kanten. 

d) Das Anſetzen. — Wenn an einem gefchmiedeten Ge: 
genftande ein Theil mehr oder weniger fcharf abgefegt (d. 5. nicht 
durch allınäligen Übergang) vor der Fläche eines benachbarten 
Theiles hervorfpringen oder einen Anfap bilden fol, wie z. B. 
in Sig. ı, Taf. 289 der Theil ab in Bezug auf bc; fo fann die 
auf mancherlei Weife erreicht werden. Legt man 5. B. das Eifen 
fo auf den Amboß, daß ein Theil des erftern über den Rand der 
Bahn hinausragt, und hämmert den vom Ambofe unterjtügten 
Theil, fo bleibt das freiliegende Ende dicker. Diefes Anfegen auf 
der Amboßfante ift die einfachite, aber am wenigften Genauigfeit 
gewährende Methode, und eignet ſich vorzugsweiſe für folche Fälle, 
wo feine ganz fcharfe und genaue Ausbildung des Anfages nöthig 
ift. Der Nagelfchmied, unter Andern, verfährt fo, um die Ers 
jeugung des Kopfes an den Nägeln vorzubereiten (f. Bd. X. 
S. 329); anderer zahllofer Beifpiele nicht zu gedenfen. Da die 
Kanten des Ambofes gewöhnlich ſtumpf oder unregelmäßig abges 
runder find, fo taugen fie fchon aus diefem Grunde nicht zur Hers 
vorbringung eines rein außgebildeten Anfaged. Beſſer (und im 
Übrigen ohne Abänderung des Verfahrens) erreicht man, bei Fleis 
nen Gegenitänden, den Zweck durch Anwendung eines eifernen 
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verftählten Stöckchens mit flacher, Tänglich vierediger Bahn, 
welches mittelft eines unten an ihm befindlichen vieredfigen Za— 
pfens in das Loch der Amboßbahn eingefegt wird. Die Fig: ı, 
2,3 auf Taf. 389 ftellen ein folches Stöckchen vor, nämlıd 
Fig. ı den Aufrif der breiten, Fig. 2 den Aufriß der fchmalen 
Seite, und Fig. 3 den Grundriß. Ein Feilförmiges Stöckchen, 
wie Fig. 4, 5, 6, iſt fehr bequem zu gebrauchen, um zwei Ans 
fäge an den beiden Enden eines Kleinen Eifenftüdes zugleich zu 
bilden. Wird nämlich das Eifen quer über die Bahn dfge (Fig. 6) 
gelegt und darauf gehämmert, fo erzeugt die Kante df einen Ans 
foß, und die Kante eg einen andern, und man hat e8 in feiner 
. Macht, die Entfernung beider Anfäge von einander groß oder Flein 

zu machen, indem man das Arbeitsftüd näher bei de oder näher 
bei fg auflegt. Diefe Methode ift bei Fleinen Schlojjerarbeiten 
gebräudlih. ie bietet zwar die Unvollkommenheit dar, daß die 
angefegten Slächen fchief gegen einander ſtehen; allein da das 
bearbeitete Eifen hier jederzeit von geringer Breite ift, fo wird 
diefer Fehler nicht fehr bemerflich, und fann durch einige Beils 
firihe leicht gehoben werden. 

Als ein fehr gebräuchliche Werkzeug zum Anfepen dienen 
die Setzhaͤmmer, welhe auh Segmeißel, Sepftempel, 
genannt werden, an Geftalt einem gewöhnlichen Hammer ähnlich 
und mit etwa 20 Zoll langen hölzernen Stielen verfehen find. 
Man ftellt die (verftählte und gehärtete) Bahn des Sephammers 
auf das Eifen, und führt auf das entgegengefeste (obere) Ende 
Schläge mit dem Handhammer oder mit dem Zufchlaghammer. 
Die Bahn ijt entweder vieredig, flach und rechtwinfelig gegen 
die Achſe des Werfzeuges gejtellt (gerader Seghammer); 
oder vieredig, flach und fchief gegen die Achfe ((hräger Sep- 
bammer); oder von der Geſtalt wie die Sinne der Schmiede: 
hammer (runder Seghammer, hbalbrunder Setzſtem— 
pel). Diefe drei Arten find auf Taf. 289, in den Fig. ı2 bis ı8, 
jedoch ohne die Etiele, abgebildet. Der gerade Setzhammer 
(Big. ı2 Geitenanfiht, Fig. 13 Stirnanfiht, Fig. 14 Grundriß) 
erzeugt einen rechtwinfeligen Anfag dort, wo feine Bahn abe 
auf dad Eifen geftellt wurde; und man bedient ſich feiner ſowohl 
um Anfäge auf einer noch ebenen Flaͤcher zu erzeugen, ald auch um 


Biegen. 51 


* 


aus dem Rohen vorgeſchmiedete Anſaͤtze, deögleichen die einſprin⸗ 
genden Winkel an gebogenen Stücken, völlig auszubilden. Läßt 
man das Eifen über den Amboß hinausragen, und flellt den Setz⸗ 
hammer fo darauf, daß eine Kante feiner Bahn gleiche Lage mit 
dem Rande der Ambofbahn hat; fo wird das Eifen zwifchen Ams 
bog und Setzhammer gequetfcht, verdünnt, und der hinausras 
gende Theil, welcher feine urfprüngliche Dicke behält, bildet eis 
nen doppelten Anfag, nämlich zugleich auf der obern und auf der 
untern Släche. Der fchräge Seghammer (Fig. ı5, 16), an wel: 
chem der Winfel x gewöhnlich zwifchen 70 und 8o Grad beträgt, 
fommt, indem man feine Bahn de auffept, entfprechend fchräg 
zu fiehen, dringt ſchief in das Eifen ein, und bringt einen fpig« 
winfeligen Anfag hervor, wie die Seite eines vertieften Schwals 
benfhwanzes. Wird dagegen nur die Kante d auf das Eifen ge: 
feßt, wonach der Hammer die fenfrechte Stellung wie in Fig. ı6 
bat; fo entfleht eine Vertiefung von zwar gleicher Geftalt, aber 
in anderer Cage. Die Umjtände müſſen beftimmen, auf welche 
von diefen beiden Arten man fich des fchrägen Setzhammers bes 
dient. Man gebraucht ihn übrigens auch gelegentlih, um an 
rechtwinfeligen Anfägen den einfpringenden Winfel völlig fcharf 
auszubilden, was durch den geraden Sephammer gewöhnlich nicht 
erreicht wird. Der runde Sehhammer (Fig. 17, ı8) macht einen 
tinnenförmigen Eindrud, und taugt alfo zur Bildung rumd aus— 
gefchweifter Anfäge. Liegt dabei dad Eifen nicht unmittelbar-auf 
dem Amboße, fondern auf einem in das Loch deſſelben eingefepten 
Untertheile oder Stödcdyen (Fig. 19, 20), welches einerlei Ge: 
ftalt mit dem abgerundeten Ende des Setzhammers hat; fo ent 
fiehen zwei gleiche rinnenartige Eindrüde einander gegenüber. Auf 
diefe Weife wird beim Schmieden der Säbelflingen die flachrunde 
Aushöhlung erzeugt, weldye auf beiden Geiten fait in der ganzen 
Länge derfelben hinläuft. 

e) Das Biegen. — Runde Biegungen werden gemacht, 
indem man das Eifen um eine geeignete Stelle des Sperrhorns 
oder des Hornd am Schmiede» Amboß herumhänimert. Bei klei— 
nen Gegenftänden wird zu demfelben Behufe oft ein mittelit fei- 
nes Zapfens in den Amboß aufrecht eingefeßtes Hörnchen von 
Zuderhutgeftalt angewendet (f. Taf. 289, Fig. 7 im Aufriß, Fig. 8 
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im Grundriſſe von unten), oder ein frei in der Hand zu haltender 
Dorn, d.h. ein Eifenftab von zylindrifcher oder fegelförmiger 
Geſtalt. — Doppelte, S: förmige Krümmungen werden mit Hülfe 
einer eifernen Gabel, Sprenggabel (Big.g und 10 zwei Auf: 
rijfe, Big. ıı Grundriß), hervorgebracht, welche mittelft des an 
ihr befindlichen vieredigen Zapfens a in dad Loch der Amboßbahn 
eingefegt wird, und um deren zwei zylindeifche Schenfel b, b man 
das glühende Eifenftäbchen windet, fo daß jeder Hafen des S ei— 
nen Schenfel umfcließt. 

Winfelbiegungen erzeugt man leicht durch Umklopfen des 
Eifens über die Kante der Amboßbahn, oder eines in dem Amboß 
eingefegten flachen Stöckchens (Fig. ı, 2, 3, Taf. 289), oder des 
vieredigen Theild am Sperrhorn. Eine Biegung aus dem Gro— 
ben fann manchmal am fchnellften dadurch gegeben werden, daß 
man den Eifenftab in das Loch der Amboßbahn ſteckt und dann 
die nöthige Handbewegung damit macht. In allen Fällen werden 
die Biegungen, fofern es nöthig ift, auf dem Amboße wachgehäm: 
mert, und namentlich in dem einfpringenden Winfel mittelft des 
geraden oder des fchrägen Setzhammers (f. oben) vervollfommnet. 

f) Das Abhauen, Abfhroten. — Sowohl um ein 
fertig gefchmiedetes Arbeitöftüd von dem Eifenftabe, welcher das 
Material dazu hergegeben bat, zu trennen, ald um überhaupt 
Theile des Eifend beim Schmieden abzunehmen, gelegentlich auch 
Einfhnitte zu machen, bedient man fich meißelförmiger ftählerner 
Anftrumente, welche auf zwei verfchiedene Arten gebraucht wer: 
den und daher zweierlei Namen führen. Diefe Werfzeuge, näm:» 
lich Abfhrot und Schrotmeißel, find zwar bereitd im Ar: 
tifel Meißel (Bd. IX. ©. 550 — 551) vorgefommen , werden 
aber Hier fchon darum ebenfalld befprochen,, weil durch Mittheis 
lung der nach anderen Eremplaren gemachten Abbildungen die klei— 
nen Verfchiedenheiten,, welche Statt finden, hervorgehen. 

Der Abſchrot (Taf. 289, Fig. 21, 22 in zwei Anfichten) 
ift ein breiter und fehr Furzer Meißel, der mit feinem vierfantigen 
Stiele oder Zupfen a in dad Loch des Amboßes eingeftecft wird. 
Die aufwärts gefehrte Schneide ijt entweder wie hier geradlinig, 
oder wie in Big. 30, Taf. 184, etwas fonver gefrümmt ; ihre Zur 
fhärfung iſt durch zwei in m, m beginnende Facetten gebilder. — 
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Man legt das abzuhauende Eifen auf die Schneide, und fchlägt 
auf jenes oben mit dem Hammer. — Wo das Abhauen beim 
Schmieden befonderd häufig vorfällt, bedient man fich dazu eines 
nad Art des Abjchrots wirfenden, aber auf dem Amboßſtocke feſt— 
ftehend angebrachten Werkzeugs, fo beim Mägelfchmieden des re 
genaunten Blockmeißels (88. X. ©, 327). 

Der Schrotmeißel iſt ein gewöhnlicher Meißel, den man 
frei mit ‚der Hand hält, fenfreht oder nad) Erforderniß fchräg 
von oben auf das Eifen fegt und durch Hammerfchläge eintreibt, 
Die ſchmäleren Schrotmeißel find 7 bis g Zoll lang, und werden 
unmittelbar mit der Hand gefaßt; ein folcher it in Fig. 23 (Taf. 
289) in zwei Anfichten dargeftellt, und zeigt bei n, n die ſchma— 
len Facetten, welche durch ihr Zufammenlaufen die Schneide bil« 
den. Die breiteren find Ffürzer, und hammerähnlich mit einem 18 
bis 20 Zoll langen hölzernen Stiele verfehen. Legterer fteht ent: 
weder mit ber Schneide gleichlaufend, oder rechtwinfelig gegen 
diefelbe, indem bald das Eine bald das Andere bequemer ift. Eis 
nen Schrotmeißel der eriteren Art ftellt Fig. 24, einen der legtern 
Art Fig. 25 (beide in Seitenanficht und Stirnanficht, aber mit 
Weglaſſung des Stield) vor. Die Verbindung des Stield mit 
dem Meißel wird am zwedmäßigften dadurch bewirft, daß man 
erjtern mit feinem etwas abgefegteu Ende bloß ziemlich feit in das 
Loch p einfchiebt, ohne ihn zu verfeilen; denn die hierdurch ge: 
fiattete Fleine Beweglichfeit vermindert das heftige Prellen, wel: 
ches bei einem ganz; unmandelbar befeitigten Stiele der den letz— 
tern haltende Arbeiter in der Hand empfindet, wenn die Richt ung 
der Hammerfchläge nicht: völlig mit der Stellung des Meißels 
harmonirt. Noch vorzüglicher find in diefer Beziehung die bieg- 
ſamen und elaftifhen Stiele, weldye man im IX. Bande, ©. 553 
—:554 befchrieben findet, Diefe Bemerfung binfichtlich der. Ans 
bringung des Stield paßt nicht allein auf. die Schrotmeißel, ſon— 
dern auf alle in ähnlicher Weife zu gebrauchenden Schmiedewerf: 
jeuge, ald: Setzhämmer, Durchſchläge, Aufbauer, Obertheile 
von Geſenken. 

Sowohl mit dem Abſchrot als wit dem Schrotmeißel wird 
das Eifen gewöhnlich nicht völlig durchgehauen (um eine Befchäs 
digung der Schneide durch Hammer oder Amboß zu vermeiden), 
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fondern wenn- die zertheilten Stücke noch durch ein diinned Band 
zufammenhängen, bridht man fie durch Umbiegen vollends von 
einander ab. 

Damit die Schrotmeißel und andere verftählte — 
welche beim Schmieden gebraucht werden (wie die ſogleich nach» 
her zu erwähnenden Durchſchläge und Aufhauer, auch die Ge— 
fenfe zc.), durch die Erhigung in Berührung mit dem glühenden 
Eifen nicht weich werden, muß man diefelben — Ge⸗ 
beauche ſchnell in Waſſer ablöſchen. | 

g) Das Durdhlödhern — Man fann Eifen fehr ſchnel 
* ziemlich regelmäßig durchbohren, indem man es weißglühend 
über. einen (um zu fchnelle Abkühlung zu verhindern) erhigten Ring 
legt, welchen e8 nur an zwei Punften berührt; dann eine Schwe- 
felitange fenfrecht auffest und allmälig niederdrüct, in dem Maße 
wie fie ſchmilzt. Das Eifen vereinigt fich ſchnell, unter Entwides 
lung. einer fchönen gefahrlofen Feuergarbe, mit dem Schwefel, 
und bildet Schwefeleifen, welches gefhmofzen abläuft und in ei— 
nem untergefegten Wailergefäße aufgefangen werden fann. Eine 
Stange von’?/, bis ?/, Zoll’ Dice ift in höchſtens 30 Befunden zu 
durchbohren. Das Loch fällt indeffen rauf aus, und wird auf 
dern oberen Seite, wo der Schwefel zuerft eingedrungen ift, etz 
waß unregelmäßig, wiewohl es übrigens diefelbe Geſtalt erhält, 
welche die Schwefelitange gehabt hat, fo daß man runde oder 
vierefige Löcher darftellen fann, je nachdem man eine runde oder 
vierfantige Schwefelftange anwendet. Auch ift zu bemerken, daß 
bie auf folche Weife gemachten Löcher fchon darum ausgefeilt wer: 
den müjfen, weil fonft das an ihnen hängen gebliebene Schwefel: 
eifen verwittert und ein ſtarkes Roſten veranlaßt: Auf Stahl ift 
das befchriebene Verfahren ebenfalld anwendbar; aber auf Guß: 
eifen wirft der Schwefel nicht. Man hat von der intereffanten 
Einwirfung des Schwefels auf glühendes Eifen noch feine ernft: 
lihe Anwendung zum Durchlochen des legtern gemacht, und in 
der That bietet: diefe Methode feinen Vorzug dar, wenn man fie 
mit den gewöhnlichen Mitteln vergleicht. 

Beim. Schmieden werden Löcher im Eiſen oder Stahl auf 
zweierlei Weife hervorgebracht, nämlich dur) Cochem oder durch 
Aufbauem. ‚Beim Lochen wird ein Stüd von der Geſtalt und 
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Größe des beabfichtigten Loches herausgefchlagen, indem man das 
glühende Eifen über dad Rod) der Amboßbahn oder aufeinen Loſch— 
ring legt, einen Durchſchlag auflegt, und legteren durch 
Hammerfchläge eintreibt. Diefes Verfahren nebſt den dazu erfor: 
derlihen Werfzeugen befchreibt der Artife Durhfhlagı Bd. IV. 
©. 478). Es möchte nur hinzuzufügen feyn, daß man Lochringe 
von 2 bis 4 Zoll (innerem) Durchmeſſer, ı'/, biß 3 Zoll Höhe 
und °/, bis ?/, Zoll Wandftärfe gebraucht. Nach dem Lochen muß 
das, gewöhnlich dadurch verbogene, Eifen wieder mit dem Hams 
mer gerichtet, fehr oft auch das Loch mitteljt eined Dorns erft 
noch ausgebildet werden. Die Dörner find 6 bis 12 Zoll lange, 
gehärtete Stahlförper von quadratifchen, rechtedigem oder kreis⸗ 
rundem, auch wohl halbrundem, dreieckigem, fünf, fechd-, acht⸗ 
eckigem Querfchnitte und ſchlank verjüngter (daher abgeftugt : py= 
ramidalifcher oder fonifcher) Geftalt. Das dünnere Ende wird 
zuerft in das Loch eingefchoben, und alödann treibt man den Dorn 
nach Erforderniß durch Hammerfchläge in dad Loc) hinein, oder 
dad gelochte Stüd an dem Dorne herab. Dörner werden ange: 
wendet: um die mittelit der Durchfchläge gemachten Löcher zu ei— 
ner gleichmäßigern Weite auszubilden; oder um fie in beliebigem 
Grade zu vergrößern; oder endlich, um ihnen eine Andere Geſtalt 
zu geben. In legterer Beziehung ift zu bemerken, daß man — 
da andere Durchfchläge als runde, vieredige und flache nicht ge: 
bräuchlich find — halbrunde Löcher aus länglich vieredigen, drei« 
etige, fechsedige zc. (fehr oft auch quadratifche) aus runden Lös 
chern mittelit angemeffener Dörner hervorbringt. 

Beim Durchſchlagen runder Löcher it ed oft nöthig, daß ber 
Mittelpunfe des Loches ganz genau auf eine beflimmte Stelle 
fomme. Um dieß zu bewirken, ſchlaͤgt man voraus mitteljt des 
Körner eine trichterförmige Vertiefung ein, in welcher dann, 
der Durchfchlag leicht richtig aufgefegt werden fann. Der Körs 
ner gleicht einem runden Durdfchlage, nur daß er ftatt der ebe— 
nen Endfläche eine ſtumpf-kegelförmige Spige befigt. Big. 26 
(Taf. 289) zeigt einew Pleinen Körner, der unmittelbar in der 
Hand gehalten; Fig. 27 (in Seiten: und Stirnanficht) einen gros 
fen, weldyer an einem (nicht m’. gezeichneten) hölzernen Stiele 
gehalten wird. Um das Ende eined vunden Loches trichterartig 
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zu verfenfen, bedient man fich ebenfalls des Körners, fo wie man 
zu gleihem Behufe bei vieredigen (d. h. quadratifchen) und flachen 
(d. h. laͤnglich vieredigen) Löchern die vieredigen und flar 
hen Körner anwendet. Diefe beiden haben jedoch Feine Spitze, 
fondern nur eine furze pyramidale Verjüngung, wie man an den 
beiden flachen Körnern Big. 28 und 29 fieht. Der in Fig. 28 (A, 
B zwei Aufriffe, C Anficht des untern Endes) dargeftellte wird in 
der Hand gehalten; der andere (Fig. 29 in zwei Anfichten) an ei» 
nem hölzernen Stiele, der aber wegen Raumerfparniß nicht mit 
abgebildet iſt. 

Das Aufbauen it vom Lochen dadurch verfchieden , daß 
die Öffnung nur durch Auffpalten und Auseinandertreiben des Eis 
fens entiteht, ohne daß von legterem ein Theil weggenommen 
wird, Man bedient fich diefer Methode, wenn ed darauf anfommt, 
das Eifen neben dem Loche ungefhwäcdt zu erhalten, wie z. B. 
bei dem Loche in einem Hammer (Bd. VIL. ©. 311), bei Zangen, 
wo dur den Spalt des einen Theils der andere Theil durchge» 
fhoben wird, u.f. w. Schmale Segenitände, welche fich beim 
Lochen fehr ftarf verbiegen würden, pflegt man öfters fchon aus 
diefem Grunde lieber aufzubauen, — Das Werkzeug zum Aufhauen 
it der Aufbauer, weicher fi oft wenig vom Scrotmeißel uns 
terfcheidet (vergl. Bd. IX. ©. 552), am beften aber die Geftalt 
erhält, weldye Big. 3o und 3ı auf Taf. 289 zeigen. Die Schneide 
a ijt nämlich bogenförmig und viel fchlanfer verjüngt, als beim 
Schrotmeißel. Um Srrehum zu vermeiden, muß bemerft werden, 
daß die doppelten Linien bei b,.b ihren Grund in einer der Breite 
nad) fanft gewölbten Geftalt der Blächen c haben. Fig. 30 wird 
unmittelbar mit der Hand angefaßt; Fig. 3ı erhält cinen hölzer« 
nen, ı8 bis 20 Zoll-langen Stiel. Ofters bedient man ſich des 
Schrotmeißels ſtatt eines Aufhauers. Die durch Aufhauen er— 
zeugten Löcher werden mittelſt flacher oder anderer Dörner nach 
Erforderniß erweitert und vollends ausgebildet, wie die durch Lo— 
hen entjtandenen. 

h) Das Schmieden über dem Dorn — Hohle 
(ting= oder röhrenartige). Schmiedarbeiten fönnen auf ihrem Um: 
reife nicht gehämmert. werden, ohne daß ihre Höhlung oder Off 
nung verunftaltet wird, ‚ausgenommen man ftect fie.dabei auf 
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einen pajlenden Dorn. Dasfelbe gilt vorn allen anderen Gegen. 
ftänden, welche ein Loch enthalten. Für runde Ringe oder-Röhs 
ren bejteht der Dora in einem zylindrifchen Stahl: oder Eifenftabe, 
der nörhigenfalld in diünne Lehmbrühe getaucht wird, um nicht 
mit dem Arbeitöjlüfe zufammenzufchweißen. In anderen Bällen 
gebraucht man nach Erforderniß vieredige oder flache Dörner. 
Große runde Ringe u.dgl. bearbeitet man auf dem fegelförmigen 
Theile des Sperrhornd oder ded Hornambofes. 

In manchen Fällen kommt es bei dem Schmieden rohr: oder 
ringartiger Gegenitände über dem Dorne als ein Vortheil in Bes 
tracht, wenn die Eifenfafern in der zirkelförmigen Krümmung 
laufen. &o werden Fleine eiferne Schraubenmuttern zweckmaͤßi⸗ 
ger aus einem Eifenftabe über dem Dorn gebogen und gefchweißt, 
flatt majfiv gefhmiedet und nachher gelocht. Im erfteren Falle iſt 
die Lage der Eifenfafern faftübereinftimmend mit jener des Schraus 
bengewindes, welches in dad Loch gefchnitten wird, und das Ge— 
winde erlangt dadurch mehr Dauerhaftigfeit, indem es nicht fo 
leicht ausbricht oder brödelt, wie bei Muttern, welche aus maſſi⸗ 
ven Eifen gelocht werden. 

i) Das Schmieden in Gefenfen. — Runde Gegen» 
ftände fönnen ihre richtige Form dur Schmieden auf dem Am— 
boße nicht erhalten, weil die flache Beitalt der Hammer= und 
Amboßbahn die unmöglih macht. Auch Stücke mit ebenen Fläs 
hen find oft nicht auf dem Amboße zu vollenden, fofern fie die 
Flähen nicht paarweife einander gegenüberjtehend darbieten (wie 
j. B. ein dreiediger Stab). Noch viel mehr gilt dieß von Ger 
genftänden, welche außgehöhlte oder im Relief angebrachte Vers 
jierungen befommen müſſen, u. dgl. In .diefen eben bezeichneten 
Fällen, fo wie überhaupt, wenn die beabfichtigte Geſtalt eines 
Stückes durch die bisher erörterten Hülfsmittel ded Schmiedes 
entweder gar nicht oder nicht leicht und genau genug ausgearbeis 
tet werden fann; endlich auch, wenn viele Stüde mit vollkomme— 
ner Übereinftimmung in Geftalt .und.Größe gefchmiedet werden 
müffen, nimmt man feine. Zuflucht. zu. vertieften Formen, in welde 
das Eifen hineingefdylagen: wird, nachdem es durch gewöhnliche 
Schmieden fo weit als thunlich vorbereitet ift. Diefe Formen füh- 

ren im Allgemeinen den Namen Gefenfe, und eine Werkitätte 
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bedarf ihrer oft in großer Anzahl. Sie werden von Schmiedeifen 
gentacht, und auf der vertieften Fläche mit aufgefchweißtem Stable 
belegt, den man härtet. Die Vertiefungen bringt man durch Ein— 
fchlagen eines gehärteren ftählernen Kermes hervor, welcher ein 
durch Drehen, Beilen, Graviren ꝛc. verfertigted genaues Modell 
deöjenigen Gegenſtandes it, wozu man dad Gefenf beftimmt. 
Der Kern wird fodann aud) angewendet, um die durch längeren 
Gebrauch verdorbenen Geſenke auszubejjern und wieder in brauch: 
baten Stand zu verfegen. F 

Ein Geſenk bejteht entweder bloß aus einem Untertheile, 
oder aus Unter: und Obertheil. Die Untertheile werden 
zuweilen an einem eifernen Stiele gehalten, indem man fie flach 
und ohne weitere Verbindung auf den Amboß ftellt; der Regel 
nach aber entweder mit einem du ihnen figenden Zapfen in das 
Loc des Amboßes eingeftedt, oder mit flachem Boden in die Öff: 
nung eines auf dem Amboße angebrachten Ringes gelegt ; felter 
ner endlich mit ihrem flachen Boden und ihren fchrägen Seiten in 
einen fchwalbenfhwansförmigen Balz der Amboßbahn eingeſcho— 
ben. Das Obertheil eines Gefenfes hat eine hHammerähnliche Ges 
ftalt, enıhält in der Bahn die gehörige Vertiefung, und wird an 
dem hölzernen Stiele gehalten, während man auf den Kopf Ham— 
merftreihe führt, um das zwifchen beiden Gefenfiheilen liegende 
glühende Eıfen zu formen. Bei gewillen fabrifmäßigen Betrieben 
wendet man wohl die Gefenfe in einer jtarfen Schraubenpreife 
oder im Ballwerfe an, wodurd dad Schmieden in dad Prägen 
übergeht (vergl. Bd. VI. ©. 523. Bd. XI. ©. 157 —ı58). 

Fälle von der Anwendung der Geſenke find fchon in andern 
Artifeln vorgefommen; fo bei der Verfertigung der Feilen (Bd. V. 
&.583) und der Schlüjfel (Bd. XII. S. 568), worauf hier Bes 
jug genommen werden fann. Indeſſen wird ed nöthig feyn, die 
Anwendung diefes fo höchſt wichtigiten Hülfsmitteld durch: Mit: 
theilung einiger anderer Beifpiele noch mehr zu erläutern. 

Einfache Gefenfe, d. 5. Untertheile ohne Obertheil, reichen 
für. ſolche Gegenjtände Hin, welche, wenn fie im Gefenfe liegen, 
eben eine ebene und horizontale unmittelbar durch den Hammer 
zu ‚erzeugende Bläche darbieten: Won diefer Art find unter an: 
dern die: halbrunden und.dreiedigen Beilen, wozu die Geſenke auf 


Geſenke. 59 


Taf. 99 (Fig 26, 27, ab und ag, 30, 31) abgebildet find. Dage⸗ 
gen werden zweitheilige Gefenfe (Unter: und Obertheil) erfordert, 
wenn auch der obern @eite des Gegenſtandes eine andere als die 
ebene Beitalt gegeben werden muß, wie fowohl.bei vielen flachen 
als bei allen runden Stüden der Fall iſt. Die Geſenke zu den 
runden Feilen (Taf. 99, Fig. 35, 36), deögleichen die Schlüjjel- 
gefenfe (Taf. 279, Big: 22 bid 37) geben Beiſpiele hiervon: 
Zwei einfache Gefenfe zum Schmieden wierediger Schrau: 
benmuttern find auf Taf. 289 abgebildet. Beide ſtimmen 
darin überein, daß. fie auf dem Amboße wicht mit einem Zapfen 
eingeitecft oder in einen Balz eingefchoben, fondern frei hingeftellt 
werden, weil man fie jedes Mal aufheben und umfehren muß, 
um das fertige Arbeitsftük aus ihrer Höhlung herauszufchaffen. 
Sie find deshalb mit einem eifernen, mit dem Gefenfe felbit aus 
einem Ganzen gefchmiedeten Stiele: verfehen. Dad erſte diefer 
Geſenke ftellt Fig. 32 im Grundrijle, Fig. 33 im Aufriffe vor. Es 
dient zur Verfertigung folher Schraubenmuttern,, welche ſchlicht 
vieredig find, wie Fig. 34 (A Grundriß, B Aufriß oder Seiten: 
anficht). Darnach iſt denn die Höhlung a im Gefenfe. gebildet, 
welche zweckmaͤßig fo audgearbeitet wird, daß fie gegen den Bo— 
den hin ein Mein wenig verjüngt zuläuft, damit fie das in ihr ges 
fhniedete Stüd williger losläßt. Aus flahem oder Quadrat⸗ 
Eifen wird zuerfi die Mutter annährend in.der rechten. Geſtalt 
vorgefchmiedet; dann haut man dieſelbe mitteljt des: Abfchrotes 
oter Schrotmeißels vom Stabe ab, legt fie in das Geſenk, und 
überhämmert fie auf der Mündung des legtern mit ein Paar Schlär 
gen, daß jie die Höhlung vollitändig ausfüllt. ‘Der. Boden des 
Gejenfes hat ein fleines rundes Loch b, durch welches man, nach: 
tem das Sefenf umgeftärzt ift, die Mutter mit Hülfe eines Stif: 
tes herausfchlägt. . Die Spur, welche diefer Stift hinterläßt, bes 
zeichnet ohne Weiteres den Mittelpunfe der vieredigen Fläche, wo« 
felbft man nachher (im einer zweiten Hitze) den Durchſchlag auf: 
fegen muß, um die Schraubenmutter zu lochen. — Die Anwen 
dung des Geſenkes wird in dem gegenwärtigen Falle nicht durch 
die Geſtalt des Arbeitsſtücks unbedingt nöthig, fofern man folche 
einfache Schraubenmuttern auch“ ohne Geſenk leicht darftellen 
kann; allein legteres erleichtert umd_befchleunigt in hohem Grade 
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die Arbeit; weil mit deffen Hülfe die Muttern fehr genau und alle 
einander gleich ausfallen. 

Für Muttern miteinem fheibenförmigen Anfabe m, 
Fig. 37, dient das andere Gefenf, Big. 35,36, welches (Abwei« 
Hungen in den Dimenfionen ungerechnet) von dem vorhergehens 
den nur in dem einen Umſtande verfchieden ift, daß es über fei« 
ner vierecdigen Höhlung a die zur Bildung. des Anfages erforder: 
liche freisrunde Einfenfung c enthält. Man kann diefes Gefenf 
auch fir Muttern vom ‚geringerer Höhe gebrauchen, wenn man 
eine viereckige Stahlplatte dazu verfertigt, welche fo lang und 
breit ald die Höhlung a, aber nur '/, bis ’/, Zoll did iſt; und 
diefe in das Grfenf legt, um den hohlen Raum der Höhe: nad 
zu verfleinern. 

‘Die übrigen noch zu erklärenden Gefenfe find fämmelich. auf 
Taf. 290 abgebildet. Hierunter find folgende einfache (ohne Obet 
theil): 

Fig. 1, 2, 3, zur Verfertigung einer Befimsteile, des 
ren Querfchnittd » Geftalt durch. Fig. 4 vorgeſtellt wird. Fig. x if 
der Grundriß, Fig. 2:umd.3 find Aufriſſe von verfchiedenen eis 
ten. . Der Zapfen a dient, um dad Geſenk in das Loch der Am— 
boßbahn einzufegen. Das durch freie Bearbeitung mit dem Ham⸗ 
mer roh vorgefchmiedete Eifen wird in die Vertiefung n gelegt; 
und oben auf überhämmert ; durch allmäliges Fortrücken deſſelben 
kann man.die Bearbeitung auf beliebige Längen ausdehnen. 

Fig. 8, 9, 10: Gefenf zu einem Thürfnopf, der die Ge— 
ftalt einer- ovalen Scheibe hat. : Fig. 8 it der Grundriß, Big. 9 
der Aufriß, Fig. 10 ein fenfrechter Durchfchnitt nach A B von Fig. 8, 
In der Mitte der ovalen Vertiefung d erhebt ſich ein niedriger 
vierecfiger Zapfen o, der in dem gefchmiedeten Stüde einen Eint 
druck an jener Stelle zurüdläßt, wo man dadfelbe nachher mit ei: 
nem vierecfigen Durchichlage lochen muß, um es auf die Klinke 
oder den Griff des Thürſchloſſes aufzunieten. In den Ausfchnitt 
e fommt der Eifenftab zu liegen, an deilen Ende der gefchmiedete 
Knopf fich befindet, wie: man bei e’ in Fig. rı und.ı2 fieht. Diefe 
beiden Abbildungen ftellen zwei Anfichten des im Gefenfe vollens 
deten Knopfes vor, nämlich Fig. va die breite Bläche, welche im 
Geſenk die.obere, direkt vom) Hammer bearbeitete ift, und Big. x2 
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die Seitenanfiht. Sie fönnen zugleich als Abbildungen des zu 
dem Gefenfe gehörigen Kernes gelten, da diefer völlig die gleiche 
Geſtalt hat. — Das gegenwärtige Geſenk ift beſtimmt, in einen 
auf dem Amboße angebrachten Ring gefept zu werden, daher es 
feinen ‘Zapfen hat. Diefen Ring (in welchen auch die Geſenke 
Big. 29, 33, 38 paflen) zeigt Fig. 5 im Aufriffe von der fchmalen 
Seite, Fig. 6 im Aufriffe von der breiten Seite, Fig. 7 im Grund» 
riffe ; a ift deilen Zapfen, der in das Tod) des Ambofies eben fo 
eingeftedt wird, wie der Zapfen an den Geſenken Fig.2, ı4, 22, 
4ı, 49. 

Big. ı3 bis 15: Geſenk zu einer Fleinen runden verfenf: 
ten Schraubenmutter; nämlich Fig. 13 der Grundriß, 
Fig. ı4 der Aufriß, und Big. 16 der fenfrechte Durchfchnitt nach 
AB; Big. ı6, ı7, 18 find drei Anfichten der fertig gefchmiedeten 
Mutter nebit einem Theile des Eifenftabes, von dem fie noch nicht 
abgehauen it. In der runden Höhlung des Geſenkes bemerft 
man den Fonifchen Zapfen u und die beiden Vorfprünge oder Zähne 
i, i. Eriterer bewirft einen Eindruc u’ (Big. ı7, ı8) ald Grunds 
lage des nachher durchzufchlagenden Loches; die Zähne i, i aber 
erzeugen die Einferbungen i’, i⸗ (Big. ı6, 17, 18), welche zum 
Einfegen des Schraubenfchlüffeld beim Umdrehen der ganz fertigen 
Mutter dienen. 

Zweitheilige Gefenfe (deren Obertheile fämmtlich ohne den 
hölzernen Stiel abgebildet find): 

Big. 19 bis 24: Geſenk zu einer fogenannten Tulpe, als 
Verzierung auf Oitterwerf oder dgl. Dieſes Stüd im fertig ges 
ſchmiedeten Zuftande zeigen die Fig. 25, 26 nach zwei Anfichten. 
Big. 19 ift der Grundriß des Gefenf » Untertheiles, Fig. 20 der 
Durchſchnitt deffelben nach AB, Fig. 2ı der Durchſchnitt nach 
CD, Fig. 22 der Aufriß in der dem Durchfchnitte Fig. 20 entfpres 
chenden Stellung; Fig. 23, 24 find zwei Aufrijfe des Obertheiles, 
woran p dad für den Stiel bejtimmte Loch bezeichnet. Die Höh— 
lung des Obertheils ift jener im Untertheile vollfommen gleich, und 
es ijt daher überflüflig gewefen, fie ebenfalld abzubilden. Die 
zwei einander gegenüber ftehenden Vertiefungen r, r der Tulpe 
(Big. 25, 26) werden durch Erhößungen im Gefenfe erzeugt, von 
welchen jene des Untertheils (in Fig. 19, 20, 21) ebenfalls mit r 
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benannt iſt. Soll etwa die Tulpe ald Relief: Verzierung auf ei= 
ner Fläche angebracht werden, alſo eine flache Rückfeite erhalten; 
fo gebraucht man nur das Untertheil des Gefenfes. Die Verfers 
tigung der doppelten (als freiftehende Verzierung dienlichen) Tulpe 
aber, wie Fig. 25, 26 fie vorftellen, erfordert Ober= und Unter: 
theil. Zur Erleichterung der Arbeit kann man in diefem Falle 
zwei gleiche halbe Stücke im Untertheile ſchmieden, diefe beiden 
ſchweißwarm mit den flahen Rückſeiten auf einander legen, und 
zwifchen Ober» und Untertheil des Geſenks ‚durch einen einzigen 
Hammerfchlag zufammenfchweißen. Unter diefer Vorausfegung 
würde die Linie uv in Fig. 26 die Verbindungsitelle bezeichnen. 
Das eben erwähnte Verfahren ift der unmittelbaren gleichzeitigen 
Ausarbeitung des ganzen Gegenftandes zwifchen beiden Theilen 
des Gefenfes jedes Mal vorzuziehen, wenn das Geſenk eine et: 
was bedeutende Tiefe hat. Es wird weiter unten, bei der Er: 
flärung des in Fig. 40 bid 44 abgebildeten Gefenfes, nod ein 
ferneres Beiſpiel diefer Art vorfommen. 

Fig. 27 bis 29: Glatted Rundgefenf, zum Schmieden 
runder Stäbe und zylindrifcher Theile an verfchiedenen Arbeits— 
flüden. Big. 27 it der Aufriß des Obertheiled A und Untertheis 
les B in derjenigen gegenfeitigen Stellung, welche fie bein Ge» 
brauche haben; Fig. 28 dad Obertheil im Aufrijfe, aber gegen die 
vorige Figur um go Grad gewendet; Fig. 29 der Grundriß des 
Untertheild. Jedes der beiden Theile enthält eine rinnenartige 
Höhlung, die weniger ald die Hälfte des Zylinders beträgt, da— 
mit beim Gebrauch niemals das DObertheil auf das Untertheil auf: 
ſtößt. Die Kanten i, i, i, P find gebrochen, d. h. durch einige 
Beilfiriche abgeftumpft, damit fie feine Eindrüde in dad Eifen ma: 
chen; dieß gilt auch von den noch folgenden Geſenken, beträgt je— 
dod) fo wenig, daß ed nicht füglic in den Zeichnungen angege: 
ben werden fonnte. Das Eifen wird nach jedem auf dad Ober: 
theil gegebenen Hammerſchlage etwas um feine Achfe gedreht, und 
nöthigen Falls allmälig fortgerüdt, bis die Bearbeitung in der 
ganzen erforderlichen Länge Statt gefunden hat. 

Fig. 3o bis 33: Verziertes Rundgeſenk zu einem Thür 
griffe von der Geſtalt, welche Fig. 34 zeigt. In Fig. 3o find 
beide Theile des Geſenkes in der gehörigen Stellung gegen ein- 
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ander abgebildet; Fig. 31 ſtellt einen andern Aufriß des Oberthei⸗ 
led, Fig. 32 die untere Fläche deſſelben, Fig. 33 den Grundriß 
deö Untertheiles vor. 

Sig. 35 bis 38: Geſenk zu dem Nachtriegelfnopfe, 
welcher in ig. 3g abgebildet ijt, und zwar: %ig.35 beide Theile; 
Big. 36, 37 das Obertheil; Fig. 38 das Untertheil. Diefes und 
dad vorige Gefenf enthalten im Ober: wie im Untertbeile eine 
Höhlung, welche etwas weniger ald die Hälfte von der Rundung 
des Gegenſtandes beträgt. In beiden Gefenfen, fo wie in allen 
andern Rundgefenfen, welche nicht glatt zylindrifc, geformte Stücke 
liefern, wird dad Eifen während der Bearbeitung zwar um feine 
Achſe gedreht, aber natürlich nicht nach der Länge fortgefchoben. 
Namentlich gilt dieß auch von dem jept folgenden. 

Big. 40 bis 44: Geſenk zu einem großen runden Rnopfe; 
und zwar Fig. 40, 42 dad Obertheil, Fig. 41, 43, 44 das Unter: 
theil. Die Höhlung des Untertheild beträgt genau die Hälfte des 
Knopfes, jene des Obertheild aber weniger, fo daß beide Theile 
bei der Arbeit nicht in Berührung mit einander fonımen. Man 
fann daher im Untertheile zwei Anopfhälften einzeln fchlagen, 
diefe alddann, wieder im Untertheile, mit den flachen Seiten auf 
einander legen, das Obertheil darauf fegen, und im Geſenke felbit 
das Zufammenfchweißen bewirfen, wie fchon oben bei Gelegenheit 
des Tulpen : Gefenfes bemerkt worden ift. 

Fig. 45 bis 47: Geſenk zu einer großen Holzſchraube, 
welche legtere in Fig. 48 vorgeftellt if. Solche grobe Schrauben» 
gewinde (z. B. an Hafen, die zum Aufhängen von Kronleudy: 
tern u. dgl. in ein Gebälf eingefchraubt werden) fann man fehr 
gut durh Schmieden berfiellen. Das dazu erforderliche Gefenf 
enthält im Obertheile, eben fo wie im Untertheile, die geeigneten 
Höhlungen, welche etwas weniger als die halbe Rundung der 
Schraube ausmachen, Fig. 45 zeigt beide Theile in der zum Ges 
brauche erforderlichen Weife zufammengefegt ; eben fo Fig. 46, nur 
in anderer Anficht. Fig. 47 ift der Grundriß des Untertheils. 
Letzteres ift an zwei Geiten mit einer fenfrecht in die Höhe ſtehen⸗ 
den Einfaffung abo verfehen, in deren Ede das Obertheil paf: 
fend eingefegt wird, um das genaue Aufeinandertreffen der uns 
tern und obern Höhlung zu fichern, welches hier ganz befonders 
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wichtig iſt. Man fann eine ähnliche Einfaſſung allenfalls auch 
auf den anderen beiden Seiten anbringen, wiewohl dieß in der 
That entbehrlich ift. Das Eifen wird zuerſt in einem glatten Runds 
gefenfe (wie Fig. 27) zylindriſch gefchmieder, dann ins Schraus 
bengefen® gebracht , und hier während der Bearbeitung nach und 
nah um feine Achfe gedreht, alfo wirflich darin fortgefchraubt. 
k) Das Schweißen. — Die Nothwendigkeit, verfchies 
dene Eifenftücde zu einem Ganzen zu verbinden, oder zwei Enden 
eined nämlihen Stüdes zu vereinigen, fritt beim Schmieden fo 
oft ein, daß die Schweißbarfeit des Eifens nicht nur eine höchſt 
volltommene, fondern gerade diejenige Eigenschaft ift, durch welche 
ganz vorzüglich dad Schmieden eine fo ausgedehnte Anwendung, 
und die Verarbeitung des Schmiedeeifend ıhre ungemein große 
Bedeutung erlangt. Auch Stahl mit Stahl, und Eifen mit Stahl 
wird eben fo oft durch Schweißen vereinigt. Das Anftählen, 
Verſtählen, Vorſtählen eiferner Werfzeuge u. dgl. (in ge 
willen Fällen Stahlplattiren genannt) ift eine Arbeit von 
der höchſten Wichtigkeit. Man beabfichtigt dabei oft nicht allein 
Koftenerfparung, inden man die Gegenflände nur theilweife aus 
dem theureren Stable macht; fondern ein anderer, in vielen Fäl— 
len fehr einflußreiher Vortheil beiteht darin, daß die Werfzeuge 
nah dem Härten einerfeitd die Feſtigkeit und Zähigfeit (daher 
Schwerzerbrechlichkeit) ded Eifens, anderfeit8 — an den Stellen, 
wo dieß nöthig ift — die ganze Härte des Stahls befigen. 
Hartes (Fohlenitoffreiches) Eifen ſchweißt weniger leicht, als 
weiches; der Stahl im Allgemeinen fchwerer ald Eifen; der Guß: 
ſtahl inöbefondere am fchwierigften, ungeachtet felbft die im Manz 
del mit der Benennung unfhweißbar vorfommenden Guß— 
ftahlforten von geſchickten Arbeitern nicht felten gefchweißt wer: 
den. Die Schweißhige des Stahls ijt geringer als die des Ei— 
fend, übrigens aber bei verfchiedenen Sorten fehr verfchieden ; 
und diefer Umjtand muß genau berüdfichtigt werden, wenn Die 
Schweißung gut gelingen foll. Erhigt man den Stahl zu flarf, 
fo verbrennt er, d. b. verliert durch Verzehrung feines Kohlen- 
ftoffs die Faͤhigkeit, ſich gehörig Härten zu laffen, und zeigt über: 
dieß die der Schweißung hinderliche Eigenfchaft, unter dem Ham⸗—⸗ 
mer aus einander zu fahren, weil er fchon dem Schmel;punfte zu 
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nahe ift. Geringe, dem harten Schmiedeifen noch ziemlich ver« 
wandte Stahlgattungen geftatten'und erfordern fogar eine Weiße 
glühhige, die der Schweißwärme des Eifens fait gleich kommt; 
raffinirter Stahl muß ſchon vorfichtiger gebigt werden, und dem 
Gußſtahle darf man nur heile Rothglübhige, welche nicht einmal 
die Gelbgluth erreicht, geben. Demgemäß muf man, wenn Stahl 
mit Eifen zufammen zu ſchweißen ift, erfteren fpäter in das Feuer 
legen, und nicht fo fehr an die heißefte Stelle dejfelben bringen, 
damit Eifen und Stahl zu gleicher Zeit die ihnen nöthigen ver: 
fhiedenen Higegrade erreichen. Den Eintritt der Scyweißhige 
beim Eifen erfennt man daran, daß Feine glänzende Zunfen von 
verbrennenden Eifentheildhen aus dem euer ſprühen; daß die 
Dberfläche des Stückes wie mit einer, nad) allen Richtungen fich 
bewegenden Flüſſigkeit bedeckt, anzufehen ift (gleihfam ſchwitzt, 
wovon vielleicht der Ausdruf Schweißhige entitanden iſt); 
und daß das Eiſen, aus dem Feuer gezogen, bei hellweißem Glü— 
ben reichliche, lebhafte Funken herumwirft. Beim Stahle muß 
man ſich hauptſaͤchlich nach der Farbe des Glühens richten, ger 
fügt auf die aus Erfahrung gefchöpfte Kenntnif der Stahlforte, 
welche man vor fich hat. 

Die durd Schweißung zu verbindenden Stücke werden ent« 
weder getrennt liegend erhigt, und erit auf dem Ambofe ange: 
mejlen zufammengehänat, oder fchon lofe verbunden in das Feuer 
gebradht. Das Legtere ift alddann nöthig, wenn etwa der eine 
Beftandtheil fo Flein oder fo geftaltet it, daß man ihn nicht ber 
quem anfaſſen kann; es gewährt jedenfalls den Wortheil, daß 
Zeitverluft beim Schweißen vermieden wird, und die Stücke ganz 
fiher die richtige Lage zu einander bekommen; aber fofern Eifen 
mit Stahl zu vereinigen ift, hat man es bei diefem Verfahren we— 
niger in feiner Gewalt, jedem von beiden genau den beften Hiper 
grad zu ertheilen. Das Hämmern der auf den Amboß gebrach— 
ten Gegenftände muß in den erften Augenblicken mit fehr rafchen 
aber leichten Schlägen geſchehen; man fchlägt jedoch ftärfer zu, 
wenn die Vereinigung begonnen, und das Metall, nach dem 
Vorübergehen des höchſten Higegraded, etwas mehr Fejtigfeit 
(Widerftandsfähigfeit) erlangt hat. 

Die Vereinigung durch Schweißen erfolgt nur alödann völlig 
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wenn feine Spur eines fremden Körpers, namentlich Feine Iheile 
von Zunder (Oxyd) zwifchen den zu verfchweißenden Flächen zurück— 
bleiben. Daher muß man durd gehörig dichte Einhüllung des 
Eifens mit Kohlen, und eine richtige Lage dejfelben in Beziehung 
auf den aus der Gebläfeform tretenden Windjtrom, die Zunders 
bildung fo fehr als möglich verhindern, ferner aber durch geeig» 
nete Mittel den unvermeidlich entjtehenden Zunder in eine dünn— 
flüflige Schlade verwandeln, welde, die Oberfläche überziehend, 
fernere Einwirfung der Luft ausfchließt, und nachher durch das 
Hämmern vollitändig aus der Schweißfuge herausgepreßt werdın 
fann. Damit diefe breiartig zum Vorſchein fommende Schla— 
ckenmaſſe durchaus verhindert wird, theilweife zwifchen den zu 
vereinigenden Flächen zu verbleiben, muß darauf geachtet wer: 
den, daß das Hämmern beim Schweißen von der innern Gegend 
der Fuge nach deren Ausgange zu fortfchreitet. Kleine Gegen: 
ftände fönnen ſehr zweckmäßig durch Fraftvolled. Einzwangen in 
einem großen Schraubflode, jlatt durch Hammern, gefchweißt 
werden, was namentlicd) beim Verjtählen von Meißeln u. dgl. mit 
Gußſtahl angemeffen it, weil diefe Etahlgatiung befonders die 
üble Eigenfchaft hat, in der Schweißhige unter den Hammer: 
fchlägen zu zerfahren. Zur Flüſſigmachung (Verfchladung) des 
Zunderö dient beim Schweißen des Eifend und der geringen Stahls 
forten: zerriebener Lehm oder thonhaltiger Kiefelfand (S ch weiß: 
fand), den man auf das im Feuer liegende Ciſen wirft. Bei 
feineren Stahlforten ift zeritoßenes grünes Glas vorzuziehen, weil 
dieſes in geringerer Hıpe mit dem Zunder zufammenfchmilzt; Guß— 
ftahl aber wırd am beften mit Anwendung von gebranntem Borar 
gefhweißt, den man gepulvert in einem Gefäße zur Hand haben 
muß, um die aus dem Feuer gezogenen Stücke ohne Zeitverluft 
darın umzufehren, Manche bejtreihen die Schweißflächen ſchon 
vor dem Erhigen mit einem Brei von Vorarpulver und Waifer, 
und fireuen nachher nur auf das Äußere der Fuge trockenes Vorar: 
pulver. Noch ein anderes Verfahren it folgendes: Man ſchmelzt 
Borar in einem thönernen Ziegel, fest ihm, wenn er im Fluß 
ift, ‚den zehnten Theil gepulverten Salmials zu, gießt nad) ges 
höriger Vermifchung das Oanze auf eine Eifenplatte aus, pulvert 
ed nach dem Erkalten, mengt gleich viel ungebrannten Borax 
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dazu, und bewahrt diefe Maffe zum Sebrauhe auf. Will 
man nun Stahl mit Eifen oder Stahl mit Stahl zuſammen— 
fhweißen, fo erhigt man die Stüde zum Rothglühen, und ber 
freut fie mit dem Vorarpulver, welches fogleih ſchmilzt, und 
ſich wie flüffiges Wachs ausbreite. Man erhigt hierauf von 
neuem bis zum hellſten Rothglühen, und bämmert auf die erfor« 
derlihe Weife. 

Den Theilen, welche zu vereinigen find, gibt man durch 
vorläufiges Ausfchmieden eine folche Geſtalt, daß fie ſich auf eis 
ner nicht zu Fleinen Flaͤche berühren (wo moͤglich in einander greir 
fen), und zugleich die Hammerſchlaͤge bequem: und wirffam in 
der erforderlichen Richtung angebracht werden fünnen. Diefer 
Umftand iſt, um eine innige und dauerhafte Verbindung zu er 
reihen, von großer Wichtigfeit. — Wenn eine Schweißung rich« 
tig gelungen ift, fo bemerft man an der Verbindungsftelle nach 
dem Abfeilen entweder gar Feine Spur von ehemaliger Trennung, 
oder höchften® eine feine fhwärzliche Linie (Schweißnath), 
welche den Rand der Zuge durch eine Fleine Menge dort figen ger 
bliebenen Zunders bezeichnet. Ins Innere darf fich diefe Verun— 
reinigung, wie ſchon gefagt, durchaus nicht erſtrecken, und def: 
halb it ſchon das Erfcheinen einer ſolchen fhwärzlichen Nath im 
mer verdächtig. Schlechte Verfhweißungen löfen fich durch ſtarke 
Schläge, Stöße oder andere Erſchütterungen ganz oder theilweiſe 
wieder auf. Iſt Stahl in dünner Lage auf Eiſen unvollkommen 
aufgeſchweißt, ſo hebt er ſich, wo die Verbindung fehlt, beim 
Haͤrten in Geſtalt einer Beule oder Blaſe. Uebrigens erkennt 
man, wo Stahl und Eiſen verſchweißt neben einander liegen, 
auf der blanfen Fläche den erſtern durch feine etwas verfchiedene 
(meift mehr gelblich = oder röthlihgraue) Farbe, welche gegen die 
rein graue Farbe des Eifens bei aufmerffamer Betrachtung abſticht. 
Wird die Fläche fein gefchmirgelt oder gar polirt, fo unterfcheidet 
fih gewöhnlich der Stahl auch durch den von ihm angenommes 
nen höhern Glanz, deßaleichen dadurch, daf er weniger ange: 
griffen iſt, und daher fihtbar (wenn auch nicht fühlbar) über die 
Ebene des Eifens Hervorragt. Wird eine Oberfläche, auf wel« 
her Staͤhl und Eifen zufolge der Verfhweißung neben einander 
liegen, mit ſchwacher Säure (z. B. Eſſig oder verduͤnntem Scheide» 
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waffer) gebeizt, fo zeigen ſich mehr oder weniger Adern oder Streis 
fen von hellerer und dunflerer Farbe, eine Art unvollflommener 
Damafzirung. Bei Meilerflingen u. dgl. entfteht diefe Erſchei— 
nung oft auch, wenn fie vielfältig mit den Händen angefaßt und 
nicht wieder abgewifcht werden; eben fo nad) häufig wiederboltem 
Putzen mit Sand oder ähnlihen ſcharfen Pulvern, wodurd die 
Eiſenäderchen fogar bemerflich vertieft werden. 

Folgende Andeutungen über einzelne Beiſpiele werden dad 
MWerfahren beim Schweißen näher erläutern: 

Um zwei Stäbe zur Verlängerung an einander zu ſchweißen, 
legt man ihre Enden (entweder ohne Vorbereitung, oder nachdem 
man fie platt, fhaufelähnlidy geſchmiedet hat) fdyweißwarm über 
einander, und ſchmiedet fie fo lange aus, biö dad Ganze ander 
Schweißſtelle nur mehr die einfache Dide befigt Jenes Ausbreiten 
der Enden wird Abfinnen genannt, und Fann auf die Weiſe 
gefchehen , welche Sig. 5ı auf Tafılago (in Geitenanficht und 
Grundriß) darlegt. A, B find hier die beiden zu vereinigenden 
Stäbe, und a, b deren abgefinnte Enden. Will man forgfältis 
ger verfahren, fo ftreddt man ein Ende zur Form einer halbruns 
den Rinne aus, legt dad andere, entfprecdyend rund gifchmiedet, 
fo hinein , daß ed von jener Rinne halb umſchloſſen wird, und 
bringt die gehörigen Hammerfdläge an. Oder man haut, wie 
Fig. 52, die Enden von A und B mit dem Schrotmeißel ein, daß 
an jedem zwei Cappen, a, a’ und b, b’, entftehen, biegt diefe 
nach oben und unten, fledt und hämmert dad Ganze fo zufam- 
men, daß a auf b, b’ hingegen auf a’ zu liegen kommt, gibt 
nunmehr Schweißhige und vollbringt die Schweißung. 

Um auf A, Fig. 54, ein Stück B ald Verflärfung anzu— 
fhweißen, haut man die Grundfläche des leptern (in der Roth: 
glühhige) mit einem fpigen Meißel mehrfältig in verfchiedenen 
Kichtungen ein, fo daß unregelmäßig ftehende Zähne u, u her— 
vortreten; macht nachher den Theil A rotbglühend, legt B falt 
darauf, überhämmert es, damit die Zähne eindringen und beide 
Stücke vorläufig lofe zufammenpalten, gibt nunmehr Schweißhige, 
und bewirft endlich durch erneuerted Hämmern die feſte Vereini⸗ 
gung, wobei zuerſt auf die Mitte des Theiles B geſchlagen und 
von hier gegen beide Enden heraus fortgeſchritten werden muß. 
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Einen Ring bildet man aus einem geraden Stabe, den man 
an beiden Enden dünm und flach ausſtreckt (abfinnt), und über 
dem Horne ded Amboßes, auf dem Sperrhorne oder um einen 
runden Dorn zufammenbiegt, worauf die einander überragenden 
(auf einander liegenden) Enden fhweißwarm zufammengehäms» 
mert werden. Man kann aud) dad eine Ende gabelartig auf: 
hauen, und das andere Ende zwifchen die beiden Zaden legen. 
Zur Derfertigung eined Rohres wird eine Eifenfchiene von gehö- 
tiger Länge und Breite rund um einen zylindrifchen Stahlſtab 
(Dorn) zufammengebogen, fo daß die Kanten ein wenig über 
einander greifen, dann mit kurzen Hitzen (d. h. eine Fleine Strede 
auf ein Mal) nach und nach in der ganzen Länge gefchweißt. Ein 
Beifpiel hiervon gibt die Erzeugung der Gewehrläufe (Bd. VI., 
S. 6505 — 507). Mit großer Gefchidlichfeit und Aufmerffamfeit 
gelingt es felbit, Röhren von dünnem Eifenblehe zu fchweißen, 
obgleich hierbei die Gefahr des Verbrennens (d. h. der faft gänz« 
lihen Umwandfung in Zunder) fehr groß if. Das Verfahren 
findet man im II. Bande, S. 327 — 338, befchrieben. Röhren 
und Ringe fönnen auch ſtumpf gefchweißt werden (d. h. fo, daß 
die Enden oder Kanten des im Zirfel gebogenen Eifens fich berüßs 
ren, ohne über einander zu liegen), wenn man fie, auf einem 
Dorn ſteckend, zwilchen den zwei Theilen eines Rundgeſenkes bes 
arbeitet, wobei die Kanten nicht von einander weichen Fönnen, 
vielmehr jtarf gegen einander angepreßt werden. — Da gefchweißte 
Röhren nicht wohl über 3 bis höchſtens 4 Fuß lang hergeftellt 
werden Fönnen, fo tritt zuweilen der Fall ein, daß man zwei 
oder mehrere folche Stüde zu größeren Längen vereinigen muß, 
was ebenfalls durch Schweißen gefcieht. Hierüber vergleiche 
man die Ducchfchnittszeihnungen Fig. 53, auf Taf.290. A und 
B bedeuten bier zwei Rohrſtücke. Man taucht zuerft die Enden 
derfelben, wie bei n, n zu fehen ift, wobei man, um das Ver: 
biegen zu verhindern, einen eifernen Dorn ab in das Rohr ſteckt, 
fhiebt dann den Dorn durch beide Stücke, wie die Abbildung 
jeigt, bringt die Stellenn ins Feuer, macht fie fchweißwarm, 
und ſchlaͤgt mäßig gegen das Falte Ende des einen Rohre, währ 
rend dad falte Ende des andern feitgehalten wird. Hierdurch ent» 
ſteht [hon eine unvollfommene Vereinigung. Die gänzlice Ver— 
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ſchweißung wird aber bewirkt, indem man das Ganze aus dem 
Feuer zieht, und die Verbindungsſtelle zwiſchen Ober- und Unters 
theil eines paffenden Rundgeſenkes bearbeitet. 

Um einen Ring auf einen runden Stab zu fchweißen (etwa 
zur Bildung des Kopfes an einem großen Bolzen) biegt man ein 
Eifenftäbchen ringartig, doch ohne den Ring ganz zu fchweißen, 
ftaudyt das Ende des runden Stabes ein wenig, fchiebt vom ans» 
dern Ende her den Ning bis an den verdichten Theil auf, und be: 
wirft durch Hammerfchläge in der Schweißhige gleichzeitig deſſen 
Schließung und Befeftigung. 

Eine ebene Fläche, 3. B. die Bahn eined Amboßes oder 
Hammers (eben fo der Seghämmer, Gefenfe und ähnlicher Werk— 
zeuge) fann auf verfchiedene Weife verftählt werden. Zu den 
im Artifel Hammer (Bd. VII., ©. 310 — 3ıı) angegebenen 
Methoden ift hier noch folgende hinzuzufügen. Gußitahl, der zu 
Stäben von 3 bis 4 Linien im Quadrat audgefhmiedet iſt, wird 
gehärtet und in Fleine Stücke zerbrochen,, welche man dicht neben 
einander in einen eifernen, etwashohen, aufden Amboß geitellten 
Ring legt. Man macht das Eifen, welches verftählt werden foll, 
fhweißwarm, fest e8 innerhalb des Ringes auf die, vorher mit 
Borarpulver bejtreuten Stahlſtückchen, und gibt fhnelle, der 
Größe des Eifens angemeifene Hammerfchläge darauf. Der Stahl 
drückt ſich in das Eifen feit hinein, und verbindet fih fchon ziem— 
li damit. Durch eine zweite leichte Schweißhitze und gehöriged 
Hämmern wird die Arbeit vollendet. — Die Finne eined Ham: 
mers wird mit dem Schrotmeißel aufgelpalten, in den aus einan+ 
der getriebenen Spalt wird das fchneidige Ende eines ftählernen 
Keild eingefhoben und dann die Schweißung verrichtet (fiehe 
Bd. VII, ©. 3ıı). 

Bei fohneidenden Werfzeugen, die nur von einer Eeite her 
angefchliffen werden (wie Beile, Hobeleiſen, Lochbeutel und 
Stechbeutel der Tifshler ꝛe.), wird auf Der Seite, an welcher 
die Schneide zu liegen fommt, eine dünne Stahlplatte ohne weie 
tere Vorbereitung aufgelegt und angefchweiße. Die Dide ded 
Werkzeuges beiteht dann zum Theile aus Eifen, zum Theile aus 
Stahl; aber das Anfchleifen gefchieht immer auf der Seite des 
Eiſens. Fig. 49 (Taf. 290) zeigt diefe Art der Verjtählung an 
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einem Lochbeutel, wo die Stahlbelegung durch Schraffirung an« 
gezeigt ift. 

Schneidinftrumente, welche zweifeitig angefchliffen werden, 
fo daß die Schneide in die Mitte der Dicke fälle, frählt man dem» 
gemäß auf andere Weife vor, wozu ed drei Verfahrungsarten 
gibt. Nach der erften Methode fommt (gleich wie bei einer Ham: 
merfinne, f. oben) der Stahl zwifchen das zu beiden Geiten be: 
findliche Eifen zu liegen. Hierher gehört das Anjtählen der Aerte 
und der Meißel. Die erjteren werden aus einem Cifenftabe ges 
bildet, den man an beiden Enden etwas dünner und breiter aus— 
fhmiedet, dann zufammenbiegt, um das Ohr oder den Ring zu 
bilden; zwifchen die Enden wird ein Stahlſtuͤck gelegt (f. Fig. 50, 
‘auf Taf. 290), und das Ganze geſchweißt. Meißel verfertigt 
man aus einem Eifenitabe, den man an einem Ende mit dem 
Schrotmeißel gabelartig auffpaltet und aus einander treibt; man 
erhigt denfelben zum Weißglüben, fchiebt in den Spalt einen ftarf 
rorhglühenden, in Borarpulver umgewendeten Keil von Bußitahl, 
und hämmert mit gelinden aber fchnellen Schlägen, oder preßt 
das Ganze in einem ftarfen Schraubftoce fraftig zufammen. — 
Die zweite Methode bejteht darin, eine Stahlplatte in der Form 
eines U zu biegen, und das Eifen dazwifchen zu legen; fie iſt 
j- B. bei großen Meſſern gebraͤuchlich. — Nach der dritten Art 
welche fich für dünne Inftrumente (3. B. Stemmeifen der Tifch- 
ler, auch Meſſerklingen u. dgl.) befonders eignet, macht man 
den der Schneide zunächit liegenden Theil ganz aus Stahl, das 
übrige von Eifen, legt beide etwas über einander, und fchweißt, 

Bei einigen ftählernen Inftrumenten wird oft wenigftens die 
Angel (das im Hefte oder Griffe ftedende Ende) aus Eifen ge: 
macht, fowohl um Stahl zu ſparen, als auch um mehr Zähigfeit 
und Widerſtand gegen das Abbrechen zu erlangen; fo z. B. bei 
den Säbelflingen. Man ſchmiedet hier (f. Big. 55, Taf. 290, in 
zwei Anfichten) die Angel als ein gerades Stäbchen aus, biegt 
tiefes in Form eines — zufammen, wie on o zeigt, Tegt zwifchen 
beide Enden die jtählerne Schiene d, woraus nachher dur Aus: 
fhmieden die Klinge entiteht, und fchweißt alles zufanmmen, worauf 
man der Angel durch Anfegen und Ausftreden ihre erforderliche Ge: 
ſtalt gibt. 8. Karmarſch. 
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Von der Schnee, ald einem Veftandtheile fehr vieler Tas 
ſchen- und größerer Uhren, auch einiger anderer durch Federn in 
Bewegung zu fepender Näderwerfe (z.B. mancher Bratenwender, 
wie an dem Figur 112 und ı2, Tafel 42 abgebildeten, und im 
II. Bande S. 78 befchriebenen) , zur Befeitigung der nachtheilis 
gen Einwirkung ded ungleichen Zuges der Feder auf den richtigen 
ang des Werfes, it bereitd im V. Bande 8.520 u. f. ausführ« 
li gefprochen worden. Zum Vehufe der nachfolgenden Erläuter 
rungen find auf Taf. 292 abermals zwei Schneden, jedoch ohne 
die mit ihnen in den Uhren unmittelbar verbundenen Theile (Ger 
fperr und Schnedenrad, Schnauge und Kette) abgebildet; Fis 
gur 3ı gehört für eine mittlere Taſchenuhr, jedody bedeutend vers 
größert, Fig. 30 aber für eine fogenannte Stock- oder Tifchuhr. 
Der Körper der Schnecke beſteht aus Mefjing, und wird bei den 
fleinern aus diem Blech, bei den größern aus einem gegoffenen 
Klögchen erft aus dem Groben mit der Zeile zugerichtet, dann aber 
mittelft eines ganz durchgebohrten Loches aufdie ſchon früher fer— 
tig gemadhte ftählerne Welle a, n, r mit Gewalt und fehr feit 
aufgetrieben. Die Enden der Welle haben Fonifche Zapfen, welche 
bis zur gänzlichen Vollendung der Schnee bleiben, und in Bis 
gur 3ı punftirt angedeutet find. Der dünner abgefegte Theil der 
Welle, a, bildet den einen Zapfen, mittelſt welchem die Schnede 
in der Uhr gelagert iſt; n ijt gleichfalls zylindrifch, gibt den zweis 
ten Zapfen und zugleich den Raum zur Anbringung des Gefper: 
red. Das vierfantige längere Ende r dient zum Aufſtecken des 
Schlüſſels, um die Uhr auf die allgemein befannte Art aufzuzier 
ben, wobei die Kette vom äußern Umfange des Federhaufes fich 
ab -und auf die Schnecke aufwinder, und hierdurch die Feder 
fpaunt; worüber ebenfalls am angeführten Orte (im V. Bande, 
Artifel »Seders) das Weitere nachgefehen werden fann. 

Dem an der Welle befeftigten Körper der Schnede gibt man 
durdy Bearbeitung auf dem Drebituhle die gehörige Form, welche 
im Allgemeinen jene eined niedrig abgeflugten Kegels if. Waͤh— 
rend des Abdrehens läuft dad Ganze an den fonifchen Eudfpigen 
der Welle. Die Schnede ift nun fo weit, daß fie die in ſchrau⸗ 
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benförmiger Richtung auf ihrer Oberfläche herumlaufende Rinne 
oder Nuth auf dem Schneckenſchneidzeuge erhalten fann, 
welche zur Anbringung und zum regelmäßigen Auf« und Abwins 
den der, die Schnede mit dem Federhauſe verbindenden Gelenffette 
unentbehrlich it. Diefe Ketten, deren Stärfe ſich nach der Bes 
fhaffenheit der Uhr und ihrer Feder richtet, und über deren Form 
und Zufammenfegung man 9.272 im VIII, Bde. diefes Wertes 
Ausfunft findet, haben an jedem Ende flatt des legten Gliedes 
einen Haken, um fie mittelſt derſelben in die Wand des Feder: 
baufes und in die Schnede einzuhängen. Um Plag zum Einfens 
fen des Hafens an der Schnecke zu gewinnen, gibt man dem Ans 
fange der Nuth oder Rinne zunächſt an der Grundfläche des Ke— 
gels eine tiefer einwärtd gehende Verfenfung, und zwar erft nach 
der Verfertigung der Rinne, auf eine Art, von welcher fpäter 
mehrmals die Rede feyn wird. In diefer Vertiefung, aber weis 
ter gegen außen, wird ein fenfrecht ftehender feitgenieteter Stift 
angebracht, welcher den winfelförmigen Theil des Kettenhakens 
aufnimmt. Man jieht den Stift ober s, Fig.3o, eben fo wie 
die in feiner Nähe angedeutete Aushöhlung der Rinne. Mandy: 
mal vertritt bey größern ‚Sederuhren die Stelle der Kette eine 
Darmfaite, für weldhe dann die Nurh jtatt geradrandig, halb» 
rund, wie an Fig. 3o gemacht wird. Diefer Fall fommt jedoch 
jegt, wo man die Ketten um fehr mäßige Preife und in unges 
mein vielen Abſtufungen leicht Haben fann, fait nie mehr vor, 
und der Gebrauch der Saite wurde nur wegen der für fie nös 
thigen abgeänderten Form der Rinne, und defhalb erwähnt, 
weil zur Herftellung derfelben eigene in der Folge zu befchreibende 
Schneideftähle erfordert werden. 

Durch das Einſchneiden der fchraubenfermigen Nuth ift die 
Schnede jedoch nicht zum wirklichen Dienjte vollendet, weil ſich 
die Tiefe der Nuch an einzelnen Stellen oder Theilen des Umfans 
ged nach der individuellen Beſchaffenheit der für die Uhr gewähls 
ten Feder genau richten muß; fo daß man erjt durch eine Jorg» 
fältig auszuführende Nacharbeit, nämlih das Abgleichen der 
Schnecke mit Hülfe befonderer Inſtrumente (Abgleihitange, Schnes> 
cken Drehſtift und Drehſtuhl) zum Ziele gelangt; worüber aber 
das Nähere im V. Bde. S. 523, und im IV., &.450, 471 vor⸗ 
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fommt. Auch das Werfzeug zum Poliren der Endfläche des vier— 
edigen Schneden: oder des Aufziehzapfens ift im IV. Bande 
S. 473 bereitö befchrieben und abgebildet. 

Es wird zum leichtern Verjtändnifjfe des noch Folgenden bei: 
tragen, wenn man die Schnede ald eine Schraube anfieht, deren 
Windiungen, fkatt wie font auf einer zylindrifhen, auf einer 
Kegeloberfläche fich befinden. Daher iſt feine der andern gleich, 

-fondern fie nehmen von der Grundfläche nach oben gleichförmig 
und allmälid an Weite ab. Obwohl ferner auch hier, wie an 
einer Schraube, Erhöhungen und Vertiefungen parallel mit ein» 
ander fortlaufen: fo find doch bei der Schnecke die legtern, über 
deren Form fchon die Mede war, die Hauptfache, während jene 
als bloße Scheidewände dienen, die man oft, bei niedrigen 
Schneden, um den Raum für eine hinreichend ftarfe Kette oder 
Saite nicht zu befhränfen,, febr fhmal, ja manchmal auferor- 
dentlich dinn machen muß. Big. 3o und 3ı (Taf. 292) werden 
das eben Gefagte zur Genüge verjinnlichen. 

Es erfcheint räthlich, noch einige fonft nicht, übliche Anfiche 
ten über die Entitehung vertiefter Schraubengewinde voraudzus 
ſchicken. Man ftelle fi einen Zylinder vor in wagrechter Lage, 
und fo in irgend einer dazu geeigneten Vorrichtung (3. B. einer 
Drehbank oder einen Drehituhl) eingefpannt, daß er fich um feine 
Achfe drehen läßt. Gegen diefen Zylinder werde, rechtwinklig 
gegen die Achfe, die Spitze eines fehneidenden Werfzeuges unver: 
rückt angehalten: fo wird, indem ſich der Zylinder der Spitze ent: 
gegendreht, diefe, auf feiner Oberfläche eine in fich felbit zurück 
fehrende Nuth, einen Kreis oder Reifen einfchneiden, welcher bei 
fortgefegtem Eindringen der Spige fih nur vertieft, aber fonft 
nicht ändert. Nimmt man aber an, daf während der Umdre— 
bung des Zylinders das fchneidende Werfzeug oder der Stahl 
nicht ſtehen bleibt, fondern der Länge nach und parallel mit der 
Achſe des Zylinders fortrüdt: dann wird der Erfolg ein ganz ans 
derer. Es trifft nämlich nad) der eriten Umdrehung die Spitze 
nicht mehr mit dem Anfange des Einfchnitted zufammen, fondern 
flieht deito weiter davon ab, je fehneller der Stahl fortgegangen 
it, und es entiteht daher fein in ſich felbit zurückführender oder 
Kreiseinfchnitt, wohl aber ein gegen die Achſe des Zylinders 
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fhräg liegender, und mithin ein wahrer Schraubengang, der 
nun in einzelnen Windungen ohne Unterbrechung fi fortfegt, 
fo ange als die drehende Bewegung des Zylinders ynd die gerade 
fortfchreitende des Stahles läugs des erfteren fortdauert. Jedoch 
feßt die Entftehung einer regelmäßigen oder wahren Schraube aud) 
noch voraus, daß beide Bewegungen, während der Dauer der 
Operation, jede für fi ganz gleichförmig feyen; weil font bei 
veränderter Gefchwindigfeit der einen oder andern auch die eins 
zelnen Windungen oder Gänge der Schraube unter ſich nicht 
gleich ausfallen Fönnten. 

Wohl aber ijt die verhältnißmäßige Gefhwindigfeit beider Bes 
wegungen gegen einander von Wichtigfeit für die Befchaffenheit 
der auf diefem Wege entftehenden Schraubenlinie. Man fege, 
ed würden mehrere Verſuche der Art angeftellt, und der Stahl 
rücke bei dem zweiten fchneller fort, oder mache in der nämlichen 
Zeit einen länugern Weg, während die Anzahl der Umdrehungen 
des Zylinders die nämliche bleibt. Die Windungen der Schrau— 
benlinie werden nun länger gezogen, weitläufiger, und demnad) 
wird Die Schraube gröber ausfallen, dagegen aber feiner und 
enger, wenn der Stahl fid) langfamer bewegt, oder der Zylinder 
fhneller umläuft. Das Verhältniß der beiden Bewegungen ger 
gen einander beſtimmt daher jedeömal die Zeinheit der Schraube, 
oder die Anzahl der Windungen (Schrauben-Umgänge) auf einer 
gewijlen Länge des Zylinders oder der Spindel; ein für die Folge 
ſehr wichtiger Umſtand. 

Die eben beſchriebene Kombination einer geraden mit einer 
drehenden Bewegung zur Hervorbringung einer Schraubenlinie, 
iſt jedoch nicht die einzige. So ſieht man z. B. leicht, daß derſelbe 
Erfolg eintreten muß, wenn der Stahl ganz feſt ſteht, die Spin: 
del dagegen beide Bewegungen hat, d. h. ſich gleichfam bei der 
Spitze des auf ihre Oberfläche wirkenden Stahles vorbeifchraubt, 
fi) daher alfo gleichzeitig dreht und nach der Länge bewegt. Das 
Reſultat it ferner das nämliche, wenn die Spindel ganz unbe- 
weglich bliebe, der Stahl aber in einer Schraubenlinie (alfo auch 
durch Drehen und geradliniges Fortfchreiten) fih um Ddiefelbe 
während des Einfchneidens herumbewegte. Ja aud dann ent— 
ſteht die Schraubenlinie, wenn der Stahl oder dad fchneidende 
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Werkzeug ſich dreht, waͤhrend zugleich die Spindel in gerader 
Richtung fortrückt. 

Es find demnach vier Arten der Kombination beider Bewe— 
gungen möglih, und zwar: 

1) Die Spindel oder der Zylinder dreht fih, während der 
Stahl in gerader Richtung fortgeht. 

2) Der Stahl bleibt unbeweglih, die Spindel dagegen er» 
hält die runddrehende und geradlinige Bewegung. 

3) Die Spindel hat feine Bewegung, der Stahl aber die 
doppelte. 

4) Der Stahl dreht fih um die Spindel, welde gleichzeitig 
gerade fortgebt. 

Alle vier Arten find zur wirflihen NHervorbringung von 
Schrauben oder fchraubenförmigen Linien in der Prarid ausführs 
bar, nur aber nicht jede mit gleich gutem Erfolge in allen Fällen 
anzuwenden. Die weitere Auseinanderfegung des letztern Umſtan— 
des gehört nicht mehr hieher, doch fann im Allgemeinen bemerft 
werden, daß die unter «) und 2)angeführten Arten beim Schraus 
benfchneiden auf der Drehbanf fpezielle Anwendung finden, von 
jener der legten aber nur ein einziges Beiſpiel bisher befannt ift, 
nämlich die im IV. Bande ©. 236 u. f. befchriebenen Cordir— 
Mafhinen Die fänmtlihen Schnedenfchneidzeuge laſſen 
ſich auf die mit ») und 2) bezeichneten Anbringungsdarten beider 
Bewegungen zurüdführen; wovon wieder die unter 2) angeges 
bene die ältere, minder brauchbare, und daher jegt fehr felten 
gewordene iſt. 

Übrigens erfordert die Entjtehung einer Schraube unum— 
gänglicy nothwendig noch eine dritte, bisher ftillfehweigend übers 
gangene Bewegung, nämlich jene, durch welche der Stahl in die 
Oberfläche der Spindel eindringt ; alfo eine unter rechtem Winfel mit 
ihrer Achfe, oder gegen den Mittelpunft gerichtete. Fuͤr die wirfs 
liche praftifche Ausführung gilt hier ein für allemal die Bemer— 
fung, daß die vertieften Gewinde nicht mit einem Male fertig jich 
ausfchneiden lajfen, weil der Stahl nicht fo tief einzugreifen und 
fo ftarfe Späne, als nöthig, wegzufchalfen vermag. Die Bear- 
beitung muß daher abfapweife und fo gefchehen, daß man, wenn 
der Stahl einmal angegriffen hat, Alles in die urfprüngliche Lage 
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zurücführt, wieder vom erften Punkte anfängt, und diefen Vor« 
gang fo lange wiederholt, bis die Gewinde die verlangte Tiefe 
erhalten. Es gilt dieß natürlich auch vom Schneiden der Schne— 
den, bei denen aber die Bewegung des Stahles in der bezeichne: 
ten Richtung noch aus einem andern Grunde, nämlich wegen 
der eigenthümlichen Form der Oberfläche, viel bedeutender feyn 
muß. Wenn man, wie ed in der Regel faſt immer gefchieht, am 
dickſten Theile oder an der Bafid der Schnede zu fchneiden ans 
fängt: fo ift es begreiflicher Weife nothwendig, daß der Stahl 
auf den abnehmend dünneren Stellen, der Krümmung ded Kegeld 
folgt, mithin, während er angreift, auch fortwährend unter rech— 
tem Winkel mit der Achfe der Schnede vorwärts geht; weil er 
nur auf diefe Art mit der Oberfläche in befländiger Berührung 
verbleiben fann. Diefe Bewegung it bedeutend, und beträgt 
für die ganze Schnecke fo viel, alö der Unterfchied zwifchen dem 
Heinften und größten Durchmeffer am Kegel; wozu endlich noch 
der Raum für die Tiefe des Einfchnittes oder der Gewinde kommt. 
Ein anderer Punft von Belang verdient gleichfalls beſon— 
dere Aufmerkſamkeit. Man ftelle fich die oben zuerjt erklärte, 
und dann mit ı) bezeichnete Entftehungsart von Gewinden nod): 
mals vor. Es bedarf nur einer Hindeutung, daß die Längen 
bewegung des Stahles eine doppelte feyn, d. h. in zweierlei vers 
ſchiedener Richtung erfolgen fann. Entweder, angenommen, daß 
eine Perfon den Stahl führt, oder doch wenigitend vor der 
Schneide-Mafchine fteht, Täßt fich der Stahl von ihrer Linfen ges 
gen die Rechte zu, oder aber umgefehrt und in entgegengefegter 
Richtung der Länge nach fortbewegen. In jedem der beiden Fälle 
werden andere Gewinde entflehen, welche ſich durch) die Richtung, 
in welcher fie gegen die Achſe fchief liegen, wefentlich von ein» 
ander unterfcheiden. Wenn man eine mit Gewinden verfehene 
Spindel aufrecht vor ſich hält, und die Gewinde von der Linfen 
des Befchauers gegen die Nechte auffteigen: fo nennt man ſolche 
eine Rechte, im entgegengefegten Galle aber eine Linke. 
Während bei Schrauben die linfen unter die ©eltenheiten 
gehören, ift ed bei den Schnecken gerade umgekehrt, wo man, 
wenigftensd in den neueren Uhren, faft nie andere ald linfe, wie 
die auf Taf.292, Fig. 30, 31 abgebildeten, antriffe. Dei die- 
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fen left man befanntlich der Schlüffel zum Aufziehen auf der Eeite 
des Zifferblatted an, und der Pfeil bei u bezeichnet die Richtung, 
in welcher man ihn zu drehen gewohnt iſt. Es gibt jedody aud) 
folhe, namentlich ältere Taſchenuhren, wo dad Anfteden des 
Schlüſſels auf der Nückfeite geſchieht. Man lege die Zeichnung 
(Sig. 30) verfehrt gegen fi, denfe fi den Aufziedzapfen r an 
der Stelle von a, und hier den Schlüjfel aufgeſteckt: fo ift es 
far, dafı man, um die Bewegung der Schnecke nach der vori« 
gen, zum Aufwinden der Kette nöthigen Nichtung zu bewerfitel« 
ligen, den Schlüſſel gegen die allgemein angewohnte Art ver— 
fehrt drehen müßte. Allerdingd fommen Uhren vor, aber äu— 
ferit felten, wo diefer Fall eintritt, und ein Sperr:Rad am lihr: 
ſchlüſſel die erforderlihe Richtung angibt, fo daf bei der unrech- 
ten der Echlüjfel unwirffam bleibt , und hierdurch die Gefahr des 
Abfprengens der Kette befeitigt wird. Allein in der Regel erhals 
ten von der Hinterfeite aufzuziehende Uhren verfehrte, das heißt 
rechte Gewinde an der Schnee, wodurd auch ihr Schlüffel nad 
der allgemein üblichen Art fi in Ihätigfeit fegen läßt. Aus dem 
Geſagten folgt noch, daß der vierfantige oder Aufzichzapfen 
bey den gewöhnlichen linfen Schneden an der Bafis, beiden rech» 
ten dagegen am dünnften Theile ded Kegeld ſich befindet. Auch 
fann hier zugleich angedeutet werden, daß jede Schnede durch 
diefen Zapfen mit dem Schnedienfchneidzeuge in Verbindung ge: 
fegt wird, und dann der fchneidende Stahl gewöhnlich, die Ger 
winde mögen recht oder linf feyn, von den höhern Theilen des 
Umfanges auf die niedrigeren gelangt, wodurch feine Führung 
in der Richtung gegen die Mittellinie der Schnede bedeutend Teich: 
ter, und im Vergleidye mit dem umgefehrten Falle, anjtandlos 
erfolgt. 

Ungeachtet der großen Ahnlichfeit der Schnecken mit den 
Schrauben, fönnen doch beide nicht mit den gleichen Mitteln ber- 
geftellt werden. Die für Schrauben gewöhnlichen einfacheren 
Handwerfzeuge nämlich leiden für Schnefen, namentlid wegen 
der Kegelgeitalt der legteren, gar feine Anwendung. Umgekehrt 
laſſen ſich jedoch auf fait allen Schnedenfchneidzeugen, ohne 
dag man fie abfihtlic dazu beflimmt, zugleid auch Schrau- 
ben fchneiden; allein diefe ihre Verwendung iſt durch folgende 
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Umftände meijtens fehr befchränft. Nicht allein pflegt man die 
Schneckenſchneidzeuge zufolge ihrer naͤchſten Bejtimmung bloß von 
geringer Größe und für die, bei den Schneden vorfommenden 
verhältnißmäßig feinen Gewinde zu verfertigen, fo daß fie alfo 
für flärfere Schrauben fich nicht mehr eignen; vorzüglich aber 
find fie nur zur Herftellung weniger &chraubengänge eingerich« 
tet, weil e8 auf den furzen niedrigen Schneden nie einer größern 
Anzahl bederf: endlich liefern die Schnecenfchneidzeuge oft ihrer 
Struftur und Einrichtung zu Zolge bloß allein linfe Gewinde, 
wogegen man bei den Schrauben die rechten fait ausfchließend 
bedarf. Unter den angegebenen Beſchränkungen aber geflatten 
manche Schnedenfchneidzeuge fehr vortheilhafte Anwendung zur 
Verfertigung von Schrauben, und find auch die Grundlage fait 
aller eigentlihen Schraubenſchneid-Maſchinen, welche nach den» 
ſelben Prinzipien, jedody andern Verhältnijfen, befonders größer 
und ftärfer gebaut werden. Eine ausführliche Erörterung dieſes 
Gegenftandes gehört aber nicht mehr in den Bereich des gegen« 
wärtigen Artifels. 

Die mitteljt der Schnedenfchneidzeuge zu Töfende Aufgabe 
it, wie fhon aus dem bisher Befagten erhellen dürfte, Feine 
ganz leichte; nämlid) die bequeme, ſchnelle und fichere Herftel- 
lung vertiefter Gewinde, und zwar, innerhalb gewiller Gränzen, 
von fehr vielen willkürlich abzuändernden Feinheitögraden, ja fo: 
gar, wenn fie dad Bedürfniß vollfommen befriedigen follen, eben— 
ſowohl linfer als rechter. Es ift daher ganz natürlich, daß es, 
aud) die älteren unvollfommenen Terfuche abgerechnet, eine ziem— 
lihe Anzahl diefer Fomplizirten Werkzeuge oder kleinen Mafchis 
nen gibt. Sowohl die dabei in Auwendung gebrachten, mituns 
ter fehr finnreichen Mittel, ald auch die Apnlichkeit mit den Schrau—⸗ 
benſchneidmaſchinen, und felbit die theilweife unmittelbare Wer: 
wendbarfeit zur Schraubenverfertigung, werden die etwas um— 
Rändlichere Behandlung diefes Gegenftandes rechtfertigen. Die 
nachfolgende Darjtellung foll die Vefchreibung der vorzüglichiten 
Schnedenfhneidzeuge, fämmtlich nad wirflich ausgeführten in der 
an Uhrmacher : Werkzeugen fehr reichhaltigen Werkzeugſammlung 
des k. k. polytechnifchen Snflitutes vorhandenen Muftern, enthals 
ten. &ie find in fünf verfciedene Arten getrennt, und als Ein« 
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theilungdgrund, wie fih im Verlaufe der Darftellung von felbft 
ergibt, dad wefentli von einander abweichende Verfahren zur 
Hervorbringung der Schraubenbewegung benügt. 


Erfte Art. 


Das Charafteriftifche ift eine Führungs = oder Mufterfchraube, 
durch welche die mit ihr in Verbindung gefegte Schnede ſich rund 
dreht und zugleich nach der Qänge bewegt. Man bat ven diefen 
älteren und wenig empfehlenswerthen Schnedenfchneidzeugen hier 
nur ein Mufter (verfertigt zu Augdburg 1770) aufgenommen, 
und auf Taf. 291 abgebildet. 

Fig. 26 ftellt es von der vordern, dem Arbeiter zugefehrten, 
Fig. 24 von der hinteren Seite, Fig 25 im Grundrijfe vor; Fie 
gur 27 ift die Anficht des der Feder F entgegengefegten Endes, 
Das meflingene Geftel a, a, unten mit dem verlängerten Za— 
pfen g, an weldhem daß ganze Inftrument zum Gebraude in 
einen Schraubftod eingefpannt wird, hat drei aufrecht ftehende 
Doden, c, b und d; die eriigenannte, c, ein ganz durchges 
bendes rundes Loch, zur Aufnahme der Schraubenmutter 4, welche 
man abgefondert, Fig. 36, in zwei Anfichten dargejtellt findet. 
Ihr vorfpringender fcheibinförmiger Rand liegt an der äußern 
Släche der Dode; die Schrauben 5, 6, Fig.24, 25, 2b, 27, 
deren innere Enden in Grübchen zu beiden Seiten der Schraus 
benmutter treffen, erhalten diefelbe in der Docke c unbeweglich. 
In diefer Mutter bewegt fih die Führungsfchraube p, wenn nıan 
fie mitteljt der an den vieredigen Zapfen, 3, geſteckten Kurbel, 
Fig. 32, in Umdrehung verfegt. Der vordere zylinderifche Theil 
diefer Schraubenfpindel, 7, läuft dabei in einer Öffnung der 
Dode b, welche überhaupt nur dazu dient, der Spindel noch 
eine Stütze und fichere Leitung zu verfchaffen. Im Worderende 
von 7 befindet fich eine vierfantige, etwa 2'/, Linien lange Offr 
nung zur Aufnahme des vieredigen Zapfens an der Schnede. Er 
muß hier gedrange einpajjen, alfo eutweder nad diefem Loche 
zugerichtet, oder, falld er zu Klein wäre, diefed mit Meſſingſtrei— 
fen auögefüttert werden, und zwar fo, daß die Schnede beim 
Umdrehen der Spindel ohne zu [hwanfen vollfommen rund läuft. 
Sft diefes mühfame Zufammenpaffen, flatt dejfen man bei den 
neuern Injtrumenten, wie die Bolge zeigen wird, viel bequemere 
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und zwedmäßigere Mittel bat, gehörig ind Werk gerich— 
tet: fo machen Schnede und ‚Schraubenfpindel nur ein Stüd 
aus, und theilen alle Bewegungen mit einander. Damit jedoch 
beim Einfchneiden der Gewinde die Echnede dem Drude des 
Stahles oder Zahnes nicht nachgibt, oder ausweicht, muß aud) 
an ihrem zweiten, zplindrifchen, mit ciner Fonifchen Spige ver: 
fehenen Zapfen eine bejondere Vorfehrung getroffen werden. Dazu 
dient der Gegenftift i, i. Er ift, mit Ausnahme des äußern run: 
den Kopfes, durchaus zylindrifch, und in einer Offnung des 
Dodenauffages d leicht, aber doch ohne unnöthigen Spielraum 
verfchiebbar. In der freisrunden innern Endfläche befindet fich 
ein trichterförmiges, mit der Achfe des Stiftes felbft, der Schnede 
und der Leitfpindel genau zufammentreffended Grübchen; außen 
am Kopfe dagegen eine flache winfelförmige Vertiefung, in welche 
dad Ende der Etahlfeder F eintritt. Die Feder felbft ift an der 
untern Bläche des Gejtelled a, a mit zwei ftarfen Echrauben feit, 
deren Köpfe man in Fig. 26 leicht auffinden wird. Nun fann 
die in den glatten vordern Theil der Führungsſchraube eingefpannte 
Schnecke dem Drehſtahl allerdings den nötbigen Widerfland lei— 
ſten, weil der Kegel am vorderen Zapfen im Grübchen des Ger 
genftiftes läuft, welcher vermöge der ununterbrochenen Spann 
fraft der Feder, die Schnee mag mittelit der Leitfchraube vor« 
oder zurückgehen, beftändig mit dem Zapfen in Verbindung bleibt, 
und jeder Sängenbewegung der Echnede folgt. 

Der Zahn: oder Echneidjtahl befinder ſich ungefähr in glei— 
cher Höhe mit der Schnedenachfe, an der Hinterfeite des Inftrur 
mentes in einem eigenen Support oder Träger, 1; diefer aber 
hängt frei beweglich in den Spigen zweier Schrauben e, f, weldhe 
ihre Muttern in dem Kloben m haben, von dem aber erft 
fpäter die Rede feyn fann. Der Stahl ſteckt mit feinem vieredi: 
gen Schaft, u, Fig. 24, 25, 27, auf welchen das von der Seite 
eintretende Schräubchen t drüdt, ganz feit im Support: fann 
aber, vermöge der Beweglichfeit des letztern, fortwährend an 
die Schnecke angepreßt, und zum Einfchneiden gezwungen wer— 
den. Der gefhweifte Kortfag am Support, dem Schräubchen t 
gegenüber, erleichtert die Handhabung diefed Theiles des Inftru: 
mented. 
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Da der Support in den Hauptfiguren, mit Ausnahme der 
Sig. 24, ftellenweife verdedt erſcheint: fo wurde er and) noch für 
fid) allein abgebildet; und zwar in Fig. 30 von der Vorderfläche 
übereinftimmend mit Fig. 26; Fig. 28 im Grundrijfe wie in Fir 
gur 25; Big. 3: von der Seite. Überdieß enthalten alle drei 
Figuren den Stahl, wieder abgefondert, jedoch in der Lage wie 
er zu jeder Figur paßt. Mor dem vieredigen Schafte hat er eine 
runde Platte, welche ihn am Zurüdweichen hindert; der vor: 
dere Theil it flah von oben und unten zugefchärft, fo daß er 
einen Winfel und an diefem die flahe Schneide erhält. Die 
Breite derfelben beſtimmt zugleich jene des Einfchnittes auf der 
Scuede: man muß nad Verfchiedenheit der letztern folglich 
auch mehrere Stähle im Vorrath befigen, und fie nöthigen Falles 
durh Schleifen für die eben anzufertigende Schnecke gehörig 
jurichten. | 

Durch die Vergleichung der Abbildungen des Supportes 
bemerkt man, außer dem fchon erwähnten geſchweiften Fortſatze, 
eine audere Erhöhung ihm gegenüber für die Mutter der Schraube, 
weldye den Echaft des Stahles feithält, endlich einen kegelförmi— 
gen Anfag auf dem oberſten Theile der innern Fläche, wodurd das 
Cody für den Schaft des Stahles fich verlängert: ganz unten zwei 
auf jeder Seite nach einwärt® vortretende Lappen, mitteljt wel: 
cher der Support zwifchen den auch fhon genannten Kloben (in 
den Hauptfiguren) paßt, und innerhalb deſſelben an den Spitzen 
der Zchrauben, e, f, hängt. Dieſe Schrauben haben ihre wag— 
recht liegenden Muttern in den untern Schenfeln des Klobens. 
Damit fie nicht zurücweichen oder nachgeben, erhält jede noch 
eine befondere Stellſchraube 9 und 10, Fig. 24, 25, 27, welde 
unter rechtem Winfel auf jene treffen, und deren Muttern durch 
Erhöhungen an den genannten Theilen des Klobend gehen. In 
Big. 28 und 30 fieht man auch, jedoch nur punftirt, die trichter- 
förmigen Vertiefungen für die Spigen der Echrauben e, f; der 
Feine Kreid am untern Lappen der Fig. 3ı ijt der äußere Rand 
eines diefer Fonifchen Löcher. 

Vorzüglich des Umftandes wegen, daß der Kloben am Ges 
ftell nicht unbeweglich, fondern fanımt dem Eupporte der Länge 
nach verfchiebbar ift: war e8 nothwendig auch ihn mehrmals ab- 
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gefondert dorzujlellen. So zeigen ihn Fig. 29 und 33 in derfel« 
ben Lage wie an den unter ihnen ſtehenden Hauptfiguren; Fig. 35 
aber von der in Fig. 24 der Schraube h ;unächtt liegenden Leite. 
In Beziehung auf diefe Figur mag beiläufig erinnert werten, 
daß e’ das Schraubenloch für e (Fig. 24, 25, 26) bezeichnet ; 
die auf Diefelbe treffende punftirte Mutter gehört demnach für 
die Stellfhraube 10, Fig. 24, 25. 

Der ftählerne Anfag ı2, Fig. 29, 35, und Fig. 33 ale 
länglihes Viereck punftirt angedeutet, mit der Zchraube ı3 aus 
einem Stück, und mit dem Kloben feluft durch Einnieten oder 
Löthen unwandelkar verbunden: ſteckt in einer längeren, wag: 
recht durd) dad Beitelle des Iniirumentes gehenden Schlige, v, v, 
Sig. 26; die Mutter mir den Flügeln r, s, auf die Schraube paf: 
fend, Hält mittelſt einer untergelegten runden Drudplatte diefe 
Theile zufammen. Wird jie jedoch etivas gelüfter: fo läßt fi) 
der Kloben fammt dem in ıhm hängenden Zuppert nach der Lange 
auf der Fläche des Geſtelles verfchieben, welches aber nicht Durch 
unmittelbare Handanlegung, fondern genauer, ficherer und nach 
den kleinſten Abjtänden mit Hülfe der Schraube h, Fig. 24, 25, 26, 
geſchieht. Sie findet ihre Mutter in dem Auflage n, Fig. 24, 25, 
der mittelit eines flachen Zapfens in einer Offnung am Geſtell a 
eingefhoben, noch durch eine von unten eintretende Echraube x, 
Big.24, 26, unbeweglid, feit erhalten wird. Big. 34 zeigt einen 
Theil der Schraube h, und an ihrem glatten zylindrifchen Ende 
eine tief eingedrehte Nuth. Es läßt fih in ein offenes rundes 
Loch an der Geite ded Klobend m einjtecfen; w, Fig. 33, iſt eine 
quer auf dasfelbe gehende vieredige Offnung, welde, wenn fid) 
h fdion an feinem Orte befindet, eine Art von flachvieredigem 
Nagel oder Keil mit einem etwas flärferen Kopfe, 8, Fig. 24 
25, 27, ausfullt. Er trifft dabei in die Nuth an der @chrauteh, 
wodurch jich diefe wohl rund drehen, aber nicht von m loStrennen 
fann. Dafür wird, wenn man h in der Mutter hinein: oder 
berausfchraubt, auch m nach der einen oder andern Richtung der 
Länge nach auf dem Geſtelle verfchoben. Der größere Kreis auf 
Fig. 35 bezeichnet das Loch für das Ende der Schraube, die wag: 
rechte Puuftirung aber die Offuung für den Keil. Daß die Flüs 
gelmutter r, s, Big.25, 26, 27, während des Verſtellens von m 
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etwas nachgelaffen feyn muß, wurde bereits erwähnt: die Noths 
wendigfeit, fie aber, wenn der Etahl wirfen foll, wieder ganz 
feit anzuziehen, erhellt wohl von felbft. 

Der Dienft, welchen dieſe Torrichtung zum Verfchieben des 
Klobens, mithin auch des Supportes und des Zahnes leiftet, bes 
ſteht darin, daß man den legtern vordem Beginne der Arbeıt oder 
des Einfchneidend, genau auf den Punkt der Schnede zu bringen 
vermag, von welchem die Gewinde anfangen follen. Man fönnte 
das nämliche in den meijten Fällen auch wohl durch das Verſtel— 
len der Schnede felbit mittelft der Führungsfchraube bewerlſtelli— 
gen; allein bei fehr langen Schnefen oder Zapfen ift oft diefe 
Schraube in. fo ferne zu furz, als durch diefe Benützungsart zu 
viel von ihrer Länge für die Bewegung der Schnecke felbit wäh. 
rend des Einfchneidens verloren ginge. Außerdem iſt die durch 
die Echraube h zu bewerfitelligende Kührung bequemer, und fann 
gleichzeitig mit der erjtern gebraucht werden. Ähnliche Anſtalten 
zur genauen Stellung des Stahles gegen die Schnecke kommen, 
wie die Folge lehren wird, faſt an allen Schneckenſchneidzeu— 
gen vor, 

Über den wirflichen Gebrauch des vorliegenden Suftrumens 
tes wäre noch Folgendes zu bemerken. Wenn die Schnee auf 
die ſchon befchriebene Weife einaefpannt, und der Stahl auf den 
Anfangspunft der Gewinde gerichtet ift, fo faßt man mit der rec: 
ten Hand die auf den Zapfen 3 geſteckte Kurbel, und dreht fie, 
wie gewöhnlich, rechts, fo daß alfo auch die Schnee dem Stahl 
fi) entgegen dreht: während man mit der linfen durch Anfaſſen 
des Eupported den Stahl ununterbrochen an die Oberfläche der 
Schnede andrüdt. Weil die Führungsfchraube p eine linke ift, 
fo erfolgt die Rängenbewegung der Schnede in der Richtung ger 
gen die Kurbel, der Stahl fängt an der Baſis des Kegels an, 
und gelangt, indem diefer an ihm vorbeigeht, almälih an tie 
fere oder dünnere &tellen. Es wurde fchon früber bemerft, daß 
nie mit einem Male fo ftarfe Epäne ſich herausfchneiden laſſen, 
‚ am die Echnede zu vollenden, und den Gewinden dierechte Tiefe 
ju geben. Man muß defhalb, wenn der Stahl an das dünnſte 
Ende des Kegels gelangt ift, die Kurbel verkehrt drehen, wobei 
der Stahl nicht eingreift, die Echnede in die erfte Cage zurüde 
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führen, und in diefer Weife die Arbeit fo lange fortiegen, bis die 
Gewinde ihre gehörige Tiefe erhalten Haben. Ein ähnliches Vers 
fahren ijt bei allen Schnedenfhneidzeugen ohne Ausnahme noth— 
wendig; ed wird daher in der Folge hierüber nichts mehr aus— 
drücklich erwähnt werden. 

Man jieht leicht, daß bei diefem Inſtrument, da die Leits 
fpindel der Schnee den Weg vorzeichnet, den fie beim Stahl 
vorbei nehmen muß, die Gewinde ebenfalld wie jene der Leitſpin— 
del, alfo linf ausfallen werden, Wollte man rechte haben : fo bedarf 
ed einer eben ſolchen Bührungsfchraube und der dazu paſſenden 
Mutter. Der vieredige Schneckenzapfen befindet fih dann am 
diinniten Ende des Kegels, der Stahl fängt aber gleichfalld zur 
nachit der Grundfläche zu fchneiden an. Auch die Kurbel wird, 
wie vorhin, rechtd, dem Stahle entgegengedreht; aber die Schnede 
rüft dann in der Nichtung gegen die Feder des Inſtrumentes 
vor, und der Stahl’gelangt abermals von der höchſten auf die 
tieferen Stellen des Kegel. 

Dieſes Schnedenfchneidzeug trägt mehrere erhebliche Maͤn— 
gel und Gebrechen an fih. Es ift nur für Tafhenuhr » Schnes 
fen geeignet; bei großen würde es dem dabei Statt findenden 
Wideritande nicht gewachfen feyn. Dieß it zwar fein eigentli— 
her Fehler, denn er liegt nicht in dem Prinzip diefes Juſtrumen— 
ted, fondern nur im feinem fchwächeren Baue; auch gibt es meh» 
rere, ſonſt fehr gute Schnedenfchneidzeuge, weldhe nur für for 
genannte kleine Arbeit (nämlich Taſchen- und Reiſeuhren) berech- 
net find. 

Bedeutend aber find andere Unvollfommenheiten. Auch die 
Beinheit der Gewinde, oder ihre Anzahl auf einer beftimmten 
Länge der Schnee, hängt, wie man aus dem Vorhergehenden 
entnehmen fann, einzig von der Zührungsfchraube ab; für jeden 
Beinheitögrad bedarf man daher einer andern ſammt ihrer Mut: 
ter. Bei dem befchriebenen Eremplar befinden fich ſechs derfel: 
ben, nur in der gedachten Beziehung von einander verfchiedene; 
allein die Zwifchenabftufungen, aufwelche es nicht felten anfömmt, 
erhält man hierdurch doch nicht; und das Inſtrument gewährt 
daher zu wenig Wahl und Genauigfeit. Die Anzahl der Schrau- 
ben und Muttern nimmt aber noch zu, wenn auch rechte Gewinde 
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verlangt werden. Auf die bedeutende Menge diefer Schrauben 
gründet ſich auch die höchit unvollfommene Art, die Schnede im 
Morderende der Schraube durch bloßes Einſtecken des Zapfens zu 
befeitigen, vermög welcher man fie nur mit Mühe und Noth ges 
nau zum NRundlaufen bringt: eine bejfere, aber nethiwendig auch 
fomplizirtere Einfpannungs: Methode, welche man an jeder einzels 
nen Echraube anbringen müßte, würde die Herftellungsfoften des 
Inſtrumentes zu bedeutend erhöhen. 

Endlich it das hier befolgte Prinzip, der Echnede beide 
Bewegungen, nämlich die geradlinige und die drehende, gleich— 
zeitig zu ertheilen, für Schnedenfchneidzeuge überhaupt nicht 
wohl anwendbar, fommt auch bei feinem andern fonft vor. Die 
geradlinige Verfchiebung benimmt nämlic) der Schnecke einen guten 
Theil des feiten Standes, indem fie, vorne nur durch den gleich— 
falls beweglichen Gegenſtift gehalten, ſehr leicht und faſt immer 
beim Eingreifen des Stahles zittert, in Schwingungen geräth, 
und der Grund der Gewinde rauh, uneben und rippig ausfällt, 
welche Fehler fi nur mit Mühe und Zeitverlujt wieder wegichaf: 
fen laffen. 


Zweite Art. 


Das Unterfcheidende befteht in der Hervorbringung der ges 
radlinigen Bewegung des Ztahles mirteljt eines Hebels, während 
die Schnecke bloß allein fid) rund dreht, jedody ebenfalls in Ver: 
bindung mit einer Schraube ift, welche zugleich den Hebel und 
durch diefen den Etahl führt. 

Hieher gehört zuerſt dad unter den neueren Schnedenfchneid: 
jeugen am häufigiten zu Aleinuhrmacher » Arbeiten vorfomnende, 
welches man fo, wie es Sig. 19, Taf. 291 daritellt, oder nur mit ge: 
ringen, die Dimenfionen betreffenden Abänderungen in der fran— 
zöſiſchen Schweiz zu verfertigen pflegt. Man nennt fie jtäblerne, 
und wirklich find die Fleineren Bejlandtheilevon Stahl, das Übrige 
Eifen, jedoch der Dauer wegen durch Einfegen oder Zementiren 
gebärtet. Grundlage des aanzen Inſtrumentes it das Winkel⸗ 
ſtück a, 8, c, d, b; auch einzeln, von innen geſehen, in Big. 21 
vorgeftellt. Die Vergleichung beider Figuren ergibt, daß die 
ſtärkſte Stelle am Winfel bei cd fich befindet, a und b dagegen 
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lange dünnere Stangen find. Am Anfage A fpannt man das In» 
firument in den Schraubftocf ein, wobei e8 eine fchief vom Arbei: 
ter abwärt8 geneigte Qage zufolge der in Big. 21 bemerfbaren 
ſchrägen Etellung von A erhalt. Man fieht Hiedurch leichter und 
bequemer auf die eingefpannte Schnee und den Stabl, und fann 
den Fortgang der Operation bejfer beurtheilen und leiten. 

Die Führungsfchraube (Leitfpindel) e, Fig. 19, hat linke 
Gewinde, und am vordern Ende einen Kopf, in welchen mittelft 
der Schraube y und der Baden 2, 3, der vieredfige Schnecken— 
sapfen eingefrannt wird. Die genannten Theile flellt Figur 17 
(ohne die Echraube y) abgefondert vor. Der Abfag 4 ift volle 
fommen zylindriſch, a aber eine zu beiden Seiten abgefegte Ver: 
längerung in Form einer Platte, deren Dice und Länge die Ab: 
bildung zeigt, und deren Breite mit dem Durchmeffer von 4 über: 
einflimmt. Das punftirt angedeutete trichterförmige Grübchen 
auf der Mitte der Worderfläche nimmt das fonifche Ende des 
Schneckenzapfens auf, für deifen zweiten Zapfen wieder ein Ges 
genftifts (Fig. 19) vorhanden ift, deſſen etwas fpäter nody Erwäh: 
nung gefchehen fol. Zwifchen ihm und dem Grübchen in ı fann 
alfo die Zchnede an ihren zwei fegelförmigen Endfpigen ſchwe— 
bend erhalten, und von diefen Theilen frei beweglich getragen 
werden. Dieß reicht aber nicht hin, in Beziehung auf den Kopf 
der Leitfpindel, mit welchen die Schnede noch in ganz feite Ver: 
bindung fommen muß, und zwar duch die Baden ı, 2, und die 
Schraube y, Fig. 19. Die Baden haben an den innern Flächen 
des obern abgefrüpften Theiles in der Mitte winfelförmige Kerben, 
mit welchen fie den vierecfigen Zapfen der Schnede an zwei gegen: 
über liegenden Kanten fallen, und mit Hülfe der erwähnten 
Schraube feithalten. Diefe Kerben find Fig. ı7 auf ı und a 
punftirt angedeutet, beide Baden aber auch noch von der breiten 
Flaͤche vorgeftellt. Die Zeihnung unter dem Baden 3 zeigt ihn 
von innen; Die oberite aber die glatte Aufenfeite des Backens 2. 
Der Kreis in der Mitte bedeutet die auf 2 punftirte Mutter, fo 
wie der auf der untern Abbildung ein einfaches rundes Loch ; beide 
für die Schraube y der Fig. 19, für deren Schaft auch die Mitte 
von ı, Fig. 19, eine weitere Offnung beſitzt. An den Baden in 
Big. 17 bemerft man ferner Heine vorjtehende Stiftchen, welde 
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Vertiefungen an der Vorderfläaͤche von 4 neben der Platte ı 
finden. Sie verhindern das zu flarfe Verfchieben der Baden, 
während die Schraube angezogen wird; und beugen hierdurch dem 
Verrücken des einzufpannenden Zapfensd vor, Es verſteht fich von 
felbft, daß die innern Flächen der Baden, wenn fie die Schne: 
ckenzapfen zwifchen fi) haben, einander nicht mittelbar und fo 
berühren fönnen, wie in Big. 195 daß, ehe man die Baden und 
die Schraube y in Wirffamfeit bringt, die Schnede bereits zwi- 
fhen s und ı freifhweben muß; endlich daß aufdiefe Art, fleißige 
Bearbeitung ded ganzen Inftrumentes, fo wie der einzufchneidens 
den Schnede felbit vorausgefegt, Leitipindel, Schnede und Ges 
genjtift nur einerlei Achfe haben, und die zwei erfigenannten volls 
fommen rund laufen werden. 

Auf der Ztange a, a, befinden fich drei verfchiebbare, und 
durch die Cappenfchrauben I, p, o, feitzuftellende Hülſen, von 
welchen jegt aber nur zwei, E und F in Betrachtung fommen. 
Die Schrauben wirfen nicht unmittelbar auf die untere Fläche 
der Stange, fondern wie in allen dergleihen Fällen mittelft der 
für I und o punftirt angegebenen Drucdplättchen, welche wieder 
ihre außer der Hülfe zu beiden Seiten abgebogenen Enden ges 
gen das Verfchieben verwahren. Bon den Hülfen erheben ſich 
die Wände g und h; beide einander fo ähnlich, daß man ed nur 
nöthig fand, 1 Eund g abgefondert, von der Außenfeite in Fig. 7 
abzubilden. Der Gegenſtift ftedt verfchiebbar in dem flarfen 
Hohr r, Fig. 19, welches wieder mit einer von ihm aufwärtö ge: 
benden flahen Platte und zwei Schrauben an g feſt ift. Das 
untere, nach der ganzen Fänge aufgefchnirtene Rohr fann, um 
den Stift unbeweglich zu erhalten, mitteljt der Schraube z zu= 
fammengezogen werden. Fig. 8 ftellt r fo vor, wie diefer Theil 
auf g. Fig. 7 paßt; in beiden Figuren wird man die größere Off 
nung für den Gegenftift, fo wie die fleineren für die zwei Schrau— 
ben zur Befeftigung von raufg, leicht unterfcheiden. Der Stift s, 
Fig. 19 läßt fi) demnach nicht nur für fi) allein in r, fondern 
auch nöthigenfalls fammt g und E auf der Stange a beliebig ver: 
fchieben. Auf dem äußern Ende von s ift zum bequemeren Anz 
fajfen der meffingene Knopf t zwar feft, aber doch fo, daß er ab» 
genommen werden fann. Dann läßt fich der Stift umfehren, 
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um auch dad andere Ende zum Anlaufen eined Schnedenzapfens 
ju verwenden. Das in der Zeichnung jegt einwärtd gefehrte 
dient für ganz feine Zapfen, hat daher auch hinter dem langen 
fonifhen Löchelchen einen tiefen Audfchnitt, um einen eingeflemm- 
ten oder gar abgebrochenen Zapfen wieder herausſtoßen zu fönnen. 
Das trichterförmige Grübchen von t iſt weiter und für flärfere 
Echnedenzapfen anwendbar. 

Der Kopf der Leitfpindel e geht durch ein rundes Loch der 
Wand h, welche zugleich das vordere Lager für die Spindel gibt, 
indem diefe mit dem fegelförmigen Anfage s, Big. ı7, in eine 
ihm entfprehende Vertiefung an der Hinterfeite von h paßt. 
Demnach fann ſich e vorwärts nicht verfchieben. Hinter den Ges 
winden aber iſt fie fcharf und zylindrifch abgefegt, für eine runde 
Dffnung in d (Big. 19, 21); außerhalb dieſer folgt noch ein 
dünnerer Zapfen, auf welchem das Rohr f der Kurbel ftedt. Ein 
quer durch diefed und den Zapfen eingetriebener, auf fals ein 
fleiner Kreis erfcheinender Stahlitift hält die Tegtgenannten 
Theile vereinigt; fo daß fich demnach e mitteljt der Kurbel bloß 
allein rund drehen läßt, weil die Lagerung zwifchen h und d jede 
andere, namentlich die Rängenbewegung unmöglich macht. Daß 
F fammt der Wand h auf die Stange a a aufgefchoben, und 
überhaupt ein abgefonderter Beitandtheil it, hat feinen Grund 
darin, weil man ohne diefe Anordnung die Spindel e nicht 
jzwifchen beide fenfrechte Stützen einlegen könnte. Auch Täßt jich 
im Falle der Abnügung bei langem Gebrauch durch Nachrücken 
von F das genaue Anſchließen der Spindel an h und d fogleich 
wieder bewirfen, und die Rängenfchwanfung gänzlich verhindern. 

S, Fig. ı9, und von der Rückſeite für ſich allein in Fig. 23 
gezeichnet, oder die Mutter der Leitfpindel, ift unten ganz flach 
dafelbit in der Mitte aufgefpalten, und mit zwei Alemmfchrauben 
zum Zufammenzieben verfehen, um fie wieder vollfommen an die 
@pindel fchließend zu erhalten, wenn fie fih ausreiben follte. 
@ie liegt mit ihrer unteren Flaͤche auf der oberen von c, fann fich 
daher nicht drehen, fondern nur auf c als. ihrer Bahn, alfo 
gerade vor» oder rückwaͤrts fchieben. Auf ihr befinden fich zwei 
parallel fiehende Anfäge, zwifchen welche das untere Ende der 
Leiſte oder des Hebels H, Fig 19 und 20 paßt. Der Stift 7, 
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Fig. ı9 bilder ein Charnier, und ſetzt hierdurch S und H in Vers 
bindung. Der auf b verfchiebbare, und durch die Schraube k 
in der gegebenen Lage zu erhaltende Arm B, nochmals im Grund: 
riffe Big. ı6 erfcheinend, ift vorne zur Aufnahme des Hebels 
ebenfalls zweitheilig; jede diefer Hälften mit drei auf jene der an— 
dern treffenden runden Löchern verfehen. Im Fig. ıg bemerft 
man zwei derfelben, weil das mittlere durdy m bedeckt wird; m 
aber ift der flache ovale Kopf eines Ztahlitiftes, der alfo an die: 
fer Stelle, fowohl durdy die zwei Hälften B, als aud) durch die 
lange Schlige des Hebeld H geht. Diefer Stift, welcher demnach 
in B feſtſteckt, dient als fetter Punft oder ald Drehungsachſe 
des Hebels. Ganz wie mit B durch den Stift m, fteht H durch 
einen ähnlichen, v, mit dem Winfelftüf D in Verbindung, mit 
diefem aber wieder der Riegel C in unmittelbarem Zufammen: 
bange. Dod bedürfen die legteren Theile einer ausführlicheren 
Tefchreibung. 

D ijt noch einzeln mehrere Male abgebildet, nämlich: in der 
Etellung der Hauptfigur, in Fig.5; von oben gefehen, ig. 3; 
von der Vorderfeite in Fig. 4. Die Befchaffenheit der wagrechten 
Hälfte mit den Fleinen Löchern, zum Einfteden des Stiftes 
(v Fig. 19 und zur Aufnahme des Hebels, it für fih far. In 
dem Ausfchnitte w des fenfrechten aber, liegt nicht nur das Ende 
des Riegels, fondern über diefem noch die vierecfige Platte i, 
Big. 6 und 19. Der Schaft der Schraube n, Fig. 19 und ı2, 
geht durd) ein rundes Loch in der Platte i, dann durch eine wag— 
rechte Schlitze des Riegels C, Fig. ıgund 15; fürdie Gewinde an 
ihr endlich it die Mutter im Boden des Stückes D vorhanden, 
weldes, damit fie Tänger wird und fefter hält, auf der Hinter: 
feite noch die in Fig. 3, 4 fichtbare, und in Sig. 5 punftirt anges 
gebene pyramidale Erhöhung bat. Durch ftarfes Anziehen der 
Schraubenn, Fig. 19, verbindet man D, i, und C zu einem Gan— 
jen; warum für fie in C eine Schlige und nicht ein einfaches 
rundes Loch vorhanden ift, kommt fpäter vor. 

Der Riegel C liegt in für denfelben paffenden Öffnungen, 
von hund g, deren eine auf Fig. 7 fich zeigt. Er erhalt hier: 
durch in den beiden Winden eine genaue und: fichere Leitung, 
wenn er ſich der Laͤnge nah ſchiebt, und feine eigenrlihe Beſtim— 
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mung, nämlich die gerade Bührung des fehneidenden Stahles 
oder Zahnes, erfüllt. 

Big. 15 zeigt den Riegel allein, ohne die an ihm in der 
Hauptfigur vorhandenen Theile; nämlich D fammt Zugehör, den 
Zahn x, deilen Schaftu, w, und die Deckplatte q. Abermals 
erfcheint er, in Fig. ı3, jedoch von oben, eben fo wie die Deck— 
platte q; dieſe wieder in Fig. ı4 übereinftimmend mit Fig. ı5 
und 195 alfo von der Außenflähe. Den Schaft u, ohne den 
bloß aufgeitedten Meſſingknopf w, Big. 19, fieht man abgefon- 
dert in Fig. ı8 von vorne und von oben. Der ſich mit der Qäns 
gen = Linie des Riegels fenfrecht kreuzende jtärfere Theil dejfelben 
bat eine winfelförmige Vertiefung für den dreifantigen Schaft 
des Stahles, auf deſſen Vorderfeite dann die mit vier Schrau— 
ben befeitigte Dedplatte q zu liegen fommt. Durch gehöriges 
Anziehen und Nachlaifen der vier Schrauben auf q, Fig. i9, muß 
man ed dahin bringen, daß fich der Schaft n durch Nieders 
drücken des Knopfes w ohne Gewalt, doch auch ohne zu ſchlot— 
tern, fchieben läßt. Der Zahn x ſteckt mitdem obern Theile in der 
Sig. 18 bei u‘ punftirt angezeigten Öffnung ganz feſt. eine 
vordere Fläche ift eben, von der Hintern erhält er die Zuſchaͤr— 
fung, fo daß an der flahen Schneide ein Winfel von etwa 40° 
entſteht. Man bemerft an x einen Abfag, welcher einen wichtis 
geren Zwed erfüllt, ald ed dem erjten Anblicte nach wohl ſchei— 
nen möchte. 

Nur der fhmälere Theil oder Abfag fehneider nämlich, die 
wagrecdhte Kante deö andern ift fogar etwas abgerundet. Der 
Zahn kann daher nur fo weit eindringen, bis der letztgedachte 
Abfag auf die Oberfläche des Kegels oder der Schnee gelangt, 
und beſtimmt hiermit fehr fiher und genau die Tiefe der Gewinde; 
wobei es fich aber ohnedieß verjteht, daß man fi den Stahl für 
jede ausjuarbeitende Schnecke vorher richten und gehörig zufchleis 
fen muß. Als mit diefer Vorfehrung verwandt, fann fogleich ers 
wähnt werden, daß es bei diefem SInitrument nicht fchwer hält, 
den Stahl auf den Anfangspunft der Gewinde zu bringen. Wenn 
man nämlich die Schraube n lüfter: fo hört ihe Drud aufi und 
den Riegel auf, und diefer läßt fih, fo weit es die Schlitze ges 
ftattet, beraus oder hinein fchieben, und daher auch der Zahn auf 
das genauejte an die rechte Stelle bringen. 
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Hier dürfte ferner die bequemſte Gelegenheit ſeyn, über die 
Beftimmung des Klobens R, welcher jegt außer Gebrauch an der 
Hülfe zwiichen E und F abwärts hängt, Auskunft zu ertheilen. 
Diefer Kloben, der Hauptfache nach von derfelben Befchaffenpeit, 
wie die andern Schuecenfchneidzeugen zugehörige, auf Taf. 295, 
Fig. 30, 44, Taf. 298, Fig. 22 abgebildeten, auch übereinftims 
mend mit denen an den Uhrmacher Näderfchneidzeugen, und im 
vorigen Bande vorgefommenen, trägt an einer zwifchen Spigen 
laufenden leicht beweglihen Welle eine Rolle für die Seite des 
Drehbogens, und ein Schneidrädchen oder eine Fraife, um, im 
gegenwärtigen alle mit derfelben, jene Stelle an der fchon fers 
tig gefchnittenen Schnecke auszutiefen, welche für den Kettenhafen 
und deſſen Stift bejtimmt iſt, und wovon bereits oben Seite 73 
die Rede war. Durch die untern Arme gehen abermals Schraus 
ben mit einwärts gerichteten Spigen, mit weldyen der Kloben an 
feinem Träger, und um diefelben beweglich hängt. : Da diefer fo 
wie die Hülfe zwifchenE, Fin Fig. 19, Taf. 291 nicht mehr deuts 
lich zu erfennen find: fo findet man fie in Sig. 10 von vorne, wie 
an Fig. 19; Fig. ı1 don der Seite, Fig.g im Grundriffe. Die 
Hülſe felbft bedarf, bei der uhnlichkeit mit den beiden andern, feis 
ner Erflärung; den Träger j hält eine Zchraube, deren Kopf 
man in Fig. 10 und ı9 fieht, und welche die Mutter in der vor« 
dern Wand der Hülfe hat. Um diefe Schraube, wenn fie nach: 
gelaifen ift, Täßt fih der Träger wenden, und dadurch aus feiner 
wagrechten Lage bringen. Die Fonifchen Vertiefungen zum Ein— 
treten der Schraubenfpigen findet man in Fig. q und 10 punk 
tirt, eine davon in Fig. ıı als einen Fleinen Kreid. Nach der 
Vollendung der Schnefenwindungen bringt man den Kloben auf: 
wärts, und die Sraife durch Verfchieben der Hülfe an die gehörige 
Stelle der Schnee. Die Wendung ded Trägers aber benügt 
man, um der Fraiſe jene Stellung zu geben, welche der Neigung 
oder fchiefen Lage der Gewinde felbit genau entipricht. Das Aus: 
tiefen endlich gefchieht unter Anwendung der beim Einfchneiden der 
Käder üblichen Handgriffe. Unentbehrlich it diefe Vorrichtung 
übrigens nicht; weil man dad Ende des Gewindes, freilich nicht 
fo ſchön und regelmäßig, auch aus freier Hand, mit einer Fleinen 
Einftreichfeile vertiefen fann. 


Zweite Art. 05 


Die Gefammtwirfung der einzelnen Theile diefed Inſtru— 
mentes läßt ſich nun bald verftändlich machen. Wenn die Schnede 
eingefpannt, und der Stahl auf ihr an die rechte Stelle gebradht 
it, fo dreht man die Aurbel in der allgemein gewohnten Rich— 
tung, nämlich rechts, während der Stahl ununterbrochen an die 
Schnee gedrückt wird. Die Mutter S geht dabei vorwärts (ges 
gen h Hin); der Hebel H folgt ihr und ftellt fich fchief, indem er 
ih um den obern Befeitigungspunft m wendet. Gleichzeitig 
muß das Vorfchieben des Punftes v, mithin auch des Winfels D, 
des Riegels C und des Stahles felbft erfolgen, und es entſte— 
ben durch die Combination der drehenden Bewegung der Echnede 
und der geradlinigen des Stahles die Gewinde. Es frägt fich 
aber noch, von welcher Feinheit diefe feyn, und in weichem Ver- 
bältniß fie zu jenen der Leitfpindel ftehen werden. 

Man wird ſich erinnern, daß fowohl der Arm B auf der 
Stange b, als aud die Stifte v und m dadurd), daß man fie 
in ein andere Loch von B oder D bringt, fich veritellen laſſen. 
Hiervon hängt die Feinheit der jedesmal entftehenden Gewinde 
ab. Zur Haren Einficht der dabei jlatıfindenden Verhältniſſe 
wird eine bloße Linearzeihnung der Haupttheile bejfere Dienite 
leiten als jene des Inftrumentes felbit. In Big. ı bezeichnet S 
wieder die Echraubenmutter, H den Hebel, m feinen obern Dres 
bungspunft, v den Stift, durch welchen der Riegel C mit H in 
Verbindung fteht, x endlich den Stahl. Wenn die Mutter von 
S bis S’ geht, fo fommt H in die Rage H’, vbisv‘, alfox 
bis x’, und die punftirte Linie zwifchen x und x’ ift demnach der 
Weg des Stahled. Zur Vergleihung hiermit find ober und uns 
ter v noch andere Lagen diefer Theile gezeichnet worden, dabei 
aber vorausgelegt, daß die Bewegung der Echraubenmutter die- 
felbe bleibe. Man fieht leicht, daß durch Herunterfegen des Stif— 
tes v nach 3 der Weg des Stahles größer, weiter oben aber 
bei 4 Fleiner wird, als im erften Benfpiele; oder was dasfelbe 
it, da diefer Weg in derfelben Zeit zurücgelegt wird, d. h. bei 
der nämlidhen Anzahl von Umdrehungen der Schnee, welde 
durch die Bewegung von S nad) 5’ erfolgt: daß der Etahl ſchnel— 
ler geht, wenn die Verbindung von v mit C näher an der Leitz. 
fpindel, und langfamer wenn fie höher oben gegen m erfolgt. 
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Seht aber der Stahl bei der nämlichen Zahl von Umdrehungen 
der Schnede fchneller, oder macht er einen weiteren Weg, fo 
mäljen die Gewinde weitläufiger oder gröber, im gegenfeitigen 
Falle aber feiner ausfallen. Die Bewegung des Stahles würde 
daher ganz aufhören, wenn man v in den Punft m bringen fönnte: 
dagegen die Gewinde jener der Leitfpindel gleich‚werden, wenn v 
und S zufammenfielen. Beides ijt nach der Einrichtung des Ins 
firumentes unmöglich; und es ergibt ſich der Schluß, daß die 
Eewinde immer feiner ſeyn werden als jene an der Leitfpindel, und 
nie gröber, oder auch nur ihr gleich werden fonnen. Das zweite 
Mittel, die Gewinde abzuändern, bejteht im Verfegen des Stiftes 
m, und wenn bierzu die drei Löcher an B Fig. ıg nicht hinreis 
chen, ded Armes felbit auf feiner Stange. Was dabei erfolgt, 
wird Sig. 2 leicht verfinnlihen, wo man die einzelnen Theile fo 
wie in Big. ı bezeichnet hat. Der Weg des Stahles iſt x bis x’, 
wenn S biö 5’ geht, und der Drebungtpunft von H ſich in m 
befindet. Es erhellt von feibit, daß auch hier jener fürzer wird 
und die Feinheit der Gewinde zunimmt, im Verhältniß, wie man 
ım tiefer herunter, z. ®. in m!, m?, m?, jtellt. Durch die 
Eombination diefer beiden Mittel Hat man es daher in feiner Ge— 
walt, innerhalb gewiffer Gränzenalle Abjtufungen und Feinheits— 
grade der Gewinde jich zu verfhaffen, freilich unter Vorauss 
fegung genauer Befanntfchaft mit dem Snjtrumente, Übung und 
nörhigenfalld auch Geduld erfordernder Verſuche. 

Durch aufmerffame Berrachtung der Fig ı und 2, und der 
Erwägung der Umjtände überhaupt, wird man bemerfen, daß 
der Hebel, während er jich ſchief jtelle, auch feine Yange ändern 
muß. Es kann hier noch erinnert werden, daß er beim Anfange 
der Arbeit, wie es biöher der leichtern Erklärung wegen ın 
Fig. ı, 2 und 19 angenommen wurde, nicht eben fenfrecht zu jtes 
ben braucht; häufig muß er, damit die Mutter den nöthigen Raum 
für ihre Bewegung erhält, anfangs gegen die Stütze b hin ges 
neigt feyn. Dieß vorausgefigt fann Fig 3ı, Taf. 294 zur nad» 
folgenden Auseinanderfegung benügt werden. Eine feite Verbins 
dung von v oder m mit H iji nicht möglich, weil S fowohl ale v 
ji) geradlinig, und nicht im Bogen von dem Punfie m aus ges 
jogeu, wie die Punfirung andeutet, bewegen fönnen. Ges 
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fegt die anfängliche Stellung ſey S’, v’, H’ m: fo wird, bie 
Alles in Die mit zwei Strichen bezeichnete Stellung gelangt, H/ 
fi biö zur Cage H verfürzen, dann aber wieder bis zu H“ vers 
längern müffen. Das Inftrument ijt hierzu eingerichtet, indem 
die beiden Ztifte in die Schlige am Hebel gehen, und diefer fich 
daber nach Erforderniß an ihnen ziehen und ſchieben fann; und 
zwar ohne bemerfbaren Nachtheil, wenn die Stifte recht genau 
paſſen, und die Zchlige nicht zu weit ıft, wodurch ein leerer oder 
fogenannter todter Gang ded Ztahles, und ein augenblicliches 
Etoden der Bewegung beim Wechfeln jener der Mutter nach der 
einen und der andern Richtung entitehen würde, Streng genoms 
men bat aber diefer Umjtand doch den nachtheiligen Einfluß, daß 
die Zeit, welche der Hebel zur Veränderung feiner Länge braucht, 
für die geradlinige Bewegung ded Stahles verloren geht, dieſe 
dadurdy ungleichförmig wird, und daher auch die Gewinde nicht 
mehr unter fid ganz gleich ausfallen. Man begreift aber auch, 
daß diefer Fehler nur dann in der Praris merflid werden kann, 
wenn die SEchraubenmutter einen langen Weg zu machen hat, 
wobei der Hebel fich bedeutend fchief ſtellt; allo dann, wenn die 
mit Gewinden zu verfehende Schnede eine beträchtliche Länge oder 
Höhe hätte. Es fann daher bei diefem nur für Fleine Arbeit, oder 
kurze Schneden beſtimmten Inſtrumente diefer Fehler feinen merkli— 
chen Einfluß haben; für Schraubenſchneidmaſchinen dagegen wäre 
das hier zum Grunde gelegte Prinzip nicht mehr mit ſicherem Erfolg 
auwendbar. — Das vorliegende Inftrument bringt nur linfe Ge— 
winde hervor, welche gegenwärtig an Sackuhren fait ausfchließ- 
lih vorfommen. Rechte erhält man durch dasselbe nicht, weil 
man den Stahl nicht zwingen kann, während ihm die Schnede 
entgegengeht, in verfehrter Richtung oder rückwärts fich zu bewegen, 

Zaf. 294 enthält ein Schneckenſchneidzeug englifchen Ur: 
fprunges, welchem ungeachtet des ganz verfchiedenen Baues, 
doch die Hauptidee des Vorigen zum Grunde liegt. Fig. ı ift der 
Grundriß, Fig. 2 die Vorder:, Fig. 3 die Anficht jener Seite, an 
welcher ſich die Kurbel G befindet. 

Zur Bafis dient AA, eine Meffingplatte, oder eigentlich, 
da fie zur Verminderung des Gewichtes in der Mitte und unter 
der zweiten Platte a, jo wie das punitirte Viereck mir abgerun: 
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deren Eden auf Fig. ı zeigt, durchbrochen iſt, ein ſtarker Rabs 
men, welcher auf drei von unten eingefchraubten, gedrehten eifers 
nen Füßen B, C, D flieht. Zwei derfelben, C, D, befinden 
fi) auf der Kurbelfeite, B aber in der Mitte der entgegengefeg- 
ten. Für den wirklichen Gebrauch fpannt man jedoch auch diefed 
Inſtrument in den Schraubflod, und zwar mittelft des Anfages E, 
Big. 2, 3, welcher an die Vorderfeite des Rahmens, ungefähr 
in der Gegend von 8, Fig. ı befeftigt ift, und zwar mittelft zweier 
Schrauben und eines Stellſtiftes, welche man in Fig. 2 auf E 
punftirt ficht. 

Auf der äußern langen Seite von A ftehen drei Doden 
d, b, e, von welchen die legtern die Lager der Leitfpindel L entz 
halten. Jedes Lager beiteht aus zwei Hälften; die untere iſt 
die Docke felbit, die obere (b/, c’), an diefer, jede mit zwei 
Schrauben befeſtigt: ſo daß man durch Anziehen derſelben, wenn 
eine Abnügung oder Erweiterung eintritt, den genauen Schluß 
wieder herſtellen kann. Die Geftalt der Epindel L, inner: 
halb der Lager, mit welcher jene der Höhlungen natürlich über: 
einftimmt, erfennt man aus der Punftirung in Fig. ı; die für 
das Lager baudy an der Durchfchnitiszeihnung Fig. 23. Der 
Hals der Spindel ift nämlich für dieſes Lager Doppelt Fegelförs 
mig mit einem mittleren dünneren zylindrifchen Abfage; fo daß 
vermöge diefer Form die Spindel ſchon in b fo gelagert it, daß 
fie fih nur allein um ihre Achfe drehen läßt. 

Big. 6 ftellt diefes Lager von der Seite, Fig. 7 von vorne vor, 
beide Male fammt dem darüber befindlichen Obertheile b’, und 
den punftirten Echraubenlöchern. Der doppelte Kreis in der 
Mitte von b’, c/, Fig. », ift ein trichterförmiges, auch in Fig. 6 
angedeutetes Löcheldhyen zum Eıinlajfen von Ohl. Das Lager c, co’ 
it bloß zylindrifh, außerhalb deifelben aber dag Ende von L 
vierecig, daſelbſt das Rohr der Kurbel aufgepaßt, und mit 
einer vieredfigen Mutter verwahrt. Am Kurbelarme ift die punfs 
tirte Angel feft, auf ihr ftedt, jedoch mit etwas Epielraum, das 
hölzerne Heft G, gegen das Abfallen durdy die Fegelförmige 
Schraubenmutter am äußerften Ende der Angel geſichert. — Die 
drei Doden haben an ihren Grundflähen fchmälere Abfäpe, 
welche in Vertiefungen von A gehen; wofelbft die Doden b, c, 
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durch ftarfe von unten angebrachte Schrauben, 4, 5, Fig. 2, 3, 
unbeweglich feitftehen. Die Doded findet man in den Fig. 4, 5, 
eben fo wie b in den darunter fiehenden Figuren von zwei Geiten 
dargeftellt. Auch d hat den Abfag 8, unter der ebenen Fläche 
ded Rahmens, welcher dem mit 7 bezeichneten von b entfpricht. 
Diefe Docke aber ift nicht unbeweglich; fie ſteht nämlich in einer 
langvieredigen, auf ig. ı theilweife noch fihtbaren Durchbrechung 
von A; fo daß fih demnach d vor= und zurüdfchieben, aber auch 
in der gewählten Lage durch die Cappenfchraube N unter der Fläche 
von A, Fig. 2, 3 befeitigen läßt. Die Dode d trägt den eben- 
falls verfchiebbaren Gegenftifty, Fig. ı, 2, zum Anlaufen des zweis 
ten nicht an der Leitfpindel eiugefpannten Schnedenzapfens. Die 
Schraube mit gerändeltem Kopfe, e, ſtellt den Stift feſt; drückt 
aber nicht unmittelbat auf ihn, fondern auf eing quer in d einges 
fhobene, bei 9, Fig. 1, 2, 4, 5 angefchraubte ſchmale Schiene. 

Eingefpannt und mit der Leitfpindel verbunden, wird die 
Schnee auf eine, dem Gebrauch der Führer beim Dreben 
(8. IV. &. 365 u. f.) analoge Weife. Den Kopf z der Spin» 
del, Fig. ı, 2, zeigt Big. 23 im Durchfchnitte, und, z’ von vorne. 
Er it von Meſſing, mittelft eines furzen Rohres an das Ende 
der Spindel bleibend und untrennbar befeftigt, und gleicht einem 
Ringe mit ebenem Boden, deifen Mitte der. Vorderfläche der 
Spindel angehört. Der Rand erhält an zwei gegenüber liegenden 
Stellen einen bis auf den Boden reichenden Ausfchnitt, die Mitte 
ein fonifched Grübchen, welches mit der Achfe der Spindel übers 
einftimmt. Sept läßt ſich alfo die Schnede mit den Fegelförmigen 
Enden ihren Zapfen in diefed Grübchen, und jenes am Gegen 
fift bringen, und demnach freifchwebend und rundlaufend eins 
fpannen. Allein fie muß überdieß die Umdrehung der Leitfpindel 
tbeilen, und hierzu ift noch eine am Zapfen zunaͤchſt des Spins 
delfopfes anzubringende zweitheilige ftählerne Aluppe nöthig. 
Figur 25 zeigt fie, fowohl von vorne, wo beide Hälften erfcheinen, 
und fie mit z’ Fig. 23 übereinftimmt, ald auch von der Seite. 
In der Mitte find beide Theile verftärft, und mit winfelförmigen 
Kerben verfehen, welche den Schnedenzapfen zwifchen ſich neh« 
men, und durch fcharfes Anziehen der zwei quer durchgehenden 
Schrauben feſthalten, fo daß jegt Kluppe und Schnede nur ein 
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Stüf ausmachen. In Verbindung fieht man diefe Theile, alfo 
die Schnede wirflich eingefpannt, ferner den Kopf z, den Stifty 
und die Dede b, in der nämlichen Lage, welche die leptern Stüde 
auf Fig. 2 haben, unterhalb diefer Figur, in Big. 15. Nur iſt 
der Führer ein anderer, und zwar der in Big. 24 abgebiltete, et- 
was längere. Bei dem erftern (Big. 25) würden die Schrauben 
noch innerhalb des Ringes fallen; bei Big.24 jedoch außer den 
felben, obwohl auch diefer Führer noch Schraubenlöcher näher an 
der Mitte hat; die man gebrauchen fann, wenn man beforgt, 
daß durch die äufern die Theile des Klobens bei fehr ftarfem An 
ziehen nachgeben und fich frümmen dürften. Die Schnede in 
Sig. 15 ift, aus fpäter anzugebenden Gründen, am runden Zapfen 
mit z in Verbindung gebracht; die fcharfen Eden der Kerben am 
Kloben halten andy ſolche glatte Zapfen hinreichend feil. Es hat 
wenig zu bedeuten, wenn der Kloben die Ausfchnitte am Ringe 
nicht ganz ausfüllt; denn wie die Leitfpindel in Bewegung fommt 
und der Stahl auf der Schnede angreift, fo legt fich der Kloben 
fofort an die Wände der Ausfchnitte an, und die Schnede dreht 
fi) ohne weitere Unterbrechung gemeinfchaftlicy mit der Leitfpin- 
del. Fig.28 und 29 enthalten Spindelföpfe von etwas abgeän» 
derter Befchaffenheit. An dem in der erftern Figur il der Kopf 
zu beiden Seiten abgefeilt, und der Ring hierdurd fo geöffnet, 
daß man mit dem Schraubenzieher auch zu den Köpfen der Schrau: 
ben, zunädft an der Mitte ded Alobens gelangen fann, um fie, 
ohne die Schnede auszufpannen, fefter anzuziehen. Big. 29 hat 
nur eine flache Scheibe, und auf diefer aht Gtahlftifte, welche 
paarweife einander gegenüber, aber in verfchiedenen Entfernun« 
gen ftehben, fo daß man den Kloben zwifchen jene zwei Paare ein: 
legen fann, für deren Zwifchenräume er am beften paßt. 

Auf der Platte A liegt eine Fleinere, a, a, Fig.ı, 2,3, 
berührt aber die Zläche der erftern nur mit ihren beiden Fängen, 
Panten, weil fie unten ausgehöhlt ift, wie Big. 3 bemerken läßt. 
Sie kann ſich auf A nach der Länge fchieben, und liegt zu diefem 
Ende auf der einen Seite unter zwei Kloben, q. r, Fig. ı, 2,3. 
Big. 20 zeigt einen derfelben in drei den Hauptfiguren entfprechen: 
den Anfichten. Die andere Seite läuft an und unter den Doden 
d, b, o, welde zu diefem Ende Ausfchnitte haben, die man 
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an din Fig. 2, 4 und 5, beia; an b aber mit 3 bezeichnet in 
Fig. 6 und 7; an c endlich in Fig. 3 bemerft, wo überhaupt die 
Befchaffenheit der Leitungen zu beiden Seiten von a am deutlich» 
ften erfcheint. Die Platte a trägt die zwei aufrechten &tügen h, 
Fig. ı, 2, 3, 14, undi ig. ı, 3. Jede hat, wie man an Fig. 14 
fieht, zwei Stahlftifte, welche fie gemeinfchaftlich mit einer von 
unten eintretenden Schraube. an ihrer Stelle halten. Die Köpfe 
beider Schrauben fieht man in Fig. 3 unter aa Diefe Stügen 
haben auf einander treffende dreiedige Öffnungen für den am Höls 
jernen Hefte F zu führenden Schaft k, Big. ı nnd3, in welchem 
vorne der Zahn 10, Fig. ı tet. Um ihn leichter wieder heraus 
zu bringen, befindet fich hinter ihm eine runde Vertiefung, durch 
welhe man auf fein hinteres Ende mit einem dazu geeigneten 
Eifen » oder Stahlſtückchen wirfen fann. Die Form der Offnung 
in Fig. 14 läßt auch jene des Schaftes wahrnehmen. Jedoch liegt 
in h undi über demfelben noch die Stahlfchiene 1, Fig. ı, 3, deren 
abgefrüpftes Ende, zufolge Big: ı4, an die Außenfläche von h 
feftgefchraubt ift. Auf diefe Feder, und mittelbar alfo aud auf 
den Schaft k fann man die Drudfchrauben 11, ı2, ig. ı und 3 
fo wirfen laſſen, biß er feinen gehörigen leichten und dabei fichern 
Bang erhält. 

Die Schraubenmutter 8 Fig. ı, 2, it gang in zwei Hälften 
zerfchnitten, und wieder durch vier Schrauben zu einem Stüd 
verbunden, fo daß man durch zweckmaͤßige Benügung der letzte— 
ren jederzeit die vollfommene Berührung mit der Epindel zur Vers 
meidung des todten Ganges bewerfitelligen fann. Unter S liegt 
das eine Ende des Hebeld n, dad zweite hat feinen Befeſtigungs— 
und Drehungspunft auf der Platte A. Fig. 8 ftellt dem Hebeln 
allein, im Grundriffe, und, mit S verbunden, von der Seite vor. 
Am Grundriffe bemerft man eine runde Öffnung nebſt einer Ian» 
gen und einer fürzeren Schlige. Durch die Tegtere geht die 
Schraube ı5 (der zweiten Abbildung in Fig. 8), welche ihre Muts 
ter in der untern Hälfte von S hat. Diefe Anordnung ift uner- 
läßlih, weil der Hebel beim Fortrücden der Schraubenmutter S, 
Fig. ı, während der Wendung um die Schraube o, nachgeben 
und ſich verlängern und verfürzen muß. Auf Fig. ı fieht man 
unter o eine lange Durchbrechung der Platte A, und in der Mitte 
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derfelben eine dünne Schraube, auf deren vieredigen Schaft die 
Scheibe H mit der in Fig.3 auch von der Fläche erfcheinenden 
runden Mutter befeftigt, ſteckt. Ein Ausfchnitt an der Ede 
von A ift ergänzt durch das Stück a7, weldes nochmals in 
Fig. 27 im wagrechten Durdyfchnitte und Fig. 26 von der innern 
und sußern Fläche abgebildet ift. In der Mitte befindet fich ein 
ganz durchgehendes Loch für den Etift von H, und am Grunde 
deffelben eine größere Ausfenfung zur Aufnahme des fcheiben» 
förmigen Anfaged am Schafte der Schraube H, welche auf diefe 
Art ein Lager erhält, welches ihr nur die Achfendrehung geftat« 
tet. Durdy H läßt fich nämlich der Drehungspunft o des Hebeldn 
längs der Schlitze auf A vor» oder zurüdbringen, um beim Ans 
fange des Einfchneidens die Schraubenmutter S in eine ſolche Lage 
auf L zu bringen, daß fie hinreichend Raum zur Bewegung ers 
hält; und auch, um den Stahl gehörig gegen die Schnede zu 
ftellen; Umftände welche ſich bei gehöriger Kenntniß des Zus 
ſammenwirkens der noch zu befchreibenden Theile des Inftrumens 
tes von felbft ergeben werden. Unter der Schraube o liegt ein 
Plätthen (Fig. 11), die Mutter für o aber ift in einen Zapfen 
des Trägers p, Big. 2, 3, gefchnitten, um welchen fich der He— 
bel n wenden fann. Den Träger allein ftellt Sig. ı2 von der 
Seite wie in Fig.2, Fig. 13 in der Lage der Fig. 3, Fig. 10 im 
Grundriffe vor. Der Theil p unter dem Zapfen ift rund, und 
mit einem Vorfprunge zum Auffigen auf der großen Platte ded 
Inftrumentes verfehen. Der flache Abfag unter dem zylindrifchen 
heile paßt inden langen Ausfchnitt von A, Sig. ı, auf die untere 
Schraube an Fig. ı2 und 13 paßt die Mutter M der Hauptfiguren, 
durch deren Anziehen man dem Träger den durch die Umdrehung 
von H ertheilten Stand verfihert. Die Mutter im Träger für 
die Schraube H läßt fidy in Big. ı2 und 13 leicht unterfcheiden. 

Bis jegt erhellt noch feine Verbindung zwifchen dem Hebeln 
und der Platte a oder eigentlich dem Stahle, den fie trägt, und 
welchen der Hebel führen fol. Sie wird aber hergeftellt durch 
die unter ihm weggehende, um die Schraube ib drehbare Leiftem; 
welhe man, außer den Hauptfiguren, noch in Fig.22 von der 
Geite und im Grundriffe findet. Auf ihr ſteht eine unbewegliche 
fenfrechte Tange Spindel, auf welcher wieder ein längliches Kloͤtz⸗ 
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hen ı8, Big. 22 bloß rund aufſteckt. Die Breite deifelben fommt 
genau mit jener des Schlitzes des Hebels überein, und fie liegt 
bei der Zufammenfegung beider Theile in derfelben. Auf den mit 
Gewinden verfehenen Theil der Spindel aber paßt die Schrauben» 
mutter f der Hauptfiguren, durch welche die Verbindung eigent» 
li hHergeitellt wird. In den, aus dem Mittelpunfte von 16 
Fig. ı gezogenen bei a’ durchgebrochenen Bogen 22, mit den punfs 
tirt angezeichneten innen erweiterten Wänden finder ein furzes 
Stück, Fig. sı feinen Plag, in der Mitte deifelben aber die Lap— 
penfchraube g, Fig. ı, 2, 3, die Muster. Für den runden Theil 
diefer Schraube hat m ein einfaches rundes Loch 19, Fig. 22; 
30 dafelbft aber iftdie Mutter zum Befefligen des am Ende von m, 
Fig. ı, 3, fihtbaren Zeigerd. Nach dem Lüften von f und g, 
Fig. ı, läßt fih m um die Schraube ı6 drehen, und auf» oder 
abwärts auf der Platte a mehr oder weniger fchräg Itellen, eben fo 
aber wieder in der gegebenen Lage durch Anziehen von g unbe» 
weglidy erhalten. Diefer Bewegung folgt nothwendig auch das 
unter £ punftirte Klögchen innerhalb der Schlige des Hebeld, fo 
daß demnach die Schraube an f näher oder weiter von o entfernt 
der Punft wird, von welchem aus dur die Schraubenmutter 
S der Stahl vo die geradlinige Bewegung erhält. 

Über die Wirkung dieſes Schnedenfhneidzeuged, mit Bes 
rüdfihtigung jener des Vorhergehenden, fommt zu bemerken: 
daß hier die Kurbel G, Big. ı verkehrt oder links gedreht werden 
muß, damit fi) die Schnecke dem Stahl entgegen bewegt, wobei 
aber auch die Schraubenmutter ihren Weg nicht vorwärts, fon» 
dern nach der Seite der Kurbel zu macht. Denn die Leitfpindel 8 
ift gleichfalld eine linfe, und muß ed feyn, weil diefes Werfzeug 
gleihfalld nur für die am häufigiten vorfommenden linfen Schne— 
den berechnet ift. Dieſes vorausgefegt, wird man zufolge der 
Linearzeihnung ig. 33 die Gleichheit des Prinzipes beider Werks 
jeuge leicht entnehmen. Die ausgezogenen Linien der Fig. 33 
ftellen die anfängliche, die punftirten dagegen die fpätere Stel» 
lung der wie in den Hauptfiguren bezeichneten Theile vor; fo 
Daß demnach, wenn die Mutter von S bis S’ gegangen ift, der 
Stahl den Weg von k bis k’ macht. Der Verbindungspunft £ 
höher gerüdt, gibt nad) Ausweis der Zeihnung dem Stahle eine 
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fchnellere Bewegung, eine tiefere Lage von f aber, näher gegen o, 
verzögert Ddiefelbe. Die Gewinde werden daher deſto enger, 
je mehr ſich £ dem Punfte o nähert, fallen überhaupt jedesmal 
feiner aus, als jene der Leitfpindel. Alles geftaltet fi) inder Haupt 
fache demnach eben fo, wie bei dem früher befchriebenen In— 
firument. 

Doch ſtößt man auf eine praftifche Schwierigkeit. Der 
Natur der Sache nach fchneidet der Stahl nur dann mit Leich— 
tigfeit, wenn er im Vorbeigehen bei der Schnede von ihrem 
dieferen an das dünnere Ende gelangt, und alfo allmählich 
tiefer, oder weiter vor gegen die Umdrehungsachfe, gefchoben wer⸗ 
den muß. In dieſer Beziehung, und beim Fortrüden des Stah— 
led an diefem Inſtrument inder Richtung gegen die Kurbel, wird 
man daher die Schnecfe fo wie in Fig. ı5, alfo am runden glatten 
Zapfen einfpannen müſſen. Dieß geht zwar allerdings an; aber 
nicht immer ohne Schwierigfeitz; weil diefer Zapfen nicht felten 
zu kurz ift, auch oft durch das Anlegen des Klobend Eindrüde 
erhält und dadurch verdorben wird, oder doch einer Ausbeijlerung 
bedarf. Daher muß man doc) öfters die Schnede verkehrt, oder 
am vierecigen Zapfen einfpannen. Mit Übung und Gefchiclich: 
feit läßt fih aud dann die Arbeit vollenden, ungeachter der 
Stahl während er fchneidet, zufolge der Geftalt der Schnede 
gleichzeitig rüdwärts gehen muß; jedoch bedarf es befonders Anz 
fang einiger Vorfiht, damit die dünnen Wände zwifchen den 
Gängen nicht weggeriffen oder ausgefprengt werden. Für diefe 
Bälle, und überhaup: bei mehreren Schnedenfchneidzeugen bringt _ 
man daher gerne eine Zufagvorrichtung, oder Patrone an; 
mitteljt welcher der Stahl leicht, und ohne befondere Aufmerk⸗ 
famfeit von Seite des Arbeiterd, der Arimmung der Schnede 
folgt, und welche zugleich auch die Tiefe der Gewinde auf das 
genauefte beflimmt. Patrone und Schnee müſſen jedoch mit 
einander übereinjtimmen, fo daß man eine nach der andern ver: 
fertigt oder zurichter, auch meiltens mehrere Patronen für vers 
fhiedene Krümmungen der Schnedenoberflähen im Worrathe 
hält. Die beim vorliegenden Inſtrumente auf eigenthümliche 
und finnreiche Weife angebrachte Patrone ift noch zu befchreir 
ben übrig. 
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Vor dem hölzernen Hefte F ftedt auf dem Schafte des 
Stahles eine Hülfeu, Big.ı, 3, auch in der Lage der leptern 
Bigur in Fig. ı8, und in Big. ıg entfprechend der Stellung in 
Big. 2, befonders vorgeitellt. Durch die in allen Abbildungen 
fihtbare Lappenfchraube, welche auf ein unter ihr auf der obern 
Fläche des Schaftes liegendes Blätcchen drückt, ſtellt man die 
Hülſe in der richtigen Lage auf dem Schafte feſt. Ihr wichtig: 
ſter Theil iſt ein ſtarker aufrechter Stahlitift, der fo lang feyn 
muß, daß er den Rand der Patrone noch ficher erreicht. Er fteht 
daher über fie noch etwas hinaus. An der Patrone x, Fig. ı, 2, 
3 und ı7 flimmt die Äußere hohle Krümmung mit der Form der 
Schnede überein. Die Patrone hat zwei Offnungen; mit der 
einen ſteckt fie auf einem niedrigen Stifte an der Leifte v, Fig. ı, 
2,3; in die zweite bogenförmige, geht eine Schraube, welde 
fie, nachdem man ihr die richtige Lage gegeben hat, auf v ganz feſt⸗ 
hält. Die Leiſte v wird vom zwei eifernen Säulen s, t, Fig. 2, 3, 
getragen. Big. 16 zeigt eine allein, nebſt der obern Anſicht. Sie 
find mittelit der Schrauben am Fuße in die Platte A eingefchraubt, 
der oberjte Anfag iſt länglich vieredig, fo daß fich die gabel- 
förmigen Enden der Leite w hin- und herſchieben laffen. Die 
Schräubchen 13 und ı4, Fig.ı, 2, 3, drücken mitteljt unterges 
legter runder Scheibchen auf v, ihre Muttern finden fie in den 
Anfägen der Säulen, wie fich in der Fig. ı6 wahrnehmen läßt. 
Wenn die Patrone x felbit, fo wie die Leilte v richtig geftellt, 
und durd) die Schrauben befeftige find; fo muß k, fortwährend 
am Hefte F nad vorne gedrüdt, weil die Platte a von dem Hebel 
geführt wird, mittelft des Stiftes aufu ununterbrochen am Rande 
der Patrone fortgleiten, daher auch der Stahl der Krümmung 
der Schnede aufdas genaueite folgen. Doch verſteht fich von felbft, 
daß der Stift nur dann an der Patrone hart anliegt, wenn der 
Stahl fhon zur richtigen Tiefe gefchnitten hat: findet man die 
Gewinde noch zu feiht, fo ftellt man u im erforderlichen Grade 
auf k zurüd, wodurd) der Stahl wieder aufs Neue angreift. 

Die Vorrichtung mit der Patrone etiwa ausgenommen, hat 
dieſes Inſtrument feinen Vorzug vor dem früher befchriebenen fran« 
zöfifchen; vielmehr fleht es demfelben fogar nach. Die Abftu- 
fungen der Feinheit find nämlich fehr ſchnell und leicht durch 
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BVBerftellen der beiden Stifte zu erhalten, welche noch überdieß 
weit ficherer wirfen, als das vieredige Klötzchen in der Schlige 
des Hebels, bei deſſen Wendungen viel eher ein fhädlicher Spiel: 
raum fich einfindet, als bei einem gut paffenden zylindrifchen, an 
jwei Stellen feitgehaltenen Stifte. 

Mit den bisher vorgefommenen Werfzeugen kann man 
nur linfe Schneden erhalten, man müßte denn die Führungs— 
fhraube mit einer rechten vertaufchen, was jedoch mit der jededs 
maligen, fait gänzlichen Zerlegung und mandyen andern Unbes 
quemlichfeiten verbunden wäre. Ein älteres franzöfifches, auf 
Taf. 295 abgebilderes, aber auch nur zu Fleiner Arbeit taugliches 
Schnedenfhneidzeug liefert jedoch den Beweis, daß es möglich 
ſey, mit der nämlihen, und zwar einer linfen Führungsſchraube, 
und einer geringen Veränderung, nad Willfür linke oder rechte 
Gewinde zu verfertigen. 

Fig. ı zeigt die dem Arbeiter zugefehrte, Fig. 3 die entge« 
gengefegte, Fig. 2 die Kurbelfeite, oder Endanfiht. Won der 
mejlingenen Stange a, a, gehen der Anfag a’ zum Einfpannen 
in den Schraubftof, und die drei fenfrechten Doden d, c, b, 
aus, deren legtere, im obern wagrechten Rohre b’, den in Fig. a 
nicht fihtbaren, und in Fig. 3 weggelajfenen Gegenftift e’ trägt. 
Er geht fowohl durch b’ ald auch durdy die Arme des Klobens 2, 
deffen Schraube 3 das Klöschen 4 an das Rohr b’ preft, und 
zugleich den Stift mitteljt der Arme des Klobens an die Höhluns 
gen drüdt, in welchen der erftere fledt. In Big. 3 erfcheint der 
Kloben von b’ getrennt, fammt dem Klögchen 4; Fig. ıı zeigt 
die Außenfeiteder Docke b, darüber eben fo den Kloben in Fig. 10, 
und neben ihm dad Klögchen 4, fo wie ed innerhalb Fig. 10 zu 
liegen fäme. Hier fieht man an 4 die Fleinen erhöhten Seitens 
anfäge, zwifchen welche der innere wagrechte Theil des Klobens 
paßt, und welche dieſes Klögchen gegen das Herausfallen bewahren. 

Die Gewinde der Leitfpindel g, Fig. ı, 3, welche eine linke 
it, fieht man nicht, weil fie die Mutter h in der gegenwärtigen 
Lage der Theile ganz bededt. Die Mutter ift fo lang ald möglich 
gelaifen, um allen todten Gang zu befeitigen: fo daß nur fo viel 
Raum zu beiden Seiten bleibt, als fie zur Längenbewegung im 
äußerften Balle bedarf. An diefen Stellen £ it dad Gewinde 
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von der Leitfpindel weggedreht, und fie daher dünner und ganz 
glatt. Ihre doppelten, zum Zufammenziehen mitteljt Schrauben 
eingerichteten Lager hat jie in den Doden ec, d. Man fand nicht 
nöthıg, Diele Theile einzeln zu bezeichnen, da beim vorigen 
Schnedenfchneidzeug Ähnliches vorfommt. Doch zeigt Fig. 6 dies 
fes Stüd des Geſtelles, mac abgenommenen Obertheilen der 
Lager; eines derfelben aber Fig. 5 im Grundriffe. Rei aufmerf. 
famer Vergleihung der Figuren findet fi, daß das vordere Las 
ger doppelt fegelförmig, das hintere nur zylindrifch ift, und ihnen 
die Form der Spindel an den gehörigen Stellen entfpricht. 
Auch ihre Verlängerung £ außerhalb der Hınterdode ce hat. die 
Geſtalt eines langen runden Zapfens, auf welchen die Kurbel 
ſteckt, und mittelft eines quer eingetriebenen Stiftes gehalten 
wird; den man deutlich in Fig. 2 bemerft, in Fig. 3 aber nur 
das Loch für denfelben, weil die Kurbel abgenommen ift. Der 
hölzerne Griff A ftedt lofe und leicht drehbar auf dem glatten 
Schaft einer langen Schraube, welche mit den Gewinden am uns 
tern Ende in den eifernen Arm der Kurbel, und zwar fo genau 
und firenge paßt, daß Fein Losdrehen zu beforgen ſteht; eine für 
Fleinere Inftrumente, ſehr zwedmäßige, und bei franzöfifchen 
häufig vorfommende Art, das Heft anzubringen. Über die Docke c, 
Big. ı, 3, fteht der Spindelfopf zum Einfpannen der Schnede 
vor; erunterfcheidet fich von dem Seite 87 befchriebenen, und fchon 
(Taf. 291, Fig. ıg und 17) abgebildeten, nur durch Hinweglaf: 
fung der Stellitifte unter den Baden. Sie find hier durch ans 
dere erfegt, welche in die mittlere Platte feftgenietet, durch Löcher 
in jedem der Baden gehen, fo daß diefe gleihfam an ihnen häns 
‚gen, und ebenfalld feiner nachtheiligen und fehlerhaften Verfchies 
bung unterliegen. 

Die ftählerne Schraubenmutter h, Fig. i, 3, ı9, Big. 2ı 
im Grundriſſe und Fig. 20 in der Endanjicht, iſt der Laͤnge nach auf: 
gefpalten, und an den vorfpringenden Lappen mit Klemmfchraus 
ben verſehen. Diefen gegenüber befindet fich eine Leifte 16, fo 
lang als die Mutter felbit, unten aber zwei flache Anfäge, o 
und x, welche mit der Leiſte einen am beften in Fig. 20 wahr» 
nehmbaren, einfpringenden rechten Winfel bilden, welder das 
Drehen der Mutter verhindert, und ihre geradlinige Bewegung 
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leitet. Denn die untere Fläche der Leiſte liegt genau auf der 
obern Kante der Platte e, die zwei Anſaͤtze aber an ihrer Hinter⸗ 
feite. Diefe Platte, ſowohl in den Hauptfiguren fihtbar, als 
auch in Fig. ı3 von vorne, Fig. ı2 von oben, Fig. ı4 von der 
Seite, wie in Fig 2, iftmit ihren vieredfigen Verlängerungen an 
den Doden c, d, bei 17 und ı8 Fig. ı feitgefchraubt; ihr wags 
rechter hinterer Fortſatz, 19, Big. ı2, ı4, 3, aber gedrange zwi- 
fchen diefe Docken eingefhoben. In den Ausfchnitt y, Fig. ı2, 
pailen wieder die Anfäge o, x der Schraubenmutter, welche fich 
daher nicht im geringiten wenden, fondern nur gerade fortbewes 
gen fann. 

Das Gegenftüd der Platte e, ebenfalld wie fie nur von 
Meilıng, ift eine zweite, nach unten bedeutend verlängerte, rüd: 
wärts jedoch ganz glatte, k, Fig. ı, 2, 3, 32; auf ähnliche Arc 
wie die erjtere mittelft zweier Schrauben am ©eftelle feſt. Die 
untere Kante von e und die obere von £ nehmen dad fpäter zu er: 
Färende Stahlſtück i, Fig. ı, 2, 3, zwifchen fih, welches fih an 
ihnen fehr genau ſchieben muß. Um dieß zu erreichen find die 
Schraubenlöcher an f, nad) Ausweis der Fig. 32, weiter als es 
an und für fi nöthig wäre; die Kanten der Anfäge unter denfels 
ben aber ruhen auf den großen Köpfen der Stellfhrauben ı2 
und »3, Fig. ı, 2, 3, mittelft welcher man alfo, vor der gänzlis 
hen Befeitigung, die Platte f heben, und mit der untern Fläche 
von i in die vollfommenjte Berührung bringen, und jederzeit in 
derfelben erhalten fann. Die Platte £ hat einen ſchmalen langen 
Ausfchnitt mit einwärtd erweiterten Wänden, in welchem ein eben» 
falls fchrägwandiges Klögchen liegt. Man fieht dasfelbe in der 
nämlichen Stellung, welde ed innerhalb f, Big ı har, bei 2ı, 
Big. 15; bier auch noch von unten; ein Theil der Ruͤckſeite ijt 
abermals in Fig. 3 bemertbar. Das Loch in der Mitte von 21, 
Fig. 15, bezeichnet die Mutter für die Gewinde an der Schraube D, 
Big. ı, 2, 3. Das Klögchen liegt, weil es etwas niedriger iſt, 
tiefer ald die Außenfläche von f; wird daher, durch Anziehen der 
Schraube D an jeder beliebigen Stelle im langen Ausfchnitte 
von f feitgehalten. Sein Dienft befteht auch nur darin, daß 
durch deſſen Verbindung mit £ der runde Zapfen oder Stift 2a 
am Ende der Schraube D überall in der ganzen Höhe des Aus— 
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ſchnittes, über die Hinterfeite von f hinausftehend erhalten wer» 
den fann. Diefer Zapfen ift der feite oder Wendepunft des ftäh- 
Iernen Hebeld E, Fig ı, 2, 3 und 33, eines der wefentlichiten 
heile der ganzen Vorrichtung. 

Der Hebel liegt unmittelbar auf der Hinterflähe von e 
und f. Um ihm nad) einwärtd am Geſtell Raum zu verfchaffen, 
befigt die Vorderfeite der Stange a a, zwifchen den Doden c, d, 
eine Vertiefung und jene Form, welche der Grundriß Fig.6 bei 
a“ audweifet. Damit hierdurcd die Stange aber nicht gefchwächt 
wird, entfpricht diefer Vertiefung eine Ausbiegung auf der Hin 
terfeite, auch in Fig. 2 bei a’ bemerkbar. Der Hebel reicht mit 
feinem Preisförmigen flachen Kopfe bis zwifchen die Anfäge o, x, 
Sig. 3; beim Fortrüden der Mutter h wird er daher ihrer Bewes 
gung folgen, ſich fchief ſtellen, und dabei um den Stift a2 fid) 
wenden. Es erfolgt die dabei nothwendige Verlängerung von 
felbit, weil er mit o, x, zwar in Berührung, aber nicht in fefter 
Verbindung jteht, unten aber zieht er fih an dem unbeweglichen 
Stift 22. Doch leuchtet bald ein, daß er, ohne ſich unordentlich 
und zu tief herunter, oder gar zwifchen o und x heraus zu fchie: 
ben, einer Unterflügung oder Auflage bedarf, und überhaupt 
nicht ganz frei fchweben darf. Er hängt auch wirklich an einem 
Bolzen, deilen Kopf in Fig. 3 bei r, die Offnung im Hebel aber 
bei r’ Fig. 33 erfcheint. Hinter dem flachen Kopfe ift der Bolzen 
zylindriſch, dann aber vieredig abgefegt, in welcher Form er 
wagrecht durch das Stüd i geht, und auf der Vorderfeite durch 
die ſechseckige Mutters, Fig. ı, 2, unbeweglich feit gehalten wird, 
Das Stüd i iſt ed demnady, welches den Hebel unbefchadet feis 
ner übrigen freien Bewegung trägt, und dagegen wieder von ihm, 
wenn er fih um den Stift 22 wendet, und durch die Schrauben» 
mutter h fchief Helle, mitgenommen, und in gerader Richtung 
fortgefhoben wird. Hierdurch erfüllt das Stück i noch die andere 
Hälfte feiner Beſtimmung, es führt nämlich) den Support und 
den Stahl längs der im Wordertheile eingefpannten Schnede. 
Dieß bedarf jedod) einer weitern Audeinanderfegung. 

Zu dem Ende findet man diefes Stück einzeln in Fig. 17, 
von rückwärts wie in Big.3; Fig. 16 von der Seite, der Fig.2 
entfprechend, und Fig. ı8 von oben dargeftellt. In der Mitte 
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von i zeigt ſich das wagrechte Loch zur Aufnahme des viereckigen 
Schaftes am Bolzen, von dem ſchon die Rede war; t und u, Fig. 
ı6, ı7, ı8 und 3, find zwei Arme, durch welche die lange runde 
Stahlitange m, n, Big. ı, 3, 7 miti zufammenhängt. Es geht 
nämlich n bis zum dickern Abfage durch u und t; auf dem Fleinen 
Viereck 23, Fig.7 ſteckt der Kegel Fig. 8, und zwar innerhalb 
der trichterförmigen Ausfenfung der Offnung int; das Ganze 
ſchließt die ſechseckige Mutter 20, Fig.n, 3, für welche n vor dem 
Kegel das in Fig. 7 fihtbare Gewinde befigt. Die Stange fann 
ſtch daber innerhalb diefer Arme rund drehen, aber dad Stüd i 
nicht verlaffen, und folgt daher fo, wie dieſes, der durch den 
Hebel und die Mutter h der Leitfpindel hervor zu bringenden Län: 
genbewegung. Die Stange felbft, oder eigentlid der didere 
heil m, geht mictelft runder Löcher durch die Doden b und ce; 
vor der erjtern auch noch durch die Zwinge p, Big. ı, 3; deren 
Befchaffenheit die Borderanficht, Fig. 4, vollends deutlich macht. Es 
iftein, mittelit der an den untern Lappen angebrachten Schraube zu 
verengender Ring, welchen eine zweite Fleinere an der Außenfläche 
der Docke b feithält. Auf Figur ua ift p‘ die mit jener des Rin— 
ges konzentrifche Offnung; der kleinere Kreis darüber, die Mut: 
ter für die Befeftigungfchraube. Durch gehörige Benügung von p 
läßt fich fortwährend die Verfhiebung von m auf dad genauefte 
ohne allen Spielraum erhalten. Die Dode d hat ein ähnliches 
Loch wie die beiden vorderen, durch welches in Sig. 2 die ſechs— 
edige Mutter 3o am Ende der Stange fichtbar wird. Es dient 
dazu, daß indem Falle, wenn der Hebel fammt m, n, fehr weit 
zurückgeht, diefed Ende nicht an die innere Fläche der Dode d 
ftößt, fondern in dad gedachte Loch eintritt. 

Der Support k |, Fig. ı und 22 von vorne, Fig. 2 und 23 
von der Zeite, Fig.3 von rüdwärts, ift mit feinem röhrenför- 
migen Untertheile k auf der Stange m zu verfchieben, um den 
Stahl jedesmal zu Anfange des Einfhneidens auf den gehörigen 
Punftder Schnede zu bringen, und dann durch die Schraube B, 
Big. ı, 2, 3, feſt zu ftellen. Sie drüdt das fenfrecht eingefchobene 
Zwilhenftüd, Fig. 24, deifen Anbringungsart in k aus der Ver: 
gleihung der Figuren erhellt, an den Umfreis der Stange, welche 
hierdurch mit dem Support ſich zu einem Ganzen vereinigt. Der 
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Stahl v läßt fich durch die Drudfchraube 8, für deren Mutter 
an der einen ©eitenfläche ded Theiled 1 ein pyramidenförmiger 
Auffag vorhanden ift, damit fie mehrere Gewinde erhält, in der 
ihm gegebenen Lage unverrüct erhalten. Das vierfantige Stän- 
gelchen w ift der Anlauf für die weiter unten zu befchreibende 
Patrone. Am äußern Ende hat er einen Einfchnitt, in welchen 
dad an der Schraube 10 vorhandene Scheibchen eingreift, um 
ihn richtig zu ftelen oder zu führen; weil er auf diefe Art, beim 
Hineinfhrauben oder Zurückdrehen diefer Schraube, ihrer Län 
genbewegung folgen muß. Aus der Befchaffenheit des Supportes 
erflärt fich jegt, warum die Stange, an welcher fein Untertheil 
feft ift, einer drebenden Bewegung innerhalb des Stüdes i fähig 
feyn muß, daher auch der Support einer bogenförmigen, in der 
Richtung von außen gegen die Achfe der Schnede: naͤmlich, dar 
mit der Stahl fortwährend mit der legtern in Berührung erhalten 
werden fann, um ihrer Krümmung zu folgen, und biö zur ges 
börigen Tiefe zu fchneiden. 

Die Art, wie man linfe Gewinde erhält, laͤßt fich jegt fchon 
völlig verftändlich machen. Die Kurbel A, Fig. ı, wird rechts - 
gedreht, und die Schnede bewegt fich dabei dem Stahle entges 
gen, die Mutter h aber vorwärts. leichzeitig wendet fich der 
Hebel E um den Stift an D, ftellt ſich fhief nach vorne, und 
führt dabei die Stange m fammt Support und Stahl in der 
nämlichen Richtung. Fig. 3o, Taf. 294 verfinnlicht den Wors 
gang durch bloße Linien. Gefegt der Wendepunft des Hebeld E 
wäre ganz unten bei 22, und die Mutter würde von h bis h’ges 
ben, fo fommt der Hebel in die punftirte Lage und der Stahl v 
an der Stange m vermittelt r bis v’. Dur Hinauffegen des 
Punftes 22 geht der Stahl defto Tangfamer, je mehr diefer Punkt 
gegen r fommt, und die Gewinde werden feiner, je mehr fi 
derfelbe der Leitfpindel nähert, mithin aud) jederzeit enger ald an 
diefer. Es treten alfo wieder diefelben Verhältniffe ein, wie bei 
den zwei vorhergehenden Snftrumenten ; worüber die aufmerffame 
Vergleichung diefer Zeichnung mit Sig. ı und 2, Zaf.2gı, und 
Fig. 33, Taf. 294 feinen Zweifel mehr übrig laſſen dürfte. 

Um auf dem jegt in Rede ftehenden Inſtrument rechte Ges 
winde hervorzubringen, muß der Stahl genöthigt werden, beim 
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Rechtödrehen der Kurbel (denn dieſe Richtung iſt nothwendig, da⸗ 
mit die Schnecke der Schneide des Stahles entgegen geht) ſich 
verfehrt, d. h. rückwaͤrts gegen die hinteren Docken, zu bewegen. 
Man erreicht dieß fehr leicht, wenn D heraus - und in ein ande— 
red, dem in Figur 15 ähnliches, im Audfchnitte von e ſchon 
vorräthig liegendes Klögchen, bei 25, Fig. ı, 3, eingefchraubt, 
mithin der Stift in D in die obere Schlitze deö Hebels gebracht 
wird. Der längere Theil deffelben, fo wie dad darin liegende 
Klögchen bleiben jegt unbenügt. Herausfalleu Fann auch ohne die 
Schraube feines der Klötzchen, der fchrägen Zeiten wegen, for 
wohl au ihnen ald auch) an den Wänden der Ausfchnitte von e 
und f. Auch das obere Klögchen läßt fidy für Gewinde von vers 
fchiedener Feinheit durch abgeänderte Stellung des Stiftes in der 
obern Schlige des Hebels benügen, welche aber viel fürzer iſt, 
weil man für die felten vorfommenden rechten Schneden nicht fo 
vieler Abftufungen bedarf. | 

Fig. 32, Taf. 294, ebenmäßig wie Fig. 3o und die Haupte 
theile auf Taf. 295 bezeichnet, fol die Darftellung diefes höchſt 
finnreihen Vorganges, um mit derfelben linken Leitfpindelrechte 
und linfe Gewinde zu befommen, noch vollends deutlich machen. 
Bei der urfprünglichen Cage von E, r, h, v gehe h wieder in der 
Richtung des Pfeiles bis h’, wobei der Drehungspunft des Her 
bels fidy ober r, in 22 befindet. Der Hebel ſteht am Ende des 
Bortganged der Schraubenmutter in der punftirt angegebenen 
Richtung E’, hat an r die Stange m mitgenommen, und fie bis 
r’, aber zurüdgeführt, und eben auch den Stahl von v bis v’ rück 
wärts gebracht in verfehrter Richtung gegen den von der Schrau: 
benmutter h befchriebenen Weg. Diefer wird länger, der Gang 
des Stahles befchleunigt, und die Schraubenlinie auf der Schnede 
weitläufiger, wenn man den Stift 22 höher hinaufbringt. 

Noch erübrigt die Erklärung eines nicht wefentlichen und 
minder wichtigen Bejtandtheiles dieſes Schneckenſchneidzeuged, 
welcher die Patrone und den Kloben mit der Fraife zum Aushöh— 
len der Vertiefung für den Kettenhafen trägt. Er wurde, um 
Undeutlichfeit zu verhindern, in den bisher befchriebenen Figuren 
weggelajfen, und für fich abgebildet; und ;war in ig. 26 von 
vorne, der Big. ı entfprecdyend; Big. 27 von der Seite, wie er 
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an Fig.2 paßt; Fig.28 im Grundrijfe, jedoch hier ohne den in 
Big. 30 wieder abgefondert vorgeftellten Kloben. Die Grundlage 
diefer Vorrichtung ift eine lange ſchmale Schiene a, mit zwei 
Schlitzen (2, 3, Fig.26), und an einem Ende einem nad) rüd: 
wärtd abgefrüpften gabelförmig getheilten Anfagee. Zwei Schraus 
ben, wie $ig.25, gehen dur die Schlige in ihre am Geftell 
ded nftrumentes bei 14 und ı5, Fig. ı befindlichen Muttern, 
und befeftigen fo dad Ganze an den Doden b und c. Sn der 
Gabel e, Fig. 26 — 28, liegt der Hals z an der langen Schraube 
F, jr, Big. 1. Ihre Mutter findet man auch bei j’ in Fig. 3 
und 11. Die Umdrehung von F führt die Schiene längs des 
Geſtelles, fo weit es die Schlige geftatten, und bringt hierdurd) 
die Patrone oder den Kloben jedesmal an der gehörigen Stelle 
der Schnede gegenüber. — Von der vordern Kante der Schiene | 
ragt eine wagrechte Ebene c, Fig.26, 27, 28, heraus, als Un» 
terlage der Patrone, n und Fig. 3ı. Sie jtedt auf dem Stifte 4, 
läßt ſich um denfelben wenden, und dur die Schraube 5 
und das unter ihrem Kopfe liegende Scheibchen unverrüdt erhal: 
ten. Die Patrone ift doppelt, mit einer ftärfern und feichtern 
Krümmung, fann mit jeder derfelben nach vorne gerichtet, auch 
umgewendet, und für rechte und linfe Schneden, fie mögen am 
runden oder vierfantigen Zapfen eingefpannt jeyn, benügt werden. 
Sie befindet fi dem S. 109 erwähnten Anlaufe gegenüber, dejfen 
vordereö etwas zugerundeted Ende an ihrer Krümmung feinen 
Weg macht, und hierdurch auch jenen des Stahles und die Tiefe 
des Schnitted befiimmt. Patrone, Stahl, Anlauf und Schnede 
müffen mit einander in Übereinftimmung gebracht, und defhalb 
gehörig geftellt und zugerichtet werden. Dieß verurfacht immer 
ziemlihen Zeitaufwand, fo daß man die Hülfe der Patrone mei— 
ftens lieber entbehrt; Fälle ausgenommen, wie der Seite 102 be: 
rührte, wo fie wefentlichen Nugen hat. Won der Beſchaffenheit 
des Klobens mit der Fraife war ebenfalls fchon, ©. 92, die Rede. 
Bei der gegenwärtigen Vorrichtung fommen noch folgende Ei« 
genheiten vor. Innerhalb der Arme 6 und 7, Big. 26 — 28, be: 
findet fi die Welle v außerhalb 7 mit einer vieredigen Mutter 
fo verwahrt, daß fie fich nicht drehen kann. Auf ihr fledt der 
Zräger des Klobend, welcher mit den Epigen der untern Schraus 


112 Schnedenfchneidzeug. 


ben in vertieften Grübchen feiner ſchmalen Seitenflächen einge- 
bangen wird. #ig.2g ftellt diefe Träger nochmals von der hin» 
teren und von der fchmalen Seite vor. Er beitehtaus zwei Theis 
len, deren oberer mit dem unteren durch die Schraube g verbun- 
den, ſich um den Schaft derfelben nötkigen Falles drehen und 
fchief wenden läßt. Der Kloben erhält hierdurch Beweglichkeit 
nad) verfchiedenen Richtungen. Der Träger kann nämlid) auf der 
Welle v der Länge nach verfchoben, auch um diefelbe gedreht, und 
in der ertheilten Lage durch die Schraube x erhalten werden; ferner 
läßt fich fein Obertheil wenden, und dadurch die Sraife im Klo— 
ben, welcher jedenfalld auch die Fähigkeit der Bewegung im Bo— 
gen beibehält, nach der fchiefen Neigung der Schnedenwinduns 
gen ftellen; fo daß diefe Anordnung wohl jeder in der Regel vors 
kommenden Forderung entfprechen dürfte. 


Dritte Art. 

Das Eigenthümliche befteht in der Anbringung von gesahne 
ten Rädern, durdy welche die Umdrehungd: Gefchwindigfeit der 
Schnede gegen die der Zührungsfchraube, fo wie der Weg des 
Stahles bei einer gewijlen Anzahl von Umdrehungen, und zwar ohne 
Vermittlung von Hebeln, abgeändert werden fann. Die Idee ges 
hört zu den ältern; man wendet fie feltener bei Schnedenfchneid- 
zeugen, häufig aber, mit fehr mannigfaltigen Details in der Auss 
führung, bei Schraubenfchneidmafchinen an; wie fie fih denn 
zunächſt für ftarfe Gewinde am beften eignet. 

Das auf Taf. 295, Fig. 34 von vorne, Fig. 35 von der 
. Seite der Kurbel N dargeftellte Inftrument, ift vor etwa dreißig 
Jahren in der franzöfifchen Schweiz verfertigt, für Großuhrmacher« 
arbeit beitimmt, überhaupt ftarf gebaut, und mit Ausnahme der 
mejlingenen Räder gänzlicy aus Eifen und Stahl. Das Geftell bes 
fleht aus dem Winfel a, a’, a“, und der auf das fchwächere Ende 
a’! aufgefchobenen Stütze GH. &ie wird durch die Lappenfchraube 
F, welde auf die Unterlagfchiene v drückt, feftgehalten, erfcheint 
abgefondert, von innen gefehen noch in Big. 36, und trägt den 
in ihrem ftärfern Kopfe verfchiebbaren Gegenftift 3. Quer und 
wagrecht im Kopfe liegt die Zugfchraube 13; in Fig. 40 abge: 
fondert, fo wie fie ſich innırhalb Fig. 36 befindet, und im Grunds 
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riffe abgebildet. Der Gegenftift geht fowohl durch den Kopf, als 
dur das Loch ı5 Fig. 40 im flachen Theile der Zugfchraube, 
und fann durch die Slügelmutter I fehr feft und ganz; unbeweglich 
erhalten werden. Der Anfap b, Fig. 34, 35, dient abermals 
um das Snftrument in einen Schraubijtod einzuſpannen, welches 
dabei zufolge der Stellung von b eine vom Arbeiter abwärts ges 
neigte fchräge Lage annimnıt. 

Die Stüge a’ hat zwei yolindrifche, bei 16 und 17 ange⸗ 
deutete Offnungen, als die Lager für zwei Achſen, wovon die 
untere der Leitſpindel angehört, die obere aber, den nur in fie 
gur 34 fichtbaren Kopf zum Einfpannen der Schnede trägt. Die: 
fer fommet im Wefentlichen mit den S. 87 und 105 befchriebes 
nen überein. Er befleht nämlich aus der mittleren mit der Achſe 
felbft ein Stück ausmachenden Platte 4, und den abgefonderten 
Baden 5, 6. Durch die flarfe Schraube mit vieredigen für 
einen eignen Schlüffel beftiimmten Kopfe, weldye ihre Mutter in 
6 hat, Durch 4 und 5 aber mittelft einfacher Löcher geht, laſſen 
fi die Baden zufammenziehen, um den Schnedenzopfen. feit 
einzuflemmen. Damit aber die innern Flächen der Baden, der 
Zapfen mag di oder dünn ſeyn, ihn in ihrer ganzen Länge faf: 
fen, ohne ſich fchief zu neigen‘, fann man ihre Lage während. des 
Zuziehens durch die Stellſchrauben 7, 8 genau berichtigen. Hin— 
ter ihnen befindet fich noch für jeden Baden ein in 4 fefter Stell 
Rift, damit fie fich nicht fehief wenden und verziehen fönnen. Der 
größere fcheibenförmige Anfaß ı8 wird durch die Wirkung des 
Begenftiftes 3 auf den vordern Zapfen der eingelpannten Schnede 
an die innere Fläche von a’ gedrüdt, verhindert das Zurücweir 
chen des Kopfes, und foll die genaue Achfendrehung diefer Theile 
bewirfen. Die Leitfpindel L paßt mit dem zylindrifch gedrehten 
Abfage in die Öffnung ı7, und läuft mit ihrem Endzapfen 19 in 
einem Loche 14, Fig. 36, der Stütze H. Vorzüglich diefed Um⸗ 
ſtandes wegen muß die Stütze als ein einzelnes Stück mittelſt 
ihrer Hülſe G auf a“ aufgeſchoben werden; nämlich um die Leite 
fpindel L in das Geftell überhaupt einlegen zu’ fönnen, und zwar 
fo, daß fie ohne Spielraum nad) der Länge bloß die Fähigkeit bes 
hält, fich rund zu drehen. Das legtere gilt auch, wie fi aus 


dem Biöherigen ergibt, von der oberen oder Schnedenfpindel, 
Technol. Encytlop. XIII. Bd. 8 
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welche gleichfalls fammt der Schnede nur rund gedreht werden 
kann. Beide Achfen find fogleich vor der Dode zu viereckigen 
Zapfen abgeſetzt, auf welchen die Raͤder A, B feſtſtecken; auf 
dem oberen Tangen noch die Kurbel EN, anf dem unteren die 
runde Hülfe 20; quer durch die Enden. der Zapfen eingetriebene 
Stifte, der untere in Fig. 34 mit 15 bezeichnet, halten die ges 
nannten Theile zufammen. Da die Räder B und A unmittelbar in 
einander greifen: fo drehen ſich, wenn man die Kurbel in Bewe: 
dung fegt, fowohl die obere ald auch die untere Spindel, beide 
jedoch nach einander entgegengefegten Richtungen, ein Erfolg, 
von dem fpäter erſt ausführlicher geredet werden fann. 

Die, der Länge nach aufgefchnittene und mit zwei Klemm: 
ſchrauben verfehene Schraubenmutter D der Leitfpindel, macht mit 
dent Arme C, dem Support, nur ein Stüf aus. Er hat große 
Ühnlichfeit mit jenem des ſchon befchriebenen, auf derfelben Za= 
fel abgebildeten Schneckenſchneidzeuges; obwohl in Fig. 34 zum 
Theile bededt, laͤßt fich feine Form aus Fig. 35, durch die Punf: 
tirung ergänzt ‚- vollfommen entnehmen. Er trägt den fchneiden: 
den Stahl s, und den, am Anopfe c’ verfchiebbaren Anlauf ec 
für die Patrone q. Beide, ce und sy" werden durd) Zugfchraus 
ben, gleich der im Kopfe der Stüge H für den Gegenitift lie: 
genden, und ihre Slügelmutter feftgeftellt. Die eine, für den 
Stahl, fieht man bei: 10, Fig. 34, 35; von jener für den An: 
Tauf einen Theil bei 5, Big. 34, die länglich vieredige Platte 
der eingefhobenen Schraube felbft erfcheint bei ı2, Fig. 35. Den 
Stahl fieht man von der Seite, wie in $ig.35, beis, Fig. 839; 
y dafelbft ift die obere Anſicht, z aber die gleiche eines Stahles 
für Gewinde mit abgerundeter Grundflähe, für eine Darmfaite, 
wie an der Schnee Fig.30, Zaf.292. Any und z wird man 
aud nicht überfehen, daß der fehmälere eigentlich fchneidende 
Theil zu beiden Seiten einen Abfag hat, welcher gut abgeſtumpft 
und zugerundet, dazu dienen fann, zugleich die Tiefe der Gewinde 
zu beftimmen, worüber man die ©. 91 gegebene Erläuterung ei: 
nes ähnlichen Falles nachfehen fann. 

An der wagrecht liegenden, durch die Schrauben e, e, auf 
FH und a’ befeftigten Schiene K, Fig. 34, 38, befindet fi) eine 
andere fürzere, M, beide mit offenen Schligen verfehen, um fie 
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nach Erforderniß verfchieben und flellen zu Fönnen. Auf der letz⸗ 
tern ift die Patrone und der Kloben mit der Fraiſe angebracht, 
beide wieder mit der, ©. 110 vorgefommenen, und auf der naͤm— 
lihen Tafel in den Figuren 26 — 30 dargeftellten Vorrichtung 
faft gleih. Die des gegenwärtigen Inftrumentes findet man ab» 
gefondert in Fig.42 und 4ı, ihrer Stellung an Fig. 34 und 35 
entfprechend; ferner Fig. 43 im Grundriffe, jedoch ohne den Klos 
ben x, diefen in Fig. 44; die Patrone endlich (neben Fig. 34 uns 
terhalb des Stiftes 3) in Fig.37. Anmerfenöwerth wäre etwa 
nur noch, daß der Kloben, um feine Undeutlichfeit zu veranlaf: 
fen, in $ig.35 (und 41) in einer unnatürlichen Lage gezeichnet 
ift, da er, fich felbft überlaffen, nie wagrecht fiehen bleibt, es 
müßten denn die Schrauben, in deren Spigen er hängt, außerordent« 
lich ftarfangezogen werden: dann, daß der Befeftligungspunft die— 
fer Patrone in ihrer Mitte liegt, und fie um den feſten Stift auf 
ihrer Unterlage, mitteljt eines der bogenförmigen Einfchnitte nach 
Erforderniß gewendet werden fann. 

Über die Wirfungsart dieſes Inftrumentes ift Folgendes 
zu bemerfen. Die Kurbel muß, damit fich die Schnede der 
Schneide des Stahles entgegen beweyt, rechtd gedreht werden; 
wobei der Support, ungeachtet die Leitfpindel rechte Gewinde 
bat, doc vorwärts nach dem Gegenflifte geht, weil die Räder 
die Bewegung umfehren, und hierdurch alfo auf der Schnecke 
die verfehrten oder linfen Gewinde entſtehen. Sind die beiden 
Räder im Durchmeffer und an Zähneanzahl einander gleich, fo 
machen die Schnede und die Leitfpindel in derfelben Zeit gleich 
viele Umdrehungen; und wenn daher die Schnede eine vollbringt, 
fo rüdt der Stahl oder die Mutter der Leitfpindel um einen Gang 
der legtern fort, und die Gewinde der Schnede fallen daher eben 
fo aus, wie jene der Leitfpindel. Durch Räder aber, welche im 
andern Verhältniffe zu einander ftehen, fann man aud) die Um: 
drehungdgefchwindigfeiten der beiden Spindeln gegen einander 
abändern. Ein fleineres Rad an der Schnedenfpindel, wie in 
der Zeichnung, wird die Bewegung der Leitfpindel verzögern, 
ein größeres aber fie befchleunigen: man erhält im erften Falle 
feinere, im zweiten gröbere Gewinde auf der Schnede, und diefe 
alfo durch Anwendung verfchiedener Raͤderpaare entweder der Leit 
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fpindel gleich, oder gröber oder feiner. Die Zahl der Abftufun- 
gen ift daher fo groß, ald jene der paarweife vorräthigen Räder. 
Bei dem Inſtrumente, nach welchem die Zeichnung angefertigt iſt, 
befinden fich fehs Räder; nämlich mit 22 und 36, 27 und 34, 28 
und 32 Zähnen ; das Fleinere eines jeden Paares für die obere oder 
Schnecenachfe beftimmt ; fo daß demnach die Öänge der Schnecke 
bei jedem Paare immer feiner werden als die auf der Leitfpindel. 
Man fönnte zwar felbft bei diefer geringen Anzahl von Rädern 
das Gegentheil dann bewirfen, wenn man fie umwechfelte, und 
das größere Rad jedesmal auf die obere Achfe brachte. Allein ab» 
gefehen davon, daß es fchwer hält, viereckig aufzuſteckende Raͤ— 
der fo genau zu verfertigen, daß fie auf zwei verfchiedenen Za= 
pfen vollfommen rundlaufen: fo bleibt ed im Allgemeinen räth- 
lich , eine etwas gröbere Leitfpindel zu wählen, und mitteljt der- 
felben feinere Gänge der Schnede zu verfertigen ; weil auf diefe 
Art die in der Spindel immer vorhandenen Ungleichheiten und 
Fehler ſich an der Schnede verkleinern, beim entgegengefegten 
Verfahren aber fich vergrößern und merflicher werden. 

Man fann an diefem Inſtrumente mit Necht tadeln, daß, 
um viele Abftufungen und Feinheitdunterfchiede der Gewinde zu 
erhalten, es einer großen Anzahl von Rädern hedürfte, welche 
nothwendiger Weife auch die Herftelungsfoften bedeutend erhö- 
hen müßten. Zur fabrifömäßigen MVerfertigung größerer Uhren 
aber, wo viele Schneden in wenigen beftimmten Abänderungen 
verlangt werden, kann es fehr gute Dienfte leiften. Bei fehr 
firenger Unterfuchung entdeckt man aber wohl ein anderes Gebres 
hen. Die Schraubenmutter macht: nämlih mit dem Support 
nur ein Stück aus. Sie theilt alfo mit ihm auch jene Bewegung 
ded Stahles, vermöge welcher er von den höhern Stellen der 
Schnede auf die tiefern gelangt, und dreht fich daher während 
des Fortrüdens zugleich auf der Spindel. Diefe drehende Be: 
wegung , obwohl nur gering, geht doch für die geradlinige ver: 
loren: jene des Stahles hört auf, ganz gleichförmig und volls 
fommen genau zu feyn. Allein es ift diefer Behler, wie aus den 
Umftänden erhellt, und bei den bier nur vorfommenden gröberen 
Gewinden fo unbedeutend, daß er in der Prarid wohl ganz uns 
beachtet bleiben kann. 
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Bei dem Originale des hier befchriebenen Inftrumentes be: 
findet fich noch eine zweite Leitfpindel mit linfen Gewinden, um 
fie ftatt der abgebildeten einzulegen, wenn die Gchnede rechte 
erhalten fol. Dieß fönnte, da es fih nur um das Umfehren 
der Bewegung beider Spindeln handelt, noch auf eine andere 
Art, mit Beibehaltung der rechten Leitfpindel, erreicht werden: 
Wenn nämlich die zwei Räder etwas Feiner gemacht, und nicht 
unmittelbar in einander greifen würden, fondern mittelit eines drit⸗ 
ten, deffen Achfe, weil zur Abänderung der Gefchwindigfeit doch 
immer die beiden Haupträder mit andern zu verwechfeln feyn 
müffen, beweglich und zum Ein» und Ausrücden einzurichten 
wäre, auf ähnliche Weife wie auf Taf.266, Fig.ı7, 19, das 
Kade an der Seite 370 des XI. Bandes befchriebenen Kreisfchere. 
Da aber auf diefenn Wege abermals nur eine Art von Gewinden 
entftehen Fönnte: fo wäre ed nothiwendig, mod, ein zweites Zwwis 
fchenrad mit beweglicher Achfe anzubringen, um entweder eined 
oder beide mit den Mädern an der Spindel in Eingriff zu fegen: 
Diefe Anordnung, deren ed ähnliche bei den Mafchinen zum 
Schraubenfchneiden gibt, unterliegt bei der Ausführung feinen 
bedeutenden Schwierigfeiten, hat aber den großen Vortheil, daß 
die Räder, da man fie durch das Verfchieben der Zwifchenräder 
jedesmal fehr leicht in genauen Eingriff zu bringen vermag, weit 
leichter zu verfertigen find, als bei der fchon gegebenen unabän: 
derlichen Stellung der Achlen, auf welche jedes Paar [fo paſſen 
fol , daß fie fogleich vollfommen gut in einander greifen. 

Zur Vergleihung mit diefem Schnedenfchneidzeuge enthält 
Taf. 296 ein fehr ähnliches, gleichfalls franzöfifhes, nur für 
Heine Schneden tauglich , jedocy mit Sorgfalt und Umſicht und 
fehr regelmäßig ausgeführt. Fig. 24 ift die Anficht der vordern 
Seite. Das Hauptftüc des mejlingenen Geftelled, einzeln von 
der innern Fläche Fig. 30, befteht aus dem verflärften Theile m 
mit dem Fortfage n für den Schraubſtock, der dünneren vieredie 
gen Stange a, und der aufrechten Dode e. Vor ihr find auf 
a noch zwei andere, i und c, aufgefchoben, welche man, wieder 
von der äußern Seite, in Fig.3ı und 33 einzeln findet. Die 
Schrauben A, B, Fig. 29, erhalten fie feſt auf a in der gehöri« 
gen Stellung ; die abwärts gebogenen Enden der Drudplättchen 
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ſind in die Vorderſeite des Schiebers, wie bei 7, Fig. 29 und 
33, eingelaſſen und feſtgeſchraubt. Die Schneckenſpindel, d, 
bat bier eine weit vorzüglichere,, doppelte Lagerung, nämlidy auf 
beiden Seiten fegelförmige Anfäge, mit welchen fie, in gleichge= 
ftalteten Verfenfungen von e und i, und dann erft in zylindris 
fhen Öffnungen läuft. Durch Anfchieben der Dode i läßt fie 
fi) daher immer im genaueften Gange erhalten. Am höchſten 
Theile von e und i bemerft man die trichterförmigen Löchelchen, 
um Ohl an die Spindel zu bringen. Für die verlängerte Achfe £ 
der Leitfpindel x befindet fich in e ein ähnliches Kegellager ; durch 
i geht fie ohne weitere Berührung, mittelft einer größern runden 
Dffnung (5, Fig. 31); zur Unterftügung ded Endes von x dient 
als zweites Lager die in diefelbe eintretende Spipe der Schrauber’, 
Die Gewinde für die legtere gehen durch c; noch eine, außen an 
c gefchraubte, gefpaltene, und zum Zufammenziehen geeignete 
Stellmutter, r, Fig. 29, 33, geftattet, ihre feite und richtige 
Stellung nad) Bedürfniß zu verfihern. Der Kopf der Dode c 
enthält noch den fchon befannten Gegenftift, weldyer Die Schraube 
D, auf die quer eingefchobene ſchmale Stahlſchiene 4 wirfend, 
feftzuhalten beſtimmt ift. 

Die Mutter v der Leitfpindel dreht fih auf ihr gar nicht, 
fondern bleibt von der Bogenbewegung ded Supportes, w, 
zur Vermeidung des ©. 116 gerügten Fehlerd ganz unabhängig. 
Die hieher gehörigen Theile: nämlich die gefpaltene Schrauben: 
mutter v, als ein Auffag ded Schieberd u und mit ihm aud dem 
Ganzen, nebft dem damit im Gewinde durch den Eharnierftift o 
verbundenen, daher für fich allein um denfelben beweglichen Sup⸗ 
port, w, ſieht man von der Geite in Fig. 3a; den Support allein 
Fig. 37; die Mutter und das Mittelftück des Gewindes Fig. 38; 0’ 
in beiden legtern Biguren bezeichnet die Löcher für den Charnierftift. 
Der Schieber u wird von oben auf die Stange a geftedt, bat 
alfo feinen Boden. Diefen erfegt ein zwifchen der vordern und 
bintern Wand deffelben eingelegtes Klögchen und die Platte 3. 
Damit fid) dad Klögchen 2, Fig. 32, nicht nach der Länge heraus: 
ſchiebt, erhält es an der Grundfläche eine, auf 2, Fig. 34 punk⸗ 
tirt angedeutete Vertiefung, die Platte 3 dagegen zu beiden Sei— 
ten einen Ausfchnitt, in welche dasfelbe einpaßt. Fig. 36 ftellt 
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das Klögchen nochmals nach der Länge, die Platte 3 aber Fig. 35 
von unten vor. Die durch legtere gehenden beiden Schrauben haben 
ihre Muttern in den Seitenwänden des Schiebers, welder zus 
folge dieſer Einrichtung einen fehr fanften und genauen Gang 
auf der Stange erhält. Über den Stahl im Support ift nur noch 
anzumerfen, daß fein vierediger Schaft in einer dazu geeigneten 
Offnung ſteckt, und er ſich in eine Schraube für die gerändelte 
Mutter, 8, endet. | 

Die Räder g, h, Fig. 29, und alle andern zu diefem In: 
ſtrumente gehörigen, haben in der Mitte Fein viereckiges, ſondern 
ein rundes Loch, mit einem von demfelben ausgehenden Seiten: 
einfchnitte, glei denen auf Taf.292, Fig.2ı, 22, vorgeitell« 
ten. Sie ſtecken mit der runden Offnung auf einem dünner ges 
drehten Abfage des äußern Endes der Achfen d, f; für den ge 
raden Einfchnirt ift ein kurzes Stahlitifthen vorhanden, welches 
das Verrücken des Rades hindert. Man pflegt dieje Art, Räder 
u. dgl. auf ihre Achfen zu bringen, öfter anzuwenden, z. B. bei 
den Fraiſen der Räderfchneidzeuge, worüber Bd.Xl., ©. 362, 
363 das Mäbhere enthält. Sie gewährt den Vortheil, daß man 
die Räder, auch wenn fie gewechfelt und felbft auf verfchiedene 
Achſen gebracht werden follen, viel leichter und verläßlicdher ganz 
rund laufend erhält. Die obere Achfe ift hinter dem Rade g vier: 
eig zum Aufiteden des Kurbelhaljes; die untere aber dünner und 
rund für dad Scheibchen 14 und das furze Rohr 15; an den Ense 
den beider aber befinden fich Schrauben für die Muttern 1, 1; fo 
dag auf diefe Weife das Umwechfeln der Räder oder das Vertau« 
fhen mit andern ohne Anjtand und fchnell ſich bewerfitelligen läßt. 

In Beziehung auf die Wirkung diefes Schneckenſchneidzeu— 
ges muß man auf die, bei der Daritellung des unmittelbar vor- 
hbergegangenen beigebrachten Bemerkungen verweifen. 
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Gleichzeitiged Vorhandenſeyn einer Leitfpindel, der Räder 
und eines Hebels find die Kennzeichen der hieher gehörigen In— 
ftrumente : die nächite Abſicht bei der Kombination Diefer drei be— 
reitö vorgefommenen Mittel ein größerer Spielraum in Kinficht 
auf die Zeinheit der Schnedengewinde. 
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Das erfte der hieber zu zählenden Inftrumente, Taf. 292, 
Fig. ı, im Grundriffe, Fig. 2 von vorne, Fig. 3 von dereinen Seite, 
ift nach der Idee eined ähnlichen englifchen, jedoch mit manchen 
Abweichungen in den Detaild, gearbeitet, und wie die Folge dar- 
tbun wird, eine fehr Fenntlihe Vereinigung ded auf Taf. 294 
vorgefommenen mit dem eben vorher befchriebenen. 

Der Haupttheil des Geſtelles ift ein meilingener Rahmen, 
a, b, c, ig.ı, 2, 3, und einzeln Fig. 10; außen ganz. offen, 
aber dafelbft an den Enden d und e, Fig.ı, 3, 10, nad ein: 
wärts etwas verftärft. Es tragen ihn drei Füße, A, B, C. 
Der mittlere A, Fig. 2, 3, ift oben bogenförmig, gleich dem 
Theile a des Rahmens erweitert, und an diefem mitteljt zweier 
Schrauben ı4, ı5 befeftigt. Die Durdbrechung in der Mitte 
von A, Fig. 2, fchafft Raum für die Schraube 16, und zur freien 
Bewegung von v. Jeder der beiden andern Fuͤße hat oben Sei— 
tenanfäge für die Schrauben zur Verbindung mit dem Rahmen. 
An B, Figur 3, find fie mit 17, 18, eben fo auch ihre punk— 
tirten Muttern auf Big. 10 bezeichnet. Ein Ausfchnitt, unten an 
jeder Seitenwand, nimmt dad Ende einer flarfen eifernen Leifte 
q, Big. ı, 2, und abgefondert im Grundrijje Fig. 27 auf. Zwei 
Schrauben, auf Figur 3 punftirt, fo wie ihre Muttern bei ı9, 
20, Fig. 10, befeftigen fie auf jeder Seite am Rahmen. Sie 
hält nicht nur die zwei Seitenwände ded Rahmens zufammen, 
und dient zur Feſtigkeit des Ganzen, fondern auch zur Unterlage 
der drei Doden, f, g, h, Fig. ı, 2, 3, deren Zwed und Be: 
ſchaffenheit bald erflärt werden fol. An der Wand c, Fig. ı0, 
zeigen fich bei 21, 22, noch zwei Muttern, welche gemeinfchaft: 
lid mit einem andern Paare der entgegengefegten Wand für die 
vier Schrauben zur Befeſtigung des über die ganze Breite des In— 
firumentes reichenden meflingenen Querjtüdes D, Fig. ı, 2, 3, 
und Fig.28 von vorne, Fig.29, von der Seite, gehören. An 
feinem untern Abfage fpannt man das Inftrument in den Schraubs 
flo; zum Durchgange und zur ungehinderten Bewegung von v, 
Big. ı, 2, 3, hat D oben einen langen, in Fig. 2 und 28 be: 
merfbaren Ausfchnitt. 

Die Leitfpindel S, Fig. ı, erhält ihre Lager durch d und 
e,e’; fuͤr das letztere hat fie einen dünnern Abfag, mit dem vierfan« 
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tigen Ende außerhalb e zum Anbringen der Kurbel W. Das La: 
ger e iſt zweitheilig, und deflenäußere Hälfte, e’, Big. ı, 3, noch 
in Fig. ı2 von der Seite und von innen fichtbar. Es hält an is 
gur ı, 3, 10 mittelft zweier Stellftifte und zweier Schrauben. 
Durch d, Fig. ı, 10, geht die noch mit der Stellmutter L ficher 
ju verwahrende Schraube M; ihre Spige in eine Vertiefung am 
inneren Ende der Leitfpindel S. Auf der Eifenleifte q, Fig- ı, 
3, 27, ftehen drei Doden f, g, h, die erfte für den Gegen- 
fift Q, die beiden andern für die Schnedenachfe Z: alle drei 
auch befonders abgebildet; naͤmlich von vorne und von der Hin⸗ 
terfeite, g in Sig. 24, 23; eben fo f in Fig. 26 und 25; haber, 
von innen nnd von vorne in Fig. 7 und 8. Die Dodeg hat unten 
einen Ausfchnitt, fo daß fie mit demfelben in dem Winkel zwifchen 
eund c, Fig. ı, auf der Kante ded Rahmens, mit ihrem Fuße 
aber auf q flieht, und von der Schraube 5, Fig. 3, gehalten 
wird; deren Mutter bei 5, Fig.23, 24, und die ffnung für 
den verfenften Kopf bei 10, Fig. 10, erfcheinen. Die beiden an« 
dern werden durch Schrauben, welche von unten in die Leifte q 
eintreten, befeftigt. Die Muttern für h fieht man bei 23, 24, 
Big. 9 zwifchen diefen noch einen furzen Zapfen oder Stellftift, 
die Öffnungen für alle drei aber, jenefür die Schrauben gleichmaͤ—⸗ 
Big bezeichnet, auf Big. 27; 25 und 26 gehören für die Dode 
des Gegenftiftes, welche noch eine dritte wagrechte, von außen 
(gleih 5, Fig. 3) eintretende fefthält. Die Befchaffenheit der 
Doden f, g, mit den für ihre Stellfhrauben f’, g’, Big. ı, 2, 3, 
quer eingefchobenen Drudplatten, bedarf feiner weitern Erörte- 
tung: eben fo wenig, daß die dritte, h, noch eine obere Platte mit 
Stenftiften har, um das eigentliche, doppelt Pegelförmige Lager 
der Schnedenadhfe z, Fig. ı, 2, 5, zu bilden, gegen deren Ende 
u‘, Big.5, fich der Vorfepftift K, Fig. ı, a, ftemmt, um ihr 
Zurüdweichen unmöglich zu machen. 

Zu diefem Inſtrumente gehören drei Paar Räder, nämlich 
eined mit gleicher Anzahl von Zähnen (jeded zu 39); ein anderes 
V,T, $ig.ı, 2, 3, mit 48 und 30; ein drittes, Fig. 22, 2ı, 
mit 54 und 24 Zähnen. Die Art, fie mittelft ihrer runden Lö- 
her aufzuſtecken, ift bereitd ©. 119 erflärt worden. In Big. 5 
ſieht man den Abfag fammt dem Stahlftift Hierzu ; aufdem Schrau> 
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bengewinde hinter u‘ befindet fih in Zig.ı und 2 die fechdedige 
Mutter u, welche dad Rad V, fo wie eine ähnliche s, dad zweite 
T, fefthält; die legten Gewinde der Leitfpindel S gehören zu— 
gleich für die Mutter s. Diefer Einrichtung zufolge fönnen die 
Räder auf den Achfen auch vertaufcht werden. Zur ungehinder: 
ten Anbringung der größern Räder auf der Leitfpindel bat die 
Leifte q einen Einfchnitt, 6, Fig. 27. Der Kopf zum Einfpannen 
der Schnede ift eben fo auf einen Führer berechnet, wie der oben 
©. 97 u. f. vorgefommene. 

Die zwei genau rundgedrehten und parallel liegenden ftäh: 
lernen Kolonnen E, F, Fig. ı, geben die Bahn für den Schie— 
ber m, m, auf dem fich der Stahl Hz befindet. Sie gehen durch 
Löcher, wie 7, 8, Fig. 10; dünne Schrauben, deren Stellen nur 
aufe, und zwar mit ıı, 12, Fig.ı, 10, bezeichnet wurden, 
hindern die Kolonnen fich zu drehen; zur eigentlichen Befeſtigung 
“ aber gehören die runden Scheiben und Schrauben, ı —4, Fi- 
gur ı, 2, 3. Eine folhe Platte zeigt Fig. 6 von der Außenfläche 
und im Durchfchnitte; die Enden der Kolonnen gehen noch in fie 
hinein, die Schrauben aber haben ihre Muttern in den Kolonnen 
felbft, welche auf diefe Art vollfommen unbeweglidy zwifchen den 
Wänden ded Rahmens liegen. Mit dem Boden der Schrauben: 
mutter R, Fig.ı, ı3, fteht durch die Schraube x, Fig. ı3, 3, 
die ftählerne Leifte oder der Hebel v, Fig. —3, 4 und ı3, in 
Verbindung, welche ihren Drebungspunft in ihrer kürzern Schlige 
und um den Schaft der Schraube ı6, Fig. 2 hat. In die lange 
Sclipe geht der Stift w, Big.3, an der Schraube I, Fig. ı, 
2 und 3: fo, daß der Schieber m, m dur dad Fortrüden 
der Schraubenmutter beim Schiefitelen des Hebels v mitgehen 
muß, und den Stahl z längs der Schnede fortführt. Die Rich: 
tungen der hierzu erforderlichen drehenden Bewegungen zeigen 
die Pfeile auf W, T, V, $ig.3, wobei die Schnede dem Stahle 
entgegen, diefer aber rücfwärtd geht, und folglich linfe Gewinde 
an jener gibt. Die Feinheit läßt fih auf die fhon befannte Art, 
durch andere Räder, aber aud) durch Verfegen des Stiftes nad) 
der am Schnecdenfchneidjeuge auf Taf. 294 ausgeführten Idee, 
vielfältig abändern. Die Detail-Einrihtung beim gegenwärtigen 
Inftrumente bedarf aber einer ausführlichern Erörterung. 
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Der Schieber oder Support befteht aus drei über einander 
gelagerten Haupttheilen; naͤmlich Fig. ı, G, von dem fpäter 
die Nede feyn wird; m, m, und noch einem dritten untern oder 
dem, dur) m in Fig. ı völlig bededten Boden. Fig. ı5 zeigt, 
doch mit Hinweglaffung der obern Stüde, die Platte mund ihren 
Boden V fammt den zwei Kolonnen in ihrer Lage wie Fig. 3; Fir 
gur ı6, diefelben von vorne; Fig. 14 ift der Boden allein, Fig. 17 
der obere Theil m, Fig. ı8 die Fleinere Platte G, Fig. 20 diefelbe 
von vorne, nmebft der Leifte r, die in Fig. ıg wieder im rund: 
rijfe erfcheint. Durch die Stügen i, k, geht der dreiedige Schaft 
ded Stahled, für welchen in Fig. ı7 die winfelförmigen Ein: 
fhnitte auf i, k fich bemerfen lajfen. Er liegt unter den, auch 
in den Hauptfiguren, deren Betrachtung überhaupt bei den nächfts 
folgenden Erflärungen zur vollen Deutlichkeit unentbehrlich wird, 
durch Die gleiche Bezeichnung kenntlich gemachten, aufgefchraubten 
Dbertheilen, i, k’; ferner aber zur Erzielung eined fanftern Gan= 
ged, unter der Stahlfeder 1, Fig. ı, 3, für deren Enden die Ober: 
theile eingemeißelte Vertiefungen bejigen. Um m und V, Big. ı5, 
ı6, fo zufammenzuhalten, daß fie die beiden Kolonnen umfaffen, 
find von unten ſechs Schrauben angebracht, deren Lage theild 
aus der Punftirung, theild den Löchern auf Fig. ı4, 17, die Enden 
der drei zunähit am Stahle, auch in Fig. ı fich erfennen laffen. 
V und m find feine ganzen Platten, fondern V mehr, m weni: 
ger Durchgebrodyen: fowohl zur Verminderung des Gewichtes, 
ald auch , um den im Inftrumente felbft darunter liegenden Hebel 
oder deſſen lange Schlige, dem Stifte w, Fig.3, 9, zugänglich 
zu machen. Am Boden V, Fig. ı4, ift noch auf die parallelen 
balbrunden Höhlungen, 30, 3ı, aufmerffam zu machen, in wel: 
hen die Kolonnen liegen; ihre Mitte X, Y, iſt weiter, und bes 
rührt die Kolonnen nicht, um unnöthige Reibung zu verhindern. 
Die gleihe Einrichtung hat auch die innere oder untere Fläche 
von m. 

Die auf m zu verfchiebende PlatteG erhält die gerade Fuͤh— 
rung an ihrer winfelrechten Qängenfante in Einfchnitten am Buße 
der Stützen i, k, Fig. 165, ı6; mit der fchiefen aber unter der, 
innen und einwärtd abgefchrägten und auf m feftgefchraubten 
Leite r, Sig.ı, 19, 20. Die Bewegung felbft ertheilt man 
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der Platte G mittelft der Führungsſchraube N, Fig. ı, deren La» 
ger p auf m, die Mutter, t, dagegen auf G fich befindet. Weide 
ftehen aufrecht und unbeweglich auf den genannten Theilen. Das 
Lager p, Big. ı, 3, 15, ı6, für das Fugelförmige Köpfchen 
von N ift zweitheilig, die Dede mittelft einer Schraube und zweier 
Stellftifte auf dem untern Stüde befeftigt. Die wagrechten Flä- 
chen zwifchen beiden haben Höhlungen in der Geftalt von Kugel; 
abfchnitten zur Aufnahme des dann bloß rund beweglichen Köpf: 
hend. Die Mutter taufG, Big. ı, 3, ı8, 20, iftaufgefchnit- 
ten und mit einer Alemmfchraube verfehen. Die fünf Kreife auf 
G bezeichnen eben fo viele Muttern für die Schraubeanl, Fig. 9; 
in der mittleren befindet fich diefelbe gegenwärtig auf Fig. ı. Es 
leuchtet ein, daß man den Stift an I in jedes der Schraubenlös 
cher, folglich audy den Punft, von dem aus er mittelft ded He— 
bels v den Support fchiebt, weiter nach oben oder nad) unten, 
mithin mehr oder weniger gegen den Wende: oder Ruhepunkt 16, 
Big.2, bringen, alfo jene Veränderungen bewirfen kann, zu 
deren Verfinnlihung die Fig. 33, Taf. 294, ©. 101 benügt 
wurde. Die Schraube N der drei großen Figuren (aufTaf.292) 
erhält nicht nur die Platte G und den mit ihr verbundenen Stift 
jedeömal in ihrer Lage: fondern fie geftattet fowohl die Platte 
noch weiter hinauf oder tiefer herunter, ald auch innerhalb diefer 
Gränzen den Stift in der Schlipe des Hebels an jede beliebige 
Stelle mit den Fleinften Abftufungen zu bringen. Neichten die, 
durch dieſe Mittel hervorzubringenden Veränderungen ar den dus 
Berften Punften in manchen Fällen nicht mehr hin, um Gchner 
dengewinde von der verlangten Befchaffenheit einzufchneiden: fo 
fommt das Umſtecken oder Auswechfeln des Näderwerfes an die 
Reihe, welches abermald und aufs neue alle durch den Stift und 
dad Verrüden der Platte G zu bewirkenden Abftufungen erlaubt. 
Hiemit ift denn ein fehr weites Feld zur Erlangung mannigfal: 
tiger Gewinde nach den feinften Unterfchieden geöffnet, und die: 
fer große Spielraum die bedeutendfte, und den mehr zufammenge: 
fegten Bau diefed Inſtrumentes rechtfertigende Eigenfchaft des: 
felben. 

Vorzüglihe Anerfennung verdient noch die fehr zweckmaͤßig 
wirkende Feder P, Fig. ı. Der Klobenn, Big. ı, 2, 3 und ıı, 
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nimmt zunächft an der Wand ihr eines Ende auf, und erhält es 
unbeweglid); das zweite wirft auf die Seitenwand von m, und 
liegt dafelbft, damit es nicht abgleitet, in einer runden Nuth 
oder Hohlkehle, ı3, Fig. ı5, ı6. Da die Feder fortwährend 
nach einerlei Richtung treibt: fo drückt fie auch den Stift an I 
immer an die eine Wand der Schlipe ded Hebels an; und hier 
durch kann, felbit wenn die Schlige für den Stift etwas zu weit. 
wäre, garnie ein leerer oder todter Gang entjiehen, ein Umſtand, 
welcher für die Genauigkeit der Schnedengewinde die erfprieß- 
lihfte Folge haben muß. 

Die Zdee zum nächſten Schnedenfchneidzeuge ift in Dr. Rees 
new Cyclopaedia, Vol.XV., Artifel Fusee engine enthalten; 
allein die dortige Ausführung und Anordnung der einzelnen Theile 
unvollfommen, unficher und unregelmäßig. Seiner Eigenthüm: 
lichfeit und mancher Vorzüge wegen, bat ed der Verfaſſer des 
gegenwärtigen Artikel fo herftellen lajfen, wie es in den Zeich- 
nungen auf Taf. 293 vorliegt. Pig. ı gibt den Grundriß, Fig. 2 
die Anficht der langen vordern Seite; mehrere waren nicht nö- 
thig, und find durch die noch außerdem — Details 
vollkommen erſetzt. 

Die fämmtlihen Beſtandſtücke befinden ſich Pr einer mit 
jwei langen Ausfchnitten verfehenen Meilingplatte a, a, a, welche 
auf drei Süßen, F, G, H, ruht, und fammt diefen, jedoch fonft 
ganz abgeräumt, in Big. 3 erfcheint. Die Füße F, G find mit 
dem fie oben verbindenden Querjtüde aus dem Ganzen, wie Bi: 
gur A zeigt; fie fowohl, ald der dritte, unter a in Fig. 3 Durch 
die Punftirung angedeutet. Die Schraube ı, eigentlich hier nur 
mit dem oberften Ende ſichtbar, mit dem Stellftifte 2, halten H 
ana feit; die hinteren Süße aber die Schrauben 3, 4. Drei an 
dere, 5, 6, 7, gehören zu dem Anfage E, Big. 2, an dem man 
dad Inftrument in den Schraubftod fpannt. 

Auf diefer Platte ftehen in Fig. ı uud 2 ſechs Stützen oder 
Doden, wovon zwei in der Mitte, hund g, für die Schnede, 
die zwei vordern, c, d, zur geraden Führung des vieredigen ftäh- 
lernen Riegels b, b, die auf der Hinterfeite, e und f, zur La- 
gerung der Leitfpindel R gehören; e und c find oben durch einen 
Querfteg W verbunden, mit diefem aus dem Ganzen, und laffen 
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gwifchen ihm und der Grundplatte a einen hohlen vierecfigen Raum, 
von dem der dafelbft in den Muttern 8, 9, 10, $ig.3, feftge- 
fhraubte Träger X, Big. ı, 2, 34, 36, audgeht. Alle diefe 
Theile find noch befonders abgebildet. Die Dode h für den Ges 
genftift z, und ihrer auf die quer dDurchgefchobene Unterlage wir: 
fenden Drudfchraube A, in Fig. ı8 von vorne, Fig. 19 von der 
fchmalen Seite; d gleichfalld von vorne Fig. 22, und von außen in 
Fig. 23, jede Figur mit der darüber befindlichen aufzufchraubenden . 
Dedplatte d’, welche das hohle zur Aufnahme des Riegels be— 
ftimmte Viereck fchließt ; die Stüge g, in den nämlichen Anfich- 
ten wie die vorige, in Big. 24, 25; f, mit dem Lager für die Leit- 
fpindel nächft der Kurbel K,'in Fig. 26 und 27; endlich die bei⸗ 
den Doden e und c, mit dem fie verbindenden Steg W, in $ir 
gur 32 fammt der Dedplatte e“ vonvorne, Fig. 31 von der lans 
gen innern Seite, Fig. 39 und 4o im Grundriffe. Die Zahlen 
am Fuße aller eben aufgeführten Figuren bezeichnen bier und auf 
Fig. 3 die Stifte und Löcher zu ihrer Befefligung auf der Grund: 
platte des Inftrumentes. 

Der dünnere Theil der Leitfpindel innerhalb des Lagers f, 
Sig. ı, hat für dad Rohr an der Kurbel einen noch fchwächern 
Abfag, durch welchen, fo wie durch jenen ein quer eingefteckter 
Stift, 20, gebt. Der Griff der Kurbel ift nicht aus dem Gan—⸗ 
zen, fondern der Kuopf aufgefchraubt; im inneren Raume aber 
auf dad Ende der Angel ein Plättchen vieredig aufgeftekt, und 
ihr Ende mit einer Mutter verwahrt. Hierdurch wird der Griff 
um die Angel drehbar, ohne daß am Knopfe irgend etwas ber- 
vorragt. Das freie Ende der Spindel R unterftügt der Vorſteck⸗ 
nageln, ig. ı, 2, 30, 3ı, 32. Er liegt in einer runden Öff: 
nung der Dode e, und wird mitteljtder Zugfchraube Fig. 33, und 
ihrer Mutter H, Figur ı und 3ı, unverrüdt erhalten. Das 
Zahnrad N, Fig. ı, fo aufgefteft und auf ähnliche Art durch 
eine fechdedige Mutter gehalten, wie jene ded vorhergehenden 
Schnedenfchneidjeuges, greift in M ein, und verfegt ed in Be: 
wegung; allein dieſes zweite Rad dreht fich nicht mit feiner Achfe o 
zugleich, fondern diefe ift feft, und M um fie beweglich. Fig.20 
ftellt die Achfe nochmals vor, und zwar von vorne und nach der 
Länge. Hinter dem ftärfern flachen Kopfe, mit einer Fonifchen 
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Vertiefung zum Einfegen des Schnedenzapfens, ftedt auf dem 
zylindrifchen Theile das Rad, aber auch noch eine dicke ringför- 
mige Scheibe j, Fig. ı, 2 und 21, deren verjüngt zugehende Fläche 
unmittelbar den innern Rand des Obertheiles von g, Fig. ı, 2, 
24, 25, berührt, während die Achfe o felbft in einer Bohrung 
defielben fich befindet, und von der Schraube B, Fig. ı, 2, uns 
beweglich erhalten wird. Das Rad N läuft daher zwifchen der 
bintern Släche des Kopfes und der vordern der Scheibe j; es hat 
nichts zu bedeuten, wenn auch fie von dem Rade M zeitweife mit— 
genommen werden ſollte. Das Rad N ift dazu beftimmt, die 
tunddrehende Bewegung der Schnede, r, Fig. ı, zu bewerfftelligen, 
weldhes mittelft eines Führers, und eben fo gefchieht, wie beim 
Drehen zwifchen Epipen, Bd. IV., S. 564. u. f.. Namentlich 
hat die hier anzuwendende Vorrichtung mit der am angeführten 
Drte, S. 369, vorfommenden Spigendrehbanf fehr große Ahn: 
lichfeit; der Kloben q, Fig. ı, 2, ilt fogar ganz derfelbe, nur 
in kleineren Dimenfionen, wie der Tafel 75, Fig. 4ı gezeichnete. 
Man muß, für Schneden von verfchiedener Größe, mehrere im 
Vorrath haben. Fig. 7 (Taf.293) zeigt einen fiärfern und laͤn— 
gern ald q, von vorne und von der Seite, Fig.5 und 6 aber, 
eben fo das Rad N. Der in das Rad an feinem vieredigen An- 
fage und der hinter ihm befindlichen Spindel eingefchraubte Stift, 
paßt zwifchen die Gabel am Kloben, der wieder in den Winfel 
feiner Öffnung den Schnedenzapfen aufnimmt, und fi) mit ihm 
und der Schnede felbft durch Hülfe der hierzu vorhandenen 
Schraube gleichfam zu einem Stüde verbindet. Der Stift pauf 
Big.5 läßt fich weiter vom Mittelpunfte ded Rades bei Führern 
mit längeren Armen verfegen, wozu die Schraubenlöcher 2ı und 
22 dienen. Es dürfte nach dem Gefagten völlig deutlich feyn, 
daß dad Rad M mittelit des Stiftes p auch den Kloben, umd 
durch ihm zugleich die Schnee, und zwar nad) der Richtung feiner 
eignen Umdrehung, mit fich nimmt. | 

Der Stahl ıQ Täßt ſich mit feinem vierfantigen Schafte auf 
dem Support gegen die Schnede, diefer aber auf dem Riegel b 
der Länge nach verfchieben ; das Iegtere, um jedesmal aufden An- 
fangspunft der Gewinde geftellt zu werden. L dient zur Befe— 
figung des Supports an der auf b gewählten Lage. Er ifl, 
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ohne den eingefchobenen Stahl, in Fig. 28 zu fehen, und bes 
ſteht aus dem Obertheil v, dem mittleren w und dem Bodenx, 
welche abermals einzeln Ddargeftellt find. Nämlich das Mittels 
ftüd im Grundriſſe und der Anficht der Außenfeite in Fig. 10 
und ı5; vaber in Fig. 9 von oben, und in Big. zı von vorne 
Fig. ı2 eben fo nochmals dad mittlere; Fig. ı3 der Boden, 
endlih Fig. ı4 derfelbe, aber umgekehrt von unten. Diefe 
Detaild dürften die Beſchaffenheit des Ganzen ohne ausführ: 
lichere Erörterung verftändlih machen; nur wäre auf die an 
der Worderfeite von x und der äußern von w feitgefchraub: 
ten Sederplättchen hinzudeuten, wovon jenes den genauen Gang 
des Stahls befördern, dieſes aber dem Ende der Stellfehraus 
be L, Sig. ı, 2, 28 zur Unterlage dienen fol. Den vordern 
Theil des Schaftes, in weldhem der Stahl ſteckt, zeigt Big. 17 
von oben und von der Seite. Der Stahl ift hinter der eigentli: 
hen Schneide und auch innerhalb ded Schaftes ganz zylindrifch, 
bat aber am Ende einen flachen Abfag, mit weldyem er, ohne ſich 
verdreben zu fönnen, auf dem Grunde des Einfchnittes 23 im 
Schafte auf ähnliche Weife liegt, wie dieß bei Einfegen von Boh— 
rern (Bd. II. Seite 535, Taf. 34, Fig. ı4) häufig geſchieht. Im 
gegenwärtigen Falle gewährt es den Vortheil, ſich die fchneidenden 
Zähne nach dem jeweiligen Bedürfniffe, aus gewöhnlichem fäuf- 
lihen, in das am Schafte vorhandene Loch pafjenden Stahldrahte 
bequem und fchnell verfertigen zu fönnen. 

Die wagrechte Flaͤche s am Traͤger X gibt die Unterlage 
für den zweiarmigen Hebelm, und enthält im Zentrum von C 
zugleich feine Drehungsachfe. Die Arme des Hebels ftehen mit 
der Schraubenmutter R und mit dem Stahle, eigentlih dem 
Riegel b, in Verbindung; jeder durch zwei ftählerne Zugftangen, 
deren eine Fig.4 von oben und von der Seite zeigt. Sie find 
zylindriſch, an beiden Enden mit flachen Ringen verfehen. Durch 
diefe gehen die Schäfte der Schrauben zur Vereinigung mit den 
. obgenannten Theilen. Unter den Ringen an den Stangen liegen 
andere von Mefling, jedoch an den verfchiedenen Verbindungss 
fielen von ungleiher Die, um die Stangen in vollfommen 
wagrechte und unter ſich parallele Lage zu bringen. In Fig. ı6 
fieht man einen einzelnen Ring von oben und von vorne, nebft 
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einer Schraube, deren zylindrifcher Theil durch das Ende der 
Stange, und zugleich durch den meilingenen Ring unter derfels 
ben geht. Die Gewinde an diefen Schrauben haben die Muttern 
in P, in der Stange b, und in den erhöhten zylindrifchen Anz 
fägen an den Enden der Hebelarme. Bisher war nur von zwei 
Stangen, wie i und k, Fig. ı, 2, die Nede; fie find aber paar= 
weife vorhanden, alfo im Ganzen deren vier; von denen noch 
eine untere I, in ig. 2 fihtbar, ihr Gegenftüd an der Schrau—⸗ 
benmutter P völlig verdedt. Fig. 20 ftellt Tegtere mit einem Theile 
der Stangen i und (der vierten) y, ig.28 den Riegel b, mit 
k und I ebenmäßig vor; in Fig. 3ı aber bezeichnen die punftirten 
Kreife 1’, y’, die Lage der untern Stangen im hohlen Raume 
jwifchen den Doden o unde, der überhaupt nur für ihren unge: 
binderten Durchgang, und ihre freie Bewegung vorhanden feyn 
muß. Der Nugen aber, der aud der Verdoppelung der Stan— 
gen erwächlt, befteht zunächft darin, daß fie die Mutter P unver: 
änderlich in ihrer Stellung erhalten, und ihr außer der geradlinis 
gen feine andere Bewegung geftatten; dannaber, daß fie im Allges 
meinen die Schwanfungen der hieher bezüglichen Theile hindern, 
und die Feftigfeit der Verbindung unter denfelben in bedeutendem 
Grade vermehren. 

Es fcheint jegt die rechte Stelle zur vorläufigen oder theilweis 
fen Erklärung der Wirfung des Inſtrumentes. Die Richtung, 
nad) welcher die Bewegungen der einzelnen hier Einfluß nehmenden 
Theile gefchehen, find auf ihnen durch die Pfeile in Fig. ı angegeben. 
Die Kurbel muß rechts gedreht werden, damit die Mutter P, 
weil R linfe Gewinde bat, vorwärtö geht. P fchiebt dabei die 
Stange i hinaus, der Hebel m wendet fich fchief um feine Achfe 
bei C, folglich fein (nach der Lage der Zeichnung) oberer Arm 
gleihfalld auswärts, der untere aber einwärts. Diefer führt 
mittelft k (und 1, Sig. 2) den Riegel fammt dem Stahle t in ders 
felben Richtung längs der Schnede fort, "welche fid) durch die 
vom Rade N auf M übertragene Bewegung dem Stahl entgegen 
dreht und linfe Gewinde erhält. Die Feinheit derfelben aber 
wird nicht durch die Näder bedingt, weil diefe gleiche Größe und 
Zähneanzahl, folglich Schnede und Leitfpindel einerlei Geſchwin— 
digkeit haben : fie hängt vielmehr von dem jedesmaligen Gebrauche 
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des Hebeld ab, in welcher Beziehung aber noch mehrere, die praf: 
tifche Ausführung einiger Theile betreffende Einzelheiten nach— 
geholt werden müſſen. 

Die Drehungsachſe des Hebeld m ifl nämlich nicht unver» 
änderlich, fondern läßt fi aus der Mitte bringen, wodurch die 
bei der jegigen Stellung gleichen Hebelarme verfchiedene Längen 
‘ erhalten. Der Hebel m, Fig. ı und 2, Fig.37 gleichfalls im 
Srundrijfe, Fig. 35 von der Seite, Fig. 38 von der inneren 
Flaͤche, fo wie der wagrechte Theil s des Trägerd X, Fig. ı, 2, 
34, 36, haben Ausfchnitte mit einander entgegengefegt abgefchräg: 
ten Geitenwänden; fodaß jener an m nad) unten, der an s aber - 
nach oben fich erweitert, wie die Vergleichung der Fig. 36, 37, 34 
ausweilt. Im jeden Ausfchnitt paßt ein Klötzchen, ebenfalls mit 
fchiefen Seitenwänden; für jedes it eine Schraubenmutter (C 
und D, Fig. ı, 2) beſtimmt, durd) deren Anziehen die in. den Aus: 
fihnitten verfchiebbaren Klögchen an der gewählten Stelle mit 
dem Hebel und der Unterlage zu einem Ganzen fid) vereinigen. 
Big. 8 enthält die hierüber Auffchluß gebenden Details, nämlich 
außer den fchon genannten Schraubenmuttern C und D, das uns 
tere Klögchen Y, und das obere Q, beide mit Zugabe ded Grund— 
rifes. Am Klögchen Y befindet fi die lange Schraube für D, oben 
aber ein runder Stift, alle drei Stüde aus dem Ganzen gearbei- 
tet. Q dagegen ift ganz durchbohrt, hat die Gewinde für C folg- 
lich auf einem hohlen Rohr, und läßt fidy mit diefem auf den 
Stift des untern Klögchens ſtecken, alfo auch um ihn drehen. In 
folher Verbindung ftehen diefe Theile am Snftrument wirflich; 
und ederhelltnach einigem Nachdenken bald, daß die Muttern Cund D 
zwar die Klögchen mit den Hebel und mit der Unterlage gleich: 
fam in ein Stüd vereinigen, aber keineswegs der Hebel fammt 
den in ihm durch die Mutter C unbeweglich angezogenen Klögchen 
verhindern werden, fich um den Stift an Y ald Drehungds 
achfe nach Erforderniß zu wenden und fchief zu ftellen. Ander: 
feitö aber, vorausgefegt, daß die Muttern gelüftet find, und die 
Ausfchnitte an m und s unmittelbar über einander ftehen und zu: 
fammenfallen: Taffen ſich beide Klögchen fammt ihren Muttern 
in den Audfchnitten, fo weit ed deren Länge geftattet, willfürlich 
verſchieben; folglich kann man die Umdrehungsachfe des Hebels 
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(deu runde Stiftan Y, Fig. 8) weiter gegen die Leitfpindel, oder 
in die Mitte, oder aber nach unten, gegen den Riegel zu, brins 
gen, und durch Anziehen der beiden Muttern in jeder ihm ers 
theilten Lage zu verharren zwingen. Diefe, dem Verfaſſer gegen: 
wärtigen Artifeld angehörige Einrichtung, den Drehungspunft des 
Hebeld abzuändern, ift zwar etwad fomplizirt, allein fie erfüllt 
ihren Zweck vollftändig, und war faum durch einfachere Mittel 
auszuführen. Die Schlige am Hebel und in der Fläche s müſſen, 
wie fhon erwähnt wurde, über einander, und, wenn man bie 
Drehungsachſe verrüden will, Alles fo ftehen, wie in Fig. ı, dems 
nah auc die Stangen i, k, unter rechtem Winkel gegen den 
Hebel m. Um diefe Stellung fchneller und ficherer zu treffen, 
als durch das bloße Augenmaß, find auf s, Fig. ı, 36, und auf 
m $%ig.38, die mit den Pfeilfpigen verfehenen Linien angebradt. 
Der Mittellinie auf der innern Seite von Fig. 38 entfpricht eine 
gleiche auf der entgegen gefegten äußeren. Beide müſſen, wenn 
Alles in der gehörigen Lage fich befindet, vollfommen auf die 
wagrechten der Fig.36 treffen, die fenfrechte dafelbft aber mit 
der inneren untern Kante des Hebeld zufammenfallen. Daß man 
hierzu durch langfames und verfuchsweifes Drehen der Kurbel 
ohne Schwierigfeit gelangt, verfteht fich von ſelbſt. Noch kann 
erwähnt werden, daß die Punftirung an den zylindrifchen Enden 
von Fig. 38, die Muttern für die Schrauben zur Verbindung der 
vier Ziehftangen mit dem Hebel andeutet. | 

Zur Verfinnlihung des Erfolges, welchen die jedesmalige 
Stellung ded Drehungspunftes C auf die Befchaffenheit der auf 
der Schnede neu entftehenden Gewinde hat, follen die Figuren 
42 bis 44 benügt werden. In Fig. 42 fteht der Drehungspunft C 
in der Mitte ded Hebel m, welcher alfo ein gleicharmiger‘ift. 
Wenn die Mutter der Leitfpindel von P bis P’ vorrüdt, fo gebt 
auch die Verbindungsftelleder Zugſtange i von a bis a’, der Hebel 
ftellt fih nach der punftirten Linie, und fein unterer Arm ſchiebt ß 
bis ß’, folglich audy den Stahl von t nad rt’. Sein Weg ift folg: 
li dem der Mutter P vollfommen gleich, alfo aud) das neuentitan- 
dene Gewinde der Schnede jenem der Leitfpindel. In Fig. 43 
wurde der Mittelpunft der Hebelumdrehung C höher hinauf gegen 
die Leitfpindel gerüdt, aber der bequemen Vergleichung wegen 
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angenommen, daß ihre Mutter denfelben Weg mache, wie im 
erften Falle. Es geht daher a bis a’, ß und der Stahl aber nach 
ß', v; fo daß der Meg des Stahles, bei derfelben Bewegung 
von P, alfo in der nämlichen Zeit wie vorhin, länger wird, der 
Stahl demnach fchneller fich bewegt, und auf der Schnede weit: 
läufigere oder gröbere Gewinde einfchneidet, als fie die Leitſpin— 
del hat. Diefer Unterfchied nimmt zu, je mehr man den Punft C 
der Verbindungsſtelle « nähert. Das dritte VBeifpiel, Fig. 44, 
erläutert den Ball, wo C tiefer unten angebracht würde. Man 
verfürzt und verzögert hierdurd den Gang des Stahles, und er: 
"hält feinere Gewinde als jene an der Leitfpindel, und zwar deſto 
mehr, je weiter C herunter geftellt worden ift. 

Bei näherer Betrachtung ergeben ſich mehrere audgezeichnete 
Eigenheiten diefes Schnedenfchneidzeuges. Durch die oben be: 
fprochene Benügung des Hebeld fann man fich nämlich die Ge: 
winde an der Schnecke entweder eben fo, wie jene an der Leit: 
fpindel, oder feiner, oder auch gröber verfhaffen. Durch die 
zwei letztern Umjlände unterfcheidet fich diefed Inftrument wefent: 
lich von allen andern bloß durch Hebel wirfende, indem es bei 
feinem derfelben angeht, der Leitfpindel gleiche oder gar gröbere 
hervor zu bringen. 

Der Spielraum in Beziehung auf die Abftufungen der Ge: 
winde iſt bier, fo wenig ald es auf den eriten Anblick fcheint, 
fehr bedeutend. Die Richtigfeit diefer Behauptung erhellt fehr 
bald, weil beim Verrüden der Drehungsachſe eigentlich eine dop— 
pelte Veränderung vorgeht; es wird nämlich nicht nur der eine Mes 
belarm fürzer, fondern audy zugleich der andere hierdurch Tänger, 
fo daß demnach felbjt geringe Abänderungen in der Stellung des 
genannten Punfted eine ausgiebige und fehr merfbare Wirkung 
auf die Schnedengewinde zur Folge haben. 

Die Figuren 42, 43, 44 entfprecdhen nicht vollfommen der 
Wirflichfeit; weil, wie die flüchtigfte Betrachtung Tehrt, die 
punftirten Linien für die fchrägen Lagen des Hebels länger find, 
als die fenfrechten, der Hebel am Snftrument felbft aber feine 
Vorfehrung befigt, um fid) während feiner Wendung um C zu 
verlängern oder zu verfürzen. Big.45 dagegen ift naturgetreu. 
Die Punfte a und B bewegen fich in den von C auß befchriebenen 
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Kreiöbogen; dagegen aber gelangen i und k in die punftirte Qage, 
deren fchiefe Richtung im Verhältniß ald der Weg des Stahles 
und der Schraubenmutter fid) verlängerte, nothwendiger Weife 
zunimmt. Auch hier alfo, wie in den früher unterfuchten Fällen, 
it die Bewegung des Stahles, ftreng genommen nicht ganz gleich: 
förmig, weildie Zeit, weldye die Stangen brauchen, um fich fchief 
zu richten, für ihn verloren geht; jedoch iſt diefer Fehler bey der ge: 
ringen Ränge der Schneden höchſt unbedeutend, und ohne merf: 
lihen praftifhen Einfluß. Für Schraubenfchneidmafchinen und 
längere Spindeln überhaupt, dürfte man aber daß hier zum Grunde 
liegende Prinzip feineswegs empfehlen, weil bei einem längeren 
Wege des Stahles die Differenzen fich wohl bemerfbar machen 
würden. 

Bei der großen Empfindlichfeit diefes Inftrumentes, in Be: 
jiehung auf dad Verrüden des Drehungspunftes, reichen zum 
gewöhnlichen Gebrauh Die zwei gleich großen Zahnräder, wo— 
durch die Bewegung der Leitfpindel auf die Schnede ohne Ab 
änderung der Gefhwindigfeit bloß übertragen wird, vollfommen 
bin. Man fieht aber leicht, daß ſich nöthigenfalld, um noch grö- 
fere Unterfchiede in den Schnedengewindeu zu erhalten, aud) 
Räder von ungleichen Durchmeſſern anbringen ließen. 

Die Leitfpindel könnte ſtatt der jepigen linfen Gewinde, 
für deren Verfertigung man oft nicht die nöthigen Hülfsmittel 
im Vorrath befigt, recht wohl eine rechte feyn; nur muß dann, 
um die zur Wirfung des Stahles erforderlichen Bewegungen in 
der dur die Pfeile auf Fig. ı angedeuteren Richtungen von t 
und r hervorzubringen, die Kurbel links gedreht werden, um linke 
Schnecken zu bekommen; rechts gedreht würde eine rechte Leitz 
fpindel auch eben ſolche Schnefenwindungen, und hiemit eine 
folche zweite Spindel auch das Mittel, diefe zu erlangen, geben. 
Daß das Verfehrtdrehen der Kurbel aber nicht die der Leitſpindel 
entgegengefegten Gewinde gibt, erhellt daraus, daß dann die 
Schnecke fid verkehrt, vom Stahl ab, und fo bewegt, daß er 
nicht angreifen fann. Endlich aber würde das für die Schneid» 
jeuge mit Raͤderwerk bereitd Seite 117 vorgefchlagene Mittel, 
durch Zufag- Räder bloß zur Umfehrung der dDrehenden Bewegung 


134 Schnedenfhneidzeug. 


mit der nämlichen Leitfpindel beiderlei Gewinde zu verfertigen, 
auch hier vortheilhafte Anwendung finden. 


Fünfte Urt. 

Eine Leifte, oder wie man fie auch füglich nennen darf, 
eine fchiefe Bläche,, welche fich nach zweierlei Richtung mehr oder 
weniger fhräg ftellen läßt, und fowohl linfe ald rechte Gewinde 
mit gleicher Leichtigfeit und in fehr verfchiedenen Abftufungen 
hervorbringt; ferner die gänzlihe Xefeitigung der Führungs: 
fehraube oder Leitfpindel, find die ausgezeichneten Merfmale. 
Da man bisher Fein einfaches leicht ausführbares Mittel fennt, 
lange dünnere Schrauben fehlerfrei herzuftellen, fondern diefel: 
ben ſich während des Schneidens fowohl ungleihförmig ftredfen 
ald auch frümmen, die einzelnen Windungen daher nie voll: 
fommen einander gleich) ausfallen, man aber foldhe Schrauben 
dennoch zu Leitfpindeln verwenden muß: fo ift die Entbehrlichfeit 
derfelben bei den noch zu befchreibenden Schneidzeugen aller: 
dings ein Vortheil, weil die aus der Unregelmäfigfeit der 
Gewinde entjtehbenden Behler hierdurch wegbleiben. Doc find 
alle diefe Schnedenfchneidzeuge mit Verzahnung verfehen, deren 
forgfältigite Bearbeitung zur nmothwendigen Bedingung wird, 
wenn nicht durch einen mangelhaften Eingriff wieder andere, 
nicht minder erhebliche Mängel entſtehen follen. 

Dad ältefte Schnecfenfchneidzeug mit fchiefer Fläche ift ohne 
Zweifel das von Le Lievre in Paris fehon im vorigen Jahrhunderte 
erfundene, und von Berthoud im Essai sur l’Horlogerie, Tome 
I. p. 150, von Poppe, Handbuch für Uhrmacher, Bd. IL, 
S. ı53, und Geißler, Uhrmacher, Bd. III., S. 125 befchrie: 
bene und abgebildete. Auf Taf. 296 erfcheint e8 wieder, jedoch 
mit manchen Abänderungen, nach einem in der Werkitätte des 
k. k. polgtechnifchen Inftituted ausgeführten Eremplar. Es ift fo 
wie dad franzöfifhe Vorbild nur auf Meine Arbeit berechnet. 
Fig. ı gibt den Grundriß, Big.2 die DBorderanficht, Big. 3 die 
lange Rurbelfeite. 

Das Geſtell befteht aus mehreren Stüden; einige davon 
mit ziemlich fonderbarer Bildung. Als Grundlage fann man die 
Meflingplatte a, a, Big. 2, 3, annehmen, auf welcher die zwei 
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einwärts abgefchrägten Leiſten c, c und b, b, jede mit fünf 
Schrauben befeitigt find. Die Leiften haben mit der Platte gleiche 
Länge, und jtehen an deren Kanten, fo daß man nad) ihnen in 
Fig. ı die Größe der dafelbft nicht fichtbaren Platte entnehmen 
fann. Vorne auf beiden Seiten befinden ſich an. ihr die aufrech» 
ten Wände g und f mit Schrauben, die in ihre fenfrechten ſchma— 
len Kanten gehen, befeftigt; zwei davon fieht man bei g, Fig. 3; 
für jene der andern Wand die Öffnungen bei ı0, in Big. 24, wo 
diefelbe abgefondert vorgeftellt ift. &ie gleicht der Hauptjache 
nach der erfiern; jedoch fehlt an diefer, kürzern, die Verlaͤnge— 
rung hinter g' famme der Offnung ı2, ig.24; auch hat f, ig. 
1,2, noch eine ebene Bodenfläche a’, Fig. ı, damit die über fie 
erhöhte eigentlihe Wand f weiter nach außen zu fommt, und 
zwifchen beiden mehr Raum der Breite nad) entiteht; fo daß dem; 
nach f nicht wieg, unmittelbar dieihr zunächit liegende Leifte bauf 
der Platte a berührt. Das hohle Vierer ı4, Big. 24, hat fowohl 
die längere Wand g, als aud) die fürzere f; zur Aufnahme der 
eifernen viereckigen Stange G, Fig. ı, 2, 3, 15. In einer flachen 
Vertiefung derfelben, 16 Big. 15, ruht die Platte a, in welche 
von unten die in Fig. ı5 und 2 punftirt angedeuteten Schrauben 
gehen. Neben diefen fieht man zwei andere Muttern in Fig. 15, 
und Fig. 2, 3, die punftirten Schrauben ſelbſt, welde G, g, d, 
und B mit einander verbinden, und fo diefe Theile zufammen: 
halten. Bin Fig. ı7 von vorne, Fig. ı6 von der Seite erfchei 
nend, dient zum Einfpannen des Inſtruments in den Schraub: 
ſtock. Sonſt fteht ed auf den drei Füßen,- von welchen: in 
Sig. ı, D, in Big.2, Cund D, und Fig.3, alte drei C,D, E, 
fihtbar find. CundE, Big. 3, werden mittelit eines Stellitiftes und 
einer Schraube an der Platte a befeftigt; D aber, ohne Stellitift, 
paßt in zwei, am Ende der Stange G, Fig.2 und: ı5 bemerkbare 
Abfäge. 

Die obere Fläche der Wände f und g, enthält die Lager Fr 
&ig. 1, 2, 3, undg/, Fig ı, 2, 24, für die fpäter noch öfter 
zu nennende Achſe T, Fig. ı, 2. Vermöge ihrer ftärferen Anfäge 
junächft an den inneren Seiten der Lager iſt fie durch die Kurbel 
bloß allein rund beweglich, der Kopf vor dem Lager g’ mit ihr 
aus einem Stüd, und auf einen Führer (wie ©. 97 u. f) berech⸗ 
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net, um die Schnede fo mit der Achfe zu verbinden, daß fie gleich: 
ſam nur ein Stüd ausmachen. Übrigens wäre dem Führer, für 
fleine Schneden, ein obwohl viel mühfamer zu verfertigendes 
Bangenfutter, nad) Art der, Seite 87 und ©. 105 befchriebenen, 
weit vorzuziehen. Der Gegenftift N, Fig. ı, 2, ſteckt in einer 
Öffnung von h, und wird durch die Stellfchraube q feſt gehalten. 
Dad Stüd h, für fi nochmals in Fig. 25 abgebildet, hat Ähn⸗ 
lichfeit mit den beiden Wänden, und ift mittelft der Öffnung 15 
auf der Stange G zu verfchieben, auf welcher ed die auf ein uns 
tergelegtes Plättchen drüdende Lappenfhraube q, Big. ı, 2, 3, 
in der gegebenen Lage befeftigt. Die Schraube q wirft auf ein 
fenfrecht eingefchobenes rundes, vorne für den Gegenſtift hohl 
audgenommened Meſſingſtück, ı7, Big. ı, 25, und durd) diefes 
auf den Stift N felbft. Die Wand h leiftet, nebft dem angeges 
benen, auch noch andere, bald zu erwähnende Dienfte. 

Die Achfe T, Fig. ı, 2, trägt ein Getriebe j von zehn Zaͤh— 
nen, welches in die unter ihm liegende Stange A eingreift. Die 
Zähne an beiden find fchräg, fo daß man fid) daher j als einen 
Abfchnitt einer zwölffachen Schraube vorfiellen kann. Es iſt diefe 
Anwendung fchiefer ftatt der gewöhnlidhen Zähne ein Verſuch 
zur Erlangung eines bejjern, tätigen Eingriffes ohne allen Epiel: 
raum, verdient aber, ungeachtet deö zufagenden Erfolges, faum 
Nachahmung, weil das Getriebe ganz aus freier Hand, und 
daher viel mühſamer verfertigt werden muß, ald ein gemei: 
ned, Die Zahnftange A, Big ı, 2, 3, ift von unten an den zwis 
ſchen den Leiften c, b, der Länge nad) beweglichen Schieber e e feſt⸗ 
geſchraubt. Auf ihm befindet ich ferner noch das wefentlichfte 
Stüd des Inftrumentes, nämlich die ftählerne Leifte oder fchiefe 
Flaͤche i, deren innere eigentlich wirffame fenfrechte Kante, voll: 
kommen glatt und gerade feyn muß. Diefe Leifte läßt ſich um die 
Schraube 24, Fig. ı wenden, alfo fowohl parallel mit c und b, 
ald auch, fo weit eö der Raum auf dem Schieber geftattet, nad 
zwei entgegengefegten Richtungen geneigt, oder fhief jtellen. 
Der Zeiger an ihrem untern Ende weilt auf eine willfürliche 
Eintheilung auf der Oberfläche des Schiebers, um den Grad der 
Neigung beflimmen, und jedesmal den gleichen leicht wieder 
finden zu können. Die Wendung felbft erfolgt langſam, aber 
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fiher und genau, durch Drehen an der Schraube X, Fig. ı, 3; 
zu welchem Behufe zwei Lager, nämlich 2ı auf einem Abfage der 
Stange A, für das Kügelhen am glatten Schafte, Änd 20 für 
die Mutter der Gewinde, auf i, angebradht find. Big. 28 (zus 
nächft dem Fuße E, und dem Schieber e der Fig. 3) zeigt diefe 
Lager mit ihren Stellftiften und den punftirten Schraubens 
löchern , wie auc) die Mutter, 25, abgefondert. Die leptere hat 
oben ein Stiftchen, und für dasfelbe ein Töchelchen im Lager 20, 
damit fie ſich um dasfelbe, beim Schiefitellen der Schraube wohl 
wenden, aber nicht um die Achfe der legtern drehen fann. Da- 
gegen findet die Schraube felbft mit dem Kügelchen in 2ı ein 
feſtes Lager, welches ihr die Längenbewegung, zugleich aber, fo 
wie der Mutter die fchiefe Wendung geftattet. Bloß an diefen 
beiden Punkten gehalten, würde aber die Leilte i nicht vollfoms 
men und hinreichend ficher, feſt ſtehen. Dieß bewirft man durch 
dad Anziehen der, für einen befondern Schlüſſel mit vieredigen 
Köpfen verfehenen Schrauben ı8 und 19, Big. ı, 2. Ihr zylin— 
drifcher Theil an den obern runden Scheibchen geht durdy die 
Die von i, und endet fi dann in ein Gewinde, welches feine 
Mutter in einem befondern Klögchen hat. In jedem der mit 24 
fonzentrifchen, fchrägwandigen bogenförmigen Ausfchnitte, 26, 
27, liegt ein ſolches, mit entfprechend geftalteten Wänden; fie 
find etwas niedriger ald der Ausfchnitt felbft, reichen alfo nicht 
. völlig an die obere Zläche von i, damit fie von den Schrauben 
gehoben, und recht ftarf angezogen werden fönnen. Auch Dürfen 
fie nicht zu lang feyn, weil fie fonft im Ausfchnitt zu viel Raum 
einnehmen, und eine flärfere Neigung von i verhindern fönnten. 
Man fieht daher in der Abbildung nichts von ihnen; denn die 
kurze fenfrechte Linie im Ausfchnitte 26 gehört nit dem Klötz⸗ 
chen, fondern dem Fuße E, Fig. 3, an. 

Ein anderer, fehr wichtiger Beftandtheil ift der ftählerne 
Riegel Q, Big. ı und 22, Fig. 2 und 21. Er erhält feine ge: 
rade Leitung durch g und h, Fig. ı, 2, und zwar in den Offnun: 
gen ı2, ı3, Fig. 24 und 25, und trägt den Support y, für den 
Schaft des Stahles s, s“ Fig. ı, 2; von dem jedoch erft weiter 
unten die Rede feyn fann. Das innere Ende des Riegels befigt 
unten einen Abfag oder Ausfchnitt, mit einen feit genieteten Stift, 
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23, Fig.ı, 21, 22, um feine Verbindung mit dem Anlaufen 
berzuftellen, der fid) um diefen Stift wenden, und daher an ſei— 
ner äußern geraden Kante, mit der Leifte i, Fig. ı, fie mag wie 
immer ftehen, fortwährend in unmittelbarer Berührung bleiben 
muß. Damit dieß aber wirklich in allen Fällen gefchieht: fo ift noch 
eine befondere Vorrichtung, nämlich eine im Federhauſe P, Fig. 
1, 2, 3, befindliche Feder fammt Zugehör, am Geſtell angebracht. 
Dad. Federhaus gehört zur Klaffe jener, welche fid) nach beiden 
Richtungen drehen laffen (Bd. V. Seite 517), wobei der Beder- 
ftift, mit Ausnahme des Falles, daß man der Feder eine ftärfere 
Spannung geben will, unbeweglich bleibt. Das eine Ende der 
Feder ift daher am Stift, dad andere an der innern Wand der 
Zrommel. oder des Federhaufes fe. Der Stift ftecft mit dem 
einen runden Zapfen in einem Loche an der äußern Fläche von f, 
Fig. ı, 25 der zweite geht durch den freien Arm des Winfeljtücdes 
W, Fig. ı und 13, welches mittelft eines „Stellſtiftes und einer 
Schraube, nad) Fig.3 und ı3, an der Platte a angebracht wird. 
Fig. 14 zeigt die der Trommel zugefehrte Bläche diefes Winkels; Fig. 
8 die entgegenfeßte, aber fammt der Trommelund der Stellung der 
Feder; welche aus dem Sperr:Rade 2, dem Einfalldhafenz, und 
der auf deſſen kürzern Arm wirkenden Beder, 4, beitebt. Das 
Rad ſteckt auf dem vieredigen Zapfen 3, Big.ı, 8, und ift ge: 
gen das Losgehen durch einem Querſtift gefichere. Auf diefen 
Zapfen paßt das Rohr des Schlüffels Fig. 7 mit achtkantigem Heft, 
durch deſſen Umdreben in der Richtung des Pfeiled auch das 
Sperr:Rad fich dreht, und die Feder aufgezogen oder ftärfer ge— 
fpannt wird. Am Arme z, Fig. ı, 2, 3, löſt man den Sperrhafen 
aus, um die Feder im Gehäufe nachzulaffen. Die Kette Jo, Fig. 
1, 8, hängt mittelit ded Hafens an einem Ende in einem Löchels: 
chen am Umfreife der Trommel; der zweite Kettenhafen aber an 
einem quer in den, auf Q, Big. ı, 2, 21, 22, neben 23 aufrecht 
ftehenden Zapfen, eingeftedten Stahlftifthen. Die Kette ftellt 
demnad) die Verbindung zwifchen dem Bederhaufe und dem innern 
Ende von Q in der Art her, daß der Anlauf m durd den Zug 
der gefpannten Feder in P fortwährend mit der fchiefen Flaͤche i 
in Berührung bleibt. Übrigens liegt der Riegel Q nur in den 
Dffuungen ı2 und ı3, ig. 24, 25, auf; die Reibung innerhalb 
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derfelben muß die Feder in P, bei der rüd'wärts gehenden gerad« 
linigen Bewegung von Q, worüber dad Nähere fpäter folgt, 
gleichfalls überwinden. 

Es wurde ſchon erwähnt, daß ſich auf dem Riegel Q der 
Support oder die Auflage y, für den vierfantigen Schaft s des 
Stahles, s’, Fig. ı, 2, 23, befindet. Die zwei Hälften diefer Auf: 
lage erfcheinen noch für fich allein, und zwar die obere in Fig. 10 
im Grundrijje; Big. 11 von vorne wie in Fig.2; Fig. ı2 ift das 
Untertheil in der nämlichen Lage, Fig. q zeigt beide von der Seite. 
Man wird in diefen Abbildungen die zum Theile auch punftirt 
angegebenen Öffnungen für den Schaft und den Riegel leicht uns 
terfcheiden; eben fo auf Fig. 10 die Löcher für die Schrauben, 
welche beide Hälften zufammenhalten, endlich den erhöhten, die 
Schraubenmutter für den mit Gewinden verfehenen Theil der lans 
gen Schraube H, Fig. ı und 2, enthaltenden Auffag. Diefe 
Schraube fann ſich nur rund drehen, und zwar innerhalb des 
Lagers Y, Fig. ı, 2, 16, ı9, 20, welches mittelft einer viereckigen 
Offnung im Untertheile und einer fleinern Schraube mit zylin» 
drifhem Kopf, 3ı in Big.2, 18, 19, am dußern Ende von Q 
befeftigt if. Die Schraube H hat auf der NHinterfeite von Y 
einen größern fcheibenförmigen Anfag, auf dem vieredigen 
Zapfen außerhalb Y ftect der Knopf H, durch eine Mutter auf 
der Außenfläche gehalten, innerhalb Y liegt der zylindrifhe Hals; 
fie ift alfo nur rund beweglih. Ihr glatter Theil vor dem 
Lager geht über h, Big. ı, 2, weg, und die hierauf folgenden 
Gewinde in die Mutter der Auflage y; welche daher durch die 
Umdrehung des Knopfes H auf Q in gerader Richtung vor- oder 
rüfwärtd geführt werden, und dadurch auch der Stahl s’ der 
eingefpannten Schnede dort genau gegenüber geftellt werden fann, 
wo das Einfchneiden der Gewinde beginnen fol. Es würde zur 
Feftigfeit und größern Sicherheit beitragen, wenn die Auflage 
unten mit einer Stellſchraube verfehen wäre, weil jegt der Stahl 
bloß allein von der Schraube H und ihrer Mutter y in feiner 
Lage erhalten wird, eine Befeftigungsart, welche nicht in allen 
Fällen Hinreichend verläßlich feyn möchte. 

Am Schaft des Stahles, Mass’ Fig. ı, 2 (nochmals in 
Fig. 23 von der der Kurbel zunächft befindlichen Seite, mit dem Heft 
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oder Griff U, dann ohne denſelben im Grundriſſe abgebildet), 
ſteckt die Hülſe x, unten mit einen Schräubchen zum Feſtſtellen, 
oben mit einem aufrechten Stahlſtifte verſehen, deſſen Beſtimmung 
es iſt, bei der geradlinigen Bewegung des Stahles an der Pa— 
trone x, Fig. ı, 6, zu laufen. Um dieſe nach der Lage und Be: 
fhaffenheit der eingefpannten Schnede richten zu fönnen: ifteine 
wohl etwas über Gebühr komplizierte und weitläufige Vorkehrung 
getroffen. Doc; darf die Befchreibung der hierzu vorhandenen, 
für dieſes Inftrument charafteriftifchen Theile nicht unterbleiben. 
Ihre Unterlage befteht in der geichweiften Platte R, Fig. ı, 3, 
Fig. 4 im Grundriffe, Fig. 5 von der Vorderfante. Sie hat zwei 
wagrechte Schlige, durch welche die Schrauben J,K, Big. ı,2,3, 
in die Wände g und h gehen, auf denen die Platte mit allem 
darauf befindlichen ſich alfo verfchieben läßt. Die Muttern für 
diefe Schrauben jind bei 28, 29, Fig. 24 und 25 angedeutet. 
R befigt ferner einen aufgefchraubten Steg v, Fig. ı, 2, 4 5; 
in deffen ausgehöhlter Mitte die Patrone r liegt, und, wenn fie 
fi) in der gehörigen Lage befindet, durch das Schräubchen p, 
Big. ı, 2, 3, unbeweglich fid) erhalten Jäßt. Auf R befinden fich 
noch zwei Fleine Aufläge, 7 und 8, Big. ı, 2, 3, 4, 5: der erftere 
als Lager für die Schraube L, Fig. ı, 2, 3, deren Beſchaffenheit 
in diefer Beziehung ganz der größern mit H bezeichneten gleicht; 
der andere zum Anlaufen des Fonıfchen Endes der Schraube L, 
welche fich folglich auch bloßrund drehen läßt. Auf dem Arme w, 
Sig. ı, 2, deilen Ende die Mutter für L enthält, und welcher auf 
der Släche von R liegt, damiter fich beider Umdrehung von L nur 
heben oder feufen kann, ruht die Patrone x, Fig. ı, mit ihrer un« 
tern geraden Kante. Wenn daher w mit Hülfe von L auswärts 
geht: fo wird, vorausgefegt, daß p gelüftet wurde, auch die 
Patrone x gehoben, im ©egentheile aber, wenn man w weiter 
abwärts geführt hat, laͤßt fich die Patrone mit den Fingern fo 
weit niederdrücen, bis fie wieder auf dem Arme aufitehbt. Dem: 
nad) kann die Patrone mehr oder weniger weit über die Platte R 
hinaus geitellt, die legtern aber, mit Hülfe von J und K, nad 
beiden Seiten zugleih mit der Patrone, in ziemlich großen Ab— 
ftänden verfchoben werden. 

Die Pfeile auf Fig. ı geben abermals die Richtungen an, 
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in welchen die Bewegungen erfolgen müflen, wenn die Kurbel 
rechts gedreht, der Stahl aber gegen die Schnede gedrüdt wird. 
Der Schieber e fammt der Leifte i und der Stange A geben 
dabei unter der Achfe T, deren Umdrehung die Schnede theilt, 
weg, alfo noch weiter über c und b hinaus. Dadurch fommen 
allmälig foldhe Theile der Worderfante von i, mit dem Anlauf n 
in Berührung, welche der Anfchlaglinie (oder c, c), immer näher 
und näher liegen. Dabei fann aber der Anlauf n nicht an feiner 
gegenwärtigen Stelle bleiben, fondern wird hinausgefchoben, mit 
ihm aber auch der Riegel Q und der Stahl M, s, s’, welcher da- 
ber bei der gleichzeitigen Umdrehung der Schnede ſich Tängs 
derfelben in gerader Richtung fortbewegt, und die Gewinde her- 
vorbringt, welche bei der jegigen Neigung der ſchiefen Flaͤche i 
linf auöfallen. Meichte der Weg, welchen der &tahl nad) der 
in der Zeichnung vorfommenden Stellung aller Theile macht, nicht 
hin, die ganze Schnede mit Gewinden zu verfehen: oder, vielleicht 
noch deutlicher, würden die Umdrehungen, welche dad Getriebe j 
nody machen fann, bis das obere Ende der Zahnftange zunächft 
21, unter dadfelbe gelangt, nicht genügen n und Q fo weit fort: 
zufchieben, daß der Stahl bei der ganzen Länge der Schnecke 
vorbeigeht : fo müßten die in Rede ftehenden Theile beim Anfange 
der Operation eine andere Lage erhalten haben; namentlich der 
Schieber und die fchiefe Bläche höher oben geftanden feyn. Dieß 
fann fo weit gehen, daß felbft das Endevon i zunächft des Zeigers, 
fatt wie jegt die Schraube 24, ſich oberhalb T befindet. Daß dann 
auch Q fich weiter nad) einwärts befindet, hat nichtd zu bedeuten, 
weil man ſich wohl erinnern wird, daß durch die Schraube H 
dem Stable immer wieder feine gehörige Stelle beim Beginne der 
Arbeit angewiefen, auchdie Patrone oder R nach Erforderniß ver- 
[hoben werden fann. Nur der Mangel an Raum auf der Tafel 
bat die gegenwärtige Stellung des Schieberd, und daher auch 
die fo eben beigebrachte Berichtigung nöthig gemacht. 

Rückſichtlich des praftifchen Details glaubt man noch darauf 
aufmerffam machen zu müffen, daß beim KHinausfchieben des 
Riegeld die Feder im Gehäufe P durd) den Zug der Kette ſich 
no mehr fpannt; beim Zurüdgehen, welches durch verkehrte 
Umdrehung der Kurbel erfolgt, und unerläßlicdy nothwendig ift, 
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weil die Gewinde nicht dad erfie Mal fich zur rechten Tiefe aus- 
fchneiden laffen, geſchieht das Gegentheil. Jedoch erhellt daraus, 
daf die Feder überhaupt eine ziemlich bedeutende Spannung haben 
müffe, damit auch bei diefer verfehrten Bewegung die fchiefe 
Flaͤche in ununterbrochener Berührung mit dem Anlaufn des Ries 
geld Q bleibt. 

Wenn gleich aus dem Bisherigen die Entftehung von Ge: 
winden im Allgemeinen mit genügender Deutlichfeit erhellen dürfe 
te; fo handelt es fich doch noch um die Feinheit, zum Theile auch 
um die Richtung derfelben. In erfterer Beziehung gelangt man 
am Teichteften zum Ziele durch die Annahme, daß die Vorderfante 
von i, Fig. ı, nicht wie jept fchief, fondern gerade, oder voll« 
kommen rechtwinfelig gegen die Stange Q ftehe. Auf diefe wird 
nun die Umdrehung der Kurbel, und die Bewegung des Schie— 
bers e gar feine Wirfung äußern, und es ift ein Erforderniß und 
Kennzeichen eines gut gearbeiteten folchen Inftrumentes, wenn der 
Stahl bei diefem Verfuche unbeweglich an feiner Stelle verharrt. 
Höchſtens würde man durch Andrücen deffelben an die Schnede 
(in der Richtung des Pfeiled am Hefte M) auf ihr einen in fi 
felbjt zurüdfehrenden Einfchnitt, oder Freisförmigen Reifen erhal—⸗ 
ten. Deſſen Enden aber fönnen nicht mehr genau auf einander 
treffen, wenn ſich die Stange Q der Länge nad) bewegt; der Ein: 
fhnitt wird bei einer fehlerhaften Bearbeitung ded Inftrumen: 
tes unregelmäßig, bei einer tadellofen aber, und, wenn ſchon 
geringer fchiefen Neigung der Leifte i, dem Zwede gemäß, ein 
förmlicher Schraubengang, welder, die fleißigite Ausführung 
aller Theile vorausgefept, fehr eng ausfallen, und bei dem da— 
mit verbundenen langfamen Fortfchreiten des Stahles, fehr feine 
Gewinde geben fann. Es bedarf feiner Erinnerung, daß durch 
ftärfere Neigung der fchiefen Fläche man nach Willfür den Stahl 
zur fchnellern Bewegung bei gleicher Zahl von Kurbel:Umdrehungen 
zwingen Fann, und daß man hierdurch die Windungen weitläufiger 
und das Gewinde um fo gröber erhält, je mehr die fchiefe Tage 
von i zunimmt. Der Idee nach wäre daher die Feinheit der Ge— 
winde ganz unbegränzt, fo wie die Anzahl der einzelnen Abftus 
fungen; beides befchränfen jedoch in der Prarid die bei der 
Ausführung des Inftrumented nie ganz zu vermeidenden Bleinen 
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Sehler, 3. B. jene ded Eingriffe der Zahnſtange und des Ge- 
triebeds. Die groben Gewinde finden zunächft ihre Gränze durch 
die Breite ded Sciebers, welche eine bedeutende Neigung der 
Leifte i nicht gejtattet. Nach der Beftimmung diefed Inſtrumen— 
ted bloß zu Feiner Arbeit oder Taſchenuhr⸗Schnecken, bedarf man 
ſolcher Gewinde nicht. 

Die Richtung der Gänge betreffend, muß man wieder auf 
Fig. ı verweifen. Angenommen, i fey in eine, der jegigen ent- 
gegengefegten Lage geneigt, alſo das obere Ende rüdwärts gegen 
die Zahnleifte: fo geräth zwar auch Q und der Stahl in Bewes 
gung, aber nach verfehrter oder der Richtung nad) der Seite der 
Kurbel. Es entftehen nun, durch diefe, ganz leicht zu bewerk— 
fielligende Abänderung, ebenfalld durch das Rechtödrehen der 
Kurbel, mit Beziehung auf das oben Beite ı4ı Gefagte, flatt der 
linfen, rechte Gewinde, von deren Feinheit übrigens Alles, bei Ge: 
legenheit der linfen fchon vorgefummene gilt. 

Diefes Inftrument befigt eine noch zu erflärende Zuſatz- Vor—⸗ 
rihtung. Es ereignet fich nicht felten, daß man, vorzüglich bei 
Mangel an Übung oder genauer Befanntfchaft mit dem Baue des 
Inſtrumentes, ja auch verfuchsweife, wenn die richtige Stel: 
lung des Stahled, der Patrone u. f. w. ausgemittelt werden foll: 
an der Kurbel mehr Umdrehungen macht, ald ed wohl nöthig 
wäre. Ohne befondere Vorſicht und beftändige Aufmerkfamfeit 
fann dieß manchmal dem Inſtrumente höchſt nachtheilig werden; 
z. B. wenn dad ſchnell gedrehte Getriebe mit Gewalt auf die 
Stellen der Stange A, wo die Zähne aufhören, ftößt, oder der 
Schraubenfopf X an die Theile außerhalb an dem Stücke W; 
denn hierbei erfolgen fait unausbleiblih Befchädigungen. Um 
denfelben zu begegnen, und demjenigen, weldyer das Snftrument 
bedient, die Mühe des ununterbrochenen gefpannten Aufmerfens 
auf diefe Punkte zu erfparen, fo daß er jlatt dejlen im Stande 
it, ganz unbeforgt den übrigen Gang der Arbeit zu beobachten: 
bat der Verfaljer diefes Artikels, fowohl beim gegenwärtigen als 
auch den zwei noch folgenden Schnedenfchneidzcugen eine Stel: 
lung oder ein Gefperr anbringen laſſen, wodurch ed nur bei An— 
wendung großer Gewalt möglidy wird, die Kurbel über die Ge: 
bühr herum zu drehen, und felbft dann bloß die Stellung allein 
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Schaden nimmt. Die am Schneckenſchneidzeuge auf Taf. 296 
angebrachte Stellung beſteht aus zwei dicken Scheiben oder 
Rädern, S von Meſſing, 6 aus Stahl, Big. ı, 2, 3 (und 26 
zwifchen Fig. 2 und 3), wovon daß legtere auf der Achſe T 
fteft, dad andere hingegen feine eigene hat; nämlich die in 
der Mitte von S in Fig. 2 und 3 fichtbare Schraube, um deren 
zylindrifchen Theil unter dem Kopfe diefe Scheibe frei beweglich ift, 
dabei aber mit einem niedrigen Fleinern Abfage der Hinterfeite 
unmittelbar auf der Außenflähe der Wand f liegt. Man ber 
merftdiefen Umftand zum Theile in den Biguren ı und 2, nod 
beſſer aber in der Geitenanfiht, Fig. 27. Die obere Scheibe 6, 
rund, mit einem einzigen vorfpringenden Zahne und einwärts 
vertieften Eden neben demfelben, ſteckt mit dem vieredigen Loche 
in ihrer Mitte auf einem gleichgeformten Zapfen der Spindel T, 
unmittelbar außer ihrem bintern Lager, dann aber noch auf ihm 
die Hülfe an der Kurbel, welche ein Querftift feſthaͤt. Die Kurs 
bel und 6 machen demnach ein Ganzes aud. Bei der Umdrehung 
der erftern greift der Zahn indie Vertiefungen der untern Scheibe 
ein, und verfeht hierdurch auch fie in Drehende Bewegung; dieß 
geht aber, jedoch fowohl nad) der einen und derandern Richtung, 
nur fo oftan, ald der Zahn eine Vertiefung oder einen Ausfchnitt 
an S findet, alfo bloß fiebenmal, weldyeö zugleich die Anzahl 
der, ohne Zerftörung eines Theiles diefer Vorrichtung möglichen 
Umgänge der Kurbel ift; weil nach jedeömaliger Vollbringung der: 
felben der obere Zahn auf dem Theile 32 von S, Fig. 26, fich auflegt, 
und nicht weiter fort fann. Die Winfel neben dem Zahn find 
nothwendig, damit die Spige zunächt jeder Vertiefung der uns 
tern Scheibe in jene beim Fortrücken derfelben in fie eintreten 
könne. Übrigens läßt fich die Scheibe S nur durch den Zahn allein 
weiter drehen, Diefe Stellung, obfchon an und für fich nicht 
neu, fondern auch bei Uhrwerfen, um Befchädigungen durch zu 
lange fortgefegtes Aufziehen zu. verhindern, auf aͤhnliche Weife 
öfter vorfommend, ift fehr fiher und zuverläßig, aber auch nicht 
ganz leicht zu verfertigen. 

Ein anderes Schnedenfchneidzeug kommt mit dem vorigen 
im Prinzip überein, unterfcheidet fich aber fehr in der Ausführung, 
und ift in Fig. 1, 2, 3, Taf. 297, ebenfalld in den drei Haupt: 
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anfichten abgebildet. Die ftarfe durchbrochene meffingene Grund» 
platte, a, a, nochmals von allen andern Theilen befreit im Grund: 
riffe, Big. 24, fteht auf drei Füßen, B, C, D, Fig. ı — 3. 
Das hintere Paar C, D, befteht aus einem Stüd, und wird durch 
zwei Schrauben und eben fo viele Stellftifte an aa befeftigt. Sie 
find punftirt auf Fig. 3 angegeben, bei g und 10; eben fo auf 
Fig. 24, und zwar mit gleicher Bezeichnung ; eineauch für die noch 
folgenden Befefligungsarten auf Fig. 24 beibehaltene Maßregel. 
Die bloß punftirten Kreife, Fig. 24, bedeuten von unten hinein, 
aber nicht durchgehende Löcher, welches Verfahren feinen Grund 
darin hat, daß man auf der Oberfläche von a jene Enden der 
Schrauben und Stifte, welche unbedecdt liegen würden, nicht 
feben fol. Der vordere Fuß B ift bei 16, Big. 2 und 24, mit a 
verbunden. Den Anfag zum Einfpannen in den Schraubftod,; A, 
#ig.2, 3, 5, 6, halten zwei lange und eine furze Schraube; die 
Löcher für diefelben erfcheinen bezeichnet mit 11, ı2, ı3 in 
Fig. 5 und 24. 

Auf der Platte a aftehen zwei Mände b, e, oben mit den Qagern 
b’, c’, für die Hauptachſe Q, Fig. ı, 2, 4. Man fiehtdie Wände 
wieder von der Seite wie in Fig. 3, in Fig. 28 und 29; fie find 
um fie leichter zu machen, ftarf gefchweift, über ihre fonftige eigen» 
thümliche Form gibt die Folge Auffchluß. Die Art der Befefti- 
gung auf a erhellt aus der Vergleichung der mit 3, 4, 5, 6 be= 
zeichneten Stellen an Fig: 28, 29 und 24. 

Zwifchen den beiden Wänden befindet fid) in ſtark geneigter 
Lage die PlatteH, Fig. ı, 2,3, mit den einwärts abgefchrägten, auf 
ihr feftgefchraubten Leiten Kund L, und innerhalb derfelben ein der 
Länge nach beweglicher Schieber S, Fig. ı,2, 27. Die Platte H 
halten an den Wänden zwei von außen in ihre Kanten gehende 
Schrauben, bei ı7, Fig.3, 28, und 18, Fig. 29; auch ift zu ihrer 
Auflage vorne an a, Fig. 24, ein fchiefer Ausfchnitt vorhanden, 
und in diefen bei 7, 8 die Muttern für zwei Schrauben mit ver: 
fenften Köpfen, welche in ig. ı und 2 die Platte S verdeckt. 
Auf S ruht die jedoch bloß durch unmittelbare Handanlegung um 
ihren Mittelpunkt drehbare fchiefe Slähe, n, Big. ı, 2, 3, 27; 
fonft von der ſchon befannten Einrichtung , fo daß die in Fig. 27 
zwar weggelafjenen Stelfchrauben ‘mit vieredigen Zapfen, die: 
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Bogenausfchnitte, und die in ihnen liegenden Klögchen, feiner 
Erflärung mehr bedürfen. Etwas anders verhält es ſich mit A 
der eben genannten Abbildungen. Es erfegt diefed Stüd die 
Zahnftange, ift eine Harfe, von unten befefligte Meflingftange, 
oben mit einer breiten Nuth verfehen, in deren Wände gehärtete 
- Stahlftifte, deren Enden in Fig.3 an R als Fleine Kreife erfchei« 
nen, umbeweglich feſtſtecken. Sie vertreten die Stelle gewöhns 
licher Zähne; obwohl mit gutem Erfolg, jedoch nicht fo, daß 
wichtige Gründe zur Nachahmung oder Wiederholung diefes 
DVerfuches anzuführen wären. 

In diefes Stück, welches zufolge feiner Dienftleiftung künf— 
tig die Benennung, Zahnftange, beibehalten mag, greift das 
Getriebe v an der zur Umdrehung der Schnee beftimmten Achfe 
Q, Big. 1, 2, 4, nicht unmittelbar ein, fondern ein anderes x, an 
derWellem, Fig. ı, 2, ı3, welche noch das Rad w trägt. Erjt durd) 
dieſes gelangen v und R in Verbindung. Auch v hat feine Zähne, 
fondern in zwei fcheibenförmige Anfäge feit eingefhobene Stahlitifte, 
ift alfo ein fogenanntes hohles, Stäbe» oder Laternen : Betrieb. 
An der Achſe Q, Big. 4, ift noch der Hald t zur Lagerung in der 
vordern Wand, und der Kopf t! zum Einfpannen der Schnede 
mit Hülfe eines Führers zu erwähnen. Die Zapfen der Wellem, 
Fig. ı, 2, 13, laufen in den Löchern 21, 22, Fig. 28, 29; v hat 
acht Stäbe, w zwei und dreißig, x achtzehn Zähne. 

Vor der Wand b, Fig. ı, 2, liegt unbeweglich das eiferne 
vieredige Pridma e, e, Fig. ı, 2, mit fonvergirenden Seitenwaͤn— 
den, und von einer Form, welche am beiten die Durchſchnitte in 
Big. ıı und ı2 darlegen. Das eine Ende deſſelben ſteckt in einer 
ausgemeißelten, bei 19, Fig. 29 punftirt bezeichneten Vertiefung, 
außen it edauf die Stüge z, Fig. ı, 2,7, diefe wieder, bei ı4, ı5, 
Sig. 7und24an die. Grundplatte a a gefchraubt, Auf dem Prisma 
befindet fich der, Fig. ı, 2, und von der b zugefehrten Fläche 
Fig. 13 vorgeftellte Träger M, des Gegenftifted r, mit der Zug» 
fhraube und der Stellmutter ££ Der hohle Fuß berührt die 
hintere Seitenwand ded Prisma unmittelbar, die vordere mit 
Hülfe eines eingelegten Plaͤttchens; durch Anziehen der Schrauben 
bei q läßt fich der Träger auf jeder Stelle des Prisma unbeweglich 
machen. Die Schrauben:Enden treffen in Grübchen auf der äußern 
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Släche des Prisma, damit diefed beim Verſchieben des Trägers 
nicht losgeht oder zurüdbleibt. 

Das Prisma trägt noch einen beweglichen Auffag V, Fi⸗ 
gur ı, 2; Fig. 11 von der äußern, Fig. 10 ohne die Stellfchraus 
ben von der innern Seite, und Fig. g im Grundriffe. In der untern 
Vertiefung liegt zu beiden Seiten ein Plättchen für die Schrau— 
ben; mittelft der vordern bei j regulirt man den genauen und fanf: 
ten Bang des Auffages auf dem Prisma, die dritte N, Fig. ı, 
3, 11, ftellt ihn ganz feft, was aber nur felten vorfällt. Die 
innere Flaͤche von V enthält ein wagrechtes, nicht tiefes rundes 
Loch, und ein auf dasfelbe treffendes fenfrechtes, im erftern ſteckt 
das Ende der runden Stange i, Fig. ı, 2, 16; im andern ein 
in Fig. ı und 2 wahrnehmbarer Stahlitift, welcher die Stangei 
verhindert fich zu drehen und fie gleichzeitig mit V in Verbindung 
ſetzt. Am freien Ende aber befindet ſich, ebenfalls mit Beihülfe 
eines Stiftes, in einer gabelförmigen Spalte der Lappen des 
Anlaufes u, Fig.ı, 2 (Fig.22 von der Geite, Fig. 23im Grund« 
riſſe), dejlen längere gerade Kante mit der fchiefen Släche n in 
beitändiger Berührung bleiben muß. Diefe unterhält die gewun: 
dene Stahldrahtfeder E, Fig. ı, 2, 3. Sie ftedt mit ihrer ab- 
gebogenen Spike in einem Löchelhen an der Außenfläche des 
Prisma, wird an diefer durch die Schraube 24, Fig. ı, 2, welche 
durch den dafelbft breit gefchlagenen Theil der Feder in ihre Mut: 
ter in e geht, feitgehalten, während ihr anderer Schenfel in 
einer Rinne des Aufſatzes V, 25, Bigurır, liegend, dieſen 
nach vorne treibt, und hierdurch u gegen die fchiefe Fläche an— 
drüdt. Zum Durchgange der Stange i haben M und die Wand b 
runde Löcher, i/ und i“, Fig. ıa und Fig. 29. — Die ſchon ge: 
nannte Schraube N, Fig. ı, 3, 11, gewährt den Vortheil, daß 
man V, i, u mit der Hand zurückziehen, duch N feithalten, und 
die fhiefe Fläche nun mit größerer Bequemlichkeit und unbehin« 
dert Durch u in eine andere Cage bringen fan. 

Mit dem Auffage V fteht der Stahl und fein Support, mit» 
telft deö eifernen Armes oder Hebeld, FF’, Big.ı, 2, 3, in 
Verbindung. Legterer hat feinen Drehungs- und Befeſtigungs— 
punft an der Schraube y, Fig. ı, 2, 8; diefe ihre auf der Mitte 
von Big. 9 fidtbare Mutter, im Auffage V. Unterdem Kopfe der 
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Schraube liegt eine runde Scheibe; auf dem zylindrifchen Schafte 
ftecft der um ihn drehbare Hebel, unten mit einem Fleinern runs 
den Abfag unmittelbar über der Oberfläche von V. Am andern 
Ende bei F’ fat man den Hebel, um den Stahls aufdie Schnede 
wirfen zu laffen. Der Hebel liegt zugleich in einem tiefen Aus: 
fhnitte der längern Wand b, Fig. ı, 2, 3, 295 auf ihm, eben: 
dafelbit ein Bederplättchen, zur Beförderung des beſſern Schluſſes. 
Die Schraube 20 der genannten Figuren hält dad Plättchen an 
feinem aufgebogenen Theile mit der Wand zufammen. 

Der Support des Stahles s befindet fi) auf dem geraden 
Theile ded Armes F, läßt fih, um den Stahl der Schnede nad) 
Erforderniß gegenüber zu bringen, verfchieben, und durdy die 
Schraube X, Fig. ı, 2, wieder unbeweglich erhalten. Er befteht 
aus drei Haupttheilen; dem mittleren Körper W, Big. 2, der 
Dedplatte h, Big. ı, 2, und dem Bodenftüd u‘, Fig. 2, welches 
auch noch die der Länge nad) einpafjende Unterlage für die Schraube 
X enthält. Diefe Theile find noch befonders abgebildet. Naͤm— 
lih W von oben in Fig. ı9, mit den vier Muttern fürdie Schrau— 
ben, deren Köpfe fich über der ftählernen Dedplatte h, Big. 20, 
1, 2, befinden; in Fig. ı7 W und w’ von vorne, jedoch ohne 
die Unterlage, welche dagegen Fig. ı8 im Grundriffe erjcheint; 
endlid) w’ von unten, wo man die Löcher zum Durchgange der 
Verbindungsfchrauben mit dem Körper, fo wie in der Mitte den 
pyramidalen Auffag mit der Mutter für die große Stellfchraube 
wahrnimmt. Der Stahl s, Fig. ı, 2, 3, hat feinen Plag zwi— 
fhen h und W, fann zwifchen diefen vor: und zurücgefchoben, 
fchief gewendet, und durch dad Anziehen der vier Schrauben, 
wenn er wirklich fchneiden foll, unbeweglih und ganz feft ge: 
macht werden. 

Der lange Zapfen an der Achfe Q, Fig. 4, paßt zunächſt 
am Getriebe v in das hintere Lager c, c’; dann ftedt auf ihm 
die ftählerne Scheibe 3o, Big. ı, 2, 3, mit einem einzigen Zahne, 
welche eine in Fig. ı bemerfbare verfenfte Stellſchraube, deren 
Ende in eine Feine Vertiefung am Zapfen trifft, auf demfelben 
befeftigt; endlich ftecft auf dieſem nody das, mittelft eines Quer: 
ftiftes mit ihm verbundene Rohr an der Kurbel. Das hölzerne 
Heft, P, p, der Kurbel, in Big. 14, 16 durchfchnittöweife ger 
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zeichnet, befteht aus zwei Iheilen, der untere um die im Arme 
feftgenietete Angel drehbar, der obere oder Dedel in den erjtern 
eingefhraubt, dad Ganze von ähnlicher Befchaffenheit, wie in 
dem S. 126 vorgefommenen Beifpiele. Nur darf man bier das 
freiwillige Losdrehen der vordern Hälfte, oder beim Anquellen 
des Holzes eine oft nicht mehr oder nur durch große Gewalt trenn= 
bare Verbindung beider Stüde nicht beforgen. Denn der Des 
del p fommt einerfeitd mit der Hand während des Gebrauches 
nur fchwac in Berührung: andererfeitd hat er auf feiner Ober: 
fläche die in Fig. 3 fichtbaren Löcher für einen gabelförmigen 
Schlüſſel, mit dem er fich jederzeit losſchrauben läßt, wenn mit 
der Mutter und der unter ihr vieredig aufgefledten Platte am 
Ende der Angel, durch feitered Anziehen oder durch Nachlajjen, 
eine Veränderung vorgenommen werden müßte. 

Die Stellung, zur Befchränfung der Kurbelumdrehungen 
auf eine, dem Inftrumente feinen Nachtheil zufügende Anzahl, 
befteht wieder aus zwei Stüden, unterfcheidet fich aber von jener 
deö vorhergehenden Schneidzeuges bedeuteud. Der ander Haupt: 
achfe feite Theil mit dem Zahne wurde fchon erwähnt; es erübrigt 
noch die Erflärung des zweiten oder ded Rades I, Fig.ı, 2, 3, 
und 25; in legterer Figur von der Fläche und I’ im fenfrechten- 
Durchſchnitte. Es fledt mit dem Loche in der Mitte auf dem 
Scafte einer Schraube, bei 23, Fig. 3 und a8; die hintere 
Flaͤche iſt, nach Fig. 25, hohl ausgedreht, zuf Aufnahme der 
gebogenen Reibungdfeder, Fig. 26, weldye das gar zu leichte zur 
fällige oder freiwillige Verdrehen des Rades verhindert oder doch 
erfchwert. Auf dem Umkreiſe ftehen die Zähne in drei Abtheis 
lungen ; die erſte hat ſechs, die zweite fieben, Die dritte acht Ein» 
fhnitte oder Lücken zwifchen den Zähnen. Die Abtheilungen find 
gefchieden durch breitere Zähne, oder durch den mangelnden Ein: 
fhnittan diefen Stellen. Man fieht leicht, daß der Zahn ander 
Kurbel nur fo lange oder fo oft fi) umdrehen fann, ald er Ein- 
Ichnitte findet; daß er bei jeder Umdrehung das Rad um einen 
Zahn deffelben fortfchiebt, dann aber auf dem breiteren, welcher 
die Abtheilung begrängt, ſich auflegt, und hierdurch die fernere 
Bewegung der Kurbel befchränft, welche aber nad) der einen oder 
der andern Richtung hat vorgehen fönnen. Wenn der Zahn 30 


150 Schnedenfchneidzeug. 


ſich nicht eben im Eingriffe oder in einer Lücke des untern Nabes 
befinder , fo Täßt fich dasfelbe nach Belieben um feine Achfe dre- 
ben, und man bat alfo die Wahl, ob man die Kurbel ſechs, fie 
ben oder acht Umdrehungen will machen laffen, je nahdem man 
eine der drei Abtheilungen nach oben bringt. Da aber bei der 
mit acht Einfchnitten die ganze Länge der Zahnflange auf dem 
Schieber in Anfpruch genommen wird: fo bedarf ed mehrerer 
Verfuhe und einiger Vorficht, damit der obere Zahn gerade bei 
den äußerften Stellungen der Stange die Sperrung erleidet, und 
nicht das Öetriebe x hierdurch, ungeachtet der eben befchriebenen 
Vorrichtung, dennoch außer Eingriff mirder Stange geräth. Diefer 
unangenehme Zufall ift übrigens auch der einzige, aus einem der« 
artigen Verſehen entfpringende Nachtheil; wirfliche Befchädi« 
gung fann Feine erfolgen. Doc ift die Etellung des vorherges 
henden Inftrumentes darin vorzüglicher, daß das Rad bloß allein 
durch den obern Zahn fich drehen läßt, und daher jeden, die 
Theile des Inftrumentes in Unordnung bringenden, z. ®. durd) 
Neugier eines Unberufenen herbeigeführten Zufall, ausfchließt. 

Über die Wirfung diefes Inſtrumentes wäre mit Beziehung 
auf die in Fig. ı die Richtungen andeutenden Pfeile, und die 
Vergleihung mit dem Vorhergehenden, ungefähr Folgendes zu 
erinnern. Die Kurbel muß, wenn der Stahl angreifen foll, jedes— 
mal links gedreht werden. Diefe Bewegung fehrt dad Rad w 
um, das Getriebe x führt R abwärts, n, i, Fund h gehen 
durch die Kraft der Feder nad rüfwärtd, und dad Schnedenge: 
winde fällt linf aus. Will man ed recht: fo gelangt man zum 
Zwed durch die entgegengefegte Neigung der fchiefen Fläche, 
welche dann die verfehrten geradlinigen Bewegungen bewirkt, 
und den Stahl vorwärts treibt. 

Für ganz feine Gewinde würde dieſes Inftrument ſich min: 
der gut eignen, oder ed müßte namentlich die Verzahnung mit 
der äußerften Sorgfalt ausgeführt werden. Durch die Zwifchen- 
räder erreicht man, gegen den unmittelbaren Eingriff der Haupt: 
achſe in die Zahnftange, den bedeutenden Vortheil, daß diefe, fo 
wie der Schieber felbft, ‚viel fürzer feyn kann, und dennoch, weil 
er zufolge der Seite 146 angegebenen Verhältniffe der Räder zu 
einander, durch eben fo viele Umdrehungen der Hauptachſe viel 
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langſamer gefchoben wird, der Stahl, freilich bei einer verhält. 
nißmaͤßig größern Neigung der fchiefen Släche, einen bedeutend lan⸗ 
gen Weg an der Schnede zurüdzulegen vermag. Die fihräge 
Lage der Platte H ;zwifchen den Wänden hat die gute Folge, daß 
ſowohl fie felbft, ald auch der gegen die den Hebel führende Hand 
des Arbeiterd vortretende Schieber, nie derfelben Binderlih und 
unbequem fallen fönnen. Bedenken aber erregt der Umftand, daß 
der Hebel F, wenn der Stahl in der Richtung des Pfeiles aufh 
eindringt, um y in einem, obwohl wegen der Länge des Hebels 
fehr flachen Bogen fi) bewegt. Hierdurch müſſen, genau ger 
nommen, die Wände der Gewinde gegen ihre Grundfläche ſchief 
geneigt, ftatt winfelrecht ausfallen; ein Übelſtand, welcher bei 
fehr tiefen Einfchnitten allerdings bemerfbar werden fönnte, fidy 
aber auch nach der Vollendung derfelben durch eine Nacharbeit 
mit dem etwas fchief angefchliffenen vder gehörig gewendeten 
Stahl, felbft auch noch beim Abgleichen der Schnede, völlig ber 
feitigen ließe. Beifehr groben, aber nicht ungewöhnlich tiefen, fer: 
ner bei den rund ausgehöhlten Gewinden für eine Darmfaite, 
verdient die eben gerügte Unvollfommenheit indeß gar feine weis 
tere Beachtung. 

Das Schnedenfchneidzeug auf Taf. 298, nach einem neueren 
Driginale aus der franzöfifhen Schweiz, jedoch nicht ohne er- 
bebliche Veränderungen, in der Werkitätte des k. k. polytechni- 
fhen Inſtitutes verfertigt, Figur ı, 2, 3, abermals mach den 
Hauptanjichten dargeftellt, ift dad größte und flärffte; für alle 
großen Schneden, auch wohl zum Einfchneiden der Gewicht: 
Walzen bei Pendeluhren vollfommen geeignet, ja fogar für nicht 
zu lange oder zu die Spindeln ſchon ald eine wirflide Schrau- 
benfchneidmafcdine anzufehen und zu benügen. 

Das Geftell, aus Meſſing gegoifen und dann weiter bear- 
beitet, von ziemlich fomplizirter Zorm, war man genöthigt, der 
legtern Eigenheit wegen, in Big. 4 nochmals im Grundriffe, aber 
für fih allein, vorzujtellen. Die tiefer liegende Släche m, n ent: 
hält in zwei Reihen zehn, durch die Fleinen Kreife angedeutete 
Muttern für eben fo viele Schrauben, mit welchen die langen 
Leiften d, e, Fig.ı, 2, 3, zwifchen denen der eiferne Schieber a 
liegt, auf ihr befeftigt find. Diefer heil, m, n, bildet daher 
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den Boden oder die Unterlage für jene Leiten, und- innerhalb 
derfelben zugleich die Bahn ded Schieberd. Ihre nicht beträcht- 
lihe Dice erfennt man aus n, Fig.4, und der wagrechten punfs 
tirten Linie ober g, $ig.2. Da aber zwifchen m und n, Fig. 4, 
eine beträchtliche Spalte ganz durchläuft, fo bedarf die Bahn, 
damit m und n gehörig zufammenhalten, noch tiefer liegender 
Verftärfungen. Cine davon ift die durch die Punftirung ergänzte 
Querfpange f, Fig. 4, die von der Seite, eben fo bezeichnet auch 
in Sig. 3 fich zeigt. Worne, ihr gegenüber, fann g für die zweite 
angefeben werden. &ie läuft noch unter h weg, und gibt über: 
‚haupt die Vorderfeite diefes Theiled, und die äußere ded Auf: 
ſatzes h. Die Vergleihung mit den Hauptfiguren dürfte zur nod) 
beifern Erläuterung dienen. So erhellt aus Fig. ı, daß die, dort 
zwar nicht befonders bezeichnete Fläche mn ziemlich hoch über der 
mittleren Spalte, aber tiefer als die Leiften d, e liegt; daß fer- 
ner die innere Ecke von g abgefchrägt, die untere dafelbit aber ganz 
weggenommen und gefchweift ifl, und daß h ohne Unterbrechung 
unmittelbar von g, i aber erft weiter einwärts fich erhebt. Die 
hohlen Rinnen auf 5 und 6, Fig.4, geben die Hälfte der beiden 
Lager der Hauptachſe M, Fig. ı und 2; i’ h’, Fig. ı, 2, 3, 
aber find die Obertheile, deren eines, naͤmlich h’, Fig. 25, in 
derfelben Lage wie in Fig. 3 abgefondert erfcheint. Der Arm 1, 1, 
Big.ı, 2, 4, liegt mit feiner obern Fläche in derfelben Ebene 
‚wie die Leiften d, e; er ift viel dicker ald der größte Theil der 
Bahn des Schiebers ; die von feiner Ruckenlinie ausgehende Punf: 
tirung auf Fig. 4 zeigt den Umriß der Verftärfung auf der un— 
tern Flaͤche. Anll, l, Sig. ı, 4, geht noch ein wagrechter Win: 
fel aus, und vorne aufwärtd, wo er den längeren Kopf k, Fi: 
gur ı, 2, 4, zur Aufnahme des Gegenſtiftes E, Big.ı, 2, be: 
fit. Quer in dieſem Kopfe ftedt die Zugfchraube; I, Fig- ı, 
2, 3, ift ihre zum feiteren Anfaſſen mit gefchweiften flachen Lap- 
gen verfehene Mutter. Der Gegenitift kann mit jedem feiner 
Enden an den vordern Schnedenzapfen oder die einzufpannende 
Spindel gebracht werden, je nach der Befchaffenheit der eben ge— 
nannten Theile. Der Stift hat an einem Ende eine fcharfe ko— 
nifche Spige für eine Vertiefung, am andern eine trichterförmige 
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Verfenfung, für welche eine Spigeam eingefpannten Arbeitöftüce 
ſich eignet. 

An Fig.4, ı, 2 und 3 find noch zwei Auffäge an dem ins 
nern Winfel von ], 1 bemerfenswerth, uämlich R und Q. ‚Den 
legtern ftellt auch Fig. 27 in feiner Lage auf Fig. 3 vor. Beide 
einander gleih, haben ganz durchgehende Löcher, welche oben 
aufgefpalten, au den dafelbft befindlichen Verlängerungen mit: 
telft der wagrecht durch fie gehenden Schrauben, zufammengezo: 
gen, undfelbft nad langem Gebrauche immer an die in ihnen lies 
gende Stange c, Fig. ı, 2, 3, gut fchließend erhalten werden 
fönnen. In den offenen runden Löchern findet die genau zylin- 
drifch gearbeitete ftählene Stange e ihre gerade Führung. Der 
vorne zur Aufnahme eines Stiftes, an dem die Rolle N, Fig. 2, 
ftecft, gefpaltene Kloben X ift mit einer Schraube an feiner Grund: 
fläche in die Außenfeite des Geftelles fehr feft eingefchraubt. Am 
fhrägen Fortfage U, Fig. ı, 2, 3, 4, fpannt man das Inſtru— 
ment in den Schraubftod. Es hat ferner drei Füße aus ge 
ſchmiedetem Eifen, A, B, C, Big. ı, 2, 3, welche dem franzö⸗ 
ſiſchen Originale fehlen, fo daß ed außer Gebrauch befindlich 
liegen, oder an einen Hafen aufgehangen werden muß. Die 
Stellung der Füße und ihre Verbindung mit dem Ganzen ergibt 
fih aus den Zeichnungen; 7, 8, 9, Fig.2 und 3 find die Köpfe 
der ftarfen Schrauben, durch welhe A, Fig. ı, 2, am äußern 
Winfel von l, 1, B und C, einander gegenüber, an g und f, 
Fig.3, feithalten. Die Füße enden ſich in auswärts ftehende 
wagrechte fcheibenähnliche Bortfäge; alle drei mit runden Löchern 
verfehen, um dad Inftrument nöthigenfalls, ftatt ed in den 
Schraubftod einzufpannen, auch mittelft Schrauben auf einem 
Werftifche oder einer andern bequemen und beliebigen Holzunter: 
lage anbringen zu fönnen. | 

Die Vorrichtung außerhalb des Lagers i, i’, Figurı, 2, 
um den bintern Schnedenzapfen mit der Hauptachſe M zu 
verbinden, gleicht im Allgemeinen den fchon vorgefommenen 
Zangenfuttern, über welche man Seite 87, 105, 113, nad: 
fehen fann. Daß jeder der Seitenbacken nebft dem Stellftifte 
zwei Fleinere Schrauben hat, wie Fig.2 am beften bemerfen läßt, 
ift wegen der größern Breite der Baden gut, aber nicht wefent: 
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lich; wichtiger dagegen die durch zwei Schrauben auf der einen 
fhmalen Kante des Mittelftüdes befeftigte, vorn etwas über das⸗ 
felbe hinausragende Stahlfhiene 7. Sie macht den einen Be: 
ftandtheil aus, um in einigen Sällen nicht ohne Nugen und Be: 
quemlichfeit, auch mittelft eines Zührerd einfpannen zu können, 
wo aber vorher die zwei Baden und die ihnen angehörigen Schraus 
ben entfernt werden müffen. Fig. ı5 (unter Fig. 2, innerhalb 
der Füße A undB) ftellt eine auf diefe Art eingefpannte Schnede, 
5’, das Ende der Achfe M famımt der Aluppe A’ als zweiten Theil 
des Führers, und den Gegenftift E vor. Die Kiuppe erfcheint wies 
der mit der Worderfläche in Fig. ı4 (neben Figura naͤchſt dem 
Rande der Kupfertafel) darüber in Fig. ı3 ein einzelner Baden der 
Kluppe, fo wie er in diefer liegt, von der innern, mitder Kerbe 
für den Schnedenzapfen verfehenen Flähe. Die Kluppe ift eine 
Art von ftählernem Rahmen, an der Seite der Stellfhraube mit 
einem weiteren Ausfchnitt zum Einfchieben oder Herausnehmen 
der zwei Baden von Meiling, Eifen oder ungehärtetem Stable. 
Sie paſſen mit ihren winfeligen Seiteneinfchnitten oder Nuthen 
auf Erhöhungen zu beiden Seiten innerhalb des Rahmens, af: 
fen fi an denfelben fhieben, und einander durch die Schraube 
nähern, welche zugleich den Zapfen der Schnede in ihre Kerben 
feit einpreßt. Die Kluppe macht mit der Schnee dann ein 
Ganzes aus; hat der Schraube gegenüber einen Auefhnitt, in 
welcdyen dad Ende der Schiene 7, Figur ı5, hineinreicht, auf 
diefe Weife die Kluppe fammt der Schnecke mit der Achſe M in 
Verbindung fegt, und bei der Umdrehung derfelben auch die ge: 
nannten Theile mitnimmt. 

Der Bewegungs: Mechanismus diefed Inſtrumentes kommt 
im Wefentlichen mit dem des vorher befchriebenen überein, nur 
it die Ausführung im Einzelnen und die Anordnung der Theile 
viel beifer und zwedimäßiger. Auch hier greift das Rad oder Ges 
triebe nicht unmittelbar in die Zahnftange, fondern durch Zwi— 
fhenräder ein, um eine übermäßige Länge des Scieberd ohne 
Beeinträchtigung der geradlinigen Bewegung des Stahles, zu 
vermeiden. Der Zahnftange aber wurde, und zwar mit Glück 
und beitem Erfolge, ihre Stelle unter dem Schieber angewiefen, 
und hierdurch auf deifen oberer Bläche für die Neigung der ſchie— 
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fen Bläche nach den zwei verfchiedenen Richtungen, bei einer 
nicht bedeutenden Breite des Schieberd, beträchtlih an Raum ges 
wonnen. Ä 

Die im Querfchnitte quadratifche Leifte K, welche in ihrer 
jebigen geraden, mit der Stange c rechtwinfligen Lage, bei der 
Umdrehung der Kurbel feine Wirfung auf den Stahl äußernfönnte: 
bat ihren Wendepunft im Zentrum der Schraube p, Fig. ı, oben 
aber, in der Mitte ihrer Dide, den Bogen 9, Big-ı, 2, 3, 
durch deſſen Ausſchnitt der Schaft der Schraube L, geht, welche 
ihre Mutter im Schieber a findet. Auf der Oberfläche ded Bogens 
ſteckt an der Schraube ein rundes Meflingplättchen; unter dem 
Bogen (weil er von der Mitte der Stange audgehend den Schieber 
ſelbſt micht berührt), ein ähnliches, zwar in den Abbildungen nicht 
bezeichneted, aber in Fig. 2 und. 3 unter g leicht aufzufindendes 
Scheibchen, mit deffen Hülfe L den Bogen und folglih aud K 
vollfommen auf a fefthält. Die Leifte ift jeßt, wenn L gelüftet 
würde, feiner Neigung nach rückwärts fähig, weil die Schraube 
fhon am Ende des Bogeneinfchnittes auf 9 fteht, wie aus Fig. ı 
erhellt; wohl aber läßt fie fich vorwärtd ſchief jtellen, und zwar 
fo viel, ald ed die Länge des Ausfchnittes.am Bogen geftattet, 
was für alle gewöhnlichen Fälle hinreiht. Sollte aber der Bo» 
gen doch, für eine noch flärfere Neigung, zu kurz feyn: fo 
findet fich für L noch ein zweites Schraubenloch bei 8, welches 
diefer Verlegenheit vollfommen abhilft. Um aber die fchiefe Stel: 
lung von K in entgegengefegter Richtung, alfo nad rüdwärts 
oder gegen die Kurbel, zu erhalten: bringt man die Schraube p 
(fammt der Leifte) in die Mutter 4, wo fich dann aljobald die 
fchiefen Stellungen von der verlangten Art ergeben. Hierbei, und 
unter manchen anderen jedoch nur felten vorfommenden Umſtaͤn— 
den, it es manchmal fogar vortheilhaft, nach dem Losfchrauben 
von p und L die Leilte fammt dem Bogen ganz umzuwenden, fo 
daß der legtere dann nach vorne und gegen die jegige Lage ver: 
kehrt fteht, wobei natürlich auch die innere Fläche der Leifte 
das Ende von c berührt. Die Anbringung ded Bogens in der 
Mitte ihrer Die, ferner des unter dem Bogen auf a liegenden 
Scheibchens, endlicy der Umjtand, daß eine Verfenfung für den 
zylindriſchen Kopf der Schraube p auf beiden Slächen der Leifte 
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fich befindet, und der Schaft von p daher durch den ebenfalls in 
der Mitte der Dicke durch die beiden Verfenfungen fich bildenden 
Boden geht: haben ihren Grund in der eben erwähnten Benügungds 
art der Leifte durch gänzliches Umwenden. 

Das ftählerne Rad. oder Getrieb G, Fig.ı, 2, befißt vorne 
einen furzen röhrenförmigen Anfag für einen eingeftedten Stahl» 
ftift, der zugleich durch die-Achfe M geht, und dad Nad mit ihr 
unwandelbar verbindet. Es ift. alfo, obwohl mit Gewalt, doch 
nur rund aufgeftedt, und zwar auf einen Abfag der Achfe, deifen 
Dice zugleich für das hintere Lager oder die Höhlung 6, Fig. 4, 
paßt. Sogleich außerhalb h’ aber wird die Achfe vierfantig, und 
nimmt dafelbit das Obertheil der Stellung, 10, Fig. ı, 2, 3, 28, 
und die Hülfe der Kurbel auf. An die dünnere Schraube am Ende 
der Achfe paßt die Schraubenmutter 13, Fig. ı, 3, und hält die 
eben aufgezählten Theile unter fih zu einem Ganzen zufammen. 
Die eben erwähnte obere Hälfte der Stellung, oder die mit einem 
Zahne verfehene ftählerne Scheibe Fig. 28 gibt Gelegenheit, die 
Beichaffenheit der ganzen Stellung zu erflären. Sie gleicht ziem« 
lich der fhon ©. 143 befchriebenen, und hat die nämlihe Wir: 
fung. Das Rad ı2, Fig.ı, 2, 3 und 29, beſtimmt durch die 
Zahl feiner Einfchnitte zugleich jene der möglichen Kurbelumdre:- 
bungen. Es hat feinen breitern, wohl aber nad) Fig. 29 einen 
böhern abgerundeten Zahn, welcher jedoch, wenn jener auf der 
Stahliheibe an ihn gelangt, ebenfalld die weitere Bewegung der 
legtern hemmt. Indeß wäre ed vortheilhaft, das Rad ı2, etwa 
noch um die Hälfte, bei gleicher Anzahl der Zähne zu vergrößern, 
weil fie dadurch breiter würden, und eine ficherere Anlage für den 
glatten Umfreid der odern Scheibe gäben, deren Zahn hierbei 
auch ftärfer gemacht werden könnte. Die Schraube ı4, Fig. ı, 
2, 3, gibt die Achſe für das Rad 12, welches ın Fig. 29 von der 
bintern Seite effcheint, und dafelbft zur Aufnahme einer, wenn 
auch nicht eben unentbehrlihen Reibungsfeder, ringförmig hohl 
ausgedreht if. Am franzöfifchen Originale fehlt die Stellung; 
allein fie ijt faft unentbehrlich nothwendig, weil bei der geringiten 
Unaufmerffamfeit deffen, der die Mafchine während des Gebrau: 
ches behandelt, der ftählerne Bogen 9, Fig. ı, wenn der Schie⸗ 
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ber a zu tief herunter fommt, in die Zähne des Rades F hinein 
fährt, und fie unausbleiblich beſchaͤdigt. 

Das Getriebe G greift in das Rad F, Fig.ı, 2, 3, ein, 
an deſſen Welle fich ein zweites Getrieb befindet, welches die, 
durch die Schrauben mit verfenften Köpfen, ı, 2, 3, Big. ı, an 
dem Schieber a, a befeftigte Zahnftangeb, Fig.ı, 2, 3, der 
Länge nach führt, und demnach den Schieber felbit fammt der auf 
ihm befindlichen fchief zu ftellenden Leifte K. Legtere aber ertheilt 
der Stange c, c und dem auf ihr befefligten Support nebft dem 
Stahle die geradlinige Bewegung längd der durch die Kurbel 
gleichzeitig in Umdrehung verfegten Schnede. Von der Welle 
des Rades F fieht man in den Hauptfiguren nichts, als bei 20, 
Fig. ı, 3, den dußern Zapfen, und Fig.2 unter b einen fehr 
Fleinen Theil des Getriebes; man hat fie deßhalb in Fig. 11 noch 
befonders.abgebildet. Das Lager für den Zapfen 20 erhält fie 
in einem eignen winfelförmigen Stege, und zwar in defjen freiftes 
benden Arm E’, Fig. ı,3. Der Steg erfcheint abgefondert in 
Fig. 16 in feiner Lage an Fig. 3, Big. ı7 aber von oben wie in 
Fig. ı. Am fürzern Arme befinden fi) zwei Stellſtifte und eben 
fo viele Löcher für die Schrauben, welche denfelben an g, Fig. 3, 
befefligen. Das zweite Lager der gedachten Welle erhält fie 
unten am Geſtell; das punftirte Viere 17 auf Fig. 4 deutet feis 
nen Umriß an, in Fig. ı2 aber fieht man es bei q, fo wie der 
Zapfen 21 (Big. 11) in dasfelbe paßt, q’/ zeigt ed von vorne fammt 
den punftirten Öffnungen für die beiden Schrauben zur Befeſti⸗ 
gung am Geftelle. Das Rad F, Fig. ıı, auf beiden Flächen, 
um es leichter zu machen, vertieft ausgedreht, fo Daß ed die ganze 
Stärfe nur in der Mitte und am Umfreife behält, ftedt fehr ger 
drange, aber doch nur rund auf dem verlängerten Zapfen 20; 
wird aber durch drei Schrauben, von denen man zwei punftirt 
fieht, und welche die Muttern in dem größern runden Anfage 19 
haben, unbeweglich erhalten. Das Getrieb j ift mit der Welle 
aus dem Ganzen, vor ihm aber auf dem Zapfen das dicke Scheib- 
chen ı8 aufgetrieben, wodurch die Welle genau und ohne Schwan: 
fungen nad) der Laͤnge, zwifchen ihre zwei Lager paßt. Das Rad G 
hat 24, Faber 80, j endlich 37 Zähne. Die leptere Angabe 
nüßt jedoch nichts zur Beurtheilung der verhältnigmäßigen Ger 
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ſchwindigkeit diefer Theile; weil die Zähne ded Betriebes viel klei⸗ 
ner find ald an F und G; daher muß erinnert werden, daß fich 
die Durchmeffer von j und F verhalten wie ı zu 5. 

Die Belchaffenheit des Betriebes j und der Zahnftange weicht 
bedeutend von der gewöhnlichen und jener an dem franzöfifchen 
Mufter ab, als ein, übrigens gelungener Verfuch, mit völlig zuſa⸗ 
gendem Erfolg. Als Zahnftange wurde nämlich eine vorfichtig, 
nach der allgemein befannten Art mit einer Kluppe gefchnittene 
ftählerne Schraubenfpindel benugt, und an ihr auf drei Seiten 
dad Gewinde abgefeilt. Mit der oberen ift fie am Schieber befe- 
ſtigt, die entgegengefepte untere behält diefelben, wo fie ftatt der 
Zähne dienen. Das Getriebe aber, oder eigentlich deffen vertiefte 
Zähne, find auf ähnliche Art gefchnitten wie die eined Rades zum 
Eingriff einer endlofen Schraube; hier namentlicy mit demfelben 
Bohrer, welcher zur Berfertigung der Baden für die lange 
Schraube oder die Zahnflange gedient hatte. Diefes Berfahren 
verdient aus mehreren Gründen für ähnliche Fälle Empfehlung. 
Selten hat man nämlich Vorrichtungen, um eine Stange mit Zäh- 
nen zu verfehen; man muß fich daher meiftens der weitläufigen, 
und wenn ed auf einen gewillen Grad von Genauigkeit wie hier 
anfommt, ziemlich mühſamen und umftändlichen, und doch nicht 
vollfommen ficheren Bearbeitung faft ganz aus freier Hand (m. f. 
den vorigen Band, Artifel Säge, ©. ı47) bedienen, gelangt da- 
ber fchneller und leichter auf dem bier angedeuteten Wege zum 
Ziele. Daß eine Schraube von der zur Verwandlung in die Zahn 
ftange nöthigen Länge nie ganz fehlerfrei, und alle Gewinde un— 
ter ſich vollfommen gleich ausfallen, hat weniger zu bedeuten, 
weil eine drehende Bewegung in diefem Falle nicht in Anſpruch 
genommen wird, und die Abweichungen beim Gebrauche ald Zahn 
ftange fich bei weitem nicht fo bemerfbar machen. Nur muß man 
außer der fonft im Allgemeinen beim Schneiden anzuwendenden 
Vorficht, feine zu groben Gewinde wählen, fondern lieber etwas 
feinere, etwa in dem beim gegenwärtigen Beifpiele Statt finden 
den Verhaͤltniſſe. Sie bleiben immer noch flarf genug, um den 
bier zu erwartenden Widerftand, felbft wenn mit dem Inftrumente 
Gaͤnge von einer Linie Breite in Stahl gefchnitten werden follten, 
ohne Anftand zu vertragen; wovon man fich bei dem abgebildeten 
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Mufter durch öfterd wiederholte Erfahrungen zur Genüge über: 
zeugt bat. 

Ein fogenannter Anlauf, welcher, wie bei den zwei vorher: 
gehenden Schnedenfchneidzeugen durd) einen Stift mit der Stange 
verbunden, mit der furzen geraden Seite an der fchiefen Flaͤche 
liegt, ift hier nicht wohl anwendbar: weil die Stange c, auf 
welcher der Support und der Stahl fich befinden, einer obwohl 
geringen Achfendrehung bedarf, damit der gleichfalls im Bo— 
gen bewegliche Stahl eindringen, und der Krümmung der Schnede 
folgen fann. Demnad) liegt die Stange ce, Fig.ı, 2, 3, mit 
dem runden Anöpfchen an ihrem Ende unmittelbar an der Kante 
der Leifte K. Die flachrunde Außenfeite des Knöpfchens muß, fo 
weit fie mit der Leifte in Berührung fteht, recht glatt und genau ge- 
dreht feyn, weil fonft durch zu große Anreibung die fenfrechte Fläche 
von K angegriffen und ſchnell abgenügt würde. Leidet aber dad 
Anöpfchen, fo fann man die Stange umfehren, weil fie an bei— 
den Enden die gleiche Geftalt hat. - Jedenfalls aber müſſen diefe 
Theile fortwährend gut eingeöhlt erhalten werden. Die unmit— 
telbare Berührung des Anöpfchend mit der Leifte bei jeder Stel: 
lung der legtern bewirft abermal eine Feder von hinlänglicher 
Stärfe, welche aber flach ift, und auf das fürzere Ende des dop— 
pelarınigen ftählernen Hebeld O, Fig. ı, 2, ı8, drüdt, während 
fein längerer vorderer Arm mit Hülfe einer über die Rolle N, ts 
gur ı, geleiteten, und außen an c befefligten Darmfaite, die 
Stange ununterbrochen gegen die Leifte K treibt. Der längere 
Hebelarm hat zwei Löcher für die Saite, damit man diefe, wenn 
der Arm zu tief abwärts gehen follte, in dem mehr einwärtö ſte— 
henden anbringen fann. In der Gegend von 22, Fig.ı8, und 
mit dem dafelbft vorhandenen, für einen Stift ald Drehungsachfe 
des Hebeld beftimmten Roche Tiegt der Hebel zwifchen den Lap— 
pen feines aufgefpaltenen Trägers, welcher unten am Geſtell feft, 
nur allein bei O’, Fig. 2, fichtbar ift. In der Vertiefung 23, 
Fig. ı8, hat das freie Ende der aufwärts treibenden flachen Stahl» 
feder feineu Plag ; man bemerft es, jedoch mit der äußerften Kante, 
und auch diefe zum Zheil bloß punftirt, bei 24, Fig. ı. Bon hier 
gebt die, mit dem Hebel unter rechtem Winkel liegende Feder, 
dem Geftell entlang nach hinten, bis zur Querfpange f, Fig. 3, 4, 
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an deren vordern unteren Ende ſie mit zwei Schrauben befeſtigt 
it. P, $ig.3, iſt ein Theil dieſer Feder von der ſchmalen Kante; 
24, auf Big.4, bezeichnet ungefähr die Stelle ihrer Verbindung 
mit der dafelbit bloß punftirten Spange f. 

Der Support D, mit dem Stable x und Zugebör, erfcheint 
in den drei Hauptfiguren, und nody, wie in Fig.3, wo ihn ans 
dere Stüde zum Theile verdeden, Fig.26. Mit dem untern, ei: 
nem ftarfen Rohr vergleichbaren Ende ftedt er auf der Stange c, 
Täßt fich auf ihr verfchieben,, um den Stahl vor dem Einfchnei- 
den gegen den rechten Punft der.Schnede zu bringen, mittelft 
der Schraube W aber hinreichend feſt ftellen. Sie drückt auf eine 
Unterlage, welche in das bei 15, Fig.26, von hinten gebohrte 
Loch eingefchoben ift, innerhalb der großen Öffnung aber einen 
derfelben entfprechenden hohlen Ausfchnitt Hat. D befigt auf der 
Seite naͤchſt der Hauptachfe einen Vorfprung, 16, oben einen 
erhöhten Kortfap t, Fig. ı, 3, 26, mit einer fenfrechten ebenen 
Wand. Won diefer geht ein ziemlich breites flachvierediges Loch 
ganz durch den Vorfprung ı6, für den Stahl x; die Wand, t, 
Fig. 3, 26, dient ihm zur beffern Auflage, in der weitern Off: 
nung, welche er nach der Breite nicht ausfüllt, Täßt er ſich nach Er⸗ 
forderniß wenden, und fo lange richten, bis er gut fchneider. Mit 
der gedachten vieredigen Offnung freut ſich eine andere, quer durch 
den Support gehende, mit der Zugplatte y, von welcher in den 
vier genannten Abbildungen aber nur die Endfläche fichtbar feyn 
fann. Deßwegen findet man fie in Big. 24 nochmald fammt der 
von ihr ausgehenden Schraube, und zwar in zwei Anfichten, näm= 
lich einer fhmalen und einer breiten Fläche. Das an der Ich: 
tern fichtbare Loch ift fo lang, daß ed die Wendung des durch 
dasfelbe gehenden Stahles nicht hindert. Durch die Schrauben» 
mutter V, Fig. ı, 2, läßt ſich die Platte fehr feit anziehen, und 
mithin auch der Stahl unbeweglich in der ihm ertheilten Rage er: 
halten. Hiuter dem Stahle enthält der Support noch die Mut: 
ter für die lange Schraube z, Fig. ı, 2, 3, 26. Das untere 
Ende diefer Schraube, deren unveränderte ©tellung 2’ vollends 
fihert, ruht auf der obern Kante der Patrone T, Fig. ı, 2, und 
zeichnet fomit dem Stable den Weg vor, welchen er in Beziehung 
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auf das Eindringen, und die höhere oder tiefere Cage an der 
Schnede nehmen muß. 

Die Patrone, zwar wie bei allen Scnedenfchneidzeugen 
manchmal bequem, aber faft nie eigentlich unumgänglich nothwen« 
dig (m. f. S. 102 u. f.), kann auch bei diefem Inſtrumente ente 
behrt werden. Entweder man verläßt fi) bei der Führung des 
Stahles bloß auf richtiges Augenmaß und Gefühl in der Hand, 
oder wendet einen Stahl an, der (nach S. 91) nie über eine ges 
wife Ziefe in die Schnecke eindringt. Fig.30 (neben Fig. 4, am 
Rande der Tafel) zeigt einen folchen mit abgefegter Schneide von 
der breiten Fläche und von vorne. Big. 3ı ift einanderer, von der 
breiten und von der ſchmalen Rück⸗Seite, mit ganz eigenthümlicher 
Bellimmung. Statt der gewöhnlichen Schneide ift feine bohle 
Krümmung mit Einfchnitten oder einer Art von einfachem $eilen: 
hieb verfehen. Man fann ihn gebrauchen, um den Grund der 
Bänge an einer Schnede vollends ju ebnen, befonderö wenn diefe 
durch nicht hinreichend feftes Einfpannen oder ein anderes Verſe⸗ 
hen waͤhrend des Schneidens gezittert haben ſollte, und daher die 
bezeichneten Stellen uneben und rippig ausgefallen wären. Eine 
andere merkwürdige Verwendungsart eines ſolchen Stahles be: 
ſteht darin, daß man, obwohl langſam aber ſehr ſicher und genau, 
mittelſt deſſelben einzelne Stellen der Gewinde beliebig ſtaͤrker ver⸗ 
tiefen, und dadurch jene Arbeit ohne weitere Hülfsmittel auf dem 
Schneckenſchneidzeuge verrichten kann, welche unter der Benen— 
nung des Abgleichens der Schnecke bekannt iſt, und von welcher 
auch im gegenwaͤrtigen Artikel andeutungsweiſe Seite 73 bereits 
die Rede war. — Auch wenn mit dieſem Inſtrumente Schrauben 
geſchnitten werden, bedarf man keiner Patrone, welche ohnedieß 
hierzu natürlich nicht hohl, ſondern vollkommen gerade ſeyn müßte. 
Wohl aber iſt es bei tiefen, namentlich flachen Gewinden und 
Spindeln von Stahl, wo das Schneiden immer langſamer von 
Statten geht, um das Ermüden der Hand zu vermeiden, und zur 
Erlangung eines fortwaͤhrend gleichförmigen Druckes auf den Stahl 
ſehr zutraͤglich, hierzu ein hinreichend ſchweres Gewicht anzuwen⸗ 
den. Man haͤngt dasſelbe mittelſt einer Schnur an das aͤußerſte 
Ende des Supportes, woſelbſt man zu dieſem Behufe ein Lö: 


chelchen quer durchbohre, und leitet die Schnur über eine 
Technol. Encyflop. XIII. Bp. in 
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Rolle oder Walze, deren Träger unten am Geſtelle leicht auf mehr 
als eine Art ſich anbringen läßt, worüber aber fernere Erörterun« 
gen nicht mehr hieher gehören. 

Für die Patrone T, ig. 10, ı, 2, von gehärtetem Stahl 
mit zweierlei Krümmung, zum Umwenden und zum Dreben um 
ihren Mittelpunft, daher für fehr verfchiedene Schneden fich eig⸗ 
nend, ift eine Schiene r, r vorhanden, welche unten am Geftelle 
durch die Schrauben Y, Z, Fig. 2, befeftigt, mittelft der an ihr 
befindlichen Schlige verfchiebbar, zugleich geftattet, die Patrone 
nach der jedesmaligen Länge der Schnedenzapfen und andern Um⸗ 
fländen nad) Erforderniß und mit der nöthigen Genauigfeit auch 
nach der Längenrichtung zu ftellen. Diefe Schiene trägt zugleich 
den Kloben mit der Fraife zur Vertiefung des Gewindeanfangs 
auf der Schnede ; vorerft foll aber nur von den auf die Patrone 
fi beziehenden Theilen die Rede feyn. 

Die Schiene r mit Allem daran befindlichen erfcheint Fi— 
gur 19 von der Seite in jener Lage, welche fie in Fig. 3 hinter 
den fie bedeckenden Stücken haben müßte; zur Vergleichung hiers 
mit und mit ig. ı, 2, find aber noch Abbildungen der einzelnen 
Beftandtheile beigefügt. Fig.5 zeigt die Leifte r im Grundriffe 
fammt ihrer rechtwinflig aufgebogenen fenkrechten ſchmalen Vor: 
derwand r’, an welcher die runde Scheibe s und die Patrone T mit- 
telft der in die Mutter an r’ eintretenden Schraube v, Figurg, 
fich befinden ; Fig. 6 ift die Schiene von vorne, Fig. 7 diefelbe von 
der Seite; Fig. vo die Patrone gleihfalld von vorne, fo wie das 
Scheibchen s, Fig.8. Das legtere bringt die Patrone mehr nach 
außen, unter dad Ende der Schraube z, Big.2, auch läßt fich 
dadurch die Patrone leichter um ihren Mittelpunft wenden. Wenn 
man die bier aufgeführten Detaild mit den Figuren ı, 2 und ı9 
aufmerffam zufammenbält: fo wird über die VBefchaffenheit und 
die Verwendungsart diefer Theile wohl Fein Zweifel mehr übrig 
bleiben. 

Der Kloben 8 für die Fraife oder das Schneidrädchen zeigt 
fi), jedoch mit Hinweglaſſung des legtern und feiner Welle, von 
vorne in Fig. 2, in Fig. ı ift nur fehr wenig von ihm zu fehen. 
Zu feiner Anbringung dient eine fürzere, ebenfalld mit Schligen 
zur Längenverfchiebung verfehene Schiene u, Fig.2, 19; am 
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Boden der fchon befchriebenen, r, durch zwei Schrauben befeftigt. 
Die Muttern für fie findet man bei 25, 26, Fig.5, und auf Fir 
gur 6 punftirt; die Köpfe aber an u, Fig. 2; u felbft von der 
Seite in Fig. 19; eben fo, abgefondert Fig. 2ı, und im Grund» 
riſſe Fig. 23. Hier machen fich überdieß die Schlige bemerkbar; 
das punftirte Viereck aber bedeutet den Umriß des untern Anfabed 
zur Aufnahme des Charnierftiftes, und ald das unbewegliche Mit: 
teliü des Gewindes, an welchem der Kloben S hängt, der fich 
nicht weiter abwärts als in Fig. ı9, wohl aber einwärtd im Bo⸗ 
gen gegen die Schnecke ſich bringen läßt. Daß er in feiner Lage 
Fig. 19 ftehen bleibt, und nur in der erwähnten Richtung beweg- 
lich ift: bewirft die vordere ganz gerade Wand des Mittelftüdes, 
an welche die Ecke des Ausfchnittes am Untertheile des Klobens 
innerhalb der Arme, durch welche der Charnierftift geht, fich lehnt. 
Diefe Befchaffenheit erläutert fowohl der Grundriß des Klobens, 
Sig. 22, als auch die Punktirung bei 3ı, Big. 20. Der Kloben, 
feiner Länge nad) bogenförmig gefrümmt, damit für die Theile 
außerhalb r’, ig. 19, hinreichend Raum bleibt, enthält zwifchen 
den, durch einen tiefen Ausfchnitt entftehenden obern Armen die 
Welle mit dem Schneidrädchen; und einer Rolle für die Saite 
des Drebbogend. Diefe, wie fchon bemerft wurde, in Fig. ı und 
2 fehlenden Theile finden fi) in Fig. ı9, 20, 22, bei 3o. Die 
Welle läuft in den Endfpigen der durch die beiden Arme gehenden, 
auch in Fig. 2 vorhandenen Fleinen Schrauben. Ihre Muttern 
und die Arme felbft, bis auf eine ziemliche Tiefe, find von oben 
herein aufgefchnitten, und fönnen, um die Schrauben in den Mut: 
tern recht feft zu halten, durch andere übers Kreuz und von vorne 
in die Arme gehende zufammengezogen werden. Die Köpfe die- 
fer Klemmfchrauben zeigen fi von vorne auf S, Fig. ı, von 
oben und von der Seite in den Figuren 19, 20, 22. Über die 
Verwendung der Sraife wurde bei ähnlicher Gelegenheit, S. 92 
u. f. bereits das Nöthige beigebracht. 

Betreffend die Wirfung des ganzen Snftrumentes wäre nur 
anzumerfen, daß die Kurbel, wenn der Stahl angreifen foll, 
rechtd gedreht werden muß. Das große Rad und das an feiner 
Welle unter dem Geftelle fefte Getrieb bewegen fi dann im vers 
fehrter Richtung, und führen den Schieber, Fig. ı betrachtet, 
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herunter gegen den Arbeiter zu. Ob dabei rechte oder linfe Ge—⸗ 
winde entftehen, hängt von der Lage der Leiſte K ab. Iſt diefe 
mit dem Ende, an welchem fich der Bogen befindet, nach vorne, 
oder von der Kurbel ab geneigt: fo wird die Stange c vorwärts 
gefchoben, und man erhält linfe Gewinde; bei entgegengefegter 
Neigung aber geht die Stange zurüd, und gibt daher rechte. 
| Es werden in der franzöfifchen Schweiz, außer ähnlichen ‘ns 
firumenten für große Arbeit, auch folche für Fleine oder Taſchen⸗ 
uhr-Schneden verfertigt. Man hat aber, um die Abbildungen 
nicht noch zu vermehren, feined der letztern Art bier aufnehmen 
wollen. &ie unterfcheiden ſich, den zartern Bau und die gerins 
gere Größe abgerechnet, von jenen nicht weſentlich, und faft nur 
durch Hinweglaffung der Feder und ded Hebels, welche die Stange 
mit der fchiefen Fläche in beftändiger Berührung erhalten. Die 
Stelle diefer Theile vertritt ein an der Saite hängendes birnför: 
miges Bleigewicht, und zwar bei der weit geringern Reibung und 
dem minderen Widerftande, welchen der Stahl erfährt, mit 
ganz gleichem Erfolg. | 
G. Altmütter. 


Schneid- oder Sägemühlen. 

Jene Mafchinen, welche zum Zertheilen von Körpern, wie 
z. 8. der Haͤlzſtaͤnmme in Breter, Latten, der Steine in Platten, 
u. dgl , mittelt Sägen dienen, heißen Sägemafdinen. 

Das Trennen der einzelnen Theile ded Körpers von einander 
gefchieht, indem an jener Stelle, wo die Trennung erfolgen foll, 
die Materie ded Körpers in einem dünnen Streifen, welcher nur 
gleich oder wenig dicker ift, ald die Dice der Säge, von der @äge 
zermalmt oder gleichfam zermahlen wird, defhalb heißen die 
Sägemafchinen auh Sägemühlen. Gewöhnlich verfteht man 
jedoch unter Sägemühlen die Sägemafchinen ſammt ihren ſaͤmmt. 
lich zugehörigen Bauwerken. 

Der dünne Streifen, in welchen die Materie des Körpers 
von der Säge zermalmt oder zerfägt wird, heißt, feiner gerins 
gen Dice wegen, der S ägefhnitt, und die den Saͤgeſchnitt 
begraͤnzenden Flaͤchen der abgefägten Theile heißen Schnittflä— 
hen, wornad auch die Sägemafhinen, Sägefhneidma- 
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ſchinen. Eine nähere Bezeichnung erhalten dieſelben nach den 
Materien, welche fie zu zerfchneiden haben, nad) welchen auch 
ihre Einrichtung verfchieden ift. Sie werden vorzugsweife zum 
Zerfchneiden des Holzes und der Steine verwendet; fo daß hier 
die Holz- und Steinfhneidmafchinen zu betrachten fommen. 
Metalle werden in größern Stüden immer durch Guß oder Häm⸗ 
mern in die entfprechenden Formen gebracht, und wo Fleinere 
Stüde zu zerfägen find, werden immer nur Handfägen vers 
wendet. 

An Fig.ı, 2 und 3, Taf. 299, iſt eine Holzfchneidmafchine 
mit den biezu unmittelbar nöthigen Gebäudetheilen im Läugen-, 
Querdurdhfchnitte und Grundriffe vorgeftellt, und zwar in einer 
Anordnung, wie diefelbe in Deutfchland am häufigiten angetroffen 
wird, und zum Zerfchneiden von Klögern in Breter oder Latten 
dient. Der vorzüglichfte Beſtandtheil derfelben it die Säge a. 
Ihre Dimenfionen, Geftalt und Stellung der Zähne u. f. w. wurde 
im Art. Säge allgemein befprohen. Zum Einfpannen derfelben 
dient dad Sägegatter, ein ſtarker hölzerner Rahmen , deilen obere 
und untere horizontale Leiften b zwei fchmiedeiferne Bügel enthale 
ten, welche in Sig. 4 befonders gezeichnet find. 

Zu dem Ende werden durch die an den Enden der Säge ge: 
fchlagenen Löcher Bolzen geitedt, welche, falld mehrere Säge: 
blätter einzuziehen fommen, mit Fleinen Einfchnitten für jedes 
einzelne in den erforderlichen Abitänden verfehen find, und in die 
Einfchnitte 5 des Bügeld gelegt werden. Um den Sägeblättern 
die nöthige parallele Stellung mit den Seitenftüden des Rahmens 
geben zu fönnen, find die Gegenfchrauben y vorhanden, zum 
Geititellen des Bügels dienen jene 7 und a, und endlich zum Aus 
fpannen jene A am obern Querftüde des Rahmens. Sind meh: 
tere Sägeblätter vorhanden, fo werden fie durch Zwifchenlagen 
parallel unter einander, und in der die Dice der Breter oder 
ſonſtigen Molzfchneidewaaren beftimmenden Entfernung gehalten, 
und jeded Sägeblatt wird einzeln für ji) ind Sägegatter mittelit 
eigener Bügel und Schrauben eingefpannt. Damit die Säge eine 
geradlinige Führung erhalte, werden die Seitenitüde des Rah— 
mens in einen halben Falz gelegt, welcher in zwei jtarfen vertifal 
geftellten Ständern o des Mafchinengerüftes ausgearbeitet ül. 
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Damit ferner der Rahmen in diefem Balze feftgehalten werde, 
übergreifen ihn von außen vier eiferne Platten d, welche an den 
gefaljten Ständern mit den Schrauben e befeftigt find. Die Säge 
ift fo eingefpannt, daß die Spitzen ihrer Zähne nicht in einer Vers 
tifallinie, fondern in einer etwad geneigten Geraden zu liegen 
fommen, fo zwar, daß die oberen Zähne fo weit nach vorwärts 
geneigt find, als die Säge bei einem Auf- und Niedergange in 
das Holz eindringen fol. An den unteren Bügel des Rahmens 
ift die Lenfitange f, und diefe wieder am andern Ende an der 
Warze der Kurbel g angehängt. 

Auf diefe Weife wird bei jeder Umdrehung der Kurbelwelle 
A ein Niedergang der Säge bei vertifaler Führung im Salze ers 
- folgen, und es werden, falls das zu zerfchneidende Holz wäh. 
rend dem Aufgange der Säge an die untern Sägezähne angerüdt 
wurde, dabei diefe zuerft zum Schnitte gelangen, während die 
folgenden immer mehr vorftehend, weiter und weiter in dad Holz 
eindringen. 

Die Kurbelwelle A trägt ein in dad Stirnrad C greifendes 
Getriebe B, welches auf der Wafferradwelle D aufgefeilt ift. Die 
Zähneanzapl bei beiden Rädern richtet fich natürlich nad) der Größe 
und Befchaffenheit des Waflerrades und nach der Auzahlder Säge» 
ſchnitte, welche in einer Minute erfolgen follen, deren gewöhnlich 
70 — Bo find. 

Dei jeder Sägemühle oder vielmehr Bretfäge ift der innere 
Kaum ded Gebäudes in zwei Etagen getheilt, wovon die untere 
das erwähnte Raͤderwerk, die obere aber die Sägegatterführung, 
die Vorrichtungen zum Befefligen, Vor: und NRüdfchieben des 
Klopes, und jene zum Aufziehen deffelben auf den Schneidboden 
enthält, welche zunächft zu betrachten feyn werden. 

Am Bußboden der obern Abtheilung liegen nad) der Rich— 
tung des Schnittes zwifchen den Ständern, weldye das Saͤgegat⸗ 
ter führen, unmittelbar an ihnen zwei Balken h, welche aufihrer 
obern horizontalen Bläche zwei eiferne Schienen i tragen. Auf 
diefen ruht ein hölzerner, aus ftarfen Balken bejiehender Rab: 
men E, und zwar mittelit Rollen auf, welche in das Holz der 
längern Rahmſtücke von unten fo verfenft und drehbar befeftigt 
find, doß ihr Umfang nur wenig über jene von unten vorfteht. 
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Iſt die Schiene i flach, fo find auch dieß die Rollen, dann muß 
jedoch die Rahme gegen dad Ausweichen zur Seite durch ver- 
tifale Ständer u. dgl. gefichert werden. 

Beſſer ift jedocdy die Anordnung, wenn die Schienen eine 
prismatifche Form mit trapezförmigem Querfchnitt, und diefer 
entfprechend die Rollen gehörige Einfchnitte erhalten, indem da: 
durch jener Rahmen oder Wagen leicht vor: und rüdwärtd ge: 
[hoben werden, und auch nicht zur Seite ausweichen fann. 

Auf diefem Wagen liegen quer zwei flarfe Holzftüde, auf 
welche das zu zerfchneidende Holzflog zu liegen fommt, und von 
denen dad eine mit dem Wagen feit durch eiferne Schrauben vers 
bunden, das andere aber auf denfelben verfchoben, und mitteljt 
Keilen an jeder Stelle feftgeftellt werden fann. Deßhalb heißt 
erflered der Ruhe-, Iegtered der Rihefhämel. Der Ruhe 
fhämel befteht aus zwei Holsftüden F und G, wovon das nie 
driger geftellte G den aufgelegten Holzbloc zu tragen hat, jenes 
höhere F aber eine eiferne Gabel k, die Zange, enthält, welde 
mit ihren gabelförmigen Enden in die Stirnfeite des Holzes ein: 
geihlagen wird, und diefed an dem einen Ende feft halt. Hierzu 
it aber erforderlih, daß diefe Zange fich etwas vor= und rück⸗ 
wärts fchieben lajfe, fonft jedoch nach feiner Richtung ausweichen 
fönne. Dieß wird bewerfitelligt durch zwei eiferne Bügel, weldye 
die Zange von oben und zur Seite umfalfen, und an der vors 
dern und hintern Seite ded Hol;ftücdes F feftgenagelt find. Da: 
mit die Zange einmal in das Holz geſchlagen nicht zurüd weis 
hen fönne, wird zwifchen F und K ein Keil eingetrieben. 

Soll nach Vollendung eines ganzen Ringfchnittes der Holz⸗ 
blof um die Bretdicke verfchoben werden, fo fchlägt man die 
Zange k aus, indem man den Keil lüftet, und an dem hafen- 
förmigen Ende anfchlägt, fchiebt den Bloc um die nöthige Größe 
auf der horizontalen Oberfläche des Schämelftüdes G zur Seite, 
und treibt die Zange wieder ein, indem man fie auch noch feft Feilt. 

Damit die Säge während des Aufiegend, das Verfchieben und 
Beftfeilen des zu zerfchneidenden Holzblocks nicht hindere, fo it 
im Rubefchämel ein Einfchnitt 1 vorgerichtet, wobei der Wagen 
fo weit zurück gefchoben feyn muß, daß die Säge in jenen Eins 
ſchnitt zu jtehen kömmt. 


= 
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- Am andern Ende gefchieht das Auflegen des Holzklotzes auf 
der in einen halben Balz des Ruhefhämeld gelegten, mit einem 
freisförmigen Einfchnitt verfehenen hölzernen ‘oder auch gußeifer: 
nen Unterlage m, weldye in dem Falz des Schämeld hin- und 
bergeihoben werden fann. Der nad) oben vorftehende Rand 
des Schämels enthält, an ihn mit der Schraube n befeftigt, den 
eifernen Hafen o, welcher nach vorne mit einer oder auch meh— 
reren Spigen verfehen ijt, Die Unterlage m trägt noch die zwei 
in Scharnieren beweglichen Klammern p. If der Holzblod ein» 
gelegt, und die Zange k feſt eingefchlagen, fo wird die Unter: 
lage m fo weit zur Seite getrieben, bis der Blod die gehörige 
Lage hat, und fodann erft der Nichtfhämel an den Blod, alfo 
der Hafen o in das Hirnholz deilelben eingetrieben, nachdem 
zuvor zwifchen den Hafen o und der Unterlage m zum Feſthal—⸗ 
ten der lepteren ein Keil eingefchlagen wurde. 

Endlich wird der Richtſchaͤmel felbit auh am Wagen feft- 
gefeilt. 

Iſt nun das fo vorgerichtete Holzfiog zu zerfchneiden, fo muß 
dadfelbe Tangfam, und zwar während des Aufiteigens der Säge 
nur fo weit vorgefchoben werden, daß bei dem Hinabziehen der: 
felben jeder ihrer Zähne nur fo viel Holzfpäne abjtößt, als die 
Zwifchenräume zwifchen den Zähnen faffen fönnen, oder welche 
allenfalls in den mehr breiten ald der Dice der Säge entſprechen⸗ 
den vom Schränfen der Säge herrührenden Schnitt zu treten im 
Stande find. Nach Befchaffenheit der Holjftärfe, nad) der Länge 
der Sägezähne, welche übrigens wegen Abfprengen derfelben aud) 
nicht zu lang feyn dürfen, und dem Schränfen kann das Vor: 
fchieben des Klotzes bald mehr, bald weniger betragen, erreicht 
jedoch felten mehr als zwei Linien für jeden Sägefchnitt. Die Ans 
ordnung, welche dad Vorſchieben des Kloges bewirkt, ift deßhalb 
auch fo zu treffen, daß diefes auch nach Erforderniß regulirt wers 
den Fönne. 

Zu dem Ende it an dem einen längern Balfen des Wagens 
eine verzahnte Stange A mittelft Schraubenbolzen befeftigt, welche 
in ein ©etriebe K eingreift. An der Welle J diefes Betriebes 
figt ein Stirnrad L, welches wieder in das Getriebe M feinen 
Eingriff erhält, Mit diefem legtern figt dad Sperr-Rad N auf der 
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zugehörigen Welle feft, in welches der Sperrfegel q einfällt. In 
diefed Sperr:Rad greift ferner gleich einem Sperrfegel die Schub» 
fange O ein, welche am Ende mit umgebogenen Lappen verfehen 
it, damit fie nicht über dad Sperr-Rad abgleiten fönne. Diefe 
Schubftange ıft in einem Schlig des an der Welle P befeftigten 
Hebelarmes Q eines Winfelhebeld, mittelft eines durch geſteckten 
Stiftes angehängt, wozu die Stange R den andern Hebelsarm bil: 
det. Diefe ift an dem freien Ende gewöhnlich jtärfer, damit fie bei 
ihrem Gewichte herabfinfend auch die Schubftange O zurüd zu 
jiehen im Stande fey. Iſt nun die Stange R auf den obern 
Balken ded Sägegatterd bloß aufgelegt, fo wird noch bei jedem 
Hube des Gatters die Stange R aufgehoben, mithin die Schub: 
Range O vorgefchoben, welche ihrerfeits wieder das Sperr-Rad N 
und fomitdieRäderM, Lund Köreht, alfo die verzahnte StangeH, 
und fomit Wagen und Klog, und zwar während des Aufziehens 
ded Gatters vorfchiebt. Damit man jedoch dieſes Vorfchieben 
vergrößern oder vermindern fönne, it der Hebelarm Q mit nahe 
an einander angebrachten Löchern verfehen, in welche der Stift 
nad Belieben geftedt werden fann, welcher die Schubftange O 
feſthaͤlt, fomit fann derfelbe beliebig verlängert oder verkürzt, 
alfo auch das Vorfchieben der Schubftange vermehrt oder vermin« 
dert werden, welche fodann auch mehr oder weniger Zähne im 
Zurüdziehen übergreifend, mehr oder weniger dad Sperr⸗Rad dre: 
ben, und den Wagen vorfchieben wird. Fig. ı, Taf. 301 enthält 
diefe Vorrichtung im Detail. 

Abgefehen davon, daß für einen gleidrförmigen Gang der 
Machine dad Näderwerf genau gearbeitet feyn muß, fo wird es 
ferner oft erforderlih, daß bei dem geringen Vorfchieben des 
Klotzes zwei Vorgelage vom Sperr-Rade bis zum Wagen angebracht 
werden, wodurd die Einrichtung etwas fomplizirt wird. 

Eine fehr finnreihe, einfachere, und ein gleihförmiges 
Vorfchieben bewirkende Einrichtung wurde vor einiger Zeit angeges 
ben, welche hoͤchſtens wenig mehr Reibung verurfachen mag. Es 
wird naͤmlich ftatt des Getriebes k eine Schraube ohne Ende in 
die verzahnte Stange eingreifend angebracht, welde an ihrer 
Welle unmittelbar das Sperr-Rad N enthält, welches jedoch eine 
ſolche Breite hat, daß 6, 7, oder auch mehrere Sperrfegel neben 
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einander liegen fönnen. Befinden fi Sperr-Rad und Schraube 
an einer Welle, welche natürlich nach der Richtung der Zahn 
ftange zu liegen fommt, fo muß dad Sperr:Rad etwas fleiner ald 
die Schraube im Durchmeiler gehalten werden. Iſt die Welle 
beider gebrochen, und etwa mit einem Hoaf’fhen Schlüjfel oder 
Vorgelage, deilen Räder auch gleich groß und Flein feyn fönnen, 
verfehen: fo kann dad Sperr-Rad auch eine beliebige Größe erhalten. 

Die SchubftangeO, welche jedoch im erftern Falle unter der 
Zahnftange von der Seite mit dem Sperr:Rade zum Angriff fommen 
muß, und auf demfelben auch ruht, ift an ihrem Ende mit etwa 
in Scharnieren angehängten, furzen hafenförmigen Sperrfegeln 
verfehen, welche ziehend dad Sperr-Rad drehen. Sie find jedoch 
von ungleicher Länge, fo daß der erſte und legte eine Längen» 
differenz gleich der Theilung des Sperr-Rades haben, aber allenach 
einander in der Ordnung folgend, gleiche Differenzen in der Ränge 
zeigen. Wird nun, nachdem etwa der erſte Sperrfegel irgend 
‚ einen erften, und fomit auch der 7te den folgenden Zahn ergriffen 
bat, die Schubftange O, welche bier Zugftange wird, um '/, 
der Theilungim Sperr:Rade, welche bier groß feyn fann, zurüde 
gezogen; fo muß nach einem Aufiteigen der Säge, der att Sperr⸗ 
fegel, nach zweimaligem der Zte, nach dreimaligem der 4t° u. ſ. w. 
nach fehömaligem der 7te mit dem erſten Zahne nad) einander, und 
zulegt der ıflewieder mit dem folgenden Zahne zum Eingriff fom: 
men. Hätte ein folches Sperr:Rad auch nur 8 Zähne mit der Thei— 
lung von ı Zoll und die Schraube ohne Ende fogar eine Steigung 
von 2 Zollen, fo würde erft bei dem Drehen des Sperr Rades 
von */; Zoll durch jeden Sperrfegel nah 48 Sägegängen das 
Klog um 2 Zoll vorgefchoben feyn, welches für jeden Zahngang 
eine Linie gibt. 

Ziehen die Sperrfegel um ?/; z. B. eines Theiled im Sperr« 
Rade an, fofommen der iſte 3. 5.7. u. f. w. Kegel zum Eingriffe. 
Iſt ein ganzer Sägefchnitt nad) der Länge des Kloges vollendet, 
fo wird der Sperrfegel O und die Schubjtange ausgehoben, das 
Getriebe M mit einer Handfurbel Te umgedreht, der Wagen zu» 
rüdgefhoben, und dad Klog neuerdings zum folgenden Schnitte 
vorgerichtet. Iſt diezum Vorfchieben des Klopes oben angeführte 
Schraube ohne Ende angebracht, fo muß diefe beim Rüdführen 
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ausgerüct werden fönnen, und ein befondered Getriebe mit der 
Kurbel verfehen feyn. Bei hinreichender Waffermenge pflegt man 
wohl auch ander Welle J ein Fleined Waffer - Rad S anzubringen, 
welches flatt der Kurbel T das Getriebe drebend den Wagen 
fhneller zurüdfchiebt. Dabei muß jedoch die Schüge am Gerinne 
flappenartig vorgerichtet feyn, welche die Offnung am Boden des 
Gerinnes für das die Mafchine treibende Waſſer -Rad fchließt, und 
das Waſſer über fih weg zum Fleinern Rade S gelangen läßt. 
V zeigt den Zughebel für die Schüge, um diefelbe leicht und 
fhnell öffnen und fchließen zu können. Wift ein ähnlicher für 
die Schüge des Fleinern Waller-Rades. 

Um die Klöge auch durch die Mafchine über die Brüde auf: 
ziehen zu laffen, welche gewöhnlich bei Bretfägen nothwendig wird, 
indem in der Regel der Wagen fich fchon im erften Stockwerke befin« 
det, und die übrigens bloß aus einigen fchief gelegten Balfen ges 
bildet wird; Pnüpft man ein Geil an einem Ständer ded Gebäudes 
feft, zieht felbes über die Brüde hinab, umfchlingt an einem Ende 
das Klog zur Hälfte, zieht das Geil über die Brüde aufwärts, 
und befeftigt ed an einer in der obern Etage angebrachten Welle. 
Ein gleiches gefchieht auch mit einem zweiten Seil am andern 
Ende des aufjuziehenden Kloged. In der Mitte der Welle bes 
findet fich ein Sperr-Rad, welches auf ganz ähnliche Weife wie jenes 
N umgedreht wird, und alfo auch die Welle dreht. Nur ift der 
Hebel Q aud) auf der andern Seite der Welle fortgefept, und 
an diefen ebenfalldeine Schubftange angehängt, damit das Sperr: 
Rad ſowohl beim Auf: als auch beim Niedergehen der Säge vor- 
geihoben, alfo das Klog fchneller aufgewälzt werde, defhalb ift 
auch der Hebel R im Verhältniß zu jenem Q fürzer, und der ers 
ftere muß deßhalb mit dem Sägegatter nur drehbar verbunden, 
und wenn dieß durch Vorfteden eined Bolzens gefchieht, fo muß 
entweder der Hebel R oder dad Gatter mit einem Sclig verfes 
ben werden. Fig.ı und 2, Zaf.3oo enthalten im Längen: und 
Querdurchfchnitte, und Fig.2, Taf. 30ı im Grundriffe eine ans 
dere Sägmafchine nach englifcher Art mit fieben Sägeblättern. 

Dabei find um die durch irgend einer Betriebömafchine ges 
drehten Trommeln A und B, wovon die letztere doppelt ift, 3 Nie: 
men, C D und E gefchlagen, welche die Trommeln F G und H 
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und ihre Wellen in drehende Bewegung verfegen. Jene F und H 
find noch mit lofen Trommeln verfehen, fodaß, wenn die Riemen auf 
diefe gefchlagen find, die Drehung der Wellen a und b nicht mitges 
theilt wird. Diefed Überfchlagen des Riemens C gefchieht in der 
obern Etage des Gebaͤudes mitteljt des Hebels O, welcher in Fig.7 
befonders bezeichnet ift. Die Welle c ijt bei den Rade d gefuppelt, 
und mit einer Ausrücdung verfehen, daher bei dem Auslöfen der 
legtern durch den Hebel J fidy wohl die Trommel G dreht, aber 
das Rad d mit der durch diefes zu drehenden Welle K, welche 
zum Aufziehen der Klößer über die Laufbrüde in die obere Etage 
des Mafchinenhaufes dient, nicht mitgedreht wird. 

Die Welle a ift mit der Kurbel e verfehen, in welche die 
Schubjtange L eingehängt iſt. An ihrem obern Ende Läuft diefe 
gabelförmig aus einander, und ijt mit diefen ihren beiden Enden 
an das Sägegatter im Scharnier befeitigt. Da die Qagerfutter 
alle von Meiling oder Glockengut eigens eingefeßt und mittelft 
Keilen feitgehalten werden; fo fann man bei dem geringiten Aus— 
fchleifen der Lager die Zutter wie bei fonjtigen ähnlichen Zapfens 
lagern wieder anziehen, damit die Mafchine ihren möglichit ruhi= 
gen Bang ſtets beibehalte. 

Das Sägegatter beiteht aus zwei horizontalen, auf die 
fhmale Kante geitellten Schmiedeeijenfchtenen g, und aus zwei 
vertifalen runden fohmiedeifernen Stäben h und i, welche mit der 
obern Querfchiene g feit vernietet, in die untere faber mittelft 
‚ runder Zapfen in entfprechend gebohrte Löcher geſteckt und ver— 
fhraubt find. Die Stäbe hund i tragen an der Außenfeite des 
Gatters die 4 Rollen k, deren Welle feſt durch Schrauben mit 
jenen Stäben verbunden find. Eine der Rollen k ift in Fig. 3, 
Zaf.300 im Durchſchnitte mit ihrer Welle befonders abgebildet. 

An den Balfen N und O des Gebäudes find zwei ſtarke guß— 
eiferne Schienen in vertifaler Stellung befeitige, welche an den 
Stellen, wohin die Rollen k zu liegen fommen, mit Schligen ver« 
fehen find, wodurc die Rollen und dadurch das Gatter in ver: 
tifaler Richtung auf: und abwärts geleitet werden. Bei der in der 
Zeichnung dargeitellten Mafchine find diefe Schlige noch mit vier 
andern, ganz gleiche Schlige enthaltenden Schienen Q überdedt, 
welche eigentlich erjt die Rollen k zu führen haben. Dabei find 
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die obern beiden vertifal feft an die Schienen M gefchraubt, die 
beiden untern jedoch laſſen fi) um die Schraubenbolzen I etwas 
dreben und in fchiefe Lage ftelen, können jedoch unten. mit dem 
Schraubenbolzen m, welcher in den Schienen M einen Fleinen 
freisbogenförmigen Schlik findet, feſt geftellt werden. Fig. 4 zeigt 
eine diefer Schienen punftirt in etwas geneigter Lage. 

Die Sägeblätter haben an ihren Enden Hafen angenietet, 
mit welchen fie an eigene Gehänge (Big. 5 befonders abgebildet) 
eingehängt, diefe über die Querftüde f und g gefchoben, und 
mittelft Keilen, welche auch die Sägeblätter anfpannen, feftge: 
halten werden. 

Damit die Sägeblätter nicht auf den Schienen f und g fich 
verfdyieben, und in paralleler Stellung bleiben müfjen, find zwis 
fhen diefelben am obern und untern Ende die eifernen Platten o 
gelegt, welche mittelft der Schraubenbolgen p an einander, und 
an die Sägeblätter gepreßt werden. Am obern Ende find diefe 
Bolzen bis zu den Stäben h und i des Gatters verlängert , und 
an diefe angefchraubt. Fig. 6 zeigt ein &ägeblatt mit feinen 
Hafen und einen Aufhängtloben im vergrößerten Maßftabe, 

Die oben angegebene ſchiefe Stellung der untern Leitfchie: 
nen Q für die Rollen k gewährt beim Schneiden wefentlidhe Vor: 
theile, wie fich Ddiefelben nach den von Guerin Dubourg in 
Dinglers polyt. Journal, ®d. 48 mitgetheilten Erfahrungen 
ergeben, indem durch die angegebene Anordnung auf eine weit 
einfachere Weife der Zweck faft gleich erreicht wird, welchen man 
mit der oben mitgetheilten aber fomplizirten Hebelvorrichtung 
erreicht. 

BeimMNiedergang einer wegen des Vordraͤngens derfelben fchief 
geftellten, in vertifaler Richtung bewegten Säge reißt jeder Zahn 
einen parallelepipedifchen Streifen von dem Holze des Sägefchnit: 
tes ab, wovon jedoch die obern und untern Zähne, wie in Fig. 8 
zu fehen, einen kürzern Streifen ald die mittleren Zähne auszu— 
reißen haben. Daher füllen ſich bei jenen die Zahnzwifchenräume 
nicht vollfommen, bei diefen aber übermäßig aus, welches ein 
Einflemmen der Sägeblätter, und fomit rauhe und unreine Schnitts 
flächen zur Folge hat. 

Bei der fchiefen Stellung der untern Leitfchienen Q aber 
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wird das Sägegatter nicht in vertifaler Richtung geführt, fon« 
dern kömmt in eine immer mehr geneigte Lage zu ftehen, je tiefer 
dasfelbe Hinabgezogen wird. Dabei ziehen fich die Zähne in eben 
dem Maße zurüc, als diefelben bereits gefchnitten, und ihre Zwi⸗ 
fchenräume ſich mit Spänen angefüllt haben. Dabei findet aud) 
nicht ein eigentliche8 Abſtoßen der Holzfafern Statt, und bei dem 
Aufſteigen fchleifen die Sägezähne noch über die Schnittflächen in 
frummen Linien aufwärts, durch welche Umftände dad Schneis 
den erleichtert wird, und die Schnittflächen reiner ausfallen 
müffen. 

Eine der Wellen an der obern Rolle k trägt von außen 
noch eine Fleinere Rolleq, welche in einen gefrümmten Schlig deö 
an der äußern Seite der gußeifernen Schiene M um den Bolzen 1 
drehbar befeitigten Hebel r, eingreift, und diefen bei ihrem Aufs 
und Niedergange etwas hin» und zurüddreht. Pig. 4, Taf. 301 
zeigt denfelben befonders gezeichnet, und in punktirten Cinien die 
Schiene M fammt dem dur die aufwärts geſchobene Rolle q 
verftellten Hebel r. . 

Der untere fürzere Arm diefed Hebels enthält mehrere nahe 
an einander befindliche gebohrte Löcher, im welde ein Schrau⸗ 
benbolzen geſteckt wird, welcher die Sperrfegel s, s trägt. Diefe 
greifen, je nachdem ihr Bolzen in die vom Drehpunft 1 mehr 
oder weniger entfernten Löcher geftedt wird, mehr oder weni« 
ger über die Zähne des Sperr-Rades vor, wenn die Sägen 
aufwärts fleigen, und drehen beim Niedergange derfelben das 
Sperr:Rad R mehr oder weniger um. Damit einerfeits dieſes ſuk⸗ 
zeſſive Vordrehen des Sperr-Rades mit Sicherheit geſchehe, ſind 
zwei Sperrfegel s angebracht, anderſeits aber, und dieß vorzugs⸗ 
weife, damit jened Umdrehen mit 'größerer Gleichförmigfeit ges 
fchehe, und damit das Sperr:Rad, falld der Kegel einen Zahn zwar 
übergriffen, doch noch nicht abgefallen find, nicht um faft einen 
Zahn zurücdtreten könne; find die beiden Sperrfegel s fo ange: 
ordnet, daß, im Falle der längere obere zwifchen zwei Zähne 
eingefallen ift, der andere untere und fürzere nicht einen Zahn 
ergreift, fondern in der Mitte zwifchen zwei auf einander folgen- 
den Zähnen liegt. Auf diefe Weife fann das Sperr-Rad R hödh- 
ftens um die halbe Theilung fich bei jedem Vorfchieben zurück drehen, 


Schneid- oder Sägemühlen. 175 


alfo die Ungleichförmigfeit der Drehung deffelben höchſtens an 
feinem Umfange die halbe Entfernung zweier Zähne betragen. 

Damit ferner beim Aufheben der Sägen, oder bei dem Vor; 
greifen der Kegeles, dad Rad R in feiner Lage erhalten werde, 
greifen in dasſelbe noch die zwei ganz ähnlich vorgerichteten Sperr: 
Fegel t, t ein, welche an den Bolzen I bloß drehbar befeftigt 
find, fo, daß fie nur leicht in die Zähne des Rades R einfallen 
fönnen. 

Die Welleb des Sperr-Rades R, welche einerfeitd in einen 
längern Balfen T des feften Wagengerüftes, anderfeitö aber bei U 
gelagert if, trägt die beiden Getriebe U, welche in die beiden 
Zahnftangen w eingreifen. Diefe fehmiedeifernen gezahnten Stan 
gen (in Fig. 9, Taf. 3oo im vergrößerten Maßftabe zu fehen) 
find an die beiden Längenbalten des Schlittend V an ihren innern 
Seiten angefchraubt, welcher den Blod zu tragen und zu ver- 
fhieben beftimmt ift. 

Indem nun die Sperrfegels dad Sperr:Rad R nach und nach 
drehen, werden auch die Betriebe u gedreht, und diefe fchieben 
fomit, in die Stange w eingreifend, den Schlitten ruckweiſe, wäh» 
rend das Klop zerfchnitten wird, vorwärts. Iſt der Schnitt vols 
Iendet, fo werden fämmtliche Sperrfegel s und t mittelft ihrer 
Ketten ausgehoben, das Laufband E von der lofen Rolle H auf 
die fire H gefchlagen, dadurch dad Sperr-Rad R und die Getriebe u 
zurüdgedreht, und der Schlitten zum neuen Schnitt zurüdge: 
ſchoben. 

Damit jedoch der Schlitten V vollfommen geradlinig auf 
dem Gerüſte T Hin und ber geführt werde, und nicht aus der 
Bahn weichen fönne; find auf den obern horizontalen Blächen der 
Gerüftbalfen T zwei eiferne Schienen x aufgefchraubt, welde 
oben prismatifche nach ihrer ganzen Länge laufende Erhöhungen 
haben. Diefe Erhöhungen find in entfprechende Nuthen anderer 
ähnlicher Schienen eingepaßt, welche von unten an die Balfen V 
des Schlittend angefchraubt find. Diefe Nuthen und entfprechen- 
den prismatifchen Erhöhungen find genau parallel in einer Hori⸗ 
zontal » Ebene geftellt und geradlinig gehobelt, leiten fomit den 
Schlitten ficher und geradlinig, und machen einen ebenen und 
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vortikalen Schnitt der Sägen möglich, in fo ferne diefe vertifal 
oder doch in einer vertifalen Ebene geführt werden. 

Das Hol; W wird auf den Schlitten auf ähnliche Weife, wie 
oben gezeigt, befeftigt; nur muß der Ruhefchämel in einer Breite 
audgefchnitten feyn, welche für fämmtliche Sägen hinreiht. Der 
Richtſchaͤnel muß bier ebenfalld nach der Länge der Klöger auf 
den Schlitten verfchoben und feitgefeilt werden fönnen. In der 
gezeichneten Mafchine wird der Bloc auf quer über den Schlitten 
gezogene Leiften gelegt, auch demfelben andere ‚Leiften gegeben, 
durch welche an den beiden Enden eiferne Schienen geftedt find. 
Diefe Schienen find unten an Zapfen des Schlitten V angehängt, 
und haben oben Schraubengewinde. Mittelft angefchraubter Fluͤ— 
gelmuttern werden die Leiften z, und durch diefe das Klog feft 
niedergehalten, wodurd jedes Schlottern des Klotzes befeitigt 
wird. Gelangt die Säge zu den Leiften, fo werden diefe abge: 
nommen, und nachdem die Säge vorüber gegangen, wieder ein— 
gelegt und niedergedrüdt. Beim Schneiden des Klopes ift das 
Laufband C auf die fire Rolle T gefchlagen, wodurch die Kur 
belwelle a und die Kurbel e gedreht wird, welche dabei mittelft 
der Lenfftange L das Sägegatter auf umd nieder führt. Zur 
nöthigen Ausgleichung der Gefchwindigfeit.bei der Kurbelbewe: 
gung dient dad Schwungrad X. 

Iſt das Klog durchgefchnitten, fo wird das Laufband C auf 
die lofe Rolle F gefchlagen, wobei die Bewegung des Gatters 
aufhört. Diefes Überfchlagen des Laufbandes gefchieht in der 
obern Etage der Schneidmühle mittelft des Hebelö Y. Indem 
man nämlich diefen Hebel zurüd dreht, dreht man auch die Welle O, 
und mit ihr den gabelförmigen Hebel Z, welcher das Laufband C 
zur Seite auf die lofe Rolle F fchiebt. Damit das Laufband fidy 
nicht durch Schleifen an der Gabel bald abnüge, find deren Spigen 
mit Rollen verfehen, wovon eine in Big. 7 punftirt zu fehen if. 
Die Welle O ift am Fußboden der untern Etage in einer Pfanne 
oben, jedoch in einer auf den Zußboden der obern Etage aufges 
fohraubten Scheibe gelagert. 

Zum Einfpannen der Sägen, und damit auch fämmtliche 
Sägen gleihe Spannung erhalten, dient die in Big. 4, Taf. 301 
oberhalb im Grundriffe, unterhalb im Aufrijfe befonders abgebils 
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dete Borrihtung. Eine Welle a (auf Fig. ı und 2, Zaf.300) 
ift in dem Mafchinengeftelle M oberhalb des Saͤgegatters dreh 
bar gelagert. Sie trägt an beiden Enden innerhalb ihrer Lager⸗ 
zapfen die um fie drehbaren Arme 6, welche gegen das Quer: 
ſtück g des Gatters geflemmt werden fönnen, und diefes in der 
tiefſten Stellung erhalten. . 

Neben diefen find die kurzen Hebelarme y feftgefeilt, welche 
die Schiene 5 tragen. Diefe Schiene ift im Aufriffe Fig. 4, Taf. 
301 punftirt angedeutet. Sie trägt ferner den auf ihr verfchieb- 
baren Hafen e, .ebenfäll im Aufriffe nur mit punftirten Linien 
angegeben. 

In ihrer Mitte iſt noch der Iängere Hebelarm 2, Fig. » 
und 2, Zaf. 300 durchgeſteckt, an deſſen Ende ein Gewicht sans 
gehängt werden fann. 

Die Querſchienen fund g des Gatters tragen die Gehängen, 
deren untere an f befindliche, nur mit dem nöthigen Hafen’ zum 
Einhängen der Säge, und mit dem Keile y, Fig.b, Taf. 300 ver: 
fehen find, womit fie an die Schiene £ feft gefeilt werden können, 
und in der Regel unverftellt bleiben, ausgenommen es müffen die 
Sägeblätter weiter aus einander oder näher zufammen gerückt wer» 
den, um Bretter von verfchiedener Stärke zu erhalten. 

Die oberen Gehänge n find den untern in fo ferne ganz 
ähnlich, als fie den Spannfeil y‘ und den Haken enthalten ; fie 
haben jedoch oberhalb den Bolzen i, Fig.5, Taf.300 durchgeſteckt. 

Soll nun ein Saͤgeblatt eingeſpannt werden, fo wird, nach 
dem durch die Arme 3 das Gatter in der tiefften Stellung feſtge— 
fellt wurde, daöfelbe in die Hafen der beiden Gehänge einge: 
hängt, der Haken e unter den Bolzen i eingelegt, an den He: 
bel 2 das Gewicht 3 gehängt, und fo das Sägeblatt geſpaunt, 
und der Spannfeil 7’ eingefchoben. 

Sind die Zwifchenlagen o eingelegt, fo wird ein zweites und 
fo fort die folgenden Sägeblätter eingezogen. Sollen die Sägen 
zum Schärfen auögehoben werden, fo werden die Keile y’ und 
die Schrauben p an den obern Zwifchenlagen o gelüftet, worauf 
man ſaͤmmtliche Sägen zufammen auöhängen und ausheben faun, 
auf welchen Wege zurüd aud das Einziehen gefchehen Fönnte. 

Man findet wohl auch ſaͤmmtliche Gehänge n in zwei, das 
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obere und untere, vereinigt, wobei dann die Sägen nicht mehr 
oder weniger von einander entfernt werden fönnen. Dabei ers 
fpart man jedoch die beiden Kloben p mit den Zwifchenlagen o, 
und die Vorrichtung wird einfacher. 

Allein auch bei diefer Einrichtung ift man im Stande ver: 
fhiedene Sorten Bretter zu fehneiden;z . denn gefept, es feyen 
7 Sägeblätter als größte Anzahl einzuſpannen, welde %/,” Zwir 
fhenraum haben, alſo 7 Stüd °’/,zöllige Bretter für. den Ges 
brauch der Tifchler zugleich abfchneiden. Hängt man nun jede 
weite Säge aus, ſo bleiben 4 Sägen in Zwiſchenraͤumen von 
1%/, Zoll, wenn der Gägefchnitt '/, Zoll beträgt, welcher .übris 
gend bei den fteyrifchen Sägen noch geringer iſt. &omit erhält 
man mit einem Schnitt 4 Stüd ı'/, zöllige. Spüntbretter. Hebt 
man jedes zweite und dritte Sägeblatt aus, fo bleiben 3 Säge: 
blätter in Entfernungen von 2 Zollen, womit man 3 Stüd 
2 zöllige Pfoften zugleich abfchneiden fann. Eben fo wird.man 
auch mit urfprünglich in dem Gehäufe um $/, Zoll entfernten Sä— 
gen auf gleiche Weife ., 1’/szöllige Bretter, und ſchwach 2'/, 
zöllige Pfoften fehneiden fönnen; und mit einem andern mit Zwis 
fchenräumen, welche nahe ’/, Zoll haben, ?/, zöllige Bretter, 
ſchwache 2 zöllige und 3 zöllige Pfoiten, alfo mit 3 Gehängen alle 
gangbaren Sorten Bretterwaaren erhalten. Auch ijt man durd) 
theilweifed Ausheben der Sägen im Stande verfchiedene Sorten 
zugleich abzufchneiden, wie z. ®. */, zöllıge Bretter und 2 zöllige 
Pfoten; etwa von den erjtern 3 und den legtern 2 Stüde zu 
gleicher Zeit, mit 5 Blättern in 7 blättrigem Gehaͤnge. 

Mit der in der Zeichnung angegebenen Vorrichtung ift man 
freilich im Stande mit nur wenig veränderten Zwifchenlagen 0, 
und ihren Verbindungen noch weit mehr Abflufungen in den 
Bretterforten zu erlangen, und man hat dabei noch den Vortheil, 
daß ſtets alle Schnitte, 3. B. bier 7 zuglei gemacht werden, 
alfo immer die ganze für die Schueidmaſchine beftimmte Kraft 
in Auſpruch genommen wird, und fomit mehr Waare erzeugt 
wird Allein bat man bei der obigen Anordnung mit maffiven 
Gehängen nody anderartige Schneidwerfe, wie z. B. Fourniers 
fägen (fiehe den Art. Sourniere, wo auch die verfchiedenen Bours 
nierfchneidmafchinen angegeben find) u. dgl. vorgerichtet; fo fann 
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man, falld man flarfe Bretter zu fchneiden hat, diefe Mafchinen 
in Betrieb fegen, und dadurch die vorhandene Betrieböfraft ger 
börig benügen, 

So ift auch bei der gezeichneten Mafchine noch ein Fleines 
Schneidwerf, um aus Latten oder Brettſtücken Leiften fchneiden 
zu fönnen, angebracht. An dem Geftelle A unter dem Tiſchblatte B 
deffelben ift die Welle A gelagert, welche einerfeitd die Kreisfägev, 
welche über das Zifchblatt B etwas vorragt, anderfeits zwei Rols 
len u, eine fire und eine bewegliche trägt, und durch ein um diefe 
fire Rolle a und jene an der Rolle a befindliche u’ gefchlagenes 
Laufband gedreht wird. 

Ein Linial s fann mittelft der Leitfchienen T in verfchiedener 
Entfernung von der Säge, jedoch ſtets parallel zur Ebene der 
Säge verjtellt, und mit der Klemmfchraube x feftgehalten wers 
den. Wird ein Brettſtück p an das Linial, und zugleich gegen 
die Kreisfäge gedrüdt und vorgefchoben, fo kann dasfelbe nady 
und nach in fchmälere Stüde von beliebiger Breite zertheilt werden, 

Sind Latten zu fchneiden, welche etwa ı/, Zoll did und 
3 Zoll breit feyn follen, fo werden die &Sägeblätter in Ents 
fernungen von ı1'/, Zoll geftellt, und das Klop in ı:/, zöllige 
Bretter zerfchnitfen, fodann die Schwarten, d. i. die zu beiden 
Seiten abfallenden, zum Theile noch mit der frummen Fläche 
des Klotzes begrängten Bretter, abgenommen, die bei der gewöhn» 
lihen Einrihtung an einem Ende noch etwas zufammen hängens 
den Bretter gewendet, und nun nochmal unter rechtem Winfel ges 
gen den vorigen Schnitt, in Entfernungen von 3 zu 3 Zollen 
durchgefchnitten. 

Bei mehreren Sägen braucht man dann nur jede zweite 
Säge audzuhängen, um die nöthige Breite der Ratten zu erhalten. 
Sollen fämmtliche Bretter gleiche Breite und parallelepipedifchegorm 
erhalten, fo werden an vier unter rechtem Winfel ftehenden Geis 
ten die Schwarten abgefchnitten, und dem Kloß ein quadratifcher 
oder rechtefiger Querfchnitt gegeben, und diefer dann in Bretter 
oder Ratten zerſchnitten. Dabei wird jedoch viel Holz in die 
Schwarten verfchnitten. | 

Bei der in der Zeichnung angegebenen Befeftigungsart des 
Kloged kann dadfelbe ganz durchgefchnitten, die Bretter von 
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gleicher Breite fortirt, und diefe dann mehrere zufammen zugleich 
in Latten am vortheilhafteften zerfchnitten werden. 

Bei der Mafchinen: Schindelerzeugung gefchieht das Zer- 
fehneiden der Klöger ebenfalls in Latten von der Breite und Dice 
der zu erzeugenden Schindeln, von denen dann ſämmtlich gleich 
lange Brettflüde, wie die Länge der Schindeln fie fordert, durch 
eine ähnliche Vorrichtung, wie oben angegeben, mittelft Kreisfägen, 
welches am meiften vortheilhaft ift, oder durch eine Vorrichtung 
abgefchnitten werden, wie fie auf ähnliche Weife beim Schneiden 
der Dauben und Böden der Salzfäller in Salzfiedereien angewen⸗ 
det iſt, nur daß dabei der Arbeitetifch feft ſteht, und die Latten 
nur zur Seite an eine unbewegliche Stüge gelegt, mit der Hand 
gegen die Säge gedrüdt, oder nur geradlinig geführt were 
den. Siehe Art. Küferarbeiten. — Was nun die Gägeblätter ber 
trifft, fo find die ſchwachen gewalzten fteyrifchen den alten ge— 
fehmiedeten weit vorzuziehen. Denn abgefehen davon, daß die 
legteren fehr ftarf find, einen großen Schranf haben, wodurch 
jeder Schnitt eine Breite von ?/, Zoll erhält, wodurch viel Holz 
unnöthig in die Späne gefchnitten wird; denn erftere geben höch— 
ftend einen Schnitt von 2 Linien Breite, wobei jedes »2 zÖöllige 
Klog ein ı zölliged Brett mehr gibt; fo gewähren fie noch bezüig- 
lich der fie führenden Kraft wefentliche Vortheile. Denn bei gleis 
chem Vordringen der Säge muß die dad Echneiden bewirfende 
Kraft um fo größer werden, je mehr Späne abzuftoßen find, 
alfo je breiter der Schnitt ift. Cine größere Kraft fordert auch 
eine größere Spannung der Säge, und diefe ein ftärferes Gatter 
und weitere ftärfere Anordnung des Ganzen. Somit erhält man 
auch eine fehwerere Säge, fchwereres Gatter, ſchwerere Lenk: 
flange u. f. w., mithin muß dabei weit mehr Gewicht mit großer 
Geſchwindigkeit auf und nieder gefchleppt, alfo viele Wirkung an 
Kraft darauf und auf Reibung vergeudet werden. 

Aber auch größere Dauer müjfen die fhwächern Sägeblätter 
gewähren; denn in gleichem Verhältniffe mit der Abnahme der 
Wideritandesfähigfeit des Zahne an der dünnern Säge nimmt 
auch der Wideritand des Holzes im dünnern Schnitte ab, und 
die Säge braucht nun verhältnißmäßig geringer gefpannt zu wer: 
den. Daher fpricht die in der Negel größere Volltommenpeit 
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und Sleichförmigfeit ded Materiald und deſſen Härtung für die 
größere Dauer. Dabei iſt jedoch dad Vermeiden jedes übermäßi- 
gen DVorgreifend der Säge fehr zu beachten, welches ohnehin, 
wegen des Überfüllens der Zahnzwifchenrdume mit Spänen und 
deren unvollfommenen Ausitreichend, nie Vortheil gewähren fann. 

Für die äußerſt vortheilhafte Anwendung mehrerer Säge 

blätter fpricht der Umſtand, daß die Widerftände, welche das 
Gewicht des Gatters und der fonjligen Anordnung herbeiführen, 
fih auf eben fo viele Schnitte vertheilen, als Sägeblätter find, 
während fie bei einem &ägeblatt, fich fait ganz gleich bleibend, 
auf jeden einzelnen Schnitt ganz gleich zu rechnen find. 
Der Umftand daß, wie in der gezeichneten Mafchine mit 
mehreren Sägeblättern, das Klog beim, Niedergehen, alfo wäh 
rend ded Schneidens der Säge gegen diele gedrückt und vorge: 
[hoben wird, entgegen der alten Einrichtung, wobei dad Vor—⸗ 
fchieben des Kloges bei Aufheben des Gatters gefchieht, alfo die 
Zähne ſich in das feft und richtig liegende Klotz einhaden, dürfte 
ebenfalld für ein vortheilhaftes Schneiden fprechen, befonders 
dann, wenn der Schlig des Hebeld r eine folche gefrümmte Ge— 
ftalt erhält, daß das Klop in demſelben Verhältniß langfamer vor⸗ 
gehoben wird, als während des Schneidens jich die mittleren Zähne 
mehr mit Spänen angefüllt haben. Dabei braucht auch die Säge 
eine nur wenig vorwärts geneigte Lage zu haben, und man wird 
fat eben fo reine Schnittflächen erhalten, wie fie die Führung 
der Säge bei veränderlicher Neigung derfelben gibt. 

Einen wefentlihen Einfluß auf die Reinheit der Schnitt» 
flähen, und einen rafchen Erfolg beim Schneiden, nimmt aud) 
die Geftalt der Zähne. Mit fehr guten, und die Zähne allein bes 
rüdfichtigt, dürften vielleicht den beiten Erfolg die in Fig.6, Taf. 
300 angegebenen Wolfsz;ähne geben, indem fie fi lange ſcharf 
erhalten, große Zwifchenräume zum Anfammeln der Späne ent» 
halten, und doch bei nicht gar zu weitem und unvorfichtigem Vor⸗ 
greifen der Säge hinreichende Feitigfeit gewähren. 

Einen rafchen Fortgang im Schneiden bewirkt ferner noch 
eine möglich gleichförmige Iheilung des Sperr-Rades R, des Ges 
triebes u und der Zahnitange w. Denn jede Ungleichförmigfeit 
der Sheilung hierin bewirkt auch ein ungleichförmiged Vorfchieben 
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des Klotzes. Soll man jedoch für die Sägezähne ungefährdet 
ſchneiden, fo darf das größte Vorfchieben nur fo viel betragen, 
als die Zähne ertragen, fünnen. Dabei findet jedoch im Übrigen 
fletö ein Fleineres Vorfchieben Statt, mithin wird bei jedem Säge: 
ftoß weniger abgeitoßen, als fonft der Anordnung gemäß genoms 
men werden fönnte, mithin muß die Mafchine weniger liefern, 
als fie bei vollfommener Theilung erzeugen Fönnte. 

Im Übrigen nimme auch die Volltommenheit der Ausfühs 
rung der fonftigen Mafchinentheile, wegen der Nebenhindernijfe, 
auf die vortheilhaftefte Benügung der Betrieböfraft, die längere 
Dauer der ganzen Anordnung in ihren Iheilen, und fomit auf 
den beften Betrieb in öfonomifcher Beziehung den mächtigften 
Einfluß, was wohl für fich einleuchtend, doch hier angeführt wird, 
indem man fehr häufig noch gerade diefe Art von Mafchinen äußerft 
roh und unvollfommen gebaut findet, 

Eine der im Vorftehenden angegebenen Anordnung ähnliche 
enthält Big. ı, Taf. 302 in der Seitenanficht, und Fig. 2 im Quers 
durchſchuitt. Fig. 3 gibt einiges Nebendetail. &ie unterfcheidet 
fih im Wefentlichiten dadurh, daß das Klog auf Zylindern a 
gelegt wird, welche die Hafen b tragen, mit welchen dasfelbe 
an die Zylinder unverfchiebbar befeitigt wird. Die Zylinder a föns 
ven durch die Schrauben c mittelft der Kurbel d zur Seite ges 
fhoben, mithin dadurch dem Klope die gehörige Stellung gegen 
die Sägen gegeben werden. | 

Serner wird der Schlitten nicht im Balz vorgefchoben, 
fondern ruht auf den Rollen e, auf denen er hin und zurück mit 
geringerer Neibung beweat werden kann. Das Ausgleiten zur 
Seite verhüthen die Leitrollen £ einerfeitd, anderfeit8 aber ein 
pajlender Falz des Unterbalfens g. 

Auch wird das Schwingen des Klotzes während des Schneis 
dens, befonders wenn dasfelbe auf weit entfernte Unterlagen ges 
legt ift, dadurch vermieden, daß die Rollen h, welde fih an 
den verzahnten Leitfchienen i befinden, mittelft der Hebel k und 
ihren Sperrfegeln gegen das Klog beftändig gedrückt werden, 

Dad Sägegatter ift fo vorgerichtet, daß von den Sägen n 
jede einzeln eingehängt und ausgehoben, und mittelft der Schraus 
ben o gefpannt werden fann. Dasſelbe wird durd die Leititan- 
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gen m, welde an den Kurbeln 1, Fig. 3 hängen, aufs und ab» 
geführt. Zu 

An der Kurbelwelle s befindet fich eine erzentrifche Scheibe q, 
durch welche die Zug: und Schubjtanger einen an der Welle t 
befefligten Hebelarm u etwas auf: und abfchiebt. Dadurch wird 
die Welle t etwas vor= und zurücgedreht, welche dann mittelft 
des ander Welle t angefeilten, mit einem Schlig zum Vorfchieben 
bed Bolzen x verfehenen Hebelarms v, die Scubftange w aufs 
und niederdrüct, fomit dad Sperr:Rad z mittelit des Sperrfegels 
bei jedem Aufgange des Sägegatters etwas dreht, mithin. den 
Schlitten der Mafchine vorfchiebt. Durch Vorftellen des Schraus 
benbolzens x in den entfprechenden Schlig fann die Gefchwins 
digfeit, mit welcher der Schlitten vorgefchoben wird, beliebig 
regulirt werden. 

Big. ı, 2 und 3, Taf. 303 zeigen eine Vorrichtung im Läns 
gendurchfchnitt der Seiten» und in der vordern Anficht, welche 
zum Zertheilen jtärferer Bretter oder Pfoſten in fchwächere dient, 
bei welcher der Schlitten zum Vor» und Zurüdführen derfelben 
gänzlidy feblt, und durch eine andere Einrichtung der Mafchine 
derfelbe Zweck erreicht wird. Auch das Sägegatter wird nicht im 
Salz oder in Schligen mittelit Leitrollen, fondern mittelit Schus 
bern zwifchen Leitfchienen vertifal geführt. 

a find die Schub: und Zugitangen des Sägegatters, 

b die Reitfchienen, zwiſchen welchen fich die Schuber c 
des Gatters d mit den Sägen e auf: und abfchieben lajjen, 

f die Pfoften oder Bretter, welche durch Zwifchenlagen und 
die Vorrihtung g feit und parallel zu einander gejtellt, und 
in diefer Lage gehörig vorgeführt werden fönnen. 

Auf den an ihrem Umfange mit Einferbungen verfehenen 
beiden Zylindern h ruhen die Pfoſten auf. 

Zwei ganz gleiche Zylinder i werden auf die Pfoſten von 
oben gepreßt. 

Die Wellen diefer Zylinder tragen an dem einen über ihr 
Lager vorfichenden Ende die Kegelräder k, welche in jene 1 eins 
greifen. 

Die Zylinder i fönnen mach der Breite der Pfoften gehos 
ben und gefenft werden, weßhalb auch die obern Kegelräder I 
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an ihrer Welle, des gehörigen Eingriffs mit dem Rade k wegen, 
entfprechend verfchoben werden fönnen. 

An gleihen Wellen mit den Rädern 1 befinden fich die Rä- 
der m, welche in jene n eingreifen. Diefe legtern befinden fich 
an Wellen, welche am andern Ende die Stirnräder o tragen, 
und durch das Vorlegerad p mit dem Sperr⸗Rade q in Verbin 
dung ftehen, welches legtere wieder durch den Sperrfegel r wie 
bei andern Schneidmafchinen rud’weife gedreht wird. Ein Drehen 
des Sperr⸗Rades q hat fomit nothwendig ein Umdrehen der Zylins 
der i und h nach entgegengefegten Richtungen zur Folge, welche 
mit ihren Zähnen in die Pfoten greifend, diefe zum Schnitt 
vorfchieben. 

Indem bereitd Schneidmafchinen zu den mannigfaltigen ans 
derweitigen Zweden unter den zugehörigen Artikeln ausführlich 
befprochen wurden ; fo möge bier nur noch die Befchreibung, und 
in der beigefügten Taf. 303, Fig. 4 und 5. die Zeichnung einer 
Mafchine Plag finden, welche zum Schneiden der Radfelgen dient. 
Big. 4 enthält den Aufriß und $ig.5 den Grundriß derfelben. 

Dabeiiita ein Balanzier, welcher durch irgend eine Betriebs⸗ 
mafchine bewegt, die Säge b, welche übrigens an dem Geſtelle A 
eine vertifale Führung erhält, auf und ab bewegt. 

Die Schiene c an der Welle d, welche am Geftelle gela» 
gert ift, ift am vordern Ende mit der Vorrichtung zur Säge: 
führung zufammen gehängt, und wird fomit von diefer auf und 
ab gedreht. Dadurch erleidet die Welle d eine Drehung um gleie 
chen Winkel, welche, dem auf fie befeftigten Hebelarm e mitgetheilt 
wird. An diefen ift ferner der Sperrfegel f eingehängt, weldyer 
dadurch aufs und abgefchoben, in das Sperr-Rad g einfallend, 
diefes ftoßweife nad) und nach umdrebt. 

An der Welle des Sperr-Rades befindet ſich das Kegelrad h, 
welches in jenes i eingreifend, die Welle k dreht, auf welche ſich 
ferner die Kette 1 aufwindet. Diefe Kette ift am Umfange der 
balbfreisförmigen Scheibe B in eine Nuth eingelegt, und bei m 
angehängt. Auf diefe Weife muß nothwendig beim Aufwinden der - 
Kette l auch die Welle k die Scheibe B inder Richtung des Pfeis 
led gedreht worden. Iſt nun auf diefer Scheibe ein Holzſtück 
befeftigt, aus welchemeine Radfelge gefchnitten werden foll, und 
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ragt diefes über fie hinreichend vor; fo wird nothwendig die Säge b 
das Holzſtück am aͤußern Umfange freisrund abfchneiden, indem 
die Säge ſtets von der Drehungsachfe n der Scheibe B immer 
gleich weit entfernt bleibt, und jeder Punft des Umfangs der 
Scheibe der Säge zugdführt wird. Ein an einem Bande, wel: 
ches an die Scheibe B befeitigt, und über die Rolle o gefchlagen 
it, angehängtes Gewicht, hält die Kette 1 gehörig gefpannt. 

Sollen jedoch Felgen für Räder von verfchiedenem Durch» 
meffer gefchnitten werden fönnen, fo muß die Drehungbachſe 
der Scheibe B der Säge mehr oder weniger genähert werden 
fönnen. 

Dieß gefchieht, indem diefelbe mittelit des zwifchen den auf 
der Scheibe C des Geftelles feften Leiften p durch die Schraube r 
beweglichen Schuberd q vor= oder zurüdfgefchoben wird, wobei 
ſich nämlih, während man die,Kurbel s vors oder zurüddreht, 
die Drehungsachſeen in dem Schlig der Scheibe B vor» oder zus 
rüdfchiebt, welche dann mit einer Klemmfchraube feitgeftellt wird. 

Zum Befeftigen der Zeughölzer dient die Klammer D. Sol 
nah dem Schneiden einer Felge ein neues Holzftüf eingelegt 
werden, fo werden die Sperrfegel aus dem Nadeg ausgehoben, 
wonach obiged Gewicht die Scheibe B von ’felbit zurückzieht. 

Bei allen bisher betrachteten Schneidmaſchinen ift die Ans 
ordnung immer fo getroffen, daß die Sägeblätter bloß auf» und 
abwärtd bewegt werden, fonft aber nad) feiner Richtung verfchieb: 
bar find, dagegen jedoch das zu zertheilende Holzftücd gegen die 
Säge geführt wird, und ihr zur Seite der Dice und Form der 
zu fchneidenden Waare entfprechend verfhoben werden fann. Ein 
Gleiches findet auch noch bei jenen . Schneidmafchinen Statt, 
welche zur Verkleinerung ded Brennholzes dienen, wozu in der 
Regel und am vortheilhafteiten Kreisfägen in Anwendung foms 
men, welche an einer Welle befeftigt, ſich nur mit diefer drehen 
fönnen. Dabei hat der Schneidtifch, auf welchen das Hol; gelegt 
wird, eine gegen die Säge geneigte Lage, damit das Holz faft 
von felbft gegen die Säge falle, und nicht mit der Kraft des 
Arbeiters allein gegen fie gedrüct werden dürfe. Aufdem Schneids . 
tiſch befindet fich zur Seite der Säge ein vorjtehendes Holzitüd, 
gegen welches das zu zerfägende Scheit geftemmt wird, damit 
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man dasfelbe ohne befondere Aufmerffamfeit in ftetö gleich Tange 
Stüde zerfägen fönne. Kann jenes Holzftüd ald Stüge mehr 
oder weniger zur Seite verfchoben werden, fo ift man im Stande 
die Scheiter in längere oder Fürzere Stüde zu zerfchneiden. 

Upnlich der Wirkungsweife jener Sägemafhinen, welche 
mit Rundfägen verfehen find, und bei denen das zu zertheilende 
Holz gegen die Säge gedrüdt wird, ift die jener Schneidmaſchi— 
nen, welche zum Zerfleinern der Färbehölzer dienen. Dabei 
bandelt es fih darum, daß an der Mirnfeite ded Farbeholzes 
Späne abgeftoßen werden, wie dieſelben durch einen tief grei— 
fenden Hobel fih ergeben. Es find zu dem Ende auch nicht ei» 
gentlihe Zähne bei diefen Mafchinen, welche das Abftoßen der 
Barbholzipäne bewirken; fondern es fliehen über den Umfang 
einer Scheibe a Fig. 303, Schneideifen b vor, weldye den Hobels 
eifen fehr ähnlich find, und welche, während die Scheibe a gedreht 
wird, von dem gegen die Scheibe gedrüdten Holzſtücke A die 
Späne abitoßen. 

Das Farbholz wird in Stäbe A durch eine gewöhnliche 
Sägemafcine zerfchnitten, deren Breite ſich nach der Dice der 
Scheibe a richtet, und ihre Höhe nach deren Durchmeffer. Die 
Stäbe werden auf den Tiſch B gebradht, und ſtets gegen die 
Hobeleifen angedrüdt. 

Die Scheibe a, welche auf die Welle C feitgefeilt ift, bes 
ſteht aus zwei Plattena unda‘, welche mit fchief gegen die Radien 
eingearbeiteten Schligen verfehen find. 

Diefe werden durch die Schrauben c fo. an einander ges 
fhraubt, daß die Schlige der einen Platte.zwifchen zwei der an: 
dern zu ſſtehen fommen. 

In diefe Schlige werden die Hobeleifen b gelegt, und mit 
Schrauben befeſtigt. Diefe Schraubenbolzen find zwar in ‚eine 
Platte a oder a‘ feit eingeſteckt, finden jedoch in den Hobeleifen 
Schlige, wodurch diefe fo geitellt werden fönnen, daß fie fämmt: 
lid um die gleiche Größe über die Scheiben vorjtehen, alfo gleich 
ftarfe Späne abftoßen. Auch Fönnen die Hobeleifen, nach dem 
jedesmaligen Schärfen, bei diefer Anordnung noch immer hin— 
reichend weit vorgefchoben, und fomit länger benügt werden. 

Zum Schärfen der Hobeleifen, welches auf einem durch die: 
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felbe bewegende Kraft gedrehten in der Nähe befindlichen Schleifs 
fein gefchieht, werden die Schraubenmuttern der entfprechenden 
Bolzen abgenommen, und die Eifen ausgehoben. Haben diefe 
Eifen Schlige, welde von der äufern Schraube bis zu ihrem 
innern der Welle zugefehrten Ende durchreichen; fo ift das Ab» 
nehmen und Einlegen derfelben um fo leichter, indem die Schraus 
ben bloß gelüftet, umd die Eifen ausgezogen, oder eingefchoben 
werden Fönnen. 

Schon etwas verändert aber ift die Einrichtung bei Fournier- 
Schneidmafhinen, wenn Fourniere durch Vertifal: Sägen ges 
ſchnitten werden. 

Hier wird zwar ebenfalls das in Fourniere zu theilende Klog 
mittelft eines Schlitten gegen die Sägen geführt, und die Sägen 
laufen auf und ab; allein das Klog nad) jedem Schnitte feitwärts 
zu verftellen, um einen neuen Schnitt zu machen, ift wegen der 
geringen Dice der $ourniere nicht vortheilhaft, weßhalb bei dies 
fen Mafchinen die Sägen in den Sägeträgern mittelft Schraus 
ben zu verftellen find, welches mit größerer Ceichtigfeit und Sicher⸗ 
heit um die Fleinften Größen durch die Schrauben gefchehen kann. 
Das Klog bleibt dabei natürlich auf dem Schlitten unveränderlich 
liegen, bis dasfelbe ganz zerfchnitten wurde. 

Dabei findet man ebenfalls häufig zwei Sägen in demfel: 
ben Sägeträgerrahmen, welche zugleich zwei Fourniere zu beiden 
Seiten des Kloges abfchneiden. Im Übrigen bleibt die Anord⸗ 
nung diefelbe, mie bei den angeführten Schneidmafchinen. 

Bei Steinfhneidmafhinen findet die Anordnung in fo ferne 
eine Veränderung, als bei diefen der zu zerfägende Steinblod, 
wie z. B. bei Marmor, Gandfteinen ıc. während eines Schnits 
tes feſt und ruhig liegen bleibt, und nur nach jedem Schnitte der 
Säge zur Seite nach der Dicke der abzufchneidenden Platten oder 
Steinſtücke entfprechend verfhoben wird. Defhalb wird es hiebei 
nötbig, daß die Säge ihrem Vordringen im &teine folgt, alfo 
nicht bloß im Schnitte ſich hin und her bewege, fondern auch 
in diefem gehörig vorgreife. Deßhalb kommt bei diefen Worrich« 
tungen die Säge horizontal auf die Stelle zu liegen, an welcher 
der Stein in vertifaler Ebene zerfchnitten werden fol, und wird 
theils durch ihr eigenes Gewicht, theild in den meiften Fällen 
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durch ein an bad Gatter gehängted Nebengewicht ftet3 mit gleicher 
Kraft gegen den Stein gedrüdt. Das Sägegatter hat übrigens 
eine jener bei Holzfchneidmafchinen ähnliche Einrichtung, nur 
muß dasfelbe zwifchen vier vertifalen Ständern im Balz zum Ans 
prejfen gegen den Stein leicht auf: und abgefchoben werden föns 
nen, welches übrigens auch mittelit Leitrollen, welche in Schligen 
laufen, oder mittelit Schubern, welche zwifchen Leiften fich vers 
fhieben laffen, erreicht werden fann. 

Jene Ständer oder im andern Falle Leitfchienen ruhen fers 
ner auf einem Schlitten, welcher auf.einer horizontalen Bahn, 
und zwar des großen Gewichtes der ganzen Vorrichtung und 
bed daraus entitehenden großen Neibungs » Widerftandes wegen, 
auf Rollen durch eine Schub: und Zugftange einer Kurbel hin 
und ber geführt wird. Dabei ift jedoch die Anordnung fo zu 
treffen, daß der Schlitten vollfommen geradlinig fi) bewegt, und 
nicht zur Seite ausweichen fann. 

Die Unterlage, auf welcher der Stein ruht, ift ebenfalls 
horizontal, und kann zum Verſtellen des Steines nach der oben 
angegebenen Richtung, ebenfalld mittelſt Schrauben zum Vers 
fhieben vorgerichtet werden. 

Bei härteren Steinen muß man ferner dafür forgen, daß, 
weil diefe mir zahnlofen, meiſtens fupfernen Sägen gefchnitten 
werden, nach der ganzen Ränge des Schnittes fortwährend nach 
Verhältniß der Härte des Steined auch entfprechend härter, und 
nach der Härte des Sandes etwas mehr oder weniger feiner 
Sand eingeftreut, und Waſſer eingetropft werde, 

Zum Einftreuen ded Sandes bedient man fich eined oberhalb 
der Sägen angebrachten Kaftens, welcher nad) unten feilförmig 
geformt, mit einem fchmalen Schlig verfehen ijt, welcher den 
eingefüllten Sand durchläßt, indem der Kaften durch ein äbnli» 
ched Hebelwerk gerüttelt wird, wie es bei Mahlmühlen vors 
fommt. 

Die Widerftände, welche dad Sägen des Holzes der Säge 
entgegen ſetzt, können in drei Theile zertheilt gedacht werden. 
Erjtend müſſen die Späne jedes Schnitted von den Fafern des 
Holzes an jener Stelle gewilfermaßen abgebrochen oder abger 
ftoßen werden, welche beim nächſten Schnitte den Zähnen ent— 
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gegen ſteht, oder an welder dabei die Zähne zum Angriff kom⸗ 
men. Zweitens müfjlen die Späne von den Schnittflächen der 
Bretter getrennt werden, und drittens wird die abgefägte Maife 
in Späne zertheilt, eö muß daher der Zufammenhang der ab: 

geftoßenen Holzmaſſe aufgehoben werden. ; 
Wad nun den erften Widerftand betrifft, fo muß derfelbe 
offenbar der Breite ded Sägefchnittö, welcher gleich ift der Dicke 
der Säge ſammt Schranf, proportional werden. - Denn fept man 
alles Übrige, als Breite des Klotzes, Tiefe eined Schnittes, Ber 
Ihaffenheit des Holzes, der Säge ıc. gleich, fo hat man um fo 
mehr Faſern abzubrechen, je breiter der Schnitt wird. 

Die Breite ded Kloged muß ferner in ihrem quadratifchen 
Verhältnijfe diefen Widerftand vergrößern, wenn fie im einfas 
chen zunimmt. Denn ed wird wohl bei der zweis, drei» bis nfas 
chen Breite eines Kloges, alled Übrige mit einem von einfacher 
Breite glei gefept, die der Säge entgegen flehende Schnitt: 
fläche nur zwei=, drei⸗, vier« bis nmal größer; allein, da die 
Zähne doch nur immer die gleihe Maſſe fallen fönnen, die 
Mafle aber bei gleicher Tiefe des Schnittes das zweir, dreis, 
vier= bis nfache beträgt, fo muß offenbar die Säge zwei⸗, dreie, 
vier = bis nmal fchneiden, bis die gleiche Tiefe des Schnittes wie 
bei dem Kloge mit einfacher Breite erreicht ift, daher der zwei: 
fahe Widerftand beim Kloge mit doppelter Breite zweimal, 
alfo der einfache Widerftand viermal, beim Kloge mit dreifacher 
Breite der dreifache Widerjtand dreimal, alfo der einfache 
neunmal u. ſ. w. wiederfehren muß, bis die entfprechenden Klößer 
auf gleiche Tiefe gefchnitten find. Denft man ſich die Breite 
des Schnittes, Breite des Kloped oder Höhe des Schnitted, und 
alle fonftigen Umftände gleich, nur die Tiefe des Schnitres uns 
gleih, fo muß nothwendig dieſer erftere Widerftand mit der 
Ziefe des Schnittes im geraden Verhältniffe zunehmen. Nennt 
man nun diefen Widerftand w, fo wird w=a,.b.h?.t, 
wobei b die Schnittbreite, h die Höhe, t die Tiefe deſſelben bes 
zeichnen, und a, ein Koeffizient ift, weldyer nur von der Beſchaf— 
fenheit des Holzes und der Säge abhängt. 

Der zweite Widerftand w, wird nothiwendiger Weife um fo 
größer, je größer die freigewordene Schnittfläche der Bretter, 
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oder die Seitenflächen des Schnittes werden, an welcher nämlich) 
die Späne zur Seite hängen, und von ihr losgeriſſen werden 
müffen, die jedoch nur der Breite des Aloges oder Schnitthöhe 
und der Tiefe ded Schnittes direft proportional iſt. Mithin wird 
Ww, = ay.t.h; wo beia,, wieder ein von der Befchaffenheit 
des Holzes und höchſt wahrfceinlich der Zahnform abhängiger 
Koeffizient if. 

Der dritte Theil der Widerfiäude, nämlich w,,, muß der 
Schnittmaſſe proportional werden, indem, die Späne von gleis 
cher Dide gefegt, die Seitenoberflähe der Späne (die Stirn- 
flähen find für den-erjten Theil w, zu rechnen), mit dem fubi« 
fhen Inhalte der abgefchnittenen Maſſe zunehmen müſſen. Es 
wird daher, wenn a,,, den von der Eigenfchaft ded Holzes abhän- 
gigen Koeffizienten bezeichnet w,„, = a, .b.h.t. 

E8 wird daher der Gefammtwiderftand W = w, - w„+ 
wu, =@bh?t.+a,th+a,,bht=ht(abh-+a,--a,,b). 

Aus diefen Betrachtungen ift zu erfehen, daß der Wider— 
ftand beim Schneiden des Holzed nicht ganz mit dem Quadrate 
der Klogbreite, aber mehr ald im einfachen Verhältnijje derfelben 
zunehme, wie dieß die bisher befannten wenigen Erfahrungen 
auch beftätigen. So wurden nad Belidor mit gleihem Kraft« 
moment von 300, und gleicher Schnittbreite ein 12 zölliger 
trofener Eichenftamm auf eine Länge von 5 Buß, und ein an: 
dern 7° dicker auf ı7 bis ı8 Fuß der Länge nad in einer 
Stunde durdfchnitten, welches im erftern Balle 5 Qdr. Klft., im 
zweiten 9°9 Ddr. Schuh Schnittflähe gibt. Denn da fid die 
Widerftände verkehrt wie die Schnittflächen verhalten müſſen, 
fo 5:99 = ı'98, alfo nahe wie ı : 2, während die Klog» 
breiten wie 7: ı2= ı'7ı, alfo wie ı : 1771 fi verhalten has 
ben. Alfo ein Klog von nicht ganz der doppelten Breite gibt 
fhon den doppelten Widerſtand. Würden die Widerflände 
genau wie die Quadrate der Breiten ſich verhalten, fo müßten die 
Schnittflähen fih wie sie —y4g: 144 = ı:3 fid ver 
halten, was im vorliegenden Falle nicht fo viel beträgt. 

Aus den wenigen und nicht mit gehöriger Berückſichtigung 
aller Umſtände angeftellten Verſuchen läßt ſich übrigens feine 
nähere Beſtimmung für die obigen Koeffizienten, und gehörige 
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Unterfuchung über die Übereinftimmung obiger Betrachtungen mit 
der Erfahrung vornehmen. Übrigens zur oberflächlichen Beurthei— 
lung der Leiftung einer Schneidmafchine dürfte die Erfahrung, 
daß bei 12 zölligen eichenen Klögern ein Mement von 300 eine 
Schnittflähe von 5 Ddr. Schuhen per Stunde erzeugt werden 
fonnen, hinreichen. Bei Sügemafchinen mit Gattern, welche 
mehrere Sägen tragen, wird die Schnittfläche jedenfalld größer, 
und dürfte im Vergleich mit den ältern Einrichtungen wohl bis ein 
Drittel mehr betragen. 

Was die Verfchiedenheit ded MWiderftandes beim Sägen 
der verfchiedenen Holzarten betrifft, fo find die Meinungen der 
Brettfchneider auch ziemlich verfchieden. Es dürfte jedoch im 
Allgemeinen gelten, daß die weichen Holzarten fich ſchwerer fchneir 
den als harte. Nah Wisfocils Erfahrungen gibt Gerſtner 
an, daß 5 Stämme Eichenholz gleiche Zeit zum Zerfchneiden auf 
gleiche Weije fordern wie 4 Stämme QTannen oder Fichten. 
Fichten fchneiden fich etwas fchwerer wie Tannen, am leichteften 
unter ihnen Kiefern. Ahorn, Pflaumenbaum wie Eichen; die 
Linde am ſchwerſten. Es follen ſich ferner die Klöge defto fihwes 
rer fchneiden, je trockener fie find, welcher Unterfchied aber bei 
weichen Holzarten größer feyn foll, als bei harten. 

Nach den gemachten Erfahrungen foll bei einer Hubhöhe 
von ı5 Zollen mittelit der Kurbel, für den vortheilhafteften Gang 
die Säge in einer Sekunde zwei Schnitte machen. 


J. Honig. 


Schnüre 

Die Schnüre oder Figen theilen ſich, rückſichtlich der 
in ihnen Statt findenden Fädenverbindung, in vier Gattungen, 
nämlih: gedrehte, überfponnene, geflodtene (geflöps 
pelte) und gewebte; jede Gattung begreift wieder eine größere 
oder geringere Anzahl Arten. Übrigens find fie nach dem zu ihrer 
Darjiellung angewendeten Materiale zu unterfcheiden in hanfene, 
leinene, baumwollene, wollene Schnüre, Haars 
Schnüre (z. ®. von Kuhhaar, Pferdehaar, Kamehlhaar), fei: 
dene und endlich ſolche Schnüre, welche aus zweien oder mehr 
reren der genannten Stoffe zugleich beftehen. Seltener find Schnüre 
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aus Lindenbaft und Kofosnußbait (Bd. X., ©. 52ı — 522). 
Auch die Gold» und Silberfchnüre (Bd. IY., S. 265) müſſen 
bier angeführt werden. Im umfaffenditen Sinne des Wortes 
wären fchließli die Darmfaiten (f. Artifel Saiten) ebenfalls 
unter die Schnüre zu rechnen. 

Schnüre aus Hanf (und die fchlechteften Sorten aus 
Werg) gehören immer zur Gattung der gedrehten, und find 
gleich den Striden, Seilen und Tauen ein Produft des Seilerd; 
ihre DVerfertigung wird defhalb mit unter dem Artifel Seiler: 
arbeiten abgehandelt werden. Der allgemein gebräuchliche 
Bindfaden, die Schnüre zum Aufhängen der Wälche ıc., Maus 
rerfchnüre, Uhrleinen (zum Aufhängen der Gewichte in großen 
Uhren), Sagdleinen u. dgl. m. gehören hierher. Den eigentlis 
hen Hanfjchnüren fchließen fi die Schnüre aus Manilahanf an, 
welche vorzüglich zü Slodenzügen gebraucht werden. 

Schnüre ganzaud Leinengarn pflegen gegenwärtig faum 
vorzufommen, da die baumwollenen, wegen des im Allgemei— 
nen weit gleihförmigern Gefpinfted, von bejlerm Anfehen und 
dabei viel wohlfeiler find. 

Baummwollene Schnüre, fowohl gedrehte als gefloch: 
tene, werden hauptfählich zu Brauenfleidung und Gegenſtäuden 
ded weiblihen Puges angewendet, außerdem zum Binden jtatt 
des hanfenen Bindfadens, und zu manchen anderen Zwecken; 
wollene (aus Kaumwollgarn) und feidene fowohl zur Ver: 
zierung von Kleidern, als von den Tapezierern zum Befegen der 
Nähte an gepoliterten Möbeln, ferner als Glockenzüge u. f. w. 
Schnüre aus Kamehlhaar ftimmen mitden wollenen hinfichtlich der 
Anwendungen überein, und werden aus Kamehldaargarn (BD. 
VII., ©. 281.) verfertigt. Grobe gedrehte Schnüre aus gefpons 
nenem Kuh- und Pferdehaar (für Papierfabrifen, zum 
Waͤſchetrocknen ꝛc.) macht der Seiler wie jene aus Hanf. 

Zu den Schnüren aus gemifchten Materialien gehören 
manche zum Trocknen der Wäfche angewendete, welde theilweife 
aus Hanf:, theilweife aus Pferdehaar: Faden beſtehen; ferner 
die aus Wolle und Eeide oder aus Seide und Goldgeſpinnſt ges 
mifchten Schnüre; vorzüglich aber eine Menge wollener und feis 
dener Schnüre, welche man, um an.dem theuren Materiale zu 
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fparen (manchmal nebenbei auch zur Erlangung einer größern Fe— 
fligfeit und geringern Debnbarfeit) eine im Innern gänzlidy ver« 
borgene Unterlage (einen Kern, Darm, eine Seele) von 
Hanfſchnur, Leinengarn, einfachen oder gezwirnten Baumwolls 
fäden gibt. Dieſes Verfahren it fowohl bei gedrehten als bei 
überfponnenen, geflochtenen und gewebten üblich. Geflochtene 
macht man wohl:auc von Leinengarn mit einer baumwollenen 
Unterlage. 

Dad Material der Schnüre hat auf die Verfertigungsart 
derfelben theild wenig, theils feinen Einfluß; ed wird daher im 
Folgenden die Fabrikation der baumwollenen, wollenen, feidenen 
und gemifchten Schnüre gemeinfchaftlidy abgehandelt. Dagegen 
sichten fich die Mittel zur Hervorbringung nach der Art, wie 
die vorhandenen einfachen Bäden zu einem Ganzen verbunden 
find ; und dem gemäß muß die Verfertigung der gedrehten, der 
überfponnenen, der geflochtenen und der gewebten Schnüre in 
vier getrennten Abfchnitten befchrieben werden. 

Sn den gedrehten Schnüren gefchieht die Vereinigung 
durch Zufammendrehen, eine Art von Zwirnung, wobei jedod) in 
der Ausübung mannichfahe Modififationen zuläffig und gebräuch- 
lich find. Solche Schnüre haben daher jederzeit eine runde Beitalt. 

Die überfponnenen Schnüre (Gimpen) entftehen 
durch Bewidelung eines (eins oder mehrfachen) Fadens, oder 
einer gedrehten Schnur, mit dicht an einander liegenden Winduns 
gen eines feinen Fadens von ſchönem Material (namentlich Seide). 
Ihr Gebrauch iſt fehr befchränft. 

Geflochtene oder geklöppelte Schnüre werden durch 
regelmäßige Verflechtung einfacher oder mehrfacher Fäden gebil— 
der, und find von Geftalt entweder flach (gleich einem fchmalen 
Bande, mit zickzackartig hin und her laufenden Fäden), oder viers 
edig, oder rund (in diefen beiden Fällen mit fchraubenförmig bers 
umgelegten Biden). Sie zeichnen fich durch das fichtbare charak⸗ 
teriftifche Geflecht, und durch eine von diefem abhängende, ziem⸗ 
Tich große Dehnbarkeit aus; fofern diefe letztere Eigenfchaft nicht 
durch einen eingefchloffenen ftraffen Kern oder Darm, (f. RN 
aufgehoben wird, 

Unter dem Namen der gewebten Schnüre endlich begreic 
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fen wir ſolche, welche aus parallelen, der Ränge nach Taufenden 
Kettenfäden und einem quer durchflochtenen (bei flachen 
Schnüren im Zickzack bins und hergebenden, bei runden nad 
einer engen Schraubenlinie herumgelegten) Einfchlage beflehen 


I. Berfertigung der gedrehten Schnüre. 

Die Grundbeftandtheile der Schnüre find (wenn man nicht 
bis auf die urfprünglichen einzelnen Faſern des Materiald zurück⸗ 
geht) Fäden von Eeide oder Garn, welches letztere bald eins 
fach, bald zwei- oder mehrfädig gezwirnt, in Anwendung kommt. 
Um aber eine Schnur zu bilden, werden nicht fämmtliche dazu 
beftimmte Garn» oder Geidenfäden unmittelbar in ein Ganzes 
zufammengedreht; fondern man trennt diefelben vorläufig in meh⸗ 
rere (2, 3, 4 bis ı2, öfters fogar eine noch größere Anzahl) Abs 
theilungen, zwirnt oder dreht jede Abtheilung für fich, erzeugt 
auf diefe Weife eben fo viele Stränge, und vereinigt dieſe als— 
dann durch neues Zufammendrehen zu einer Echnur. Hierdurch 
erlangt die legtere mehr Härte und Gleichförmigkeit, auch eine 
bejfere Rundung und überhaupt ein gefälligered Anfehen, als 
wenn man die ganze Menge der Fäden ohne Weiteres, in einer 
einzigen Operation, zufammenlegen und durch Drehung vereinis 
gen wollte. Zugleich it, indem man Stränge von verfchiedenen 
Farben zufammenbringt, dad Mittel zur Darftellung bunter 
Schnüre gegeben. Das Verfahren in der Bildung der Schnüre 
aus Strängen ift. wieder ein zweifaches: a) Wei nicht mehr als 
4 Strängen werden diefe alle auf ein Mal zufammengedreht, und 
die Schnur ift fertig. Betraͤgt aber b) die Anzahl der erforder- 
lihen Stränge 6 oder darüber, fo vereinigt mon fie noch nicht 
fogleih und ſaͤmmtlich auf ein Mal mit einander, fondern zwirnt 
fie zunächit paarweife (felten je drei und drei), und bildet endlich 
erſt durch ein dritted Zufammendrehen aus der Geſammtzahl dies 
fer doppelten (oder dreifachen) Stränge die Schnur. Da: im Fol⸗ 
genden, zur Abfürzung ded Ausdrudes, eine unterfcheidende Bes 
zeihnung der Methoden a) und b) nöthig feyn wird .(welche die 
eingeführte technifche Sprache nicht darbietet); fo wollen wir die 
geradezuausden Faͤden gebildeten Etränge einfache Stränge, 
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die anderen aus zwei folchen einfachen sufammengefegten aber 
. dDoublirte Etränge nennen. 

Die Richtung der Drehung beim Vereinigen der Stränge 
zu einer Schnur muß an und für fi in der Regel für gleichgültig 
angefeben werden; es ift jedoch in den meiften Fällen gebraͤuch⸗ 
lich, daß die Windungen in der vollendeten Schnur nach Art 
rechter Schraubengänge liegen (ſiehe auf Taf. 315, Fig. ıı, ı2, 
beiab). Bei Schnüren, welche auf Tapezierarbeit u. dgl. aufz 
genäht werden, inden man mit der Nadel nur einen der Stränge 
foßt, gewährt die eben angeführte Lage der Windungen eine Ers 
leihterung des Hindurchſtechens, weil die Nichtung der Nadel 
den abzufondernden Strang kreuzt; wogegen fie faft zum Strange 
parallel feyn würde, wenn diefer entgegengefegt gewunden wäre 
(wie etwa bei be in Fig. ı2). Wir nennen Fäden, Stränge 
oder Schnüre, deren Drehung gleih rechten Schraubengängen 
fid) daritellt, rechts gedreht; die mit entgegengefegt laufen— 
den Windungen links gedreht, und beabfichtigen damit nur 
eine feititehende, feinem Mißverftändnijfe ausgefegte Bezeichnung 
aufzuftellen, welche um fo nöthiger it, ald von den Praftiferu 
die Begriffe der rechten und linfen Drehung gewöhnlich nur nach 
der Weife aufgefaßt werden, in welcher bei der Arbeit die Kurbel 
bes Drehrades bewegt wird, hiervon aber ein verfchiedener Ers 
folg entfteht, je nachdem der Mechanismus diefer Vorrichtung 
verfchieden ilt. Werden nämlich von dem Rade die Hafenfpindeln 
durd eine Schnur ohne Ende getrieben, fo drehen Rad und Spin- 
deln fich in übereinftimmender Richtung; im entgegengefegter Rich« 
tung aber, wenn dad Rad mitteljt Verzahnung die Spindeln in 
Umlauf fest. 

Wenn Fäden nit Fäden oder Stränge mit Strängen zufams 
mengedreht werden, fo muß immer (mit Ausnahme einiger uns 
ten erläuterter Fälle) die Nichtung diefed Drehend entgegen: 
geſetzt feyn der jchon im den einzelnen Fiden oder Strängen 
vorhandenen Drehung; d. h. rechts gedrehte müſſen bei der Ver⸗ 
einigung linf8 gedreht werden, und umgefehrt. Daher find in 
der rechtd gedrehten Schnur ab, Fig. ıı (Taf. 315) die vier ein« 
fahen Stränge bc, be links gedreht (wie ihre Schraffirung an: 
jeigt); und in der ebenfalls rechts gedrehten Schnur ab, Fig. ı2, 
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die doublirten Stränge bc links, Hingegen die einfachen Stränge 
cd wieder rechts gedreht. Der Grund hievon liegt darin, daß 
bei der Vereinigung mittel en tgegengefegter Drehung die 
zufammengelegten &tränge in gewiljem Grade fi) wieder aufs 
drehen, wodurch fie weich und gefügig werden, und ſich gut an 
einander fhmiegen, daher eine glatte, ihre Drehung gern behal— 
tende Schnur erzeugen ; während das: Nefultat gerade umgekehrt 
feyn würde, wenn beim Vereinigen der Stränge die nämliche 
Richtung ded Drehens in Anwendung käme, welde in ihnen 
felbft fehon vorhanden if. In diefem Falle würde nämlidy jeder 
Strang fich noch [chärfer zudrehen, dadurch härter, fleifer und 
runder werden, wovon eine erfchwerte Vereinigung, ein Beflres 
ben zum Zurücdrehen, und feine gegenfeitige Anfchmiegung, fon« 
dern vielmehr eine ifolirte Cage der Stränge, demnach eine ſcharf 
gerippte Oberfläche der Schnur, die nothwendigen Folgen wären. 
Da die einfadhen Garne aus allen Spinnftoffen beim Spinnen 
rechts, undeben defhalb die gezwirnten Garne beim Zwir- 
nen links gedreht find; fo führt die Ausdehnung der obigen 
Hegel von den Strängen auf die Fäden der Schnüre offenbar 
zu dem Schluſſe: daß Schnüre au einfahen Strängen 
(gleich Fig. 11, Taf. 315) ftetd von einfahem Garne, und 
Schnüre aus Doublirten Strängen (wie Fig. ı2) von ge: 
zwirntem Garne gemacht werden müßten, wenndie Schnüre 
rechtd gedreht feyn follen; oder daß man legtere links zu dres 
ben habe, falld man fie aus einfachen Strängen von gezwirntem . 
Garne, oder aus doublirten Strängen von einfachem ®arne vers 
fertigen wollte. Beides iſt aber nur in fo fern wirklich nothwens 
dig, als dabei von der Anwendung feftgedrehter (draller) Garne 
oder Zwirne die Rede if. Weiche baumwollene Garne, fo wie 
ſchwach gedrehte Zwirne von Baumwolle und Wolle geftatten da⸗ 
gegen allerdings, daß bei der Bildung von Strängen daraus die 
legteren in eben der Richtung gedreht werden, wie das 
Garn oder der Zwirn felbft gedreht ift; denn wenn gleich auf diefe 
Weife die Drehung der einzelnen Fäden vermehrt wird, ftatt fich 
zu vermindert, fo erreicht fie doch bier feinen foldhen Grad, wor 
durch die gute Vereinigung gehindert würde: 

Bevor von den Arten der gedrehten Schnüre im Einzelnen 
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näher gefprochen werden kann, iſt nun die Vefchreibung des 
Drebrades vorauszufchiden, als derjenigen Vorrichtung, welche 
zum Dreben der Stränge fowohl ald der Schnüre angewendet 
wird, und deren Kenntniß erforderlich ift, um die Verfertigung 
der Schnüre in ihren verfchiedenen Abänderungen zu verftehen. 

Ein Drehrad von gewöhnlicher Einrichtung ift auf Taf. 315, 
in Fig. ı und 2, abgebildet. Es ift, bis auf einige Fleine eiferne 
Beftandtheile, ganz von Holz gebaut, und enthält ı6 Spindeln 
oder Hafen, um nöthigen Falls eben fo viel Stränge auf ein 
Mal zu verfertigen.. Man hat aber auch häufig Räder mit ı2 
und fogar nur mit 8 Hafen, deren Beſchaffenheit jedoch im übri— 
gen nicht von der bier vorgejtellten abweicht, außer daf fie etwas 
Meiner und leichter find, weil fie zur Verfertigung feinerer Schnüre 
dienen. 

Fig. ı iſt die Seitenanfiht, Fig.2 die Anfiht von vorn. 
Das ftarfe laͤnglich vieredige Brett AA, welches dem Ganzen 
als Fuß dient, ift mit vier Nädern oder Rollen C, C, C, C ver 
fehen, weil ed während des Gebrauches von felbft feinen Ort ver: 
ändern muß, wie fich weiterhin ergeben wird. Diefe Räder find 
hölzerne Scheiben, welche auf die runden Enden a der hölzernen 
Achſen BB lofe aufgeſteckt und durch WVorjtednägel b verwahrt 
werden. Die Achfen felbft find auf der untern Fläche des Brets 
tes A mittelft der eifernen Schraubbolzen c, c befeftigt; ihre vier— 
edige Profilgeftalt zeigt Fig. ı durch Punftirung an. In der 
Mitte des Brettes erheben fich zwei Ständer D, E, welche mit: 
telit durchgehender verfeilter Zapfen d, e befeiligt, und oben durch 
einen Querriegel F mit einander verbunden find. Zwifchen die: 
fen Ständern ift dad Rad G angebracht, welches auf einer ei» 
fernen Achſe ſteckt, und an der eifernen Kurbel H umgedreht 
wird. Für die Zapfen der Achfe find zinnerne oder meffingene Lager 
bei bund gvorbanden, welche in viereckigen, mit einem Loche durch: 
bodrten Stüden beftehen, und von innen her in audgeftemmte 
Löcher der Ständer feit eingefchoben, gleihfam eingefeilt wer: 
den, zu welchem Behufe fie inwendig eine etwas größere Dice 
haben, wie in Big. 2 durch das punftirte Viereck bei f angedeu: 
tet wird. Das Rad G enthält auf feiner Stirn eine doppelte 
dreiedige Burche oder Rinne zum Einlegen der Schnur ohne 
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Ende, I, mitteljt welcher die Hafenfpindeln in Umdrehung gefept 
werden. \ 

Der Ständer D, welcher höher ift ald E, trägt an feinem 
obern Ende einen Kopf KK von der Geitalt einer dien, faft 
halbfreisförmigen Scheibe. Auf der Vorderfläche diefes Kopfes 
find mittelft der Nägel oder Schrauben bei o, o, 0, o zwei ftarfe 
Wangen L, L befeftigt, zwifchen welchen der Ständer D Plag 
findet, fo daß fih der Kopf K auf und ab verfchieben läßt, was 
zum Auflegen und gehörigen Anfpannen der Schnur I nothwendig 
ift. N ift ein runder hölgerner Zapfen, welcher durd) einen Schlig 
k k des Staͤnders durdygeht, hinten in den Kopf K eingefchraubt 
it, vorn aber mit feinem breiten Kopfe auf der Fläche des Stäns 
ders anliegt, wodurd er zur Führung von K dad einige bei» 
trägt. Diefer Zapfen enthält in einem ſenkrecht durd) feine Dice 
bindurchgehenden Loche dad Muttergewinde für die hölzerne Schraus 
benfpindel O, weldhe an dem Griffe M umgedreht werden kann, 
unten mit ihrem abgerundeten Ende in einer pfannenartigen Ver: 
tiefung des Schlipes k fteht, oben mit einem glatten zylindrifchen 
Halſe durch ein paſſendes Loc) des Ständers geht, worin fie ders 
gejlalt gehalten wird, daß fie Feiner andern Bewegung, als der 
Drehung um fidy felbit fähig it. Zu diefem Behufe enthält der 
Hals eine eingedrehte halbrunde Rinne, in welche der daneben 
vorbeigeftedte Stift i eingreift, wie fih aus Fig. 2 deutlich ergibt. 
Es it hiernad) Flar, daß dur) Umdrehung der Schraube O nad 
Belieben der Kopf K au dem Ständer D gehoben oder herabge- 
lajfen werden kann. 

An dem limfreife des Kopfes K find vorn 16 und hinten 16 
eiferne Träger b, h, h,. .. . angebracht, die ſich paarweife 
gegenüber. ftehen, und auch paarweile gemeinfchaftlich befeitigt 
werden, indem durch den Kopf KR für jedes Paar ein eiferner 
Schraubbolzen Hindurchgeht, deſſen Kopf den hintern Träger, 
und deſſen Mutter den vordern Träger anzieht und hält. Ze zwei 
parallel einander gegenüber ftehende Träger dienen zur Lagerung 
einer Spindel, welche in runden Löchern derfelben läuft. Die 
Geſtalt der Epindeln geht am deutlichiten aus Fig. 3 hervor. Es 
find Eifendrähte von ungefähr '/,bis '/, Zoll Dide, welche man 
an einem Ende dünner zugefeilt und zu einem runden Hafen I 
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gebogen hat: Eine hölzerne, zweifpurige Rolle m, ſteckt feſt dar: 
auf, deren Länge fo abgemeffen it, daß fie gerade in dem Zwis 
fhentaume der beiden Traͤger h, h Plaß findet. Das Enden 
der Spindel wird durch den Hintern Träger, der Theil 1 durch 
den vordern Träger (ehe man die Hafenbiegung gemacht hat) 
durchgefchoben ; dann befeiligt man, wie ſchon befchrieben, die 
Träger vermittelit ihred Bolzend an dem Kopfe K. Sind alle 
Spindeln auf diefe Weife an ihren Ort gebracht, fo legt man die 
Schnur ohne Ende, 1, I, zwei Mal fowohl um das Rad G als 
über die Rollen m der Spindeln, und fpannt fie durch Umdrehen 
der Schraube O gehörig an. Die Verdoppelung der Schnur Hat 
den Zwed, eine größere Reibung derfelben an den Rollen der 
Spindeln hervorzubringen, und iſt um fo nöthiger, als vermöge 
der ganzen. Anordnung die Schnur nur einen Meinen Theil von 
dem Umfreife jeder Rolle berühren kann. Hierin liegt eine Un— 
volltommenheit, welde befonders fühlbar beim Drehen dicker 
Schnüre fi offenbart. Indem nämlich dieſe einen verhäftnißs 
mäßig großen Widerſtand gegen das Zufammendrehen leijten, 
tritt leicht ein Rutſchen der Schnur auf den Spindelrollen ein, 
welches fchon an ſich betrachtet eine nuplofe WVerzehrung von be⸗ 
wegender Kraft herbeiführt, noch nachtheiliger aber dadurch wird, 
daß es nicht bei allen Rollen in gleihem Maße Statt finder, alfo 
eine ungleich ftarfe Drehung der verfchiedenen zugleich verfertig: 
ten Stränge zur Folge hat. 
Diefem eben berührten Übel it dadurch abzuhelfen, daß 
man die Umdrehung der Spindeln oder Hafen durch Verzahnung 
bewirkt, indem man ftatt der Rollen au den Spindeln Getriebe 
anbringt, und flatt des Schnurrades ein Zahnrad, welches in 
alle Getriebe zugleich eingreift. Dabei entiteht zugleich der Vor— 
theil, daß ein Theil des Geftelles und das Rad felbft, wegen 
ihrer verringerten Größe, von Eifen gemacht werden fönnen, wo— 
durch dad Ganze minder fhwerfällig wird, und das Rad leichter 
zu bewegen ifl. Auch an Dauerhaftigfeit gewinnt die Vorrich— 
tung in fo fern, als bei dem Rade mit der Schnur, durch die 
nothwendige ſcharfe Anfpannung der legteren, eine ftarfe Klenıs 
mung der Spindeln in den Löchern ihrer Träger, und demnach 
ein ſchnelles Ausfchleifen diefer Löcher Statt findet, was bei der 
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Anwendung von Zahnrad und Getriebe wegfällt. Ein Drehrad 
von diefer verbeflerten Konftruftion, und mit ı2 Hafen, ift auf 
Zaf.3ı5, Fig. 4 in der vordern Anficht, Fig. 5 in der Geiten« 
anficht abgebildet. Fig. 6 zeigt einen einzelnen Haken deffelben. 

D ift ein achtfantiger hölzerner Stock, deſſen unterer Theil, 
fammt dem Fußbrette mit den Rollen, in den Zeichnungen wegs 
gelailen ill. Die ganze Höhe ded Stockes, von dan bis auf das 
Brett hinab (welches legtere völlig fo befchaffen ift, wie in Fig. 
ı und 2) beträgt 3o Zoll. Bei d ift ein eifernes Band um den 
Stod gelegt, um das Auffpalten dejjelben zu verhindern. Die 
ganze obere, auf dem Stode angebrachte Vorrichtung befteht aus 
Eifen. Hier bemerft man zunächft eine Art Gehäufe, welches aus 
zwei gleich geformten Kreuzen ab ce und b’ oe‘ zufammens 
gefegtift. Der untere Arm des vordern Kreuzes ift bei e im rechten 
Winfel gebogen und an dem untern Arme des hintern Kreuzed 
bei e’ dur Verfhraubung oder Vernietung befeftigt. Kerner 
find beide Kreuze bei a, b und e durch drei verfchraubte oder vers 
nietete Bolzen mit einander verbunden. Eben diefe Bolzen dienen 
zugleih, um auf der innern Seite an dem vordern Kreuze den 
Bogen fhg, und an dem hintern Kreuze den gleichen Bogen 
h’ g‘ zu befeſtigen. Der untere Arm des hintern Kreuzes ift mit 
feiner Verlängerung n feit in den Stock D eingeftedt, welcher 
leptere auf diefe Art das ganze Gehäufe trägt. In Löchern der 
beiden fchon erwähnten Bögen find die Hafen-Spindeln 1, I, .... 
gelagert, völlig auf diefelbe Weife, wie in Fig. ı und 2 zwifchen 
den Zrägern hh. Auf jeder Spindel befindet fi ein Getrieb m 
von 10 Zähnen, und fämmtliche Getriebe greifen, wie die punk— 
tirten Kreife der Big. 4 anzeigen, in das Rad kkein, weldes 
180 Zähne enthält. H ift die Kurbel an der Adhfe des Nades, 
i ein großer Hafen au der nämlichen Achfe, welcher gelegentlich 
zum Zufammendrehen fehr ftarfer Schnüre gebraucht werden fann, 
da er zwar eine langfamere Bewegung hat, aber eine größere 
Kraftausübung geftattet, als die Hafen ], 1. 

Zur Arbeit mit dem Drehrade ift ein Raum von mindeitens 
25 bis 3o Ellen Länge erforderlich, von dem wenigftend ein Theil 
mit ebenem Fußboden verfehen feyn muß, damit die Räder C C 
des Fußgeſtells (Fig. ı, 2) ohne Anjtoß darauf fortrollen können. 
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An den: einen Ende diefer Bahn wird das Drehrad aufgeftellt, am 
andern Ende find auf einer Wandflähe oder auf einem eigenen 
einfachen HMolzgeftelle fo viele eiferne unbeweglihe Hafen ange: 
bracht, als das Drehrad enthält. Diefe Haken ftehen in einer 
Reihe neben einander, und in derfelben Höhe über dem Bußboden, 
wie jene des Rades. Die Seide oder das Garn, welche zur Wers 
arbeitung beſtimmt find, werden vorläufig mitteljt des gewöhnlis 
chen allgemein befannten Spulrades auf Spulen gewidelt, damit 
man fie bequem handhaben fann. Dann nimmt die Arbeit felbft 
ihren Anfang mit dem Schweifen (Anfhweifen, Auf 
fhweifen), welches darin befteht, daß man von einem Hafen 
ded Rades zu einem der unbeweglihen Hafen am andern Ende 
der Bahn und wieder zurüd, den Faden fo oft hin und her aufs 
jieht und ausfpannt, als zu einem Strange erforderlich ill. 
Auf diefe Art werden fämmtliche zu einer- Schnur nöthigen 
Stränge an verfchiedenen Hafen gefchweift, wobei alfo bald mehr 
bald weniger Hafen in Gebraud genommen werden *). Reicht 
die ganze Hafen: Anzahl des Rades etwa nicht Hin, fo muß man 
natürlich die Stränge theilen, und demnach z. B. ı4 Stränge 
auf einem Rade mit nur 8 Hafen dergeſtalt verfertigen, daß 
man zuerft 8 Stränge fchweift und dreht, dann diefe abnimmt, 
hierauf die noch fehlenden 6 Stränge ebenfalls fchweift und 
dreht, und endlich zur Vereinigung der Stränge fchreitet, wos 
zu eine fleine Anzahl von Hafen genügt. Dagegen fann man 
in anderen Fällen, wo nur wenige dünne Stränge gemacht wer« 
den follen, Ddiefe in doppelter Länge der Bahn auffchweifen, ins 
dem man fie an einem Hafen des Rades befeftigt, über zwei ueben 
einander ftehende Hafen der Wand, und von hier wieder zurüd 
nach eirem zweiten Hafen des Rades zieht. Sind fo viele 
Stränge als erfordert werden, oder ald dad Rad auf ein Mal 
faſſen fann, gefchweift, fo wird durch Bewegung der Kurbel die 
gleichzeitige Umdrehung aller Hafen, und fomit die Drehung der 





*) Entweder zählt man jedem Haken eine beitimmte Anzahl Fäden 
zu; oder man vertheilt ohne Zählen die erfahrungsgemäß abge 
mogene Menge Material zu gleichen "Portionen auf die GETOERER 
fihe Anzahl Haken. 
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Stränge bewirkt, bis Tegtere den nöthigen Grad erreicht hat, 
was man nach dem Anſehen beurteilt, allenfalls auch durch 
Zählung der Kurbelumgänge abmißt. Beim Drehen tritt eine 
anfehnliche Verfürzung der Stränge ein, welcher das Rad von 
felbjt Folge leitet, indem es fich mittelft der Rollen an feinem 
Bußbrette näher nach den feftitehenden Hafen binfchiebt. Sollen 
zur Bildung einer Schnur die fertigen Stränge unmittelbar alle 
in ein Ganzes zufammengedreht werden, fo hängt man fie ges 
meinfhaftlih auf einen Hafen des Rades und auf einen Haken 
der Wand, und gibt nun die nöthige Drehung nach entgegenges 
fegter Richtung. Iſt aber die Schnur aus doublirten Strängen 
zufammen zu fegen: fo bringt man je zwei und zwei Stränge an 
jedem Ende auf einen gemeinfchaftlichen Hafen, dreht fie gehörig 
jufammen, legt alsdann fämmtliche dDoublirte Stränge mit einans 
der einen in einzigen Hafen an jedem Ende, und ertheilt nun dem 
Ganzen die legte Drehung. Rei der Verfertigung der Schnüre 
mit emer Unterlage (einem Darm, S. ı93) find befondere Ver: 
fahrungsarten nöthig, welche weiter unten erflärt werden. 

Eine eigenhümliche Gattung der gedrehten Schnüre find die 
fogenannten Perlligen oder geperlten Ligen, welde in 
ihrer einfachiten Geftalt aus zwei ungleidy Tangen und ungleid) 
dicken Strängen bejtehen. Der fürzere Strang ift nämlidy ganz 
dünn (aus fehr wenigen Faͤden gebildet) und weit flärfer gedreht, 
als der dicke, fadenreiche, weiche längere Strang. Je nachdem nun 
das Verhaͤltniß der Länge ift, erhält die Schnur ein etwas vers 
fhiedenes Anfehen. Hat der die Strang einen großen Über: ° 
fhuß an Länge, fo legt er fih in Schraubenwindungen um den 
dünnen herum, während legterer in gerader Lage bleibt, wie in 
Big. 13, Taf. 315, zu erfehen iſt, wo ef den dünnen geraden 
und gg den gewundenen dicken Strang bezeichnet. Iſt der Läns 
genunterfchied beider Stränge geringer, fo nehmen fie beide eine 
geiwundene Geltalt an (Big. ı4); aber der dünne (e e) ſchnürt 
den dien (gg) gleihfam ein, und it bei einer etwas jtarfen 
Drehung gar nicht fichtbar, indem er von den weichen, rund 
aufgequollenen Windungen des dien Stranges bededt wird. 
Mehrere Ligen der einen oder andern Art werden oft zu einer dickern 
Schnur durd) Zufammendrehung vereinigt, und diefe zeigt dan 
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täufchend das Anfehen einer geflochtenen (gefföppelten) Schnur, 
offenbart fi aber beim Aufdrehen als das, was fie ift. Die Dars 
ftelung der geperlten Ligen wird weiter unten genauer befchries 
ben werden. 

Die beiferen Sorten der wollenen Schnüre werden, das 
mit fie ein glattes Anfehen erhalten, einer Bearbeitung unterzos 
gen, welche dad Rafpeln heißt, und ineinem gewaltfamen Ab» 
reiben der von den Öarnfäden hervorragenden Wollhärchen befteht. 
Man pflegt das Raſpeln bei Schnüren aus einfachen Strängen 
mit der fchon ganz fertig gedrehten Schnur vorzunehmen, bei 
folhen aus doublirten Strängen hingegen mit den Strängen, 
nachdem diefe paarweife zufammengedreht find. Sn diefem letz⸗ 
tern Galle müffen alfo die Stränge vom Drehrade abgenommen, 
und nad) dem Rafpeln wieder aufgefchweift (in die Hafen gehängt) 
werden, worauf man fie durch die legte Drehung zu einer Schnur 
vereinigt. Das Werkzeug zu der erwähnten Bearbeitung der wol: 
Ionen Schnüre, die Raſpel, iſt auf Zaf.3ı5, Fig.8 im Auf: 
rilfe, &ig.g im Orundriffe, Sig 10 im fenfrechten Durchſchnitte 
vorgeftellt. Es iſt auf einer, 22 Zoll hohen, hölzernen Säule A 
angebracht, welche unten einen breiten Fuß hat, um feft auf der 
Erde zu ftehen. Der Arbeiter fist davor, fo daß eines der Enden 
B oder D des Holzſtückes B CD gegen feinen Leib gefehrt ift, 
und hält die Säule A zwifchen den Knien. An diefer Säule ift, 
links vom Arbeiter, ein horizontaler Eifendraht angebracdjt, wels 
cher ald Spindel dient, um eine mit der Schnur bewickelte Spule 
aufzujteden; c, c, ec find drei ftarfe, glatte und ganz gerade 
Eiſen- oder Stahldrähte, deren Enden lofe in runden Löchern 
der beiden Eifenplatten a, a ſich befinden, und ſich darin drehen 
können. Damit die Olfchmiere, welche man hier zur Vermindes 
rung der Re.bung anbringt, nicht hervorfprigen und die in Arbeit 
befindlihe Schnur verunreinigen kaun, find die zwei diinnen Eir 
fenbleche d, d angebracht, welche in Sägefchnitten des Holzes C 
ftehen, und ebenfalls Löcher zum Durchgange der Drähte c, c, o 
enthalten. Die Platten a,a find mitteljt der Schrauben b, b, b, b 
an dem Holze befefligt. Nicht felten aber läßt man diefelben weg, 
bohrt die Löcher in das Holz ſelbſt, und füttert fie mit Büchſen 
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von Horn aus, welches durch feine Zähigfeit bedeutend der Abs 
nugung widerſteht. 

Der Gebraudy der Raſpel ift einfach. Der Arbeiter fchlingt 
den Anfang der Schnur fo um die drei Drähte, wie Fig. 9 und 10 
bei E F zeigen, faßt dann die angefpannte Schnur linfs und 
rechts von dem Werkzeuge, und zieht fie einige Mal hin und her, 
wobei die Schnurwindungen an einander fich reiben. Mit diefer Bes 
handlung wird nach und nach auf der ganzen Länge der Schnur forts 
gefahren, indem man diefe legtere allmälig linfs von der Spule 
abzieht, und den bearbeiteten Theil an der rechten Seite zufam: 
menlegt. Die Wirfung des Raſpelns ift fehr bemerfbar: es fals 
len kurze Wollhaare in ziemlich großer Menge ab, und das natürs 
liche rauhe Anfehen der Schnur verfhwindet gänzlih. Dagegen 
werden aber die Wollfäden bei diefer Behandlung geftredt, und 
büßen ihre Elaftizität zum Theile ein, weßhalb die gerafpelten 
Schnüre gewöhnlich eine unangenehme Härte befommen. 

Zur nähern Kenntniß der gedrehten Schnüre und ihrer Ver: 
fertigung foll nur eine Auswahl verfhiedener Sorten derfelben 
näher befchrieben werden, wobei es ſich von felbft verfteht, daß 
die vorfommenden Angaben über die Anzahl der Fäden, die 
Stärke der Drehung und das Maß der Verfürzung zwar von 
wirfli vorliegenden Proben entnommen find, aber nur für den 
einzelnen, beifpielweife ausgewählten Ball gelten und übrigens 
einer Menge Veränderungen unterliegen. Es iſt bier nur die Ab- 
fit, praftifhe Anhaltspunkte zu geben, ohne alle gebräudylichen 
oder geftatteten Abweichungen aufzuzählen. Zur Erleichterung 
der Überficht und Vergleichung ift in allen Beifpielen vorausges 
fegt, daß die Länge der angefchweiften Fäden 30 Ellen oder 74 
Buß betrage. Wie die Verhältniffe der Drehung und der Ber» 
kürzung für jedes andere Maß des Anfchweifs ſich ftellen, ift hier 
nad) leicht zu berechnen, 


A. Schnüre ohne Unterlage oder Darm. 
a) Wollene Schnüre. 


Es gehören hierher vorzüglid die dünneren Sorten der 
Möbelligen, deren Stränge man der Regel nach aus zwei 
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fädig gezwirntem Kammmwollgarn von Nr. ı2 bid ı6 ') verfers 
tigt. Gewoͤhnlich find diefe Ligen nicht einfarbig, fondern bunt, 
indem man fie aus Strängen von verfchiedenen Farben zufammens 
fegt. In Folgendem find einige Beifpiele aufgeftellt. 

Dreidrähte Möbelligen auf drei Hafen). Dide 
der Schnur 1.7 Linien; 3 Stränge, jeder aus ı6 Fäden zweis 
fädigen Kammwollzwirns zufammengefegt (im Ganzen alfo 96 
einfache Garnfäden, und zwar von Nr. 14). — Nachdem auf 
3 Hafen des Rades, auf jeden ı6 Fäden, mit drei verfchiedenen 
Farben gefchweift find, werden diefe Stränge links mit 4360 
Hakenumläufen ?) gedreht; hierauf alle 3 Stränge zufammen 
in einen Hafen gelegt, und mit 1700 Drehungen rechts ges 
jwirnt. Die fertige Schnur wird gerafpelt. 3o Ellen angefchweift, 
liefern 23 Ellen Schnur, wornach letztere mit 3o Drehungen 
auf ı Fuß Länge verfehen ilt. 

Vierdräthige Möbellige auf vier — Dicke 
1.4 Linien. Vier Stränge, jeder 9 Faͤden zweifaͤdigen Kammz 
wollzwirns aus Garn Nr. ı4 anhaltend. Die Verfertigung ſtimmt 
mit jener der vorhergehenden Schnur überein, nur daßauf 4 Ha= 





2») Diefe Feinheits-Rummern find nach der deutfchen Bezeichnungsart 
zu verjtehen, wo fie auödrüdfen, mie viel Stüdfe oder Strehne 
Garn, jeder Strehn eine Fadenlänge = 2520 engl. Fuß enthal: 
tend, auf ı Pfund englifh geben. Die englifchen Feinheits— 
nummern beziehen fih auf Strehne von 1680 Fuß Länge, find alfo 
genau ı1/, Mal fo groß, wornadh den deut ſchen Nummern 12 
und ı6 die englifhen Nummern ı8 und 24 entiprecdyen. 

2) Die legten Worte zeigen an, daß die Schnur auf 3 Haken des 
Drehrades gefchweift wird, alfo 3 einfahe Stränge enthält. 

3) Wie viel Umdrehungen der Kurbel Hierzu nöthig find, Hängt von 
den KRonjtruktionsverhältniffen des Nades ab, und Bann leicht für 
jeden einzelnen Fall berechnet werden. Bei dem in Fig. 4, 5 
(Taf. 315) vorgeftellten Rade, wo jedes Betrieb 10 und das Stirn⸗ 
rad ıBo Zähne hat, erzeugt jede Kurbeldrehung ı8 Umläufe der 
Haken; es würde demnach im obigen Beifpiele die Kurbel 242 Mal 
umgedreht werden muüjjen. In der Praxis pflegt man meift, ohne 
zu zählen, den gehörigen Grad der Drehung nach dem Anfehen der 
Etränge und Schnüre, oder nach der eintretenden Verkürzung 
(welde aus dem Fortrücken des Rades bemerkbar wird) zu ſchäten. 


! 
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fen zu je-g Bäden gefchweift, und wegen der größeren Feinheit 
eine ftärfere Drehung gegeben wird. Die Stränge befommen 
nämlich 5400 Drehungen linf8, der Schnur gibt man 2070 Dres 
hungen rechts. Es entjtehen 24 Ellen Schnur, welche demnach 
35 Drehungen auf ı Fuß Länge enthält. 

Dreidräthige Möbellige auffehs Hafen. Dide 
1,8 Linien. Drei doublirte Stränge, jeder aus zwei einfachen Strän« 
gen, und diefe legteren wieder aus 10 Fäden zweifädigen Kamm— 
wolljwirnd beftehend ; im Ganzen alfo 120 Garnfäden, von Nr. 14. 
Die Wolle wird auf 6 Hafen (aufjedem 10 Käden) angefchweift und 
mit 4400 Drehungen recht8 gejwirnt; dann werden je 2 und 2 
Stränge in einen Hafen zufammengelegt, und diefe 3 Stränge 
durch Linksdrehen doublirt. Man widelt nun Alles auf eine 
Spule, rafpelt es, fchweift die Stränge getrennt wieder an, gibt 
ihnen noch etwas mehr Drehung (fo daß die ganze Länge num 
überhaupt 5400 Drebungen enthält), vereinigt fie dann in einem 
Hafen, und dreht wieder rechts (1500 Mal), wodurd 2ı?2/, 
Ellen Schnur mit 28 Drehungen per Buß entftehen. 

Vierdräthige Möbellige aufadht Hafen. Dide 
2 Linien. Vier doublirte Stränge, jeder aus 2 einfachen Sträns 
gen und jeder von diefen aus 8 Fäden zweifädig gezwirnten Garne 
von Nr. 14 gebildet. Behandlung wie bei der vorhergehenden 
Sorte mit der Ausnahme, daß auf acht Hafen gefchweift, und 
die gehörig gedrehten einfachen Stränge zum Doubliren paarweife 
in vier Hafen gelegt werden. Die Anzahl der Drehungen beträgt 
für die einfachen Stränge 4750, beim Doubliren 6000, in der 
Schnur 1300. Leptered ergibt nahe 25 Drehungen auf ı Fuß 
der fertigen Schnur, indem aus 3o Ellen Schweif 21°/, Ellen 
Schnur entſtehen. 

Die folgende Tabelle enthält ein Sortiment noch anderer wol⸗ 
Iener Schnüre mit den nöthigen Angaben über ihre Zufammenfegung 
und Verfertigung, welche nad dem Vorangegangenen leicht zu 
verftehen feyn werden. Die erjte Abtheilung der Tabelle begreift 
Möbelfchnüre, die zweite Abtheilung Schnüre zu Kleiderbefag 
u. dgl. 
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einfachen Strängen, in denen die Anzahl der Fäden zuweilen über 100 fteigt. Es wird demnad) auf 2, 3 oder A Has 
fen des Rades angefchweift; man legt dann die gehörig gedrehten Stränge zufammen in einen einzigen Hafen, und 
dreht nach entgegengefegter Richtung, um durch ihre Vereinigung die Schnur darzuftellen. Die Drehung der Stränge 
pflegt (abweicheud von den meiſten oben angeführten Beifpielen wollener Schnüre) bei den Strängen rechts, folg: 
lich bei der Schnur links Statt zu finden. 

Nachftehende Tabelle enthält alle erforderlichen Angaben in Betreff verfchiedener baummollener Schnüre, und 


zwar in der eriten Abtheilung über ein fompletes Sortiment, in der zweiten Abtheilung über mehrere nicht zufams 
mengehörige ©orten. 

















Anzahl der Sarn: 





































in. IIAnzahl und Richtung der Drebungen , welche * 25 
Fabrit⸗ || Die in Anzahl fäden —— bei — — — — gegeben N a — 
Nummer-|| Linien. _ der im einzel-| im der || nummer werden. Faden beträgt die |32 59 
Strange. nen ganzen des Lange der fertigen » 5= 
Strange. | Schnur. || Garns. In den Strängen. In der Schnur. Schnur: Ass 
ı 0.4 2 A 8 ı6 10600 rechts 7470 lints 25'/, Cllen 120 
2 0.6 3 6 18 16 8370 v 4600 » a5, > 73 
4 0.9 4 9 36 16 „580 » 2770 » 25 » 45 
6b 1.0 4 12 48 15 5800 * 2460 » 25 » 40 
8 1.5 4 17 68 14 4620 » ı730  » 25 » 28 
16 1.8 4 223 88 10 4000 » 1450 » 23,» 25 | 
20 2.2 4 37 14B 4 24380 » 1200 9» at), » 20 
24 2.4 4 39 156 12 2630 » 1050 » 233), » 18 
33 2.7 4 116 7 a2d0 » 1020 » 235/, » 71, 
64 6.0 4 640 16 1100 510 » 23 v 9 
2 » 6600 » 
3 » 3040 » 52 v 
3 8 24 ı7 7470 » 4520 » a» 78 
3 9 27 17 7970 » 3800 » ah', > 64 
3 22 66 10 3650» 2000  » air, » 33 
4 11 44 18 5900 » at4o » 7 Pe 46 
4 22 88 18 4250 » 1470 * 23 26 
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Ein Beifpiel einer baumwollenen Schnur aus doublirten 
Strängen iſt folgende zweidräthige Litze auf 6 Hafen. 
Es werden dazu ſechs Stränge, jeder von 4 Garnfäden Nr. 16 
angefchweift und (bei der vorausgefegten Länge von 30 EHen) 
mit 4740 Drehungen links gezwirnt. Dann vereinigt ‚man 
diefelben in 2 Hafen (jeden zu drei einfachen ©trängen), ‚und 
doublirt mit 3650 Drehungen ebenfalls wieder int s (was hier 
angeht, da die erſte Zwirnung-fhwac ift). Endlich hängt man 
die zwei dreifachen Stränge auf einen gemeinfhaftlichen Hafen 
und gibt ihnen 4560 Drehungen rechts. Auf diefe Weife ent» 
ſtehen 24°/, Ellen Schnur, welche aus 24 Garnfäden gebildet, 
0.75 Linien did, und auf.ı Buß Länge mit 75 Drehungen 
verſehen iſt. 

Die in der obigen Tabell⸗ „als Nr. 64 angeführte dicke 
Schnur ift zum Gebrauch bei Benftergardinen und ähnlichen 
Draperien beftimmt, und des erforderlichen, feinen Anſehens wegen 
nicht aus gtöberem Garne verfertigt. Eine zierlichere Befchaffen» 
heit erlangen diefe diden Gardinenlipen, wenn fie geperlt 
find, in weldem alle fie aus doublirten: Strängen von 
eigenthümlicher Bildung zuſammengeſetzt werden. Das Koks 
gende bezieht ſich auf eine folche geperlte Gardinenfchnur va 
5 Linien Die, welde aus 232 Faͤden von — 
Mr. 8 befteht. 

Es wird dazu auf 4 Hafen aefhweift, und zwar er jes 
dem 55 Säden, von 5. B 3o Ellen Länge. Man gibt nun zuerft 
1370 Drehungen rechts, wodurch diefe dicken einfachen Stränge 
fi) auf 25*/, Ellen verkürzen, und 22 Drefungen- in 2 Buß 
Länge annehmen, Hiernach fchweift man auf. jeden der-vier 
Haken 3 Fäden dazu, welche alfo die gleiche Länge von 2627 
Ellen befommen, und einen zweiten, noch ungedeehten, dunnen 
Strang neben dem ſchon gedrehten diden bilden. Es werden 
fodann 2850 Drefungen Linfs gegeben, deren Wirkung 
in einer dreifachen Hinficht, nämlich auf die beiden ein: 
zelnen Stränge und auf dem: aus ihrer Vereinigung hers 
vorgehenden Koppelitrang, zu betrachten it. -Der dünne 
Strang, weldyer vorher noch gar nicht gedreht wär, empfängt 
2850 Drehungen links, verfürzt fich dabei von 25°/, auf 
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235/, Ellen, und enthält nun 482/. Drehung per ı Fuß Länge. 
Der dide Strang, welder vorher 1370 Drehungen rechts 
befaß, wird nicht nur gänzlich wieder auf, fondern fogar ent⸗ 
gegengefegt zufammengedreht, indem ihm die Differenz; beider 
Drehungen verbleibt, nämlih 2850 — 1370, d. i. 1480 Dres 
hungen links. Dabei verfürzt er ſich nur unbedeutend, nämlidy 
von 25°/, auf 25 Ellen (weil feine jegige linfe Drehung wenig 
ftärfer ift, als die vorher da gewefene rechte); er enthält nun 
für ı Buß feiner Länge 24 Drehungen. Während dem die ange— 
zeigten Veränderungen der beiden einfachen Stränge von Ötatten 
gehen, vereinigen fie ſich zugleic zu einem Doppelftrange, 
welcher zulegt nur 2ı Ellen mißt, und 2850 Drehungen links 
(55 pr. Fuß) darbietet. Da dieſe zwei, ſich vereinigenden 
Stränge an Dicke und an Länge verſchieden find, nämlich der eine 
nur 3 Fäden enthält und 235/, Ellen lang ift, der andere aber 
aus 55 Fäden befteht und 25 Ellen mißt; fo fällt der gedrehte 
Doppelftrang nicht glatt rund, fondern wulftig aus, indem er 
durch die fcharf angefpannten Windungen des dünnen Stranges 
nach einer Schraubenlinie- eingefchnürt erfcheint, wie Fig. 14, 
Tafel 315. Endlich werden alle Doppelftränge oder einfachen 
Perlligen auf einen einzigen Hafen zufammengelegt und mittelft 
430 Drehungen recht vereinigt, wobei fie eine geperlte Schnur 
von 20'/, Ellen Länge, und mit 8'/, Drehungen re Fuß 
Länge, erzeugen.’ 


c) Seidene Schnüre. 


Die dünnſten Sorten abgerechnet, werden der Regel nach 
keine Schnüre ganz aus Seide gemacht, ſondern man gibt ihnen 
eine Unterlage von Baumwolle, welche äußerlich nicht zu ſehen 
ift, alſo bei gleiher Schönheit der Waare einen viel geringern 
Preis zuläßig macht. Manchmal bilder man auch die Unterlage 
aus Seide, in welchem Falle man jedoch zu derfelben grobe Fäden 
einer geringeren &eidenforte. nimmt, wogegen die Überlage 
aus feiner und fchönerer Seide beiteht. 

Zu den ganz feidenen Schnüren ohne Unterlage gehört die 
fogenannte Aftenfeide, womit man Dokumente und andere 
Schriften zufammen zu heften pflegt. Sie ijt zwei: oder dreis 
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dräthig,, und gewöhnlich jeder Strang von einer andern Farbe. 
Um die zweidräthige zu verfertigen, fehweift man z. ®. auf 
zwei Hafen, auf jedem 3 Bäden gewöhnliche Nähfeide, 3o Ellen 
lang; gibt 13450 Drehungen links; hängt dann beide Stränge 
in einen Hafen zufammen, und dreht 8970 Mal rechts. 
Dabei läuft die Lärige auf 26 Ellen ein; ed fommen auf ı Fuß 
der fertigen Schnur ı40 Drehungen. — Dreidräthige 
Aktenfeide enthält in jedem Ztrange 2, im Ganzen alfo ebenfalls 
b Fäden Nähfeide, die, wenn fie 3o Ellen lang augefchweift 
werden, zulegt eine Yänge von 24°/,; Ellen geben. Den einzelnen 
Strängen ertheilt man 21700 Drehungen linfs, der Schnur 
8200 Drehungen rechts (135 auf ı Fuß Länge). 

Eine diünnere dreidräthige Sorte entfieht, indem man 
3 Fäden flarfe Trama auf einen einzigen Hafen fchweift, und 
mit etwa 100 bid 110 Drehungen per Fuß, (7850 im Ganzen) 
jufammenzwirnt, wobei nur eine ganz unbedeutende Wer: 
fürzung eintritt. 

Ein Paar Beifpiele von ganz feidener Schnur zu Kleidern 
und Pug find die folgenden: 

Dreidräthige auf 6 Hafen Did ı Linie. Sechs 
einfache Stränge, jeder aus 42 Fäden Trama, werden mit 
6890 Drehungen rechts gezwirnt, dann paarweife zufammen= 
gelegt, 9670 Mal links gedreht; die drei doublirten Stränge 
vereinigt durch 2600 Drehungen rechtd. Aus 3o Ellen Anfchweif 
gewinnt man 22'/,; Ellen Schnur, welche 48 Drehungen auf 
ı Buß Länge hat. 

Vierdräthige auf 8 Hafen Did 06 Linie, 
Acht einfahe Stränge, jeder aus ı5 Fäden Trama auges 
ſchweift, 12900 Drehungen rehtd; beim Doubliren 15920 
Drehungen links; beim Zufammendrehen der Schnur 3800 
Drehungen rechts. 22?/, Ellen Schnur mit 68 Drehungen 
per Fuß. 


B) Schnüre mit Unterlage 


Die Schnüre mit Unterlage (welche man wohl auch plat- 
tirte Ligen nennt) find von zweierlei Art. Entweder befindet 
14 * 
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ſich eine einzige Unterlage in der Mitte, um welche die ganz 
aus Wolle oder Seide beitehenden Stränge herumliegen; und 
diefe Unterlage dient aldann wie eine Achfe für die fchraubene 
förmigen Windungen der Etränge. Oder es bat die Schnür als 
Ganzes Feine, dagegen jeder einzelne Strang feine eigene Unter— 
lage, welche in diefem Falle von den Fäden, woraus der Strang 
znfammengefegt ift, eingehüllt wird. Des erftern Berfahrensd 
muß man ſich immer bedienen, wenn die Anzahl der (einfachen 
oder doublirten) Sträuge, woraus die Schnur befteht, größer iſt 
als 4; denn mehr ald 4 Stränge ohne Unterlage zufammenges 
dreht, fügen fich nicht regelmäßig an einander und geben Feine 
glatte runde Schnur. Bei der einen wie bei der andern Art ift 
die Unterlage ein aus Fäden von Leinen oder Baumwollgarn 
(bei feidenen Schnüten auch Wohl von geringer Zeide) zufammen- 
gelegter und ſchwach gezwirnter Strang, deſſen Anwefenheit man 
nur am abgefchnittenen Ende der Schnur oder beim Aufdrehen 
derfelben beobachten kann. 


1. Schnüre mit einer einzigen Unterlage in der 
Mitte. 


pre Werfertigung ift im Allgemeinen folgende: Man 
fchweift die Überlage auf fo vielen Hafen ald erforderlih, und 
dreht fie; doublirt fie, fofern dieß in der Abficht liegt, paarweife 
mittelft Zufammenhängung je zweier Stränge aufeinen Hafen, 
und entgegengefegter Drehung ;' fchweift fodann die Unterlage 
auf einen befonderen Hafen und gibt ihr eine angemefjene Dres 
hung in gleicher Richtung mit jener der doublirten Stränge; 
legt alle Stränge der Überlage zu der Unterlage in den nämlichen 
Haken, und dreht nun dad Ganze zufammen. Damit ſich bei 
diefer Tegten Drehung die Stränge regelmäßig und als eine voll» 
fommene Dede rund um die ald Kern dienende Unterlage winden, 
ift ein befonderes Hülfsmittel nöthig, nämlid ein fogenannter 
Kloben. Diefer befteht aus einem birnförmig gedrechfelten 
Stüde harten Holzes, welches in der Achfe mit einem Loche 
durchbohrt und auf der Oberfläche rings um mit fo viel Längen» 
furchen verfehen ift, ald Stränge zur Überlage vorhanden find. 
Durch das Loch des Klobens wird .die-Unterlage gezogen; dann 
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fchiebt man den Kloben bis dicht vor den Hafen ded Drehrades, 
legt die Stränge der Überlage nach der Ordnung in die Furchen, 
fegt dad Rad in Bewegung, und entfernt nun in dem Maße, 
wie die Zufammendrehung fortfchreitet, den Kloben von dem 
Haken ded Rades gegen dad andere Ende der Stränge hin. 
Big. 7 (Taf. 315) ſtellt einen Kloben für eine achtdräthige Schnur 
vor, und zwar A in der ©eitenanficht, B in der Endanficht, 
C im Querdurhfchnitte, D im Längendurdfchnitte. o ijt die 
Durhbohrung; ı, 2, 3, .. +, 8 find die Burdhen. Big. 15 
zeigt die Art feiner Anwendung: a bedeutet hier den Hafen des 
Drehrades, be den Kloben; die Unterlage ift mit d, die Stränge 
find mit e, e, - » „ - bezeichnet. Die Unterlage, welche nur 
gerade ihr erforderliches Maß von Zwirnung hat, darf bei der 
fo eben befchriebenen legten Arbeit nicht wieder aufgedreht 
werden, fondern muß fich, in der ganzen Länge gleichförmig, 
um ihre Achfe drehen, wobei ihre Zwirnung unverändert bleibt. 
Man hängt deßhalb Das zweite Ende derjelben auf einen Hafen 
eined andern Drehrades, welches übereinftimmend mit dem 
Hauptrade umgedreht wird; wobei die Überlage neben diefem 
Hülfsrade vorbei geht, und wie gewöhnlich an einen unbewegs 
lihen Hafen befeftigt it. Da, wie aus Voritehendem erhellet, die 
Unterlage ſich nicht verfürzt, während die Stränge der Überlage 
fih um fie in Schraubenlinien herumlegen; fo wird von der 
Überlage eine bedeutend größere Länge verbraucht, ald von der 
Unterlage. Deßhalb fchweift man legtere ſchon fürzer, als die 
Überlage. Um während des Fortganges der Arbeit (wobei dad 
Hauptdrehrad, wegen der eintretenden Verfürzung der ‚Überlage, 
fih allmählig dem Hülfsrade nähert) die Unterlage ftetd an— 
gefpannt zu erhalten, muß das Hülfsrad entfprechend zurüds 
gezogen werden. 

Als Beifpiele von der bier in Rede ftehenden Gattung 
Schnüre mögen folgende Sorten wollener Möbelligen angeführt 
werden: 

Sünfdräthige Möbellige mit Unterlage. Did 
2.ı Linien. Unterlage ı2 Fäden Baumwollgarn Nr. 10. Über: 
lage: 5 doublirte wollene Stränge, jeder aus zwei einfachen 
Strängen, und jeder diefer legtern aus 6 Bäden zweifädigen 
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Baumwollzwirns (Garn Nr. ı5 oder 16) beftehend; überhaupt 
alfo 60 gezwirnte oder 120 einfache Barnfäden. — Zuerft wird 
die Wolle auf 10 Hafen (zu je 6 Fäden) angefchweift und 
rechts gedreht; dann Tegt man die fo entflandenen einfachen 
Stränge paarweife zufammen auf 5 Hafen, und doublirt fie 
durh Linksdrehen; widelt Alles auf eine Spule, und 
rafpelt; fchweift die gerafpelten Stränge wieder an, und dreht 
fie noch ftärfer Tinfs; fchweift auf einem befondern Hafen 
die zur Unterlage beftimmten 12 Baumwollfäden, und dreht 
auch diefe Finfs; Tegt endlich Unterlage und Überlage zus 
famnten in einen einzigen Hafen, und vereinigt das Ganze, 
unter Anwendung des Klobens und des Hulfsrades (wie oben 
befchrieben) zu einer Schnur. — Wenn die Wolle in 3o Ellen 
Länge angefchweift wird, fo entitehen daraus 19 Ellen Schnur, 
Die einfachen Stränge empfangen 50bo Drehungen rechts; 
beim Doubliren werden im Ganzen (vor und nach dem Nafpeln) 
5620 Drehungen links gegeben. Won der ald Unterlage auf: 
gefchweiften Baumwolle werden 21?/, Ellen verbraucht, welche 
Länge 3500 Drehungen links befommt, und fi) dadurch auf 
ı9 Ellen verfürzt. Bei der Vereinigung der Überlage mit der 
Unterlage gibt man endlich 1:70 Drehungen rechts, wonad) 
die fertige Schnur 25 Drehungen auf ı Fuß Länge enthält. 

Sechsdräthige Möbellige mit Unterlage. Did 
1.9 Linien. Unterlage 45 Fäden Baumwollgarn Nr. 16. Übers 
lage: 6 doppelte oder ı2 einfache Stränge von zweifädig ges 
zwirntem Wollgarn, jeder Doppelftrang aus einem dreifädigen 
und einem vierfädigen Strange beitehend; im Ganzen alfo 42 
gezwirnte oder 85 einfache Garnfäden (Nr. 14). — Die Vers 
fertigung wie bei der vorhergehenden Sorte. Won angefchweiften 
30 Ellen Wolle zur Überlage entftehen ı8°/, Ellen Schnur; 
dazu werden von der Unterlage ı9?/, Ellen verbraucht, welche 
fi) durch die Drehung auf ı8°/, Ellen verfürzen., Die Ver: 
hältniffe der angebrachten Drehungen auf den genaunten Laͤngen 
find folgende: 

Unterlage 1240 Drehungen links; 

Überlage, die einfachen Stränge 7470 Drehungen recht$; 
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Überlage, die doublirten Stränge 8800 Drehungen links6; 
Schnur 1240 Drehungen recht8 (27 auf ı Buß). 
Andere fehödräthige Möbellige mit Unterlage. 
Did 2.4 Linien. Unterlage: eine fehr feit gedrehte baumwollene 
Schnur, aus 3 Strängen, deren jeder ı2 Garnfäden Nr. ı4 
enthält. Die einzelnen Fäden diefer Schnur find rechts, Die 
Schnur ift links gedreht. Überlage: 6 doppelte oder 12 einfache 
Stränge, jeder der legteren aud 8 Fäden zweifädigem Wollzwirn 
von Garn! Nr. ı6 beftehend. Die einfachen Stränge erhalten 
5090 Drehungen rechts ; beim Doubliren derfelben werden 
6360 Drehungen hinks gegeben ; bei der Werfertigung der 
Schnur 770 Drehungen rehts. Es entftehen 2ı'/, Ellen 
Schnur mit 1ı4'/, Drehungen auf ı Zuf. j 
Siebendräthige Lige mit Unterlage. Did 2.2 
Linien Unterlage: 20 Fäden Baumwollgarn Nr. 10. Überlage 
7 doppelte oder ı4 einfache Stränge von Wolle, jeder einfache 
aus 4 gezwirnten oder 8 einfachen Garnfäden (von Nr. ı4) 
beitedend. — Die Verfertigung wie bei den vorjtehenden zwei 
Sorten, nur daß auf ı4 Hafen gefchweift wird. Aus einem 
Anfhweif von 3o Ellen Wolle zur Überlage erlangt man 20°), 
Ellen Schnur; dazu gehen von dem Anfchweif zur Unterlage 
23'/, Ellen auf, welche durch die Zwirnung auf 20°/, Ellen eins 
laufen. Die angebrachten Drehungen find wie folgt: 
Unterlage ee — . » 2180 Dr. line, 
Überlage, die einfachen Stränge . . n630o » vedhtß. 
» die dDoublirten »-  » . . 7630 » linké; 
©hnur. . - . +. 0.915 » redhtd. 
Sn der fertigen Schnur 18 Drehungen auf ı 5. Länge. 
Sechsdräthige Ligen mit Unterlage: Dick 3.3 
Rinien. Unterlage: 50 Faͤden Leinengarn (von folcher Zeinheit, daß 
6000 bi8 6500 W. Ellen auf ı W. Pfund gehen). Überlage: 6 dop⸗ 
pelte Stränge, von welchen fünf aus je zwei wollenen Strängen 
beftehen, der fechöte aber aus einem wollenen und einem feidenen 
Strange zufammengefegt ift *). In den ganz wollenen Doppel- 
*) Eine ſolche Einmifhung von Seide in die wollenen Schnüre wird 
Öfterd vorgenommen, wenn einzelne Theile der lebteren befonders 
lebhafte Farbe und ſtarken Glanz Haben follen. 
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firängen enthält der eine einfache Strang 4, der andere 3 Fä⸗— 
den von vierfädigem Baumwolljwirne (aus Garn Nr. 12); in 
dem halbfeidenen Doppeljitrange iſt der wollene Strang vier» 
fädig, der feidene aber enthält 42 Fäden Trama auf einer 
Unterlage von ı6 Fäden Baumwollgarn Mr. 18. Es find 
alfo im Ganzen 39 gezwirnte oder 156 einfache Wollgarnfäden, 
16 Baummwollgarnfäden und 42 Geidenfäden vorhanden. Die 
Verfertigung diefer Schnur weicht von jener der drei vorherges 
benden Sorten nur dadurd ab, daß für den feidenen Strang 
juerft die baumwollene Unterlage gefchweift und gedreht, dann 
die Eeide dazugefchweift und die Drehung beendigt wird. Dad 
Verfahren iſt demnach überhaupt folgendes: Man fhweift auf 
ı2 Hafen iy einer Länge von z. B. 3o Ellen, nämlid) auf 6 Hafen 
je 4 Wollfäden, auf 5 Hafen je 3 Wollfäden und auf ı Hafen 
die 16 Baumwollfäden. Dann gibt man 1180 Drehuugen 
rechts, wodurd fämmtliche Stränge ſich um ungefähr '/, Elle 
verfürzgen ; fchweift zu der Baumwolle, in den nämlichen Hafen, 
die 42 Seidenfäden, und gibt ferner 2840 Drehungen, rechtß, 
wodurd) die einfachen Stränge fänmtlich ihre gehörige Zwirnung 
erlangen, und zugleidy in dem einen halbfeidenen Strange die 
Seide ihre baumwollene Unterlage dicht überEleidet. Hierauf legt 
man die Etränge paarweife zufammen, auf 6 Hafen, nämlich 
durchgehend zu einem vierfädigen Strange einen dreifädigen, 
und zu dem legten vierfädigen den feidenen; gibt 5320 Dres 
bungen linfs. Durch diefe Doublirung verringert fich die Ränge 
aller Stränge auf aıt/, Ellen. Die Unterlage von Leinengarn 
(50 Fäden) wird nun 5. B. 19 Ellen lang gefchweift und mit 
650 Drehungen links verfehen. Endlich legt man Alles zus 
ſammen in einen einzigen Hafen, und bildet daraus, unter Ans 
wendung des Klobend und eined Hülfsrades, die Schnur, wozu 
750 Drehungen rechtd erfordert werden. Die Länge der fer 
tigen Schnur beträgt ı6 Ellen, und diefe enthält demnach 
19 Drehungen per Fuß. Don der Unterlage find dazu 17'/, 
Ellen verbrauht worden, weldhe auf ihren Antheil 593 Dres 
hungen empfangen und fi dadurch auf ı6 Ellen verkürzt 
haben. Die Verhältnife der gegebenen Drehungen find, übers 
ſichtlich zuſammengeſtellt, wie folgt: 
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Die einfachen wollenen Stränge, auf 27?/, Ellen Länge (bid 

zu welcher die angefchweiften 3o Ellen 

einlaufen) 1180-4 2840 . . .„ . 4020 Dr. recht 63 
Die baumwollene Unterlage ded feidenen 

Stranges bei der gleichen Länge von 

27°/; Ellen ebenfalld . . x... 4020 » » 
Die feidene Überlage dieſes Stranges, 

29°/, Ellen lang geſchweift, aber zu 

27°/, Ellen eingelaufen . „ „ . 2840 » ” 
Die fämmtlihen doublirten Stränge, auf 

212), Ellen . 2 2 0 270 2. 5320 » links; 
Die Unterlage von Leinengarn, auf ı6 

Ellen Länge © « » vn 0 0 0m 59°, 
Die fertige Schnur auf 16 Ellen . . 750 » redtd; 


2) Schnüre mit Unterlage in den einzelnen 
| Strängen, 

Ein Beifpiel eined einfachen Stranges mit Unterlage ift 
bereitö an der fo eben befchriebenen Schnur vorgefommen, und 
man hat dabei fehen fönnen, daß das Verfahren zur Darjtellung 
folher Stränge fehr einfach it. Man ſchweift nämlich immer zuerft 
die Unterlagen an, gibt ihnen eine fhwahe Drehung, fchweift 
dann die Überlagen auf diefelben Hafen dazu, und beendigt 
die Drehung in der angefangenen Richtung, wobei ohne ein 
weiteres Hülfsmittel die Fäden der Überlage fih fchraubenartig 
um die Unterlage herumwinden, und diefelbe bededen. Beim 
Anfchweifen der Überlagen it zu empfehlen, daß man vorher 
durch Anziehen des Drehrades die Unterlage möglihit fcharf 
fpanne, damit fie nicht etwa länger bleiben, ald die eben dazu— 
gefchweifte Überlage ausfällt. Es ift umgefehrt zwedmäßig, daß 
die Überlage ein wenig fchlaffer fey, weil dieß jedenfalld eine 
beifere Deckung der Unterlage bewirft.e. Dad Zufammendrehen 
der aus Unter- und Überlage gebildeten Stränge zu einer 
Schnur gefchieht auf ſchon befannte Weife. 

a) Wollene Schnüre. 

Dreidräthige Thran:Ligemitlinterlage. Dide 
4 Rinien, Drei Stränge, im jedem als Unterlage 45 Fäden 
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Leinengarn (7700 Wien. Ellen auf ı Wiener Pfund), und als 
Überlage 33 Fäden von zweifädigem Baumwollzwirn aus Nr. 12. 
— Nachdem auf 3 Hafen das zur Unterlage beftimmte Leinen» 
garn 3o Ellen lang angefchweift wordenift, gibt man 900 Dre- 
hungen links, wodurd eine Verfürzung auf 28°/, Ellen eins- 
tritt; alddann wird auf jeden Hafen die Wwollene Überlage bins 
zugefchweift, und ferner 1230 Mal links gedreht; endlich Tegt 
man alle 3 Stränge in einen einzigen Haden, und vereinigt 
fie durch 656 Drehungen rechts. Aus einem Anfchweif von 
30 Ellen Unterlage und 28°/, Ellen Überlage entftehen 22'/, 
Ellen Schnur, worin ı2 Drebhungen auf ı Fuß Länge fonımen, 

Vierdräthige Divan-Litze mit Unterlage. Did 
3.5 Linien. Gleicht der vorhergehenden bis auf den Unterfchied, 
daß die Stränge 4 au der Zahl, und dünner find. In jedem 
Strange find ald Unterlage 26 Fäden Leinengarn (8400 Ellen 
auf ı Pfund), und als lÜberlage 26 Fäden von zweifädigem 
Baumwolljwirn aus Garn Nr. ı2. Wenn die Unterlagen 30 
Ellen lang angefchweift find, gibt man denfelben 780 Drehungen 
links, wodurd fie auf ungefähr 29 Ellen einlaufen; fehweift 
nun die Überlage dazu, und macht wieder ı930 Drehungen 
linfs, hängt alle 4 Stränge auf einen Hafen, und dreht 
endlid 730 Mal rechts. Die Schnur aus einem Anfchweif von 
30 Ellen Unterlage und 29 Ellen Überlage it aı'/, Ellen lang, 
und enthält 14 Drehungen auf ı Buß Länge, 


b) Seidene Schnüre. 


In nachftehender Tabelle find die wefentlihen Angaben 
über einige Sorten folher Schnüre zufammengeftellt. 
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Zuweilen fegt man Schnüre aus zweierlei Strängen, naͤm⸗ 
li einfachen und doublirten, zufammen,. Ein Beifpiel hiervon 
iftifolgende vierdräthige feidene Lige auf ſechs Ha— 
fen, worin zwei einfache und zwei doublirte Stränge enthalten 
find, die dergeftalt liegen, daß ein einfacher mit einem doppelten 
abwechfelt. E8 entiteht dadurch eine Art Deffein in der Schnur. 
Diefe ift 1. 3 Linien dic, und enthält 32 Drehungen per Fuß. 
Man fchweift zuerjt zwei Hafen, jeden zu 7 Fäden Baumwolls 
garn Nr. i2; gibt 2460 Drehungen links, wodurd eine Vers 
kürzung auf ungefähr 29'/, Ellen eintritt; fchweift auf jeden Has 
fen 48 Bäden Tramfeide dazu, und dreht noch fernere 5560 Mal 
links, wodurd die Stränge auf ungefähr 24 Ellen einlaufen. 
Man legt nun diefe zwei einfachen Stränge einftweilen bei Seite. 
Zur Bildung der doppelten Stränge werden fodann 4 Hafen, jes 
der mit 4 Fäden Baumwollgarn Rr. 12, 3o Ellen lang gefchweift; 
2460 Drehungen rechts gegeben, wodurd eine Verfürzung 
auf 29°/, Ellen Statt findet; zu jedem Hafen 24 Fäden Trame 
feide ald Ülberlage hinzu gefchweift;z fernere 5560 Drehungen 
rechts gemacht, wobei die Stränge auf 25'/, Ellen einlaufen ; 
endlich zwei und zwei diefer Stränge in einen Hafen zuſam— 
mengelegt, und dur) 7050 Drehungen links doublirt, was 
mit einer Verkürzung auf 22°/;, Ellen verbunden ift. Um die 
Schnur fertig zu machen, hängt man diefe beiden Doppelitränge 
und die zwei vorher weggelegten einfachen Stränge alle zufams 
men auf einen einzigen Hafen, gleicht ihre etwas verfchiedene 
Länge durch gehörige Anfpannung aus, und dreht ı7ı0 Mal 
rechts. Es entjtehen auf diefe Weife 21?/, Ellen Schnur. 

Perllige. — Zur Unterlage werden 10 Fäden Baumwoll: 
garn Nr. ı4, 3o Ellen lang, auf einem Hafen angefchweift. Man 
gibt zuerſt 2070 Drebungen links, wobei eine unbedeutende 
Verfürzung (auf etwa 29°/, Ellen) eintritt; zieht das Rad fcharf 
an, um diefe gedrehte Unterlage firaff zu fpannen; fchweift die 
Überlage von 45 Fäden Tramfeide dazu; und vollendet den 
Strang durch fernere 5900 Drehungen links, wobei er auf 
a2°/, Ellen einläuft. Hierzu werden nun 10 Faͤden derfelben 
Seide angefchweift, welche demnach ebenfalls 22°/, Ellen lang 
find; und endlich gibt man 4040 Drebungen rechts, wodurd 
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21 Ellen Schnur, mit 76 Drehungen auf ı Zuf Fänge gebildet 
werden. Im diefer Schnur liegt (wie Fig. 13. Taf.3ı5 zeigt) der 
die, aus baumwollener Unterlage und feidener Überlage befte- 
bende Strang in Schraubenwindungen um den dünnen ganz feis 
denen Strang, welcher Iegtere beinahe ganz gerade bleibt. Diefe 
Erfheinung ift aus der Wirfung der zulegt gegebenen 4040 Dres 
hungen Teicht zu erklären. Da diefe Drehungen recht gehen, 
fo wird dadurch die linfe Drehung des dien Stranges größ: 
tentheild wieder aufgehoben, fo daß diefer fi von 22°/, auf 
29'/, Ellen verlängert, wogegen der vorher nicht gedrehte dünne 
Strang gleichzeitig von 22°/, auf 21?/, Ellen einläuff. In 
der fertigen Schnur it alfo der dide Strang ı?/;, Mal fo lang, 
ald der diinne, woraus die ftarfe Echraubenwindung des erftern 
ald nothwendige Folge hervorgeht: gerade wie in hohlfträngigem 
Zwirn der längere Garnfaden fi) um den fürzern herumwindet. 

Die nun noch folgenden beiden Sorten feidener Schnüre 
find durch Zufammendrehen mehrerer wie vorftehend geperlter, 
aber feinerer Doppelftränge gebildet. 

Dreidräthige geperlte Lige Did ı Linie. Auf 
drei Haken werden, 3. ®. in 3o Ellen Länge, die Unterlagen 
aud Baummwollgarn Nr. ı2 angefchweift, auf jedem Hafen fünf 
Bäden.” Man ertheilt denfelben 3460 Drehungen rechts / wo⸗ 
durch fie etwa 29° |, Ellen einlaufen ; fhweift die Überlagen, auf 
jedem Hafen 34 Fäden Tramfeide dazu, und dreht ferner 6720 Mal 
recht. Die fo entftehenden Stränge meifen 23°/, Ellen. Zu je⸗ 
dem derſelben werden nun 8 Fäden Trama angeſchweift, worauf 
10390 Drehungen Tinf8 gegeben werden. Diefe Drehung bewirkt 
nicht nur die Vereinigung des eben neu angefchweiften dünnen 
Stranges mit dem ſchon gedrehten dicken, fondern zugleich eine 
Veränderung in der Fänge des einen wie ded andern. Der dünne 
Strang, der noch feine Drehung hatte, wird in Folge der jebt 
bewerfftelligten Zwirnung von 23%, Ellen auf 23 Ellen ver 
fürzt; der dicke, welcher vorher ftarf recht8 gedreht war, 
wird nicht nur völlig aufgedreht, fondern empfängt fogar eine ges 
ringe entgegengefeßte (linfe) Drehung, wobei feine Fänge von 
23*/, auf 27*/, Ellen zunimmt, fo daß er alddann um den 
fünften Theil länger ift,ald der mit ihm zufammendoublirte dünne 
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Strang. Diefe ungleiche Länge der beiden Theile nebft der ſtar— 
fen Drehung des Banzen, erzeugt das geperlte Anſehen des 
Doppelftranges nach Art der Fig. ı4 (Taf. 315). Die Länge der 
doublirten Stränge beträgt ı8 Ellen. Werden Ddiefelben endlich, 
alle drei zufammen, in einen Hafen gelegt und mit 1860 Dres 
hungen recht8 verfehen, fo ergeben fi) daraus 17°/,; Ellen 
fertige Schnur, welche auf ı Fuß Länge 43 Drebungen enthält. 
Vierdräthige geperlte Lige. Dide ı Linie. Die 
Verfertigung ift wie bei der vorhergehenden. Die Unterlage bes 
fteht für jeden der vier Stränge aus 4 Fäden Baumwollgarn 
Mr. ı2, wird 3400 Mal rechts gedreht, und verfürzt fich da» 
durch von 30 auf 29'/, Ellen. Als Überlage werden für jeden 
Strang 3o Fäden Trama angefchweift, worauf man noch fernere 
6000 Drehungen rechts gibt, welches ein Einlaufen auf 24°/, Ellen 
verurfacht. Nun werden auf jedem Hafen 6 Fäden Irama hins 
gugefchweift, und 10650 Drehungen links gegeben. Hierdurch 
entftehen vier Doppelitränge von ı9'/, Ellen Länge, in welchen 
der feine einfahe Strang nur mehr 23'/,, der dide dagegen 
27 Ellen enthalten, legterer alſo reihlid um den fechöten 
heil länger iſt, als der erjtere. Beim Zufammendrehen aller 
vier Stränge, um die Schnur zu bilden, werden 1730 Drehuns 
gen rechts gegeben, wonah — da die fertige Schnur 18 Ellen 
Länge erhält — auf ı Fuß 39 Drehungen fallen. 
Verfertigung der gedrebten Schnüre mittelft 
Mafhinen. Es ijt bisher nur von der Verfertigung der Schnüre 
mittelſt des Drehrades die Rede gewefen. Für viele Gattungen 
ift auch diefe Methode die einzige gebräuchliche; namentlich die 
einfarbigen oder bunten wollenen Möbelligen u. dgl. werden ge: 
wöhnlich in zu geringer Menge abgefegt, und unterliegen zu vies 
len Abäuderungen hinfichtlich der Farben nad) wechjelndem Modes 
gefhmad und fpeziellem Bedürfnijfe, um eine Fabrikation im Gros 
Ben (welche dod) bei dem Gebrauche von Maſchinen vorausgefegt 
werden müßte) zuzulajjen. Hinſichtlich der feidenen Schnüre fin- 
den theilweife ähnliche Werhältniffe Statt, und bei diefen wird 
noch durch die allgemeine Anwendung einer Unterlage die Fabri— 
fation mittelft Mafchinen etwas erfhwert. Ein anderer Fall ift 
ed mit den weißen baumwollenen Schnüren, welche ein viel be- 
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deutenderer Handeldartifel find, und daher allerdings in Menge 
mittelt Maſchinen dargeitellt werden. 

Diefe Mafchinen verrichten das Zwirnen der einzelnen Stränge 
und das Drehen der Schnüre aus denfelben in einer einzigen 
Operation, befchleunigen daher die-Verfertigung ungemein, und 
laffen überdieß, bei geringem Raumbedarfe, die Darftellung bes 
liebig langer Stüde zu. Eine ähnliche Vorrichtung, welche zur 
Verfertigung der gedrehten Goldfchnur dient, iſt bereitd im 
IV. Bande, ©. 265— 267 befchrieben ; nur bewirft diefe die Bil: 
dung von Schnüren aus einfachen ©oldgefpinnftfäden, welche 
dabei für fi Feine Drehung empfangen dürfen; wogegen bei den 
jest in Rede ftehenden Mafchinen das Wefentliche gerade darin 
befteht, daß die Stränge und die Schnur zu gleicher Zeit, und 
zwar nad) entgegengefegten Richtungen, gedreht werden. 

Auf Taf. 316 ift eine ſolche Schnurmafchine zur Verfertigung 
dreidräthiger Schnüre abgebildet Fig. ı zeigt den Aufriß ders 
felben : Fig. 2 den Grundriß; Fig. 3 den horizontalen Durchſchnitt 
nach der oberen Ebene der Platte BB (Fig. 1); endlich ftellt 
Fig. 4 eine der Spulen, worauf das zur Verarbeitung bejtimmte 
Garn aufgewicelt ift, im Aufriffe vor. 

Das Örundgeftell beiteht aus zwei vieredigen ftarfen Guß⸗ 
eifenplatten AA, BB, die durch eiferne Pfeiler, wie C, C, au 
drei Ecken verbunden find, und fo eine Art Gehäufe bilden, wel 
ches in die paflende Offnung eines Tifchblatted eingefegt wird, 
und durch dad eigene Gewicht der Mafchine feit fteht. An der viers 
ten Ede fann wegen des Rades R (Fig.2, 3) fein Pfeiler ange: 
bracht werden. Die Pfeiler haben oben und unten Zapfen a, a, 
welche durch runde Löcher der Platten hindurchgehen, und mit 
vorgefchraubten Muttern b, b verfehen find. DDE iſt ein; oben 
im rechten Winfel gebogener Eifenflab, welcher mit einem Anfage 
auf der obern Fläche der Platte B ruht, durch diefe und duch 
die Platte A hinabgeht, und unterhalb der leptern mitteljt einer 
Schraubenmutter c (Fig. ı) befeftigt wird. Das Ende feines 
horizontalen Theiles -E enthält (f. Fig. 1) gerade über dem Mit- 
telpumfte der Platten A, B ein rundes Loc, in welches von 
unten ber ein aus Holz gedrechfelter Kopf 1 feit eingefegt iſt. 
Auch. diefer :ift wieder fenfrecht mit einem Loche durchbohrt, wel: 
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ches fich oben und unten trichterförmig ausfchweift, Damit es der 
bier fi) bildenden und alsdann durchgehenden Schnur Feine ab« 
nupende Kante darbietet. Auf E ift ferner noch eine eiferne Stüge 
F aufgefchraubt, welche in ihren beiden gabelförmigen Enden die 
hölzernen Rollen G und H trägt. 

Auf der dem Stabe D gegenüber liegenden Seite der Platte 
B erheben ſich von diefer fenfrecht zwei eiferne Säulen K,K, auf 
welchen oben mittelft der Schraubenmuttern d, d (Fig.2) das an 
beiden Enden im rechten Winfel aufgebogene Eifen LL befeftigt 
ift: gleichfam eine weite Gabel, in deren Schenkeln die runden 
Zapfen einer horizontalen vierfantigen eifernen Achfe Y gelagert 
find. Auf diefer Achfe tet, der Länge nad) mit einigem Widers 
ſtande verfchiebbar, eine hölzerne Rolle mit drei Abfägen Z, Z/, Zur 
von verfchiedenem Durchmeifer. Es wird fich weiterhin ergeben, 
daß diefe Rolle beftimmt ift, die Schnur nad) Maßgabe ihrer vor 
fidy gehenden Erzeugung fortzuziehen; deßhalb muß ihre Peripher 
rie eine folche Befchaffenheit haben, daß fie im Stande tft, die 
Schnur zu faffen, und jedes Rurfchen derfelben auf der Rolle zu 
verhindern, Man erreicht dieß durch fägenartig feingezahnte Stahl: 
fhienen c/, ©’, »..., welche in die Rolle eingelajjen find, und 
nur mit ihren Zähnchen aus dem Holze bervosragen. Die Ab⸗ 
theilung Z enthält vier folhe Schienen, Z’ fünf und 2 fechd, 
An. dem einen Ende der Gabel LL ift ein eiferner Arm M feft: 
gefhraubt, welcher an feinem freyftehenden Eude ein Loch zur 
Aufnahme des obern Zapfens der fenfrechten Welle NN enthält 
Diefe geht mit einigem Spielraume durch: ein Loch der Platte. B 
(f. Fig. 3), und läuft mit ihrem untern Zapfen e in ‚einem Loche 
der Platte A. Ganz nahe über legterer Platte, wo die Welle. N 
vierfantig ift, trägt Diefelbe ein eifernes, mittelit des Vorſteck⸗ 
ftiftes d’ in feiner Stelle gehaltenes Stirnrad R, von .3o Zähr 
nen; in der Nähe ihres obern Endes hingegen. ift fie mit einigen 
Bängen eines einfachen rechten Schraubengewindes P verfehen, 
welche als Schraube ohne Ende in das Aözähnige Rad O (Big. 2) 
eingreift, und mithin, da legtered am äußerfien Ende der fchon 
erwähnten Achſe X figt, die Rolle Z Z 2° in Umdrehung 
verjegt. | — 
Im Mittelpunkte der Maſchine iſt an der Platte A, mittelſt 


Gedrchte Schnüre (Berfertigung mittelft Mafchinen). 225 


der Schraubenmutter f (Gig. ı), eine fenfrechte, ihrer ganzen 
Laͤnge nach durchbohrte eiferne Spindel 1 unbeweglich befeſtigt 
(f. die Punftirung in Fig. ı und den Querdurdfchnitt in Fig. 3). 
Die Platte B ijt mit einer großen runden Dffnung verfehen, fo 
daß die eben erwähnte Spindel ungehindert noch ungefähr ı Zoll 
body über -diefelbe hinaufreichen fann. Die Spindel 1 dient als 
Drehungsachſe für das auf diefelbe aufgefchobene eiferne Rohr S, 
mit welchem das eiferne, bozähnige Stirnrad Q verbunden iſt; 
deögleichen eine dreiarmige Platte UU (vergl. Fig.3) und eine 
freisrunde Scheibe A’ A’ (Big. ı, 2), oberhalb welcher eine Mut— 
ter T auf den diinnen Abfag am Zapfen des Nohres S aufges 
fchraubt ift, um alle jegt genannten Theile (Q, S, U, A’) äue 
fammenzuhalten, welche ſich ald eiu Ganzes auf der Spindel I 
drehen. Diefe Bewegung wird durdy den Eingriff ded Rades R 
in dad Rad Q zuwege gebracht. Es iſt zu bemerfen, daß man in 
Fig. 3 fowohl das Rad Q als die Scheibe A nicht mit vorgeftellt 
bat, um die Deutlichfeit der durch diefe Figur hauptfählich zu ers 
läuternden Beftandtheile ungeflört zu erhalten, 

Die große runde Öffnung der Platte B ift, wie Fig. 3 dars 
ftellt, mit einer einwärt® geftellten Verzahnung VWV VV (84 Zähne) 
verfehen. Drei fleine Stirnräder oder Getriebe V, V, V (welde, 
als in der Ebene der Platte B liegend, iu Big. ı nicht zu fehen 
feyn fönnen), jeded von ı8 Zähnen, greifen in die unbewegliche 
Verzahnung WW ein, und find auf den Enden der dreiarmigen 
Eifenplatte UU fo angebradt, daß fie die Bähigfeit einer Dre- 
hung um ihre eigenen Achfen haben. Zu diefen Behufe ſteckt der 
untere Zapfen g eines jeden Betriebes (f. Fig. ı, 4) in einem run= 
den Poche von U, der obere Zapfen h hingegen in einem Loche 
der eifernen Scheibe A’. Wenn daher durch die Umdrehung der 
vereinigten Theile Q, S, U, A’ die Getriebe V, V, V in dem 
verzahnten Kreife W W herumgeführt werden, fo find fie ger 
nöthigt, eine wälgende Bewegung anzunehmen; d. 5. ed entiteht, 
gleichzeitig mit dem Fortſchreiten im Kreife, und fireng abhängig 
von demfelben, eine Achfendrehung aller drei Getriebe. Die in 
Fig. 3 beigezeichneten Pfeile geben tie Richtungen dieſer REN 
denen Bewegungen an. 

Auf den Zapfen h der drei Öetriebe V. werden die Garn 
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fpulen fammt ihren Nebentheilen angebracht, bei deren Erklärung 
man, nebit Fig. ı und 2, vorzüglich die Fig.4 im Auge haben 
muß. In dem Grundrijfe, Fig. 2, it nur eine der Spulen ganz 
vollftändig gezeichnet; an den beiden anderen hat man mehrere 
Beftandtheile weggelaffen, um das deutliche Erkennen der übri— 
gen zu erleichtern. Fig. » wird in Anfehung der Spulen befons 
derd dadurch Iehrreich, daß fie eine jede derfelben von einer an» 
dern Seite darftellt; hier it jedoch an allen dreien der Draht weg« 
gelajfen, welchen man in $ig.4 bei vwy bemerkt. — Die Spus 
lenförper a’ b’ find von Holz gedrechfelt ; ıhr oberer Rand a’ ift 
in ©eftalt von ſechs fehrägen Zähnen ausgearbeitet; fie enthalten 
eine weite, durch ihre ganze Länge gehende, zylindrifche Höhlung, 
mit welcher fie lofe auf ihrer Achfe fteden. Diefe Achfe it ein von 
Eiſenblech gelötheted Rohr z (f. Fig. 2 und die Punftirung zz 
in $ig.4), weldyes mit dem Winkeleifen mn und der Kapfel i 
zu einem Ganzen verlöthet ift. Inwendig hat das Rohr z eine 
angelöthete fenfrechte Rippe t (Big.2), welche von oben bis uns 
ten reicht. Ein zylindrifches, 1?/, Zoll langes Bleigewicht befin» 
det fich im Innern des Rohres; es hat oben ein Ohr von Eifens 
oder Meſſingdraht, und an der Seite eine fenfrechte Furche, mit 
welcher ed die Rippe ı umfaßt, fo daß ed zwar auf und nieder 
gleiten, aber nicht fich drehen fann. Das Rohr z it an feinem 
obern Ende, bei s, dergeflalt ausgefchnitten, daß ed eine gewiſſe 
Ähnlichkeit mit einer gefchnittenen Schreibfeder erhält; und der 
aͤußerſte Theil des fo gebildeten Schnabels bietet ein kurzes, enges, 
fehr glatt gearbeiteted, an der Kante abgerundetes Röhrchen r 
dar, welches zum Durchgange ded von der Spule ablaufenden 
Garnes dient, wie fich weiterhin ergeben wird. — Der horizons 
tale Iheil m des Winteleifend mn bilder eine Kleine Längliche 
Platte (f. Fig. 2), auf welcher der zugerundete Fuß b/ des hölzer» 
nen Spulenförpers mit möglichft geringer Reibung ruht. Der 
fenfrechte Theil n, welcher einen Spalt pq (Big. ı) enthält, ift 
oben zu einem Röhrchen o umgerollt und gelöthet. Durch diefes 
Röhrchen ift ein Meflingdraht vw y von eigenthümlicher und 
etwas Fomplizirter Biegung durchgefhoben, fo daß er jich darin 
fehr Teicht drehen fann. Won w bis u (vergl. Fig.2 mit Fig. 4) 
ift der Draht gerade; bei w, felbft bilder er, durch eine einfache 


Gedrehte Schnüre (Verfertigung mittelft Mafchinen.) 227 


ihm gegebene Schraubenwindung, ein horizontal liegendes Ohr; 
bei w ift er, mit Beibehaltung der horizontalen Lage, im rechten 
Winfel gebogen, und tritt bier in das Röhrchen o ein; am ans 
dern Ende deöfelben hervorgehend, ift er im rechten Winkel auf: 
wärtd und gleich nachher in der Ebene des Eifenfireifes n her- 
übergebogen, fo daß ein zweites (dem bei u ganz ähnliches) Ohr y 
mitten über n fteht. Die Ohre u und y dienen zur Leitung der 
Garnfäden auf ihrem Wege von der Spule a’ b’ nad) dem Aus» 
gangsröhrchen x; der gerade horizontale Theil vw des Drahtes 
legt fich zwifchen die fchrägen Zähne des Epulenrades u‘, und 
wirft hier wie ein Sperrfegel in den Zähnen eines SperisNaded; 
er verhindert nämlıd) die Umdrehung der Spule in derjenigen 
Richtung, im welcher fie fi) drehen muß, um die Abwicke— 
lung des Garns zu geftatten. Hierdurdy werden die Fäden an— 
gefpannt erhalten, bis zu dem Augenblide, wo der Draht auf: 
gehoben, dabei in dem Röhrchen o gedreht, und mithin aus den 
Zähnen bei a’ entfernt wird. Dieß gefchieht nicht eher, ald wenn 
die Abwicelung des Garns von der Spule nöthig it, und zwar 
ohne aͤußeres Zuthun , durch den Mechanismus der Spule felbit, 
wie weiter unten erflärt werden fol. — Die zylindriſch ausge— 
bohrte eiferne Kapfel i (Big. ı, 4) wird auf den obern Zapfen h 
bes Getriebes V aufgelhoben, und ift mit einer Fleinen Druck— 
ſchraube k verfehen, durch welche fonach die Verbindung derge- 
ſtalt bewirft wird, daß fie jeden Augenbli mit Leichtigfeit gelöfet 
werden fann, wenn man die Spulen aus der Mafchine nehmen will. 

Zur Vorrichtung der Mafchine, damit fie in arbeitöfähigen 
Stand gefegt wird, ift Folgendes nöthig. Dad Baumwollgarn 
(fo vielfach doublirt, als die zu einem Strange der Schnur bes 
flimmte Fädenzahl verlangt, jedoch ohne alle Zufammendrehung) 
wird mittelft eined Spulraded oder einer Spulmafchine auf die 
hölzernen Epulen a’ b’ aufgewidelt. Dann ftedt man die Spu— 
len auf die eifernen Röhren z, fest die Kapfel i auf den Zapfen 
des Betriebes V, und befejtigt fie mitielft der Drudfchraube k. 
Don einer jeden Spule zieht man dad Garn durch den Epaltpgq 
des Winfeleifend n (Fig. ı) heraus, und leitet ed weiter auf die 
Art, welche in Fig. 4 aus der punftirten Linie erfennbar wird, 
Zuerft führt man ed nämlich auswendig an n hinauf; dann durch 
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dad Ohr y des Meflingdrahtes, und von oben nad) unten durch 
das zweite Ohr u. Ferner zieht man ed durch das Ohr an dem 
Bleigewichte (welches zu diefem Behufe mitteljt eines Häfchend 
aus dem Rohre z herausgehoben wird), läßt diefes Gewicht in 
das Rohr fallen, und leitet endlich dad Garn aufwärts durch das 
Röhrchen r heraus. Die Sarnftränge von allen drei Epulen 
werden num durch einen Knoten vereinigt und an eine Schnur ans 
gebunden, welche man (Fig. ı) durdy den hohlen Knopf I, über 
die Rolle H, um die Zugrolle Z, Z’ oder Z herum, an der 
Rolle G hin, und von da fenfrecht in die Höhe leitet. Unter der 
Dede des Zimmers tft wieder eine Rolle angebracht, über welche 
man die Schnur legt, deren herabhängendes Ende fodann mit 
einem leichten Gewichte befchwert wird. Den ganzen befchriebenen 
Weg, den man in Fig. ı (fo weit er hier fichtbar ift) durch die 
Buchſtaben XXXX bezeichnet findet, durchläuft nachher die durch 
die Arbeit der Mafchine erzeugte Schnur, indem fie von der Rolle 
Z, Z', 2‘! nachgezogen, und durch dad am Ende angehängte 
Gewicht im erforderlihen Grade gefpannt wird. Wenn nach und 
nach dieſes Gewicht bis auf den Fußboden gefunfen it, befeftigt 
man es wieder weiter oben an derfelben, wobei die fertige Por« 
tion Schnur auf eine Spule gewidelt werden fann. Es leuchtet 
von felbit ein, wie man ein Paar bewegliche Rollen, eine Art 
Slafhenzug, benugen Tann, um nicht fo oft dad Gewicht von 
Neuem höher hängen zu müjlen. Die Zugrolle Z, Z/, Z/ wird, 
wie fih von felbft verfteht, auf ihrer Achfe Y fo bin oder her ges 
fhoben, daß fich die in Gebraucy genommene Abtheilung derfel: 
ben gerade den Rollen G und H gegenüber befindet. 

Sollte die Schnur aus Wolle gearbeitet werden und zwifchen 
den Strängen eine Unterlage von Baumwolle befommen, fo müßte 
legtere, ald ein fchon voraus fertig gedrehter Strang aufgefpult 
und die damit angefüllte Spule unter dem Zifchgeftelle auf eine 
horizontale Spindel geftedft werden. Man hätte alddann diefe 
Unterlage durch die Bohrung der Spindel 1 (Fig. ı, 3) fenkrecht 
hinauf nach dem Anopfe I (Fig. ı) zu führen, wo fie fich mit den 
Strängen vereinigen würde. Die Durchbohrung der Spindel 1 
ijt nur in diefer Abficht vorhanden. 

Es ift num fchließlich der Vorgang bei der Arbeit der Mar 
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ſchine zu befchreiben. Die Mäafchine empfängt ihre Bewegung, 
fen ed durch Menfchenhand, fey ed durch eine Elementarfraft, an 
dem Rade R, welches durch Eingreifen eines andern, auf geeig— 
nete Weife umgedrehten Stirnraded in Gang gefegt wird. Bon 
R wird, wie ſchon gezeigt, direft die Schraube ohne Ende P 
(Sig. »), und durdy den Eingriff in das Rad Q die dreiarmige 
Platte UU (Fig. ı, 3) getrieben. Die Schraube ohne Ende fegt 
mittelft ihres Rades O (Fig. 2) die Zugrolle Z, Z’, ZU in Be: 
wegung ; durch das Umlaufen der Platte U erlangen die Getriebe 
V, V, V, und alfo die mit denfelben verbundenen Garnfpulen, die 
ſchon erflärte doppelte Bewegung, nämlidy den Kreißgang und 
die Achfendrehung. Letztere bewirft die Zufammendrehung der von 
einer jeden Spule allmälig fih abwicelnden mehrfahen Garn» 
fäden, alfo die Zwirnung der Stränge, welche nach Art linfer 
Schraubengänge Statt findet; der Kreisgang der Spulen aber 
vereinigt fämmtliche Stränge zu einer Schnur, deren Winduns 
gen rechte Schraubengänge find. Die Zwirnung der Stränge 
gefhieht auf dem Wege von dem Austrittsröhrchen r nach dem 
Knopfe I (Fig. ı), die Bildung der Schnur in der Dffnung von I 
ſelbſt, wo die Stränge zufammenlaufen. Das Verhältniß zwis 
ſchen den Drehungen der Stränge und jenen der Schnur ift durch 
dad Raͤderwerk feftgefegt; die abfolute Stärfe beider Drehungen 
ift zu verändern, indem man die Schnur mit größerer oder ger 
tingerer Gefhwindigkeit (mit Beziehung auf den Umlauf des 
Rades O) fortfchreiten läßt. Um hierüber vollkommene Aufklärung 
zu geben, diene folgende Berechnung. Da die Getriebe V 
ı8 Zähne haben und der Zahnfreid VV VV (Big. 3) 84 Zähne 
enthält; fo machen die Erfteren bei jedem Umgange im Xreife 
4, ,—= 4); Drehungen um die eigene Achfe. Hierdurch wird jes 
doch ı Umdrehung eben durch den Kreislauf felbft unwirkfam, 
indem diefer ı Umdrehung der Getriebe und Spulen in entgegen» 
gefester Richtung erzeugt: ed werden mithin tbatfählih nur 
3°/, Drehungen in den Strängen auf je ı Drehung in der Schnur 
gegeben *). Da das Rad Q bo, dad Rad R 3o und das Rad O 
St Si ne a ae ha nn a een 
*).Bei diefem Berhältniffe find die Stränge ſehr feft gezwient, und die 
Schnur fält hart aus. Beiden gewöhnlichen weicheren Sorten gibt 
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45 Zähne hat; fo erfolgt ein Umgang der Achſe Y mit der Rolle 


2, ZZ" auf je aba „d. i. 22'/, Umgänge von Q oder eben 


fo viele Drehungen der Schnur. Nun find die Durchmeifer der 
drei Rollenabtheilungen Z, Z/, ZU = 8 Linien, ı6 Linien, und 
a2 Linien; ihre Umfreife mithin S 25, 50 und 69 Linien. Hier⸗ 
nad fommen, je nahdem man ſich der einen oder andern diefer 
drei Abtheilungen bedient, auf ı Fuß Schnur 
Drebungen 

— — — — — — 

in den Strängen, in der Schnur 

Beidß 473 — 1229 

d ee — 64 

_ ae er ⏑⏑ ——— 47 

Hierunter kann man nach der Dicke der Schnüre auswäh- 
Ien, indem die dickeren ſtets weniger Drehungen auf gleicher 
Länge empfangen müſſen, ald die dünnen; es it aud) leicht, 
durch Anfertigung anderer Rollen irgend eine gewünfchte Stärke 
der Drehung zu erzeugen. 

Während die Mafhine im Gange ift, müjjen die Garne 
ftetö gehörig angefpannt bleiben, und doch in eben dem Maße, wie 
ber Verbrauch es erfordert, von den Spulen nachgeliefert wers 
den. Zur Aufpannung dienen die Bleigewichte im Innern der 
Röhren z, auf welchen die Spulen ftefen. Bei fortfchreitender 
Aufarbeitung des Garnes heben fich diefe Gewichte, und endlich 
fommt ein Zeitpunft, wo fie von unten gegen den Sperrdraht 
vw ($ig.4) anitoßen, denfelben' in die Höhe heben, und ihn 
aus den Zähnen a’ der Spule entfernen. Alddann dreht der Zug 
des Gewichtes fogleich die Spule ein wenig um, und widelt da= 





man durchſchnittlich, auf 1 Drehung in der Schnur folgende Aus 
zahlen von Drehungen in den Strängen: 
bei a dräthigen Schnüren 1.3 bis 1.4 
»3 v » 1.6 bid 2.0 
»4 » v 2.2 bis 3.0 
Das mittlere Verhältniß für dreidrätpige Schnur würde alfo 
etwa 1 : 1%, feyn. Um diefes auf der gegenwärtigen Mafchine 
herzuftellen, müßte die Zaͤhneanzahl in dem Kreife WW 2%, Mal 
fo groß feyn, als an den Getrieben V; man Bönnte demnach Grites 
ren 77, und Lebteren a8 Zähne geben. 
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durch etwas Garn ab, was mit einer ſolchen Raſchheit geſchieht, 
daß das Gewicht ſchon wieder auf eine gewiſſe Tiefe niederge— 
ſunken iſt, und das Garn nach ſich gezogen hat, wenn der Draht 
von Neuem einfaͤllt, und die Umdrehung der Spule auf ihrem 
Rohre z hemmt. Dieſer Vorgang wiederholt ſich mit kurzen Zwis 
fhenzeiten unaufhörlich, und bewirft eine ftete Regulierung des 
Sarnzufluffes , ohne daß der Arbeiter darauf zu achten braucht. 
Letzterer (fo.fern er nicht auch zugleich die Mafchine in Bewer 
gung fegt) hat daher nur darauf zu fehen, daß er beim Reerwer- 
den einer Spule diefe durch eine frifche erfegt, und die etwa ab⸗ 
reißenden Fäden anfnüpft. In beiden Fällen muß natürlich die 
Mafchine angehalten werden, bis jene Gefchäfte verrichtet find. 

Mit Hülfe eines geeigneten Mechanismus (Kurbel nebit 
Schwungrad und einem einfachen vorgelegten NRäderwerf) kann 
ein Mann vier Mafchinen anhaltend durch die Kraft feiner Hände 
betreiben. Die Größe der Leitung einer folhen Mafchine läßt 
fi leicht berechnen. Ohne Gefahr für die Güte des Produktes 
fann das Rad Q 120 Umläufe in einer Minute machen; diefe 
entfprechen 5°/, Umgängen der Achfe Y, und die in einer Stunde 
ununterbrochener Arbeit gefertigte Schnur beträgt mirhin, wenn 
man fich der Rolle Z bedient, a2'/, Ellen; bei Benugung von 
z' 45 Ellen; und bei Auwendung von 2“ 62 Ellen. Mit vier 
Mafchinen liefert demnach ein Arbeiter das Bierfache diefer 
Quantitäten. 


II. Berfertigung der überfponnenen Schnüre 'oder 
Bimpen. 

Der Darm oder die Unterlage dieſer Schnüre beſteht aus 
verfehiedenem Materiale, und ift auch übrigens von verfchiedener 
Beichaffenheit. Bei den Soldgimpen, einer Art des fraufen 
Soldgefpinnftes, dient ald Unterlage ein Goldgefpinnftfaden, 
als Überlage ein eben folcher, welcher um jenen in etwas auseins 
auder liegenden Schraubengängen herumgewunden wird (ſ. Bd. IV, 
S. 265). Die Gold» und Silbergefpinnite felbit find eine Art 
Gimpe, in welcher die Unterlage aus Seide, Baumwolle oder 
Leinen, die Überlage aus geplättetem, echtem oder unechtem, Golds 
oder Silberdrahte beiteht (f. den Artikel Drabtfpinnerei im 
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IV. Bande). Bei den feidenen Gimpen mülfen die Win- 
dungen der Überlage fo dicht neben einander liegen, daß fie die 
Unterlage vollftändig bedecken, und letztere ijt entweder von Leis 
nen oder von Baumwolle gemadht. 

Zur Verfertigung der Gimpen dient eine Mafchine, die foges 
nannte Gimpenmühle, welche ganz und gar mit der im Ars 
tifel Drahtſpinnerei befchriebenen Spinnmühle überein» 
ſtimmt, wefhalb hier feine weitere Erörterung darüber nöthig ift. 
Nur follen noch vier charafteriftifch verfchiedene Sorten feidener 
Gimpen befchrieben werden. 

Gimpe mit [hlihter Unterlage. Did 0.85 Linie. 
Die Unterlage ijtein Strang von 24 Fäden Leinengarn (8800 Ellen 
auf ı Pfund), weldher in ı Fuß Länge ı0'/, Mal rechts ges 
dreht ijt; die Überlage ein achtfacher (nicht gedrehter) Faden 
Zramfeide, der in linfen Schraubenwindungen berumliegt. 
480 folhe Windungen find aufı Fuß Länge enthalten. Zu 30 Ellen 
diefer Gäuge find 268 Ellen der Überlage erforderlich). 

Bimpe mit gedrehter Unterlage. Did ı Linie. Als 
Unterlage ift bierzu eine vierdräthige Schnur von Leinengarnfä- 
den (12600 Ellen auf ı Pfund) genommen. Zu 30 Ellen diefer 
Schnur find auf dem Drebrade 4 Hafen, jeder mit 8 Garn» 
fäden, 31!/, Ellen lang gefhweift, diefe einzelnen Stränge mit 
3770 Drebungen links gezwirnt, hierauf ale in einen Hafen 
zufamnengelegt, und durch 2000 Drehungen rechts vereinigt. 
Es fommen demnach auf ı Fuß der fertigen Schnur 27 Drehuns 
gen, und diefe find durch) die feidene Überlage der Gimpe hindurch 
etwas fichtbar, wovon letztere ein fcheinbar gewundenes Anfehen 
gewinnt. Die Überlage befteht aus 4 Fäden Tramfeide, welche 
in rehten Scraubenwindungen (950 auf ı Fuß Gimpe) die 
Unterlage umfchlingen. Zu 3o Ellen Gimpe gehen von der Über: 
lage 580 Ellen auf. 

Kraus:Gimpe. Dik 0.8 Linie. Zur Herftellung der 
Unterlage, 3. ®. von 3o Ellen Länge, wird auf dem Drehrade 
an 4 Hafen Baummwollgarn Nr. ı2, in 35°/, Ellen Länge, ges 
ſchweift, und zwar 5 Faͤden an jedem Hafen. Man zwirnt diefe 
4 Stränge mit 17320 Drehungen links; legt fie dann alle auf 
einen Hafen zufammen, und gibt nun 4660 Drehungen recht. 
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Diefe fehr fefte und runde Schnur bringt man zunaͤchſt auf die 
Bimpenmühle, und überfpinnt (überriegelt) fie in etwas 
entfernt liegenden linfen Schraubenwindungen (254 auf ı Fuß 
Länge) mit einem Strange, welcher aus 9 Fäden Baumwollgarn 
Nr. 12 zufammengefegt und 87 Mal aufı F. Länge linfs gedreht 
ift. Hiervon ‚gehen ı21?/, Ellen auf, um 30 Ellen Schnur zu 
überriegeln. — Die Überlage diefer Gimpe befteht aus acht Fr 
den Trama, welche in rechten Schraubengängen um die bes 
fhriebene baumwollene Schnur herumgewunden find, und zwar 
510 Mal auf ı Fuß Länge, fo daß 270 Ellen Seide zu 3o Ellen 
Ginipe erfordert werden. Die Windungen der überriegelten Uns 
terlage zeichnen fich ftarf durch die Seide durch, und erzeugen fo 
das fraufe Anfehen der Gimpe. 

Krausgimpe anderer Art. — Unterlage: g Fä— 
den Baumwollgarn Nr. 24 werden auf einem Hafen ded Dreh— 
raded angefchweift und mit ı56 Drehungen auf ı Fuß Länge 
linf8 zufammengezwirnt: dann auf der Gimpenmühle mit 4 Bär 
den Zramfeide in rechten Schraubenwindungen überfponnen. 
Hierbei werden 480 Windungen auf ı Fuß Länge angebracht, 
welche eine zwar unvollfommene, jedoch für den gegenwärtigen 
Zweck genügende Deckung bewirken; und ed gehen zu 3o Ellen 
ungefähr 103 Ellen Seide auf. — Überlage: Man fchweift 
auf einem Hafen des Drebrades 5 Fäden Baumwollgarn Nr. 24, 
jwirnt fie mit 100 Drehungen auf ı Zuß Länge links zufams 
men, fchweift ı5 Fäden Tramfeide dazu, und gibt noch ferner 
56 Drehungen links pr. Fuß. Auch hier det die Seide unvoll« 
fommen. — Zulegt wird auf der Gimpenmühle die Unterlage 
mit der Überlage in etwas entfernt liegenden rechten Schrau« 
benwindungen (184 auf ı Buß) überfponnen, wobei aus 3o Ellen 
Unterlage und 67 Ellen Überlage 3o Ellen Gimpe entftehen. 


Ill. Berfertigung der geflochtenen (geflöppelten , 

| geknüppelten) Schnüre. 

Die geflochtenen Schnüre unterfcheiden fih, ihrer Geftalt 
nah, in platte oder flache (Hin und wieder auh Börts 
hen genaunt); in vieredige und in runde, Obwohl bie 
Struktur wie die Verfertigung diefer drei Arten viel Ähnliches 
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darbietet , fo find fie doch wefentlich genug von einander verfchies 
den, um eine abgefonderte Betrachtung zu erfordern. 

- €&8 fol Hier zunächft die Befchaffenheit diefer verfchiedenen 
Battungen von Schnüren, und dann die Einrichtung der zur Fa— 
brifation derfelben dienenden Mafchinen erörtert werden. 

Die platten Schnüre werden durch regelmäßige zickzack⸗ 
förmige Verfhlingungen von 5, 7, 11, 13, 17, 21, 25, 29, 
33, 37, 4ı, ja felbft 53 Strängen gebildet, deren jeder wieder 
oft aus mehreren Fäden befteht. Dazu fommen noch, als ein 
ganz verwandtes Babrifat, die Dochte der Stearinfäure 
und Wallrathferzen, welde aus 3 Strängen geflochten 
(gePlöppelt) werden. Die ungerade Anzahl der Stränge ift 
in allen diefea Fällen weſentlich, und für breite Schnüre, wozu 
viele Stränge erfordert werden, zieht man außerdem diejenigen 
Zahlen vor, welche, um ı vermindert, durch 4 ohne Reft theils 
bar find (alfo 13, 17, 21, u. ſ. w., nicht aber 15, 19, 23); denn 
diefe geben das gleichförmigite Geflecht, wie fi nachher zeigen 
wird. Zur Erläuterung des Geflechtes der platten Schnüre dienen 
beifpielweife die Fig. 5 bis 11, auf Taf. 3ı6, worin, der Deut: 
lichfeit halber, die Etränge von einander entfernt liegend gezeich« 
net werden mußten. Fig.s it das Fjträngige Geflecht der Ker: 
gendochte. Fig.b flellt eine Hfträngige, und Fig.7 eine iträns 
gige Schnur vor; diefe beiden pflegt man durch die Benennung 
Herzligen zu unterfcheiden, wegen der herzähnlichen Figur, 
welche durch die Lage der Stränge gebildet wird; dad Wefentliche 
hierbei befteht darin, daß jeder einzelne Strang bei einem Hins 
gange durch die ganze Breite zuerft die halbe Anzahl der übrigen 
Stränge hinter fih, und dann die andere halbe Anzahl vor 
ſich liegen läßt, alfo bis zur Mitte der Breite hinein ganz unber 
deckt zu fehen ift. Bei einer größern Anzahl von Strängen würde 
nach diefer Regel Peine hinreichend dichte und fefte Verbindung 
mehr entſtehen; man läßt alfo dann einen jeden Strang nur ab» 
wechfelnd vor 2 und hinter 2 Strängen hingehen, wie an der 
gfträngigen Schnur Fig.8, der ı3flrängigen Fig. 10, und der 
zıfträngigen Fig. ıı zu fehen ift. Hierbei wird es zur Erlangung 
einer fymmetrifchen Geftalt beider Kanten nothwendig, daß z. B. 
ber Strang ca (Fig. ro), wenn er bei a vor 2 ©trängen liegend 
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eintritt, bei b bBinter 2 Strängen liegend audtritt, um feinen 
Weg von bnad d wieder vor zwei Strängen liegend anzufans 
gen. Dieß ift, wie man ſogleich fieht, nicht anderd erreichbar, 
ald wenn die Stränge: Paare in gerader Anzahl vorhanden 
find, d. 5. die Geſammtzahl der Stränge, weniger Eins, 
durch 4 ohne Reſt theilbar it. Die Zahlen ı3, ı7, 21, 25, 
29 ıc. entfprechen diefer Bedingung; nicht fo aber die Zahl 11, 
welche gleihwohl oft angewendet wird. Bei Schnüren mit 
sı Strängen läßt man deßhalb eine Abänderung in dem Geflechte 
Statt finden, welde aus Fig.g zu erfennen iſt. Hier liegt der 
bei e eintretende Strang vor 2, dann hinter ı, ferner vor 2, 
binter 2, vor ı, und endlid am Außtritte bei F wieder hinter 
2 Strängen; das Geflecht ift demnach da zwei Mal nur ı Strang 
und vier Mal 2 Stränge in einer Abtheilung liegen, nicht durch 
und durch gleihförmig. Auch ganz fchmale Ligen aus 5 und 
7 Strängen fommen vor, welde nicht nach Art der Herzlipen 
geflöppelt find; im diefem Balle läßt man jeden Strang durd)» 
gehends nur über einem und unter einem der übrigen 
Stränge fortlaufen: Fig. rı auf Taf. 3ı7 zeigt das Sſträngige 
Geflecht diefer Art. Durch die Lage der Stränge in der Zickzack— 
Linie werden diefelben bedeutend verfürzt, d. h. die Schnur fällt 
fürzer aus, als die Stränge im gerade ausgeftredten Zuftande 
gewefen find. Das Verhäftnig zwiſchen der Länge des einzelnen 
Stranges und jener der Schnur wird bedingt durch die Größe 
des Winkels im Zidzaf (abd oder bdh, Fig. 10, Taf. 316); 
die Breite des Geflechtes hat darauf feinen Einfluß. Der Erfah- 
zung nach gehen zu 30 Ellen Schnur zwifchen 32°/, und 40 Ellen 
von jedem Strange auf: defto mehr, je dichter das Geflecht ift, 
d. 5. je mehr Zidzad: Wendungen auf beftimmter Länge bei ges 
gebener Breite der Schnur und Anzahl der Stränge, liegen, 
alfo je Feiner der Winfel des Zidzadd wird. Bei dem Verhälts 
nilfe 30 : 32'/, ift diefer Winkel = ı35 Grad; bei dem Vers 
haͤltniſſe 30 : 40 nahe = 97 Grad. Beſonders die feidenen 
Schnüre werden gewöhnlich fehr locker geflöppelt, um an Mater 
rial zu fparen. 

Die Anzahl der Stränge in einer Schuur und die Anzahl 
der Fäden in einem Strange richtet ſich nach der gewünfchten 


- 
- 
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Breite und Die der Schnüre. Eine Schnur aus einer feflges 
festen Anzahl Fäden von beftimmter Feinheit wird breiter und 
dünner, wenn man die Fäden im viele Stränge vertheilt; dage— 
gen ſchmaͤler und dider, wenn man weniger Stränge, in jedem 
Strange aber mehr Fäden anwendet. Die Kerzendochte 
(nah Fig.5) beftehen deßhalb nur aus 3 Strängen, enthalten 
aber in jedem Strange eine bedeutende Anzahl Baumwollgarn- 
fäden. Diefe Dochte müffen defto ftärfer oder fchwerer ſeyn, je 
dicker die Kerzenforte ift, für welche fie beftimmt find; zugleid) 
ift es für die Auffaugungdfraft vortheilhafter, wenn man eine 
größere Anzahl feiner Fäden anwedet, ald wenn das Garn grob und 
die Anzahl der Fäden gering genommen wird. Mehrere in diefer 
Beziehung unterfuchte Sorten guter Stearinfäureferzen haben 
folgende Zufammenfegung der Dochte dargeboten: 


Anzapl | Anzapl der Garnfäden | Beinbeitds 
der Numuter 


Kerzen im ſim einzelnen|im ganzen ſdes Baum: 
Pfunde. I Strange, „ Jmwollgarns. 


4 
4 
4 
5 
6 
6 
6 
6 
6 
8 





Eigentlich platte Schnüre von Baumwolle pflegt man 
auf die Weife zu verfertigen, daß jeder Strang nur aus einem 
einzigen Baden befteht, da fie bandartig dünn feyn follen; doch 
nimmt man der Feftigfeit halber dazu nicht einfaches Garn, 
fondern gezwirntes, und zwar in der Regel foldhes, welches 
aus zwei einfachen Garnfäden von Nr. 24 bis 36 oder noch 
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etwas größerer Feinheit befteht. Nachftehende Tabelle enthält 
die Angaben über zwei Fleine Sortimente ſolcher Schnüre. 





ı von zweifädigem Zwirn 








ı 11 desgleichen 36 
2 21 deögleichen 36 
22/,;| 29 deögleichen 36 
2t/, 13 desgleichen 30 
1/317 desgleichen 30 
2 21 desgleichen 28 
a’, | 35 deögleichen 28 
3 | 9 deögleichen 28 


Die wollenen Schnüre diefer Art werden häufiger aus 
mehrfädigen Strängen, oder wenigitend aus dickeren gezwirnten 
Fäden verfertigt; man gebraucht dazu Kammwollgarne von den 
Nummern ı2 bid 24, und manchmal noch feinere. Diefe Ums 
fände gehen aus folgenden Beifpielen hervor, welchen zwei Pros 
ben von Schnüren aus Kamehlgarn beigefügt find: 





Breite, rn Anzahl und Art der Fäden in jedem —— 
Linien Strange einzelnen Strange des Garns 
ee ——— 

ı von zweifädigem Zwirn 27 

7» » » 17 

ı » ſechsfaͤdigem » 18 

ı >» » » 17 

ı >» » » 15 

6 } ungezwirnte Kamehlgarn: | 20 

A fäden. ı8 





*) Diefe drei Sorten find Herzligen. 


Zu den feidenen platten Ligen oder Börtchen werden 
in jedem Strange, 2, 3, wohl auch 4 Fäden Trama genommen, 
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je nachdem die Seide did ift, und die Waare mehr oder weniger 
fhwer ausfallen fol, Bolgende Beifpiele mögen dieß zeigen: 
Breite, Linien Anzahl der Etänge Fäden injedem Strange 


ı?/, 17 2 
ı’/, 21 a 
2 25 3 
2 29 3 
3/. 83 2 
5 37 3 


Das Geflecht der viereckigen Schnüre, welche gewöhns 
lih aus ı2 ©trängen gemacht werden, unterfcheidet fi von 
dem der platten wefentlich dadurch, daß die Bäden oder Stränge 
nicht zickzackförmig in Dderfelben Flaͤche hin und ber, fondern 
nah Art von Schraubenwindungen rund herum gehen, und zwar 
die halbe Anzahl rechts, die andere halbe Anzahl links, wobei 
fie fich dergeitalt freuzen, daß jeder rechts gehende Strang ab» 
wechfelnd 3 linfögehende Stränge bededt und dann von 3 anderen 
felbft bedecft wird; eben fo umgekehrt in Anfehung der linksge⸗ 
henden Stränge. Eine völlig deutliche bildliche Darftellung diefer 
Fädenverbindung läßt fih nicht geben; gleichwohl werden die 
(nad) vergrößertem Maßftabe gezeichneten) Fig. 4 bis 7, Zaf.3aı, 
mit Hülfe der nachfolgenden Erklärung die Hauptſache verjtänd«» 
lich machen. Der ganze fchraffirte Raum in Fig. 6 zeigt ungefähr 
die Querdurdfchnittögeftalt der Schnur, woran a, b,c,d 
die vier Eden, uud ab, bc, cd, da die vier Flächen zu er— 
fennen geben. Fig. 4 ift der nämliche Querfchnitt noch ein Mal, 
in etwas veränderter Stellung; Fig. 5 eine Seitenanficht der 
Schnur von einer der Flächen, entfprehend der Stellung des 
Auerfchnittd Fig. 45 endlich Fig. 7 eine Seitenanficht von einer 
der Eden, entfprechend dem Querfchnitte Big. 6. In Big. 5 und 7 
find die fämmtlihen ı2 Stränge nad) ihrer Aufeinanderfolge nus 
merirt. Die rechtögehenden Stränge ı, 3, 5, 7, 9, 11 
nehmen einen Weg deſſen Projektion in Big. 4 durch die Linie 
xan oc mx angedeuter wird. Indem nämlich ein folcher 
Strang, z. B. der mit 11 bezeichnete, bei x aus dem Innern der 
Schnur zwifhen 10 und ı2 hervortritt, bededt er auf feinem 
Laufe über a nad) n die drei linfögehenden Stränge, 10, 8, 6; 
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geht von n bid o wieder verborgen durch das Innere der Schnur, 
indem bier die anderen drei linfs gehenden Stränge 4, 2, ı2 
außen auf ihm liegen ; kommt dann bei o wieder zum Vorſchein 
und bleibt über oc bis m außen liegen, wobei er abermals die linko— 
gebenden 10,8,6 überdedt; tritt ferner bei m wieder ind Innere 
und geht von da bis x verſteckt fort, inden nunmehr von Neuem 
die Stränge ı2, 2, 4 außen auf ihm fichtbar find. Der jegige 
Austrittöpunft x ift aber, begreiflicher Weife, nicht der nämliche, 
welcher beim Anfange dieſer Betrachtung mit x benannt wurde, 
fondern (da der ganze durchlaufene Weg einen Schraubengang 
bildet) ein anderer, jedoch gerade über x liegender Punft, wel 
‚ hen man, zur Unterfcheidung, in Big. 5 mit x’ bezeichnet finder. 
Üpnlic verhält ſich jeder der übrigen rechtögehenden Stränge, 
nur daß ed nicht dDiefelben drei linfögehenden find, welche 
er außerhalb und innerhalb feined eigenen Weges durchkreuzt. 
Man fieht, um dieß zu weiterer Verfolgung nur anzudeuten, 5.8. 
daß der Strang 9 (Fig. 5, 7) bei feinem erflen Austreten auf 
der Mitte der Zläche ab die linfögehenden ©tränge 8,6,5 bes 
deckt; der Strang 7 die Stränge 6, 4,2 u. f. w. nach der 
hieraus leicht erſichtlichen Regel. Eine gleiche Betrachtung, wie 
die vorfichende, kann im Betreff jedes einzelnen links gebende 
Stranges angejtellt werden, und macht offenbar, daß das Wer: 
halten derfelben ein ganz analoges if. Man fieht ſonach, daf 
jeder Strang abwechfelnd auf einem Viertel feiner Schrauben» 
windung außen, auf dem zweiten Viertel innen, auf 
dem dritten Viertel wieder außen, und auf dem legten 
Diertel abermals innen liegt, was ſich für jede folgende 
Schraubenwindung in derfelben Ordnung wiederholt. Dabei 
find die beiden außen auf der Oberfläche der Schnur liegenden 
Viertelwindungen bedeutend länger, ald die durdy dad Innere 
gehenden (f. Fig. 4), weil bei erfteren die halbe Anzahl der ent- 
gegengefegt Taufenden Stränge umfchlungen werden muß; und 
diefer Umftand iſt es, welchem das Ganze die vieredige Ge— 
ſtalt zu verdanken hat. Legtere entfteht demnach auch, wenn im 
Ganzen nur acht Stränge (nämlich 4 rechts⸗ und 4 linfögehende) 
oder auch ı6 (8 rechts: 8 linksgehende) vorhanden find, in wels 
hen Sällen die auf ein Mal zufammen umfchlungene oder bedeute 
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Anzahl Stränge 2 oder 4 (ftatt 3) beträgt. Doc fommen acht 
und fechzehnftränige diefer Art ziemlich felten vor. Eben fo könnte 
man vierecige Schnüre mit 20 oder nod) mehr Strängen (deren 
Gefammtanzahl aber ftetd mit 4 aufgehen müßte) verfertigen ; 
man thut ed aber nicht, weil alddann eine zu große Länge der 
einzelnen Stränge außen freiliegen müßte, was der Dichtigfeit 
des Geflechtes nachtheilig feyn würde. Daher, und weil man 
auch die einzelnen Stränge nicht zu dick nehmen darf, um eine 
Schnur von ſchönem Anfehen zu erhalten, find die vieredigen 
Schnüre immer nur von geringer Dice. 

Wenn man die Blächenanfi icht der vieredigen Schnur, Fig. 5 
betrachtet, fo entdedt man eine Übereinftimmung derfelben mit 
dem Anfehen der fo genannten Herzligen, von welchen oben 
bei. den platten Schnüren die Rede gewefen ift (©. 254). In 
der That werden Big. 6 und 7, Taf. 316, der Fig. 5 auf 
Taf. 3aı vollfommen ähnlich, wenn man in den erfteren beiden 
Die von einander abftehend gezeichneten Stränge dicht zufammens 
gerückt fi) vorftellt, wie fie in den Schnüren ed wirfli find. 
Diefe Übereinftimmung rührt von einer Ähnlichkeit des Geflechtes 
ber, zu deren Verftändniß man nebit den ſchon genannten Figuren 
aud) nod) die Fig. 3, auf Taf. 321, benugen fann. Diefe ftellt 
(analog mit der fchon erflärten Big. 4) die Projeftion des Weges 
vor, welchen ein Strang in den Herzligen (wenn man deren 
Querdurchſchnitt betrachtet) verfolge. Wedeutet nämlich A die 
‚hintere und B die vordere Fläche einer ſolchen Lige, fo geht der 
einzelne Strang von feinem Audtrittöpunfte o, mitten auf der 
Sninterfeite über 1 fort, und läßt dabei die Halbe Anzahl der übris 
gen vor ſich liegen; wendet fi nun die Kante n nach vorn, 
und geht über h, indem er dabei die eben erwähnten Stränge 
hinter ſich läßt; tritt bei o wieder nach hinten dur, und hat 
num von o über k bid m die zweite halbe Anzahl der übrigen 
Stränge vor fi; gelangt endlich, um die Kante m fich wendend, 
wieder auf die vordere Seite, und bededt hier bei i die eben ge— 
dachte zweite Hälfte.der übrigen Stränge; worauf er in der 
Mitte bei o wieder durchtritt; u. f. f. 

Die Stränge der vieredigen Schnüre beftehen der Regel 
nad) aus mehrexen Bäden, welche entweder vorläufig durch Dre: 
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bung auf dem Drehrade zufammengezwirnt werden, oder nicht. 
Im erfteren Bulle muß die Drehung der linfslaufenden Stränge 
die entgegengefeste von der feyn, welche man den rechtölaufenden 
Strängen gibt. Gewöhnlich pflegt man die linfslaufenden recht, 
und die rechtölaufenden links zu zwirnen. Die Urfache diefes 
Verfahrens liegt darin, daß auf der Klöppelmafchine, durch den 
Kreislauf der Klöppel felbft, eine Drehung der Etränge entjteht, 
und zwar nah rechts in den rechtslaufenden, und nad linfs 
in den linfslaufenden Strängen; in beiden beträgt dieß eine 
Drehung auf jede entitehende Schraubenwindung der Stränge.* 
Hiedurh wird nun die urfprünglich vorhandene Zwirnung in 
beiden Abtheilungen der Stränge um gleich viel vermindert, und 
€8 bleibt durchgehends ein gleich jtarfer Grad von Zwirnung 
übrig; wogegen die eine Hälfte der Stränge auf:, die andere 
uoch jtärfer zufammengedreht werden würde, wenn alle nad) 
übereinjlinmmender Richtung gejwirnt wären. — Die gejwirnten 
Stränge aus Wolle werden manchmal, bevor man fie auf die 
Klöppelmafchine bringt, gerafpelt (3. 203), um ihnen das 
Haarige zu benehmen. 

Schließlich ift zu bemerfen, daß man feidene vieredige 
Schnüre immer, und wollene oder kamehlhaarene nicht 
felten mit einer Unterlage verfieht. Diefe befteht aus einer 
Anzahl zufammengelegter, wohl auch fehr ſchwach zufammenges 
drebter, Baumwollgarnfäden, welche ald ein Kern oder Darm in der 
Achſe der Schnur fich befinden, und von. den verflodhtenen Eträngen 
wie von einem Schlauche gänzlich eingehüllt, folglidy dadurch 
veritecft werden. Das zu einer Schnur von bejtimmter Länge ers 
forderlihe Maß der Stränge iſt nach den Umftänden verfchieden, 
namentlich nach der Dichtigfeit ded Geflechted und nach dem 
Durchmeſſer der Schnur. Da die Anzahl der Stränge nicht mit 
der Dife der Schnur zunimmt (wie dagegen in den platten 
Ligem bei jteigender Breite allerdings der Fall it), fo geht im 
Allgemeinen deito mehr von den Strängen auf, je dicker Die 
Schnur und jeder einzelne Strang ill, 

Es folgen hier mehrere Veifpiele von vierefigen Schnüren 
um über die Befchaffenheit derfelben im Befondern einige Aus: 
kunft zu geben: 

Technol. Encyklop. Bd. XI. 16 
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ges. 3 3o Ellen 
— Schnur. 
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0,65 ı2 Jıiozujamenge-Jfı4Faden®aum:|42'/, Ellen 
| zwirnte Fad. wollgarn 
Seide (einfid.| Nr. 24 
Trama) 

Die runden gefföppelten Schnäre werden felten au 4 
oder 8, gewöhnlich aus ı2, 16 oder 24 Strängen zufammenges 
fest, und befommen (mit Ausnahme der vierjträngigen) immer 
eine Unterlage (einen Darm), weil ohne diefe die Schnur ein 
bohler, fchlaffer Schlauch wird, der feine Rundung annimmt. 
Die Unterlage beftcht bei feidenen Schnüren aus einem gar nicht 
oder nur ſehr ſchwach zufammengedrehten Strange von Baum— 
wollgarnfäden; bei wollenen eben fo aus Baumwolle, öfterd auch 
aus gewöhnlichem banfenen Bindfaden, und wein fie fehr did 
find, aus einem hanfenen Strike; baumwoltene Schnüre werden 
in der Regel mit einer Unterlage von gröberem Baumwollgaru 
in der eben bezeichneten Art verfehen; auch macht man ſolche, 
wobei die Unterlage aus Baumwolle, die Überlage aus Leinen— 
garn beſteht. Die mit Baumwolle oder @eide überflöppelten 
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Kautfchuffäden find endlich ebenfalls hierher zu rechnen (f. Bd. 
V. ©. 476). Das Gefledht aller diefer Schnüre ift, wie gefagt, 
fhlauchartig. Hier nämlich, wie bei den vieredigen Schnüren, 
ift zwar die eine Hälfte der Stränge in rechten, die andere Hälfte 
in linfen Schraubenwindungen herumgelegt. Verfolgt man aber 
den Lauf eines beliebig ausgewählten Stranges, fo entdedt man, 
daß derfelbe bei der Durchfreuzung mit den entgegengefegt lau: 
fenden Strängen, wie diefe fich der Keihe nach auf feinem Wege 
darbieten, nach einer andern Megel, wiewohl nicht immer auf 
diefelbe Weife, verflochren ijt. Er läßt nämlidy von diefen Straͤn- 
gen entweder durchgehende einen außerhalb, den nächlten 
innerhalb, dann wieder einen außerhalb liegen, u. f. w. Oder 
er wechfelt in derfelben Weife mit zwei und zwei, ja mit drei 
und drei Strängen ab. Die Wechſelung mit einzelnen &trän- 
gen wird bei 4,8: und ızfträngigen, die mit zwei bei 12, 16: und 
24fträngigen, die mit drei endlich nur bei a4fträngigen Schnüren 
angewendet. Jedenfalls liegt alfo (bei dicht zufammengedrehtem Ge— 
flechte) die Hälfte aller Längentheile eines jeden Stranges auf der 
äußern Oberfläche, und die Hälfte im Innern, wo fie die Unters 
lage berührt: und während bei den vieredfigen Schnüren 5. B. jeder 
rechtölaufende Strang die ganze Anzahl der linfslaufenden Stränge 
nur in zwei gleiche Abtheilungen trennt, von welchen (zwei 
Mal in jeder Schraubenwindung) die eine auf ihm, die andere 
unter ihm zu liegen fommt, wobei er felbjt unter oder hinter der 
erfteren Abtheilung durch das Innere der Schnur geht: fondert 
er bei den mehr ald Afträngigen runden Schnüren die Geſammt— 
heit der links laufenden Stränge in 3, 4 oder 6 Abtheilungen, die 
abwechfelnd ihn bedecken und von ihm bedeckt werden, ebenfalls zwei 
Mal auf jeder Schraubenwindung. Daher hält fich in diefem Falle 
jeder Strang, von feinem Eintritt ind Innere bis zu feinem nädhit« 
folgenden Wiederaudtritte aufdie Oberfläche, naheunter der Ober: 
fläche, und verbindet unmittelbarnur nahe neben einander liegende, 
keineswegs aber die einander gegenüber ſtehenden Theile des Flecht— 
werks. Diefes iſt der Grund, weßhalb letzteres ſtets hohl (ſchlauch— 
artig) ausfällt und mittelſt einer Unterlage ausgefüllt werden muß; 
auögenommen bei den Afirängigen Schnüren, welche in diefer 


Hinſicht eben fo gut zu den vierecfigen gerechnet werden fönnten. 
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Was ſo eben über die Struktur des Flechtwerkes geſagt 
worden iſt, findet die noch etwa nöthige Erläuterung in einigen 
Biguren, welche zu diefem Behufe auf den Kupfertafeln mitges 
theilt werden. Big. 8 (Taf. 321) zeigt die ausgebreitete Ober: 
fläche von einem Stück einer ı2jträngigen Schnur, worin die 
rechtslaufenden Straͤnge, größerer Deutlichfeit halber, durd) 
Schraffirung unterfchieden find. Man muß fich vorftellen, daß 
die Släde der Figur wie eine Nöhre zufammengebogen und 
dabei die Kante ab an die Kante cd gelegt werde, um die 
fhlaudyartige Geftalt der Schnur zu erhalten; alsdaun bilden 
z. B. die Theile cf, gh,ik einen zufammenhängenden rechts— 
laufenden Strang, indem fi) der Punft g an f, und ianh 
anfchließt; eben fo werden lg, fi und hm ein Ganzes, näm— 
ih ein ohne Unterbrehung linfslaufender Strang; u. f. w. 
Die hier angewendere Art des ©erlechtes iſt jene, welche mit 
zwei überliegenden und zwei unterliegenden &trängen wechfeit, 
wie man fogleicy gewahr wird, wenn man etwa gh oder fi 
in ihrer ganzen Erftrefung verfolgt. Eine vollſtändige Dar: 
ftellung des unaufgefchnittenen Geflechtes laͤßt ſich natürlid) 
durch eine Zeichnung nicht geben, da bei der zylindrifchen Ges 
ftalt des Ganzen immer nur die Hälfte, und ſelbſt von diefer 
ein Theil fehr beträchtlich verfürzt, zu fehen feyn fann. Deßhalb 
it in Fig. 9 ein anderer Weg eingefhlagen. Bei diefer Zeich— 
nung muß man nämlich annehmen, daß fie eine Endanficht der 
ſchlauchartigen Schnur, legtere aber nad) unten hin fo aus einan» 
der gezogen fey, daß fie wie ein abgeftumpfter Kegel mit vers 
baltnıgmäaßig fehr großer Grundflähe erfcheint. Um der Figur 
nicht eine zu große Ausdehnung zu geben, ijt von allen &trängen 
nur ein einziger Umgang (eine Schraubenwindung) vorgeitellt, 
woraus die Fortfepung fih von felbit ableitet. Die rechtslau— 
fenden Etränge find als dicke ſchwarze Linien gezeichnet, damit 
die Durchfreuzungen beſſer hervorireten. Die oberen Anfänge 
der Stränge find durch die Fleinen Kreife 1,2,3,.... 12 
ausgedrückt. In dem Raume A hat man fich die Unterlage 
oder den Darm zu denken. Das Weitere bedarf feiner Erklärung. 
— Inder bei Fig. 8 (Taf. 321) gewählten Darjlellungsweife 
gibe Fig. 3 auf Taf. 320 die Abbildung einer ı2jlrängigen 


Seflöppelte (runde) Schnüre. 245 


Schnur, worin die Verflehtung von ı zu ı Strang wechfelt. 
Endlich ift Fig 4 (Taf. 320) die ausgebreitete Oberfläche einer 
Schnur mit 24 Strängen und der Verbindung von 3 zu 3; 
in diefer Zeichnung ift dad Befleht ganz dicht zufammenge- 
ſchoben (ohne Zwifchenräume) vorgejtellt, wie es auch wirflich 
feyn muß, um die Unterlage vollfommen zu bededfen. — Wenn 
man fich in Betreff der runden Schnüre wieder den Lauf der 
Stränge durch eine Projektion in der Endanficht deutlich machen 
will, fo fönnen hierzu die Fig. 5, 6, 7 auf Zaf. 320 dienen, 
Hier ift der Weg eines rechtslaufenden Stranges durch die punfs 
tirte, jener eines links laufenden durch die ausgezogene Linie 
angezeigt, der Raum für die Unterlage aber mit A bezeichnet. 
Fig 5 gilt für vafträngige Schnur mit Wechfel oder der Bindung 
ju 2 und 2; es tritt, wie man fieht, jeder Ztrang bei einem 
Umgange drei Mal nach außen, und drei Mal nad) innen. Der 
linfölaufende z. ®. liegt bei a, b, c auf der Oberfläche, bei 
d, e, f aber inwendig. Er bat in I die eritern 2 rechtölaufenden 
Etränge hinter fih, in II das zweite Paar vor fih, in IH 
das dritte Paar hinter ſich; in 1’ kreuzt er fich wieder mit 
dem erſten Paare, welches aber nun vorn oder auswendig 
liegt; in IL’ zum zweiten Male mit dem zweiten nun hinten 
oder inwendig bleibenden Paare; in III’ endlich wiederholt mit 
dem dritten Paare, das jekt den vordern Plap einnimmt. 
Damit it die erfte Schraubenwindung beendigt, und alle fol: 
genden find nur Wiederholungen von diefer. Hiernach wird man 
die andern beiden Figuren mit ihren Ziffern leicht verjtehen. 
Big. 6 gile für die Bälle, wo jede Hälfte der Stränge fich in 
vier (wie bei Big. 5 in drei) Abtheilungen trennt; alfo für 
achtiträngige Schnur mit dem Wechfel der Bindung von ı zu 1, 
oder für 16 iträngige mit Bindung von 2 zu 2, oder für 24fträngige 
mit Bindung von 3 zu 3. Fig. 7 endlich betrifft 1 2jträngige Schnur 
mit Bindung von ı zu ı, oder 24fträngige mit Bindung von 2 zu 2, 

Die Fäten, woraus ein Strang gebildet iſt, werden bei den 
runden Schnüren niemals zufammengezwirnt, weil fie im feblicht 
neben einander liegenden Zujtande dem Strange eine größere 
Breite verleihen, und alfo die Deckung der Unterlage mit weniger 
Marerialaufwand bewirfen. 


In folgender Tabelle ift eine Auswahl verfchiedener runder Klöppelfchnüre zufammengeftelt. 





’ Pängenmaf der] 
Die, | Anzahl Wechfel in der an— 
’ r i einzelnen&träns 
Cinien | Stränge Zufammenfeßung des einzelnen Stranges WBeſchaffenheit der Unterlage De Bun gein 30 Ellen 


Schnur 









2 Fäden Leinengarn (23000 Ell. auf| 8 Fäden Baummwoll: 





ı Pfund) ‚ garn Nr. 8] ı und ı | 34°/, EI. 
ı2 2 Fäden deögleichen detto ı6 Bäden deögl. Nr.ıo| ı und ı | 37! » 
12 |2 Zäden deögleichen detto ı5 Fäden desgl. Nr. g9| ı und ı | 37'/, » 
ı2 |2 Fäden desgleicheu detto 18 Fäden dedgl. Nr. 8| » und ı | 37 » 






1.5 »6 |3 Fäden von 2fäd. Baummwoll;wirn|38 Fäden deögl. Nr. ı8| 2 und 2 | 36 » 





E aus Garn Nr. 40 
F 1.6 12 14 Fäden Baumwollgarn Nr. 12 Ein hanfener Bindfad.| 2 und 2 | 3g v 
S 1.7 4  |n2 Fäden desgl. Nr. «co, oder 24%4d.Nr.20| Keine. ı und ı | 40°/, » 
4.0 16 [3 Fäd.v.2fäd.wolfl. Zwirn aus Garn|228 Fäden Baumwoll:| 2 und 2 | 66’), » 
Nr. ı4 garn Nr. 7 
| 4.0 ı6 IEben  . . . PEben fo a und 2 | 58'/), »®) 
1.8 a4 |2 Fäd.v. afäd, wollt. Zwien a. ©. Nr.ıä Ein banfener Bindfad.| 3 und 3 | 40 » 
4.5 24 |4 Fäden von eben folbem . . » . .|320 F. Baumwg.Nr.ıo| 3 und 3 | 45°), » 
> Fäd.; jeder von diefen iſt aus 2 Fäd. loſe Ein vierdräthiger hanfe:| 3 und 3 | 50'/, » 
6.0 24 zufammengedreht, u. ein jeder der legte:| mer Strid 
ren felbft wieder a.2 Fad.v. af. Kamm: 
wollzw. gedreht; fodaßd. Strang über: 
haupt ı6 einf. Garnfäd. Nr. 14, enthält. 


J *) Diefe Schnur iſt von der vorhergehenden nur durch ein weniger gedrängtes Geflechte verſchieden. 
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Die ältefte Verfertigungsart, nämlich dur; Klöppelnaus 
freier Hand, iſt gegempärtig nur fehr wenig mehr im Ges 
brauch, da fie langſam von Statten geht. Namentlich werden 
faft nur die platten Ligen zuweilen aus freier Hand gearbeitet, 
befonderd die aus vielen Strängen zufammengefegten, wenn e8 
an den Mafchinen dazır fehlt, oder wenn fie aus dicken Strängen 
von fehr elaftifchem Material (Wolle und Ramehlgarn) gemacht 
werden, in welchem Galle auf den Mafchinen, wegen ungleicher 
Anfpannung der Stränge, die Arbeit oft nicht fo gleichförmig 
und fchön ausfällt, ald der geſchickte Handflöppler fie hervorbringt. 

Die Borrichtung zum Klöppeln der platten Schnüre aus 
freier Hand ijt die fogenannte Trommel, ein hohles hölzernes 
Zylinderfegment von 2 Fuß Länge, 2 Fuß Breite und 10 Zoll 
Höhe (von der Mitte der Rundung nach der flachen Seite ger 
‚meffen). Diefe Vorrichtung wird in fchräger Cage fo gebraucht, 
daß das obere Ende auf dem Rande eines Tifched, das untere 
im Echooße des fißenden Arbeiterd ruht, und die Rundung auf: 
wärts gefehre ill. Auf der Mitte de3 obern Endes befindet fich 
eine Rolle, über welche die verfertigte Schnur in das hohle 
Innere hinab und dort auf eine horizontale Walze geleitet 
wird. Legtere ift mit Sperr: Rad und Sperrfegel, fo wie mit 
ein Paar Freuzweife durchgeitechten Stöcchen zur Umdrehung 
verfehen, und dient zur allmäligen Aufwicelung der Arbeit. 
Die fonvere Oberfläche der Trommel iſt mir dicker Leinwand über: 
zogen und wird noch auferdem, der Neinlichfeit halber, mit 
Papier bededt. Die Klöppel, welde zu beiden Seiten des 
Arbeiters über die Rundung der Trommel binabhängen, find von 
der Bejtalt der zum Spigenflöppeln gebräuchlichen, nur größer, 
damit fie ein gehöriges Gewicht haben und den erforderlichen 
Vorrath von Fäden fallen. 

Die Mafhinen zum Klöppeln der Schnüre, Klöppel:, 
Knüppel- oder Dodenmafhinen genannt, haben alle 
das mit einander gemein, daf eine Anzahl Klöppel, Anüppel 
oder Doden, auf welhen dad Material der Stränge in ger 
börigem Vorrath aufgefpult it, durch verzahntes Raͤderwerk 
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mittelft gezwungener Bahnen, fo in Zirfulation gefegt wird, daß 
die von ihnen durchlaufenen Wege fich auf die erforderliche Weife 
durchfreuzgen. Oberhalb der Mafchine laufen die Stränge in 
einem Punfte zufammen, und verflechren fic mit einander, worauf 
die fo entitandene Schnur von einem befondern Mechanismus 
mit feitgefeßter Gefchwindigfeit fortgezogen wird. Im Einzelnen 
des Baues bieten dieſe Maſchinen mancherlei Verfchiedenheiten 
dar, welche theild durch die Gattung der darauf zu fertigenden 
Schnüre bedingt und daher wefentlih, theild aber auch nur 
willfürlich find. Wir werden zunächſt eine Mafchine zu foger 
nannten Herzligen, dann eine zu breiteren platten 
Schnüren, ferner eine zu vierediger Schnur und endlich 
eine zu Rundfhnur befchreiben. 


A) Mafchine zur Verfertigung der Herzligen. 
Aus dem Obigen ift befannt, daß diefe Gattung Schnüre 
(Big. 6 und 7, Taf. 316) aus 5 oder 7 Strängen zufammenges 
fest werden ; die au drei Strängen geflöppelten Kerzendochte 
(Big. 5, Taf. 3ı6) ftimmen hiermit in der Art des Geflechtes 
überein, und erfordern daher eine ganz ähnliche Maſchine. 

Auf Taf. 317 und 318 ift eine Mafchine mit 7 Klöppeln 
in verfchiedenen Anfichten, mit Hinzufügung einiger Details, 
abgebildet. Zunächit zeigt auf Taf. 317, Big. ı den Aufriß, Fig. 2 
den Grundriß ded Ganzen; auf Taf. 3ı8, Fig. », einen horis 
zontalen Durchfchnitt nach a3 (Fig. 1, Taf. 317), enthaltend 
den Grundrig der untern Geſtellsplatte mit dem darauf befind» 
lien Räderwerfe, und Fig. 2 den Grundriß der obern Beftelld« 
platte, in welcher die Klöppelbahn angebracht ilt. 

Dad Orundgeftell ift, wie man hiernach ſchon fieht, aus 
zwei vieredigen (qufeißernen) Platten gebildet ; es wird in die 
dazu pallende Offnung eines Tiſches eingeſetzt oder auf andere 
angemeſſene Weiſe in bequemer Arbeitshöhe unterſtützt. Die 
obere Platte B ift mit der unteren A mittelſt drei eiſerner Pfeiler 
C,C,C verbunden, deren Zapfen a, a durch beide Platten geben, 
und mit vorgefchraubten Muttern b, b verfehen find. Der Apparat 
zur Leitung und zum Fortziehen der Schnur während und nad) 
ihrer Erzeugung ift bier ganz derfelbe, wie an der früher be 
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fchriebenen und auf Taf. 316 abgebildeten Mafchine zur Verfer: 
tigung gedrehter Schnüre. Er beiteht nämlich ebenfalls einerfeitd 
aus dem Eifenftabe DDE, welcher in der Platte A mittelft der 
Mutter c befeitigt iit, ferner dem Auffage F, den hölzernen Rollen 
G, H, und dem hölzernen Knopfe 1; anderfeits aus dem auf der 
Dberplatte B angefchraubten Geſtelle KRLLM mit der Achſe 
Y,der dreifachen Zugrolle Z Z’Z, und der Schraube ohne Ende 
OP. Das Echraubenrad O enthält 56 Zähne, dad Gewinde P iftein 
einfaches rechtes; feine Spindel N läuft mit dem obern Zapfen in 
dem Arme M mit dem untern in der Platte A, und geht durch 
ein Zoch der Oberplatte B mit einigem Spielraume hindurch. 
Die Bewegung wird durch dad Stirnrad R mitgerheilt, welches 
fi) unten an diefer Spindel N befindet. 

Auch die Klöppel oder Doden find von der nämlichen Ein» 
richtung, wie jene an der Mafchine zu gedrehter Schnur, weßs 
halb Hier fait ganz und gar auf die oben vorgefommene Bes 
fhreibung der Fig. 4, Taf. 316, Bezug genommen werden fann. 
Auf Taf. 3ı7 geben die Fig. 3 bis 7 verfchiedene Anfichten 
eines Klöppeld; und zwar iſt Fig. 3 eine Geitenaufriß, Fig. 4 
der Aufriß von hinten, Fig. 5 ein fenfrechter Durchſchnitt, Big. 6 
der Orundriß, Big. 7 ein horizontaler Durchfchnitt nad) Au von 
Fig. 3. Im Fig. 5 und 7 ift bei f! das zur Fädenfpannung 
dienende bleierne Gewicht (Roth) zu fehen, weldhes im Innern 
des eifenblechernen Rohres zz auf und nieder fpielen fann, und 
dabei von einer an dem Rohre feftgelötheten geraden Rippe t ges 
feitet wird, damit es fich nicht dreht. Diefes Fadenſpannungs— 
gewicht hat hier eine zufammengefegtere Aufgabe zu erfüllen, als 
bei der Mafchine zu gedrehter Schnur. Da naͤmlich die Klöppel 
während ihrer Bewegung unaufhörlich cine ſolche Ortsverän— 
derung erleiden, daß fie bald dem Vereiniguugspunfte der 
Stränge bei I (Taf. 317, Fig. ı) näher treten, bald ſich mehr von 
demfelben entfernen, fo muß eine fortwährend abwechfelnde Vers 
fürzung und Verlängerung der von den einzelnen Klöppeln nach 
jenem Punfte hinlaufenden Fäden oder Stränge Statt finden, 
damit die legteren weder fchlaff werden noch abreißen, fondern 
immer in gleichförmiger und mäßiger Anfpannung bebarren. Dieß 
wird num aber durd das Lorh im Junern eines jedes Klöppeld 
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erreicht, indem dasſelbe finft oder ſteigt, und hierdurch den 
Baden anzieht oder nadhläßt, wie Eins oder dad Andere in Folge 
der eben gedachten Ortöveränderungen erfordert wird. Nebenbei 
hat zugleich dad Gewicht aud) hier die Beſtimmung, im gehöris 
gen Augenblicfe den Sperrdraht aud der fohrägen Verzahnung 
des obern Spulenrandes auszuheben, fo daß fich eine neue Por⸗ 
tion ded Fadens oder Stranges von der Spule abwiceln kann, 
wie bei der Befchreibung der Mafchine zu gedrehter Schnur 
bereitd ausführlich erörtert worden if. Den Fuß des Klöppels 
bildet aber hier ein an der Platte m feitgelötheter eiferner Zylinder 
g’h’ mit einer zu m parallelen und gleich diefer achtedfig geitals 
teten Eifenpfatte i. Zu bemerfen ijt, daß der Abftand zwifchen 
m, i und alfo die Laͤnge des Halfesg' unbedeutend größer feyn muß, 
ald die Die der obern Geftellöplatte B (Fig. ı Taf. 3ı7), 
wovon der Grund ſich nachher ergeben wird. Sn den beiden 
Hauptfiguren auf Taf, 317 fieht man die fieben Klöppel der 
Reihe nach mit den Zahlen I bis VII bezeichnet; es iſt au allen, 
mit Ausnahme eines einzigen, der Sperrdraht weggelailen, da 
man diefen Theil mit voller Deutlichfeit auß den Biguren 3, 4 
und 6 erfennt. Der Horizontal: Durdfchnitt Fig. ı, auf Taf. 318 
zeigt von den Klöppeln nichtd weiter als die Querfchnitte der 
eifernen Zapfen h’, welche bier ebenfalld mit I, II,.... VIE 
bezeichnet find. 

Zur Hervorbringung ded den Herzliken eigenthümlichen 
Geflechtes müſſen die Klöppel fich auf eine Art bewegen, welche 
aus der fchon oben erflärten Fig. 3, Taf. 316, fich ergibt. 
Der Weg, den fie alle durchlaufen, ift nämlich eine in fich felbit 
zurückkehrende frumme Linie von der Form der Ziffer 8, durch 
deren Verfolgung die gegenfeitige Umfchlingung und Kreuzung 
der ven den Klöppeln ausgehenden und in I (Fig. ı, Taf. 317) 
fi vereinigenden Stränge entiteht. Diefen Weg durdylaufen 
die Klöppel gezwungen, indem fie vermittelft eines fehr einfachen 
aber finnreichen Mechanismus in einer entfprechend geftalteten 
Bahn ununterbrochen fortgefchoben werden. Zu dem Behufe ift 
die Oberplatte mit einer großen. aus zwei gleichen Kreifen zus 
fammengrfegten Offnung verſehen (ſ. Big. 2, Taf. 3217, und am 
deutlichiten Big. 2, Taf. 318), In diefer Offnung befinden ſich 
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zwei Freißrunde eiferne Scheiben U, U’, welche gleihe Dicfe mit 
der Platte B haben, und in der Ebene derfelben angebracht 
find, deren Dffnung aber nur fo weit ausfüllen, daß ein Spalt 
o' p’q’ ro’ offen bleibt. Die Scheiben U und U’ find um 
ihre Mittelpunfte drehbar, zu welchem Zwede jede derfelben 
mitteljt drei Schrauben k’/ k/k’/ auf dem oberen Ende eines 
eifernen Rohrs S, S’ befeftigt ift. Diefe Röhre fteden lofe auf 
den zylindrifhen Spindeln 117, welhe durch die Schrauben 
muttern f, £ (Big. ı, Taf. 317) in Löchern der Geftellöplatte A 
ihre Befeftigung erhalten und ganz unbeweglich ſtehen. Mit 
S und S’ find unten die beiden Stirnräder Q, Q’ verbunden, 
deren jeded 44 Zähne enthält, und welche in einander eins 
greifen, fo wie anderſeits Q’ durch das fchon erwähnte 245aͤh⸗ 
nige Rad R umgetrieben wird. 

Jede der zwei Scheiben U und U’ ift im Rande mit fieben 
balbrunden Ausfchnitten, ı bid 7 und 1° bis 7’ verfehen, welche 
nach der Übereinftimmung ihrer Ziffern paarweife zwifchen o⸗ 
und q’ zufammentreffen, und bier eine freisrunde Öffnung (wie 
4 4“ in Fig 2, Taf. 318) bilden. In diefe Ausfchnitte werden, 
wie Fig. 2 auf Taf. 3ı7 zeigt, die fieben Klöppel eingefegt, welche 
ſonach bei der Umdrehung der Scheiben S S’ in dem Spalte o⸗ 
p’gq’r’o’ herumgeführt werden. Es ift hierbei der Hald g’ eines 
jeden Klöppels (Fig. 3, 4,5, Taf. 317), welcher in dem erwähnten 
Spalte fi befindet, indem dad Plättchen m von oben, und 
das Plättchen i’ von unten die Scheiben U, U’ fo wie die Geftelld« 
platte B berührt. Der lange zylindrifhe Zapfen h’ dient als 
ein Gewicht, durch welches der Zchwerpunft der Klöppel mehr 
‚ nach unten verfegt wird, fo daß fie bejfer ihre aufrechte Stellung 
behaupten, ohne eine ftarfe Klemmung in ihrer Bewegungsbahn 
zu erleiden. Die Bezifferung der Ausfchnitte ı, 1’, 2, 2°, u. f.w. 
weifet auf jene der Klöppel I, IL, u. f. f. hin ‚und zeigt an, 
daß 5. B. der Klöppel I ftetd in die Ausfchnitte ı und 1°, der 
Klöppel II in die Ausfchnitte 2 und 2° ꝛc. zu ftehen fommt. 
Zum Einbringen und Herausnehmen der Klöppel it in der 
Platte B ein in den Spalt p’ g’ mündender Ausfchnitt V (Big. 2 
auf Taf. 3ı7 und 318) vorhanden, der zu jeder andern Zeit 
mit einem in denfelben genau pajlenden Eifenplättchen ausges 
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füllt bleibt, fo daß er in diefem Zuftande fo gut ald gar nicht 
vorhanden it. Um die Klöppel einzuführen, nimmt man das 
Pärchen V heraus, läßt durch Umdrehung der Scheibe U 
einen ihrer Ansfchnitte nach dem andern beranfommen, fegt in 
jeden einen Klöppel ein, und verfchlieft zulegt wieder den Aus— 
ſchnitt Vmittelft des hineingelegten Plättchens. Hiernach bedarf das 
Verfahren beim Herausnehmen der Klöppel feiner Erflärung mehr. 

Es ift nach dem Voritehenden Flar, daß bei Umdrehung der 
Scheiben U, U’ (Fig. 2, Taf. 3ı7 und 3:8) diefe die Klöppel mit 
fi) im Kreife herum und über q‘ nad) 0’ binführen. An Tegtger 
nannter Stelle angefonmen, müſſen aber die Klöppel der Reihe 
nach abwechfelnd einen entgegengefesten Weg einſchlagen, indem 
einer linf8 gegen p’, der nächitfolgende rechts gegen r’, dann wies 
der einer linfs, u. f. w. fortfchreiten muß. Dieß würde nicht ohne 
eine befondere Vorrichtung zu erreichen fegn, und es iſt hierzu 
der fogenannte Einweifer angebracht, welcher jedem bei o/ 
anfommenden Klöppel denjenigen Weg offen hält, welchen er eins 
fhlagen foll, den entgegengefegten aber verfhließt. Der Ein: 
weifer befteht aus einem berzförmigen Eifenplättchen W, deifen 
Anordnung auf Fig. 2 auf Taf. 3ı8 und Fig 2,8,9 auf Taf. 3ı7 
hervorgeht. Fig.8 iſt der Grundrif deffelben, worin einige der bes 
nachbarten Theile durch punftirte Linien angedeutet find; Fig.g 
ein fenfrechter Durchfchnitt nach y5 von Fig.8. Ein Pfeiler X 
(Big.ı, 9, Taf. 3ı7 und Big. ı, Taf.318) ift auf der Platte A 
mittelft der Schraubenmutter v’ befrftigt, und endigt oben mit 
einem Zapfen s’, welcher in die Platte B eingefchhraubt wird. Dies 
fer Zapfen dient ald Drehungsachſe fiir den lofe darauf geitedten 
Einweifer W, welcher letztere etwas unterhalb der Platte B feis 
nen Plag erhält. Damit er bier, unbeſchadet feiner leichten 
Drebbarfeit, nicht zufällig und ohne entfchiedenen dufern Anftoß 
feine Stellung verändern fann, ift eine fchraubenförmige Draht: 
feder w’ (Big. 9, Taf.3ı7), von nur zwei oder drei Windungen, 
um den Zapfen s/ herumgelegt; diefe erzeugt, indem fie fich ges 
gen die untere Seite der Platte B und gegen die obere des Einweis 
ſers VV ftüßt, eine genüigende Reibung, um den angezeigten Zwed 
zu erfüllen. Der Einweifer darf aber nur eine beftimmt begrenzte 
Wendung nach linfs und rechts machen ; deßhalb iſt er hinten mit zwei 
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Fleinen VBorfprüngen u’, w/verfehen (f. Fig. 8, Taf. 317). weldhe ger 
gen einen in der Platte B befeiligten, nach unten hervorragenden 
Stift /anftoßen, um eine zu weit gehende Bewegung zu verhindern. 
Wenn der Einweifer feine mittlere Stellung hätte, wie fie 
in $ig.2, Taf. 318, abgebildet it, fo würde er jeden von q’ nad) 
o’ fommenden Klöppel aufhalten. Wendet man aber feine Spitze 
rechts, wie in Fig. 2 und 8, Taf. 817, fo Fann der Klöppel über 
o' hinaus weiter geben, aber nur links, weil der Weg nad 
der rechten Seite durch den Einweifer felbjt abgeiperrt ilt. Indem 
nun der Klöppel die angezeigte Bahn gegen die linfe Seite vers 
folgt, drüdt er, bevor er den Einweiler verläßt, gegen dejlen 
vorjpringende Rundung, und nöthigt ihn dadurd) zu einer Wen— 
dung, welcher zufolge er die Cage annimmt, welche in Fig.8, 
Zaf. 317, durch Punftirung dargeitelle if. Sobald hierauf der 
naͤchſte Klöppel anfommt, finder diefer nur den Weg rechts 
offen, geht alfo auch mach dieſer Seite, verfehlt aber nicht den. 
Einweifer, an dejlen zweite vorjpringende Rundung er anjtößt, 
verfehrt herumzudrehen, wodurch wieder für den folgenden Klöp— 
pel fein anderer Weg ald nach der linken Seite offen gelajfen 
wird, u.f.fe Man jieht demnach, daß eine beftändige Abwechfes 
lung in dem Fortgehen der Klöppel nad) beiden Seiten Statt fins 
det, wie dieß zur gehörigen Arbeit der Mafchine erfordert wird. 
Überblicen wir nun das Spiel der Klöppel, mit Zuziehung 
der Fig. 2 auf Taf. 3ı7, und Fig. 2 auf Taf.3ı8, von der in 
erjter Zeichnung dargeftellten Lage aller Bejtandtheile ausgehend. 
Hier ijt eben der Klöppel IV von beiden Scheiben U, U’, mittelit 
der Ausfchnitte 4, 4“ gefaßt, und in Begriffe gegen den Einweifer 
bei 0/ vorzurüden. Legterer läßt ihn nur links geben, auf 
welchem Wege er von dem Ausfchnitte 4 der Scheibe U fortges 
[hoben wird, während der Ausfchnitt 4’ der Scheibe U’ fi une 
thätig und leer nach rechts entfernt. Indeſſen bringt der Aus: 
fhnitt 7 den Klöppel VII nach q’, wo der Ausjchnitt 7° hinzu 
tritt, und beide Scheiben gemeinfchaftlich dieſen Klöppel bis o/ 
fortfhaffen, der nun (wegen der veränderten Stellung ded Eins 
weifer8 W) nur rechts gehen fann, indem er von dem Eins 
fhnitte 7° mitgenommen wird. Sn derfelben Werfe kommen 
nach und nach die übrigen Klöppel an die Stelle 0‘, uud zwar 
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nach folgender Ordnung: III, welcher feinen Weg links fort: 
fest; VI, welcher recht 8 gebt; II, der fich wieder linfs; 
V, der ſich recht8; endlich I, der ſich links wendet. Nach— 
dem folchergeftalt alle fieben Alöppel ein Mal durch den Kreu— 
jungspunft 0’ gegangen find, tritt zwar wieder Mr. IV ein; allein 
diefer kommt jegt von der linfen Seite, und geht nad) der 
rechten fort,d.b. die Scheibe U überliefert ihn an die Scheibe U’, 
wogegen ed das erfte Mal umgefehrt gewefen iſt. Reim dritten 
Durchgange durch die Kreuzungsftelle o/ ſchlägt wieder jeder 
Klöppel diejenige Richtung ein, welche er das erſte Mal genoms 
men hat; der vierte Durchgang ijt dem zweiten gleih; u. f. w. 
Wenn man nun ſich erinnert, daß von allen Klöppeln die Stränge 
nach einem gemeinfchaftlihen Punfte I (Fig: ı, Taf.3ı7) hinauf 
laufen, fo wird ohne Weiteres einleuchtend, daß dort eine ent» 
fprechende Verflehtung fäntmtlicher fieben Stränge eintreten muß. 

Für Sfträngige Herzligen bleibe die Bauart der Mafchine 
völlig diefeibe, eben fo für die aus drei Eträngen beftehenden 
Kerzendochte; nur befommen alddann die Scheiben U und U, 
ftate der fieben halbrunden Ausfchnitte am Rande nur fünf oder 
drei dergleichen. Man kann übrigens die gegenwärtig bejchriebene 
Mafchine auch für diefe beiden Arten von Gefleht anwenden, 
ohne eine andere Veränderung damit vorzunehmen, ald daß man 
von ihren 7 Klöppeln nur 5 oder 3 arbeiten läßt, und im erſten 
Salle Nr. II und VI, im zweiten Falle Wr. II, 11, V und VIent- 
fernt oder wenigftend nicht benupt. 

Die quantitative Leiliung der Mafchine hängt von der Ger 
fhwindigfeit ab, mit welcher fie in Bewegung gefegt wird. Diefe 
darf ein gewiſſes Maß nicht überfchreiten, weil fonjt die Ger 
wichte f’ in den Klöppeln (Big.5, Taf. 317) nicht genug Zeit zum 
Niederfinfen haben, um die Fäden oder Stränge in gleichförmt: 
ger Spannung zu erhalten, auch ohne dieß fchon der Widerjiand 
und die Abnugpung in hohem Grade vermehrt wird, wozu die 
Neigung der Klöppel, fi in Folge der Zentrifugalfraft fchräg 
zu ſtellen, nicht wenig beiträgt, weil fie eine Klemmung derfelben 
in ihrer Bahn hervorbringt. Das Rad R (welches feine Drehung 
durch den Eingriff eines andern, von der Triebfraft bewegten 
Rades empfängt) fol füglich nicht mehr als 150 Umläufe in 
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ı Minute machen. Diefe Gefhwindigfeit voraudgefegt, vollbrin« 
gen die Scheiben U, U’ an, d. i. beinahe 82, die Zugrol« 
Ien mit ihrer Achfe Y aber *5°/,,, d. i. 2'9/,, Umgänge per Mir 
nute. Da nun die Rolle Z 20 Linien, 2 23 und Z’’ 26 Linien 
im Durchmeifer bat, folglih die Peripherien nahe 63,72 und 
82 Linien betragen, fo liefert die Maichine an fertiger Schnur 
(je nachdem man diefe über die eine oder andere der drei Zugrollen 
gehen läßt) in ı Etunde ununterbrochener Arbeit 
mtZ. 2.» 38'/, Ellen 
„zZ o 205 Bei, a 
»_ zu 2 » 
Da durch jeden vollen Umgang der Räder QQ’und der Schei⸗ 
ben U,U’ die Klöppel ein Mal ihren Weg hin oder zurüd in der 
Sförmigen Bahn durchlaufen, und dieß zufolge der Verzahnungen 


— Zo0/. Mal auf jede Umdrehung der Zugrollen ge— 


fhieht, fo fommen in der Schnur 30°/,, Diagonale Züge eines 
Stranges auf 63, 72 oder 82 Linien Länge, je nachdem man ſich 
der Zugrolle Z, oder Z+, oder 2“ bedient. Zwei ſolche Züge 
machen zufammen eine Zickzackwendung (wie abe in Big. 7, 
2af. 316), und es beträgt daher der Winkel in diefem Zickzack, 
wenn die Schnur breit ift 
— — * 





ı Linie, 1°), Linie, 2 Linien, 
j Z 126° — 108° — g11/,0 
bei Anwendung der Zugrolle 3 Z7 1351/,— 115 — 99%), 
| zu 139 — 1111, — 106t/, 


B) Maſchine zur Verfertigung platter 
Schnüre mit ı3 Klöppeln. 


In den Herzligen (Taf. 316, ig. 6,7) tritt ein jeder Strang 
auf feinem diagonalen Wege von einer Kante zur andern ein ein: 
ziges Mal durch das Geflecht hindurch von der vordern Seite auf 
die hintere (oder umgekehrt, wenn man nämlich die Lige von der 
entgegengefepten Släche betrachtet); demnach iſt in der gefchläne 
gelten Bahn der Klöppel nur ein einziger Kreuzungspunft vors 
banden, und diefe Bahn erhält hierdurch die Form der Ziffer 8, 


256 Schnüre. 


wie wir bereit gefehen haben. Bei den übrigen platten Schnü— 
ren dagegen tritt jeder Strang auf einem Hin: oder Hergange 
mehrmals von der vordern auf die hintere und von der hintern 
auf die vordere Seite über, wozu eben fo viele Kreuzungspunfte 
in der Klöppelbahn erfordert werden. Auf diefe Weife ergibt ficy 
für die 5ſtraͤngigen Ligen wie Fig. 11 auf Taf. 3ı7, deögleis 
chen für die gfträngigen wie Fig.8 auf Taf. 3:6, diejenige Ver: 
fhlingung der Bahn, welche Fig. 8 auf Taf. 330 andeutet. Die 
ganze Mafchine kann im Allgemeinen fo bleiben, wie fie in 
Big. ı, 2, Taf. 317, dargeitellt ift, nur müſſen ftatt der. zwei 
Scheiben U, U’ vier dergleihen angebracht werden, deren Zufams 
menjtellung und verbältnißmäßige Größe durh ı, 2, 3,4 in 
Big.8 (Taf. 320) angedeutet wird. Die Einweifer an allen Kreur 
jungspunften dürfen nicht fehlen, damit die Klöppel ohne Irrung 
oder Stodung die ganze Schlangenlinie hin und wieder zurück 
durchlaufen, wobei immer die Hälfte der geraden Anzahl auf dem 
Hingange, die Hälfte auf dem Hergange, und einer im Umkeh— 
ren begriffen ift. 

Iſt die Maſchine für 5flöppelige Schnur beftimmt, fo befoms 
men die Scheiben ı und 4 einen um die Hälfte großern Durch— 
meſſer, ald = und 3; jede der beiden größeren Scheiben muß auf 
ihrem Umkreiſe 3 halbrunde Ausfchnitte zur Führung der Klöppel 
bejigen,, jede der Fleineren nur 2. Jede Scheibe hat wieder ihr 
Zahnrad, und diefe Räder, welche der Neihe nach in einander 
eingreifen, find mit den, den Scheiben: Durchmeilern entſprechen⸗ 
den Zähne: Anzahlen verfehen, fo daß man den Rädern ı ind 4, 
z. B. 3o, den Nädern 2 und 3 aber 45 Zähne geben fann. Soll 
die Maſchine gflöppelige Schnur arbeiten, fo find die Scheiben 
ı und 4 nur um den vierten Theil größer ols 2 und 3; eritere er» 
halten 5, legtere 4 Auöfchnitte; den Rädern an ı und 4 fönnen 
bo, jenen an 2 und 3 hingegen 48 Zähne gegeben werden. — 
Um ı3flöppelige Schnüre (Fig. 10, Taf. 316) zu verfertigen, wer: 
den 6 Scheiben und 6 Räder erfordert, wie Fig.g auf Taf. 320 
anzeigt. Die Endfcheiben ı und 6 haben 5 Ausfchnitte, die vier 
Mittelfcheiben nur 4; die großen Näder verfieht man mit bo, die 
fleinen mit 48 Zähnen; oder erftere mit 40, legtere mit 23 — 
Eine Mafhine mit 6 Scheiben dient auch zur Darftellung der 
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„Höppeligen Ligen, welche nicht ald Herzligen, fondern nad) Art 
der Sig. 11, auf Taf. 317, gearbeitet find; nur befommen alsdann 
die Endſcheiben ı und 6 drei Ausfchnitte, die übrigen eine jede 
zwei; die Räder an erfteren 5. B. 45, an lebteren 30 Zähne. 
Diefe Sorte Ligen fann übrigens auf der für ı3 Klöppel einge: 
richteten Mafchine gearbeitet werden, wenn man 6 Klöppel her⸗ 
ausnimmt. — Aus dem Gefagten ergibt fich zur Genüge das Ge— 
fe, uach welchem für jede Anzahl von Klöppeln die Konflruftion 
zu ermitteln it. Wenn die Stränge bei, der Durchkreuzung in 
der Schnur zu 2 und 2 abgrtheilt werden follen (wie es bei einer 
Anzahl von 9 und mehr Klöppeln immer gefchieht), fo ift die ers 
forderliche Anzahl der Scheiben gleich der Hälfte derjenigen Zahl, 
welche übrig bleibt, wenn man die Anzahl der Klöppel um Eins 
vermindert; die beiden Endfcheiben befommen jede 5, die übrigen 
Scheiben jede 4 Ausfchnitte, fo daß die Geſammtzahl der Ausfchnitte 
an allen Scheiben doppelt fo groß iſt, ald jene der Klöppel. Die 
Zähneanzahlen der Räder mülfen in demfelben Verhältnijfe ftes 
ben, wie die Durchmeffer der Scheiben, fo daß alle Scheiben 
ohne Ausnahme mit gleich großer Peripheriegefchiwindigfeit fich 
bewegen. Diefe Beftimmungen gelten unter der üblichen Voraus— 
fegung, daß die Zahl der Klöppel, um Eins vermindert, durch 
4 ohne Reſt theilbar ift. Eine Ausnahme hiervon macht, wie fchon 
befannt, die ııFlöppelige Schnur (Fig. 9, Taf. 316), bei welcher 
demzufolge auch die Kreuzung der Stränge mit 2 und ı abwech- 
felt. Die hierzu erforderliche Mafchine Hat 6 Scheiben, allein von 
dreierlei Größen, wie Big. 10 auf Taf. 320 nachweiſet. Die 
Scheiben ı und 6 enthalten jede 5, die Scheiben 3 und 4 dages 
gen jede 4, und die fleinen Scheiben 2 und 5 gar nur 2 Aus: 
ſchnitte, wonach die gefammte Anzahl der Ausfchnitte a2, alfo 
auch hier wieder das Doppelte von der Anzahl der Klöppel, bes 
trägt. In demfelben Verhältniffe, wie die Anzahl der Ausfchnitte, 
flieht die Größe der Scheiben und ihrer Räder; fo daß z. B. die 
Räder an ı und 6 mit bo, jene an 3 und 4 mit 48, endlich die 
an 2 und 5 nur mit 24 Zähnen verfehen werden. 

Bei allen Mafchinen zu platten Ligen mit 4 und mehr Schei- 
ben ftellt man diefe legteren (um mit dem Naume zu fraren und 
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auslaufenden Etrangtheile zu vermeiden) nicht in gerader Reihe 
wie die Fig. 8, 9, 10 auf Taf.320 darftellen, fondern im Bogen 
oder Halbfreife um den Vereinigungspunft der Stränge. Außer: 
dem wird fehr oft der Mechanismus zur Bührung der Klöppel 
wefentlich dadurch geändert, daß man die fonft beweglichen Scheis 
ben unbeweglidy macht, und unterhalb derfelben eiferne, mit den 
Rädern verbundene Arme anbringt, welche durch ihre Kreisbewe— 
gung die Klöppel in den Bahnen, ohne Mithilfe von Einweifern, 
gehörig fortfchieben. Alles dieß erfieht man aus den Abbildungen 
einer Mafchine mit ı3 Alöppeln, auf Taf. 320 und 32ı, Fig. ı, 
Zaf. 320, ift der vollftländige Grundriß (nur mit Weglaffung der 
Spulen und ihrer Sperrdrähte auf allen Klöppeln mit Ausnahme 
eined einzigen); Fig. 2 dafelbft der Grundriß der untern Geſtell⸗ 
platte mit dem Mäderwerfe; ig. ı, Taf. 3aı, ein Aufriß der 
ganzen Mafchine. So weit die Beftandtheile mit jenen der oben 
befchriebenen Herzligen » Mafdyine übereinftimmen, follen fie nur 
in Kürze angedeutet werden. 

AA die untere Platte des Geſtells. —BB die obere Platte, 
in welcher fich die aus Fig. ı (Taf. 320) erfichtlichen, mit einans 
der zufammenhängenden, ſechs Offnungen befinden, deren Raum 
durch die eingefegten Scheiben U, U’ u.f.w. größtentheild wieder 
ausgefüllt wird. — C, C, C, C, C fünf Pfeiler mit Schrauben 
zapfen a und Muttern b fowohl oben ald unten, zur Verbindung 
der beiden Platten A und B. 

DDE der eiferne &tänder, welcher an feinem obern 
Ende in einer Gabel F die hölzerne Schnurleitungsrolle G 
trägt, aufder Platte B mitteljt eines Anfages ruht, und in der Unters 
platte A durch die Schraubenmutter c befeftigt ift (ſe Fig.u, Taf. 321). 

K ($ig. ı, Taf. 321) eine von den zwei Säulen, welche auf 
der Oberplatte B feflgefchraubt find, und oben das Geſtelle LL 
(f. auch Fig. ı, Taf. 320) mit der Achfe Y und der dreifachen Zug» 
rolle Z Z’/ Z tragen. 

HH?’ ein gefröpfter eiferuer Arm, welcher bei H’. auf der 
Unterfeite von L angefchraubt ift, und bei H eine flahe Rinne 
zur Leitung der Schnur nach den Zugrollen bildet. — IT’ ein an— 
derer eiferner Arm, der bei I’ durch zwei Echrauben an dem vori» 
gen feine Befeſtigung erhält, und am Ende I die Geſtalt eines 
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ovalen Ringes hat. Die unterhalb I ſich erzeugeunde Schnur geht 
zuerft durch dieſen Ring; dann durch die Rinne H; hierauf um 
eine der Zugrollen Z, Z/, Z, durch deren Umdrehung fie mit an— 
gemefjener Gefchwindigfeit fortbewegt wird; endlich um die Leis 
tungsrolle G nad) einer Rolle unter der Zimmerdecke, vor wo fie 
mit einem Fleinen Gewichte befchwert herabhängt, wie ſchon 
befannt. 

O (Fig. ı, Taf. 320) das Rad an der Achſe Y, in welches 
die Schraube ohne Ende eingreift, um die Zugrollen umzudrehen; 
e8 enthält 42 Zähne. — M der von dem Pleinen Geftelle LL aus: 
gehende Arm, in welchem der obere Zapfen der Schraube ohne 
Ende läuft. — P die Schraube ohne Ende, mit einem einfachen 
rechten Gewinde. — NN die Welle der Schraube ohne Ende, an 
welcher unten das Rad R (mit 40 Zähnen) fipt; durch diefes Rad 
empfängt die Mafchine ihre Bewegung, welche durd; den Eingriff 
deflelben in das Rad Q (Fig. 2, Taf. 320) auf das andere Räder 
werf übertragen wird, 

Zur Bildung der Bahn für die Klöppel find in die fechs 
zufammenhängenden Öffnungen der obern Geftellplatte BB ſechs 
eiſerne Scheiben U, Ui, U?, U?, Us, U’ eingefegt, wodurch eine 
doppelt [hlangenförmige, nach fünf. Kreuzungen in fich felbft zu« 
rücfehrende Furche entiteht, welche man in Big. ı auf Taf. 320 
nebft den darin ftehenden Klöppeln vollftändig erfennen fann, die 
aber noch außerdem in Fig.2 der nämlichen Tafel punftirt anger 
deutet ift. Die Klöppel, welche in allen Anfichten der Mafchine 
mit den römifchen Zahlen I bis XIII bezeichnet erfcheinen, find von 
der fchon befannten Befchaffenheit, und jtimmen insbefondere mit 
jenen der oben befchriebenen Herzligen:Mafchine (f Fig.3 bis 7 
auf Taf. 317) bi auf zwei Umftände ganz überein. Der Hals g/, 
womit die Klöppel in ihrer Bahn gehen, ijt nämlich nicht rund, 
fondern fpigig oval, wie der Querdurhfchnitt g’ in Fig. 5, 
Zaf. 318, angibt; und der Zapfen h’, welcher fich unterhalb der 
Bahn befindet, ift defhalb dünner, auch überdieg nach unten 
etwas verjüngt, wie man bei Vergleichung des Aufriffes Fig. ı, 
Zaf. 321, und des Querdurchſchnitts Fig.a, Taf. 320, erfenmt. 
Durch die fpigig ovale Geſtalt des Halfes wird erreicht, daß die 
Klöppel fidy nicht in der Bahn drehen fönnen, und ihr ohne Mit⸗ 
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hilfe eines Einweifers in der gefchlängelten Richtung folgen müfe 
fen, weil die vorausgehende Kante ohne Weitered den rechten 
Weg an den Areuzungspunften einfchlägt. Die Scheiben U, 
U’, U:,.... find unbeweglic, befeitigt, und haben Feine Außs 
fhnitte am Rande, da fie nicht bejtimme find, dem Klöppeln die 
Bewegung zu ertheilen, fondern nur fie bei ihrer Bewegung zu 
leiten. Wegen der Unbeweglichfeit der Scheiben ijt auch die kreis— 
runde Geſtalt derfelben Feineöwegs erforderlich ; man gibt vielmehr 
den Scheiben und den Öffnungen in der Platte BB eine ſolche 
Geſtalt, daß die als Klöppelbahn dienende gefchlängelte Furche 
fich zwar aus Kreisbögen, aber nicht aus Halbfreifen zufammens 
fegt; nur die beiden Endfcheiben U und UF find ganze Kreife, 
bi6 auf die Fleine Stelle, welche den benachbarten Scheiben U', U* 
zugewendet ift. Die Befeſtigung der Scheiben gefchieht mittelft 
unbeweglicher, fenfrecht ftehender Spindeln I, 1... . welde 
durch die Schraubenmuttern ff (f. Fig. ı, Taf. 321) mit der uns 
tern Gejtellplatte A A in Verbindung find. Diefe Spindeln 
haben nahe über der eben genannten Platte einen Anfaß, welcher 
die Räder Q, Q', Q%, 0°, 9%, Q° trägt, und am obern Ende 
einen dünnen Zapfen |, damit man hier die Scheiben U,U', ..... 
aufiteden und mitteljt der Schraubenmuttern 17, 1/, .... befe 
figen fann. Die Stirnräder Q, Q', Q?..... fißen an den 
Hülfen der dien Röhren S, S, ... . . welche mit ihrer Boh: 
tung lofe und drehbar auf den glatten zylindrifhen Spindeln 1 
ſtecken. Jede dieſer Hulfen S hat oben einen Hals oder ein 
dünner abgefegtes Ende, wofelbit ein eiferne® Kreuz W, Wa, YV®, 
Ww:, W*, W5 aufgefchoben und durch drei Schrauben k“, k’, k“, 
(1. ig. 2, Taf. 320) befeftigt wird. Solchergeitalt können die Räs 
der Q,Q!... nur mit den Hülfen S und den Kreuzen W, W?,.... 
zugleich fich drehen, während die Spindeln 1 nebft den Scheiben 
U, Ut,..... feititehen. Damit aber hierbei die Kreuze ſich nicht 
gegenſeitig hindern, find fie in zwei verſchiedenen Ebenen, naͤmlich 
drei derfelben (VV, W?, W*) etwas weiter oben, die drei anderen 
(WW: W?, W5) etwaß tiefer liegend angebradht. Die zwei Kreuze 
an den Enden der Bahn, WV und W', haben fünf Arme, alle übri» 
gen nur viers und dem entfprechend enthalten die Räder Qund Q’ 
jedes 40 Zähne, wogegen Q', Q*, Q?, Q* nur 32 Zähne haben, 
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damit alle Kreuze fich mit gleicher Winfelgefhwindigfeit bewegen. 
Diefe Kreuze find beftimmt, die Klöppel in ihrer Bahn fortzuſchie⸗ 
ben, vertreten demnach die Stelle der Ausfchnitte 1, 1°, 2, 2, ...... 
an den beweglichen Scheiben der nach Fig. 1,2 (Taf.3ı7 und 318) 
konſtruirten Maſchinen, und find gleich jenen in einer Geſammt— 
zahl vorhanden, welche dad Doppelte von der Anzahl der Klöppel. 
(Hier 26) berrigt. Die Anordnung mit unbeweglichen Scheiben: 
und drehbaren Kreuzen ijt jener mit beweglichen Scheiben in ſo— 
fern vorzuziehen, als fie die Einweifer ganz entbehrlid macht; fie 
führt aber den Nachtheil mit fih, daß die Klöppel (weil fie nicht 
in der Bahnebene felbit, fondern unterhalb diefer angefaßt und ges 
fhoben werden) immer ein Beitreben haben fi ſchräg zu flellen, 
daher leicht fchwanfen und fich in der Bahı Flemmen, wodurd) ein- 
vergrößerter Widerftand und ftärfere Abnupung entiteht. 

Die Art, wie vermitteljt der Kreuze die Klöppel in Bewegung 
gefebt und von einem Ende der Bahn bis and andere, dann wies 
der zurüc trandportirt werden, ergibt ficy zwar bei aufmerffamer: 
Betrachtung der Zeichnungen (Fig. ı und 2, Taf. 320) von felbit;' 
indeifen follen doch, um das Veritändniß zu befördern, einige er— 
läuternde Worte über diefen Gegenjtand gefagt werden. Jeder 
Klöppel wird fo lange, als er fi in einem und demfelben Bogen 
der Bahn befindet, durch denjenigen Arm des zugehörigen Kreuzes, 
welcher fih unmittelbar hinter ihm befindet, fortgefchoben, bis er 
in die Nähe des Durchfreuzungspunftes gelangt. Alddann tritt 
ein Arm des benachbarten, entgegengefeht umlaufenden, Kreuzed 
hinzu; beide Arme bewirfen gemeinfchaftlic die Fortſchaffung über 
den genannten Punkt hinaus; hierauf aber übernimmt der neu 
angefommene Arm allein die Weiterbeförderung durch den ihm zus 
gehörigen Bogen der Bahn bis zum nächſten Durchkreuzungs— 
punfte, wo der nämliche Wechfel, nämlicdy die Überlieferung an 
das folgende Kreuz, wieder Statt findet w.f.f. Betrachtet man 
z. B. in Fig.2 (Taf. 320) den Klöppel Nr. Il, fo fieht man, daß 
derfelbe von dem Arme n des Kreuzes WV: durch den zugehös 
rigen äußern Bogen der Bahn über o bis zu dem Kreuzungs- 
punfte p fortgefhafft wird, indem diefes Kreuz eine halbe Um: 
drehung macht. Während diefer Zeit vollbringt das Kreuz VV* 
eine halbe Umdrehung in entgegengefegter Richtung, und es 
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fommt demnach deifen Arm q zugleich mit dem erwähnten Arıne n 
vor p an, wo beide Arme n und q nun einen Augenblid gemein« 
ſchaftlich den Klöppel vor fi hertreiben, uud ihn an die Stelle 
bringen, welche in der Abbildung der Klöppel II einnimmt. So— 
dann aber verläßt n, durch die Fortfegung feiner Umdrehung, den 
Klöppel II, welcher nun von dem Arme q allein durch den ins 
nern Bogen prs der Bahn nad dem Durchfreuzungspunfte s 
gebradht wird, um dort wieder in den daranjtoßenden äußern 
Bogen überzutreten u.f.w. Auf diefe Weile geht alfo jeder Klöp— 
pel abwechfelnd durch einen äußern und einen innern Bogen, und 
befchreibt eine Schlangenlinie bid and Ende der Bahn, wo er von 
dem legten Areuze (VV oder WW’) ganz im Kreiſe herumgeführt 
wird: um alddanı den Rückweg durd) diejenigen Bögen zu mar 
chen, welche er auf dem Herwege nicht durchlief. Bei der Stel- 
lung, welche Sig. ı und 2 (Taf. 320) nachweifen, find die Alöpr 
pel I, II, III, IV, V, VI in der einen Richtung unter Weges, 
und ihre Aufeinanderfolge gibt die Schlangenlinie, in der fie fort 
fhreiten, zw erfennen; Nr. VII fteht eben im Begriffe umzukeh— 
ren; und VAL, IX, X, XL, XII, XIII befinden ji in der entge— 
gengefegten Fortrückung. So wie num einerfeitö der Klöppel VII 
dem SKlöppel VII nachfolgt und ein linfögehender oder rüdfläufis 
ger wird, tritt dagegen anderfeitd XIII hinter I ber, und wird 
zu einem rechtölaufenden. Diefer Wechfel findet immerfort Statt, 
fo daß nach und nach jeder Klöppel durch alle Punkte der ganzen 
Bahn geht. In jedem Augenblide enthält, was die beiden äußer— 
fen Schlingen der Bahn (über den Kreuzen VV und W/) betrifft, 
eine von diefen 2, Die andere 3 Klöppel; und zugleich iteht in je— 
dem der acht Bahnbögen (vier inneren und vier Äußeren), welche 
den Kreuzen Wi, We, W°, WV* zugehören, Ein Klöppel. Mits 
telit 3'/, Umdrehungen der Fleinen oder 2?/, Umdrehungen der gro= 
fen Räder durchläuft jeder Klöppel die Bahı von einem Ende 
bis zum andern, und eben fo viel Umdrehungen find zum Rüd: 
gange erforderlich, fo daß nah 6'/, Umdrehungen der Fleinen 
oder 5'/, Umgängen der großen Räder jeder Klöppel wieder an 
feinem anfänglichen Standorte eintrifft, woson die Wirfung dar: 
in befteht , daß der von ihm ausgehende Strang ein Mal hin und 
ein Mal her, von Kante zu Kaute, in dem Geflechte der Schnur 
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gegangen iſt. (3. ®. in Big. 10, Taf. 316, von a über b bid d, 
oder von b über d bis h). Durch eine einfache Unterfuhung 
ergibt ſich nun auch, daß jeder einzelne Strang bei feiner Kreus 
jung mit den ı2 übrigen Strängen abwechfelnd = derfelben vor fich 
uud 2 derfelben hinter ſich liegen lajjen muß. Werfolgt man 
z. B. den Lauf des Klöppeld Nr. III, welcher fo eben durch 
den Kreuzpunft p der Bahn gegangen ift, fo fieht man zunaͤchſt, 
daß derfelbe, während er durch den innern Bogen pr s gebt, 
den Klöppel XI an fich im dußern Bogen vorüber ziehen läßt. 
Außerdem aber tritt auch noch, bevor III im dem naͤchſten Kreuzs 
yunft s gelangt, ein zweiter rücdläufiger Klöppel, naͤmlich X, 
durch s in jenen dußern Bogen; und ed bleiben alfo die zwei 
Stränge von XI und X linfs von dem Strange des Klöppels 
II. Iſt aber ein durch den Punft s herausgefommener Klöppel 
nach IV gelangt, fo hat er zunächit den bei X befindlichen 
Klöppel rechts gelaſſen; und dann kommt noch, bevor IV bis 
nach dem Areuzuugspunfte y fortfchreitet, auch der jegt bei IN 
befindliche Klöppel durch y in den innern Bogen und folgt Nr. X 
nad: fo daß der Strang von IV ebenfalls zwei Stränge rehtd 
neben ſich vorbei gehen läßt. Diefe Betrachtung fann auf ale 
Klöppel und auf ihren ganzen Weg ausgedehnt werden, und 
liefert durchgehends das gleiche Refultat. 

Um die Klöppel aus der Mafchine zu nehmen, bedient man 
fi des Loches V in der Platte BB (Taf. 320, Fig. ı), welches 
durch einen Spalt mit der Klöppelbahn in der Art kommunizirt 
wie aus der Zeichnung ohne Weiteres erſichtlich iſt. Dreht man 
nun die Mafchine verfehrt (wobei fämmtliche Klöppel in einer 
den beigefegten Pfeilen widerftreitenden Richtung ſich bewegen), 
fo tritt zunähft Nr. X, im Kreuzungspunfte bei y angelangt, 
nicht gegen z hin in den äußern Bogen, fondern geht gerade 
aus durch den Spalt nad) V, wo man ihn herausheben kann; 
und diefem Klöppel folgen alsdann nach und nach alle übrigen, 
wenn fie beim Durchlaufen der Bahn an den Punft y fommen. 
Durch das umgekehrte Verfahren fegt man die Klöppel in die 
Mafchine ein, indem man fie mitteljt der Offnung V und des von 
diefer ausgehenden Spalted in die Bahn fhiebt, wenn bei der 
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zum Arbeiten erforderlihen Drehung die gehörigen Arme ber 
Kreuze We und VV* fich darbieten. 

Das Aozähnige Rad R fann, wenn man die Mafchine 
fchnell arbeiten läßt, 70 Umgänge in einer Minute machen; 
hierdurch entitehen an den Rädern Q und Q’ ebenfalld 70, an 
Q', 9%, Q?, Q', aber 87/;, und an den Zugrollen Z, Zi, Zu 


m oder ı?/, Umdrehungen. Die Maße der Zugrollen find 


folgende: Durchmejfer : Umfang: 
Z 2 2. 0... . 105 Linien — 33 Tinien. 
BR are —— — 49 >» 
BI are ne ea BE 2 — 73 » 


Daher beträgt die Arbeitsleiitung in ı Stunde ununterbros 
chenen Ganges, je nachdem man die Schnur von der einen oder 
andern Rolle anziehen läßt, 

mit 43 Ellen 
nr ei 3 
» ZU 2 0. 20.5 >» 

Wie oben gezeigt, wird durch 2.6 Umdrehungen ded Rades 
Q oder Q’ der Erfolg hervorgebradht, daß fi) jeder einzelne 
Strang Ein Mal diagonal durch die — Breite der Schnur 


einflicht; dieß gefchieht alfo in ı Minute I oder fehr nahe 27 


Mal, während welcher Zeit die Zugrollen e Geflecht um eine 
Länge fortziehen, welche ihrem eigenen Umfange ı?/,; Mal ges 
nommen gleich ijt (bei 255, bei Z/82, bei Z’’ ı22 inien), 
Berechnet man bieruach den Winfel des Zickzacks, weldyes die 
Stränge in der Schnur bilden, fo ergibt er fich für verfchiedene 
Bälle wie folgt: 
wenn die Schnur breit ift: 
ı Linie, ı'/, Linie, a Lin. 2'/, Lin. 3 Lin. 
Dei Anwen: (Z . 137'/2° 107° 1 — — 
dung der .ı43'% 127’), 113 101° — 
Zugrolle \ZU, — 143 132 122 113° 
Diefe Zahlen geben einen Maßitab zur Vergleichung der 
Dichtigkeit des Geflechtes. 
Um mit vorftehender Mafchine 7iträngige Plattfchnur zu ver: 
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fertigen, hat man nur die Klöppel I, III, VI, VIII, X und XII 
herauszunehmen oder unbenugt zu laſſen. 

Ron ein Paar abweichenden Einrichtungen der Plattfchnurs 
mafchine ift hier wenigftend in Kürze Nachricht zu geben, da der 
Raum nicht erlaubt hat, Zeichnungen und ausführlichere Bes 
fhreibungen derfelben aufzunehmen. 

Der ArtifelLacets des Dictionnaire technologique (T. XI. 
Paris ı827 p. 454) enthält Befchreibung und Abbildung einer 
von Perault fonftruirten Mafchine diefer Art, welche ſich im 
Conservatoire des arts etmetiers zu Paris befindet, und an vielen 
Orten (fo namentlich z. B. in Elberfeld) gebraudt wird. Das 
dargeftellte Eremplar iſt auf 13 Klöppel eingerichtet, wie unfer 
vorftehend befchriebenes. Die Eigenthümlichkeiten, wodurd) die 
franzöfiihe Mafchine nicht unbedeutend fich unterfcheidet, find 
größtentheild von ſolcher Art, daß jie fehr empfohlen zu werden 
verdienen, obfchon fie allerdings den Preis anfehnlid erhöhen. 
Sie beftehen hauptfählich in Folgendem: 

ı) Die Führung der Klöppel gefchieht nicht durch Kreuze, 
fondern durch bewegliche Scheiben mit halbrunden Ausfchnitten 
am Rande, nach der Art, welche aus dem Obigen bereitö befannt 
ift, mit Hilfe der nöthigen Einweifer; aber die Scheiben fowopl 
als die Zahnräder jind von hartem Holze (Weißbuche oder Nußs 
baum) gemacht und auf eifernen Spindeln befeftigt, welche 
legteren fich weit nach unten verlängern und dadurd einen 
feftern Stand gewinnen. Die Anwendung hölzerner Scheis 
ben und Näder vermindert das ftarfe Klappern und Raſſeln, 
welches mit der Arbeit der Klöppelmafchinen überhaupt immer 
verbunden it, wird jedoch in Anfehung der Dauerhaftigkeit 
nicht von Vortheil feyn. 

a) Die Klöppelbahn ift doppelt vorhanden. Es find 
nämlich zwei gleiche Bahn: Platten in 6 Zoll Entfernung über 
einander angebradht, und auf jeder Spindel zwei Scheiben, 
welche ſich in der Ebene jener Platten befinden. Die Klöppel 
werden ſonach an zwei Punften gefaßt und geführt, wodurd) 
alles Schwanfen derfelben und alled Bejtreben nah Schief— 
ftelung aufgehoben wird. Jede der beiden Bahn » Platten hat 
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ihre befonderen Einweifer; die Räder befinden ſich unterhalb der 
untern Platte, Ä 

3) An den Klöppeln ift der Theil, welcher in den Bahnen 
geht, nicht ein majfiver Zylinder, wieg’ h’ in Fig. 5 (Taf. 317), 
fondern dad vom Fuße der Spulen aus no auf 7 bis 8 Zoll 
ohne Unterbrechung verlängerte Rohr z. Das Spanngewicht 
oder Loch f’ it von Blei auf einen Eifendrath gegoifen, der 
unterhalb deöfelben noch 6'/, Zoll weit hervorragt und innerhalb 
des Rohres bleibt, fo lange das Gewicht an dem Baden hängend 
fhwebt. Wenn aber der Faden einer Spule abreißt, und folg« 
lid) das Gewicht derfelben fällt, fo tritt der erwähnte Draht 
etwa einen halben Zoll weit aus der untern Öffnung des 
Rohres heraus, macht alddann beim Fortgehen des Klöppels 
einen Auslöfungshebel frei, und diefer verfchiebt, durch ein Ges 
wicht angezogen, den Betrieböriemen von der Zriebrolle auf die 
lofe Rolle, fo daß die Mafchine in Stilljtand fommt. Es ift 
demnach ganz unmöglich, daß durch eine Uuaufmerffamfeit des 
Auffiht führenden Arbeiterd die Mafchine mit unvollitändiger 
Bädenanzahl fortarbeitet. 

4) Nachdem die verfertigte Schnur über eine Rolle oben 
an der Mafchine geleitet ift, geht fie außerhalb neben lesterer 
binab, und tritt zwifchen zwei mit Druc auf einander liegende 
Walzen ein, welche fie durch die Umdrehung nicht nur mit gleiche 
mäßiger Sefchwindigfeit fortziehen, fondern auch zugleich plärten 
und glatt machen. Die obere von diefen Walzen empfängt ihre 
Bewegung durch verzahnte Räder und eine Schraube ohne Ende 
von einem der Triebräder, welche an den fehs Spindeln der 
Klöppelbahnen figen. 

In Elberfeld Hat man an den Plattfchnurmafchinen mit einer 
großen Anzahl von Klöppeln eine fehr wichtige Verbeflerung anges 
bradıt, um das Geflecht dichter und hauptfächlich gleihförmiger zu 
machen. Links und rechtd von dem Punfte, wo die Fäden oder 
Straͤnge ſich verflechten, iftein polirter ftählerner Kamm mit 5 oder 
6 groben Zähnen angebracht, der fi) an einem horizontalen Stiele 
in einer horizontalen Ebene fhwingt. Die Drehungsachfen der 
Kaͤmme find fenkrechte eiferne Spindeln, welche von dem Näders 
werfe getrieben werden. Beide Kaͤmme ſchlagen abwechfelnd und 
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ziemlich fchnell nach. einander in das entfiehende Geflecht, wodurd) 
fie gewiſſer Maßen ähnlich einwirken, wie dad Nietblatt an einem 
Webftuhle; der Haupterfolg beiteht aber hier darin, daß zufällige 
Verwidelungen oder Stodungen in dem Blechtwerf, wodurd) 
einzelne Stränge eine fchlaffe Lage erhalten könnten, gelöft 
werden. 

Bei allen gewöhnlichen Plattfchnurmafchinen, wo die Klöppel 
auf einer ebenen Fläche jich fortbewegen (mögen fie übrigens 
mitteljt drebbarer Kreuze um unbeweglihe Scheiben oder mittelft 
drehbaren Scheiben und fogenannter Einweifer getrieben werden), 
tritt der bier unvermeidliche Übelſtand ein, daß ein jeder Klöppel 
bei der Ortsveränderung ſich abwechſelnd dem Bildungspunkte 
bes Geflechtes (J, Big. ı, Taf. 320 und 321) nähert und wieder 
von demfelben entfernt. Hiernah muß fich der zwifchen dem 
Klöppel und jenem Punfte ausgefpannte Theil des Fadens oder 
Stranged augenbliklic und ganz entiprechend verfürzen und vers 
längern, wenn nicht (von dem Falle des Abreißens weggefehen) 
eine ungleiche Anfpannung der Stränge in dem Gefledhte ent» 
ftehen fol, welche deifen Schönheit außerordentlich beeinträchtigt. 
Wir haben oben gefehen, in welcher Weife diefe Aufgabe durch 
die Spanngewichte im Innern der hohlen Klöppelachfen gelöfet 
wird, da diefe bei der Annäherung zu dem Punfte J niederfinfen 
und den Faden an fich ziehen, bei der Entfernung hingegen ge— 
hoben werden und den Baden nachlaffen. Diefes auf und nieder 
gehende Spiel der Gewichte oder Lothe erfordert eine beflimmte 
Zeit, weßhalb die Bewegung der Mafchinen über eine gewiſſe 
Grenze hinaus micht beſchleunigt werden darf. Die gedachte 
wechfelweife Annäherung und Entfernung der Klöppel, in Bezie⸗ 
bung auf den Punkt J, wird durch zwei Urfachen herbeigeführt; 
nämlich; 1) durch das Übertreten der Klöppel aus den inneren 
Bögen der Bahn im die äußeren, und aus den äußeren Bögen 
in die inneren; 2) durch das Fortfchreiten von einem Ende der 
Bahn gegen das andere. Die erfte Urfache läßt ſich gar nicht 
heben, wird jedoch einigermaßen gemindert, wenn die in die 
Bahn eingefegten Scheiben (U’, U? .... Big. ı, Taf. 320) 
wicht kreisrund, fondern nur Jänglich find, wie es bei den Ma» 
fhinen mit unbeweglichen Scheiben jederzeit der Fall ift, bei 
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folhen mit umlaufenden Scheiben aber nicht erreicht werden 
fann. Die zweite Urfache fucht man dadurch zu befeitigen, 
daß man die Schlangenlinien der Bahn im Halbfreife (ja in 
einem noch größeren Theile des Kreifes) um den Punft J als 
Mittelpunft herumgehen läßt; allein hieraus entfteht wieder die 
Unvollfommenheit, daß die Richtung, nad welder ein und 
derfelbe Baden angezogen oder gefpannt wird, nicht ein Mal 
annähernd in einer beflimmten Ebene bleibt, fondern zwifchen 
dem Parallelismus zur Ebene des Beflechted und der Dagegen 
rechtwinfeligen Stellung in zahllofen Abitufungen wechfelt, wos 
durch die Schönheit des Fabrikats, befonderd wenn es breit, 
alfo vieliträngig ift, auch nicht gewinnt. Daher hat 3. Heath: 
coat, zu Tiverton in Devonfhire, einen andern Weg eingefchlas 
gen und eine finnreiche Konitruftion angewendet, für welche er 
i. 3. 1823 ein Patent nahm. Seine Mafchine ift in Dingler’s 
polgtechnifchem Journale, Bd. 19, ©. 146 befchrieben und abge⸗ 
bildet, worauf wir verweilen. Die wefentlidhfte Eigenthümlichfeit 
derfelben bejteht darin, daß die Scheiben, durd) welche die ges 
fhlängelte Bahn gebildet wird , in einer geraden Neihe auf 
einander folgen, jedoch nicht auf einer ebenen, fondern auf einer 
nach oben fonfav bogenförmigen Platte, zu deren Krümmung der 
Vereinigungspunft fämmtlicher Stränge (der Bildungspunft des 
Geflechtes) das Zentrum if. An diefem Punfte befinden fich 
zwei Heine Walzen, welche das Geflecht zwifchen fich nehmen 
und fortziehen. Aus dem eben Angeführten ergibt fich fchon, 
daß fämmtlihe Klöppel in radialen Richtungen nad) dem ges 
dachten Zentrum bin gerichtet find und bleiben; fo wie, daß 
von allen die nach dem Zentrum binlaufenden Fäden gleiche 
Fänge haben, bid auf die kleinen Veränderuugen, welche durd) 
das Übertreten der Klöppel aus einem Bogen in einen entgegen» 
gefegt gefrümmten veranlaßt werden, Da der Punft, wo das 
Geflecht zwifhen die Walzen eintritt, dergeftalt angebracht ift, 
daß er fih nicht nur in Beziehung auf die Länge der Bahn, 
fondern auch in Beziehung auf deren Breite, mitten darüber 
befindet; fo wird zugleidy der Vortheil erreicht, daß die Veräns 
derungen des Abftandes der Klöppel von jenem Punfte nun um 
die Hälfte Fleiner ausfallen, weil fie nur dem halben Durd: 
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meffer der Scheibe entfprechen, wogegen fie bei der gewöhnlichen 
Konftruftion durch Differenzen von der Größe des ganzen Durch» 
meſſers veranlaßt werden. Um dieß genügend zu verfiehen, bes 
trachte man z. B. in Fig. ı (Taf. 320), bei der Scheibe in U? 
die Entfernung des Punftes r im innern Bogen, und ded Punftes 
r’ im äußern Bogen, von der Etelle J, wo die Stränge ſich 
vereinigen; und nehme nun an, der Punft J fey fenfrecht über 1 
in der Mitte zwifchen r und r’ veriegt Die Ausdweichungen der 
Klöppel werden alddann nach entgegengefepten Seiten von J 
Statt finden, aber nur halb fo groß feyn. — Daß bei Heathcoar’s 
Mafchine die Zahnräder Fonifch find, weil ihre Achfen fonver« 
giren, bedarf faum der Anführung. Durch eine eigenthümliche 
Stellung der (drehbaren) Bahufcheiben, nämlich in zwei. Ebenen, 
mit den Peripherien paarweife etwas übereinandergreifend, ift auch 
die Anzahl der Einweifer vermindert. Bei allen Vorzügen diefer 
Erfindung darf nicht verfannt werden, daß die Ausführung foft: 
fpieliger feyn wird, als bei den gebräuchlichen Plattfchnure 
mafchinen. Uberdieß müßte noch durch die Erfahrung ausgemacht 
ſeyn, ob nicht etwa das Spiel der Epanngewichte in den Klöp« 
peln bei den fchrägen Stellungen, welche legtere annehmen, in 
einem nachtheiligen Grade erfchwert und ungleicdy gemacht wird. 
Bei einer Mafchine mit 2ı KAlöppeln, welche der Erfinder be— 
fchreibt, nimmt die Bahn einen Viertelfreid von ungefähr 1!/, Fuß 
Halbmeijer ein, und die Klöppel ſtehen demnach an den Enden 
derfelben unter 45 Grad gegen den Horizont geneigt, wonach 
die Gewichte, um bie Fäden anzuziehen, nicht mehr frei fallen, 
fondern nur wie auf einer fchiefen Ebene mit 45 Grad Neigung 
niedergleiten fönnen; wogegen in der Mitte der Bahn jeder 
Klöppel in fenfrechte Stellung fommt, wobei alfo das Gewicht 
mit voller Kraft wirft. 


C) Maſchine zur Verfertigung vierediger 
Schnüre. 

Nach dem was bisher über die Plattfchnurmafchinen vorges 
fommen ift, wird das Veritändniß der Mafchinen zum Klöppeln 
vierediger und runder Schnüre feine & chwierigfeit darbieten ; denn 
in der That befteht der einzige interfchied bei diefen legteren zwei 
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Arten von Mafchinen darin, daß die beiden gefchlängelten und 
fi durchfreugenden Bahnen ganz im Kreife herumgehen- und da» 
durch völlig von einander unabhängig werden, fo daß die rechtd« 
laufenden Klöppel nie in die Bahn der linfslaufenden Fommen, 
uud eben fo wenig umgefehrt. Denft man fidy in Fig. ı, Taf. 320 
die Endfcheiben U und US von derfelben Größe wie die übrigen, 
und zugleih einander fo nahe gebracht, daß der Punft y ter 
Bahn ſich an den Punft y’ anfchließt, während die Mittelpunfte 
aller Scheiben in einer Kreslinie liegen ; fo hat man einen Begriff 
von dem Wefentlichen der Kundfchnurmafchine, welche in diefem 
alle eine mit 6 Scheiben feyn würde (die Fleinfte gebräuchliche 
Anzahl). Wermindert man die Anzahl der Scheiben auf 4, fo 
entfteht die Mafchine, welche vieredige Schnur liefert, und mit 
44, 8, ı2 oder ib Klöppeln verfehen werden fann. Die Bührung 
der Klöppel gefchieht in allen diefen Fällen (fey ed zur Verfertis 
gung vieredfiger oder runder Schnüre) entweder in einer Bahn 
mit feftitehenden Scheiben durd) an den Rädern befeftigte Kreuze, 
oder mittelit umlaufender Scheiben, die halbrunde Ausfchnitte am 
Rande haben, wobei immer die Einweifer zu Hilfe genommen 
werden mülfen. 

Big.3 auf Taf. 318 ift der Grundriß einer Mafchine zu viers 
ediger Schnur mit ı2 Klöppeln und mit der Vewegung durch 
Kreuze; Fig. nauf 319 ftellt den Aufriß derfelben dar; und Fig. 2 
eben diefer Tafel den Grundrif der untern Geitelldplatte mit dem 
Käderwerfe, oder vielmehr einen horizontalen Durchſchnitt nach 
aß in Big. 1. — Alle Theile, welche mit den gleichartigen der 
Plattſchnurmaſchine übereinftimmen, follen hier gar nicht wieder 
befchrieben werden. 

Zur Bildung der Klöppelbahn enthält die obere Geitell« 
platte BB (welche, wie befannt, mit der untern Platte AA durch 
vier Pfeiler C, C, C, C zufammenhängt) eine große runde, von 
vier Kreisbögen begrenzte Offnung (f. Big. 3, Taf. 318), in die 
nebit den vier Scheiben U, U', U?, U? ein vierediges, an allen 
Geiten bogenförmig ausgefchweiftes Mittelſtück U* unbeweglic 
eingefegt if. Die Scheiben find auf die ſchon befannte Weife 
befeftigt ; das Mittelftüct (vergleiche den ſenkrechten Durchfchnitt 
Fig. 10, Taf. 317) wird von einem feiner ganzen Länge nad 


Mafchine zu vierediger Schnur. 271, 


durchbohrten Pfeiler C’ getragen, welcher oberhalb U* und unters 
halb der untern Geitellöplatte A mit einer vorgefchraubten 
Mutter verfehen it. Auf das obere; aus der Mutter hervor 
ragende Ende diefed Pfeilerd fchraubt man ein eiferned Rohr 
P’, in welches noch ein hohler hölzerner Knopf P? feit einge« 
fiedt wird. Die Höhlung der Theile C, P' P?, dient zur 
Durdpleitung des Darmes oder der Unterlage, fofern die 
Schnur damit verfehen werden foll. Es wird nämlich unter dem 
Zifche, worauf die Maſchine fteht, eine mit den nöıhigen Baums 
wollfäden ꝛc. angefüllte Spule in Lager eingelegt, von diefer der 
Darm durch C!, P', P2 nah dem Wereinigungspunfte der 
Stränge bei dem hölzernen Ringe oder Kuopfe J heraufgeleitet, 
wo das Geflecht fich wie ein Schlau um ihn herumlegt. Damit 
der Darm beftändig gefpannt bleibt, ift an die Spule ein Gewicht 
gehängt, welches die Abwicdelung nur mit einem gewiflen Wider- 
ftande geftattet. 

R it dad Rad, an der langen ftehenden Welle N, welche 
oben die Schraube ohne Ende (ein einfaches rechtes Gewinde) 
P trägt, und mitteljt des fchräg gezahnten Rades O die dreifache 
Zugrolle ZZ/2 umtreibt. Das Rad O hat bo, R aber 35 
Zähne. Legtered empfängt feine Umdrehung von der Betriebsfraft, 
und fegt durch feinen Eingriff dad Rad Q: in Gang, dieſes 
aber arbeitet in Q* und Q?, welche wieder die Bewegung deö 
Rades Q bervorbringen (f. befonderd Fig. 2, Taf. 319) Die 
Räder 0, Q', Q%, Q? haben fämmtlid 48 Zähne. Auf den um 
feititehende Spindeln fi drehenden Hülſen S derfelben find die 
vier fehsarmigen Kreuze W, W*', Wa, W?° angefchraubt, welche 
in Big. 3 (Taf. 318) durch Punftirung angegeben erfcheinen, 
und von denen W, Wa, etwas höher als We WV: liegen, damit 
feind durch das andere in feiner Bewegung gehindert wird. 

Die ald Klöppelbahn dienende Burche oder Spalte der obern 
Geltellplatte BB {Big. 3, Zaf. 318) befteht aus vier inneren 
und vier äußeren Bögen, oder, anders betradjtet, aus zwei ſich 
durchfreugenden Zügen, deren jeder gleihfam ein langes Oval 
mit eingedrüdten langen Eeiten darfiellt. In jeder diefer zwei 
Bahnen laufen 6 Klöppel, welche niemals in die andere Bahn 
gelangen. Die rechtölaufenden, d. 5. in der Bahn UU‘ 
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gehenden find mit den römifchen Zahlen I bis VI, die lin? 
laufenden in der Bahn U? U? mit den arabifchen Ziffern 
ı bid 6 bezeichnet. Die Befchaffenheit der Klöppel geht aus den 
Fig. 4 und 5 auf Taf. 318 hervor, und ijt ganz fo, wie bei den 
Plattfhnurmafhinen. Fig. 4 flellt den Aufriß vor; Fig. 5 den 
horizontalen Durchfchnitt nady aß; m bedeutet die eiferne Buße 
platte, worauf die Spule ruht, und welche oben auf der Bahn 
läuft; i die dazu parallele Platte, weldhe unter der Bahn fich 
befindet ; g’ den fpigovalen Hals, der von der Bahnfurche felbft 
aufgenommen, eingeſchloſſen und geleitet wird; h’ endlich den 
Zapfen ald Angriffspunft für die Kreuze W, W!.... Fig. 2, 
Zaf. 319. 

Um über dad Spiel der Klöppel diejenige Erläuterung zu 
geben, welche ungeachtet der vorausgegangen Beſchreibung der 
Plattfchnurmafchine noch wünfchenswerth feyn fönnte, diene Fol— 
gendes. Man betradhte die Stellung aller Theile, wie fie in den 
Big. 3 auf Taf. 3ı8 und 2 auf 319 fi) darbietet, und nehme 
an, die Bewegung der Mafchine fey eben im Anfangen. Aldann 
wird der Arm u ded Kreuzes VV den Klöppel I noch bis in den 
vor ihm liegenden Durchfchnittöpunft o der Bahn fortfchieben; 
an diefer Stelle aber wird der genannte Klöppel von dem 
Arme v des Kreuzed W? gefaßt, und bid nach dem Orte ges 
bracht, wo jegt II fteht. Sobald I über den Punft o hinaus 
gegangen ift, führt der Arm w ded Kreuzes We der Klöppel ı 
auch bis o, wofelbft der unterdejfen herangefommene Arm x 
des Kreuzed W ihn ergreift, und durch den Weg fortfchafft, in 
welchem gegenwärtig 2 fteht. Hierauf kommt zunächſt der Klöp- 
pel VI, welchen der Arm y ded Kreuzes VV treibt, nad) o, 
wird hier von dem Arme z des Kreuzed We übernommen, und 
in dem innern Bogen der Bahn neben der Scheibe U? weiter 
geführt, wie vorher mit I gefchehen ift. Alsdann bringt der 
Arm t den Klöppel 6 nah o, und diefer wird von hier durch 
den Arm s in dem innern Bogen neben U weiter gefördert; ıc. 
Man fieht hiernach, daß an dem Durdhfchnittöpunfte o der beiden 
Bahnen abwechfelnd einer der rechtslaufenden Klöppel 
1, UI, .. . . und einer der linfölaufenden 1, 2... .. vorübers 
geht, und zwar im fich durchfreugenden Richtungen, wie ed die 
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Lage der beiden Bahnen gegen einander mit fich bringt. Dieß be: 
wirft die Durchfreugung der Fäden, welche von den Klöppeln 
geführt werden, und fich unter der Öffnung des hölzernen Knopfes 
I (Big. 1, Taf. 319) zur Schnur vereinigen, wobei fie um das 
Rohr P? herumfpielen, und den hier heraustretenden Darm (wenn 
man einen folchen anwendet) umfleiden. 

Ahnlich, wie bei o iſt der Vorgang in den andern drei 
Durdfchnittöpunften der Bahnen; nur daß bloß noch bei o*. 
die Klöppel aud den bier zufammenjtoßenden zwei Äußeren 
Bögen in die inneren übergehen, hingegen bei 0? und o? 
umgefehrt der Austritt von den inneren Bögen in die Äußeren 
Statt findet. Jedes Mal nach Volendung von zwei ganzen Um— 
drehungen der vier Näder und Kreuze fommt ein jeder Klöppel 
wieder auf feinen anfänglichen Standpunft. Wie dieß nach und 
nach geichieht, ergeben die Skizzen, Fig. b bis 10 (Taf. 318), 
welche fi) von felbft erflären. Hier it die Bahn der rechtö- 
laufenden Klöppel als eine flarfe ausgezogene, die Bahn der 
linfslaufenden als eine punftirte Linie gezeichnet; die beiden 
Syſteme von Klöppeln felbit find, nebft der Bezifferung, auch noch 
dadurch unterfchieden, daß die rechtölaufenden eine Schraffirung 
enthalten. ig. 6 zeigt diefelbe Stellung, welche in Sig. 3 ab» 
gebildet iſt; Zig. 7 die Stellung nad einer halben Umdrehung 
"der Räder und Kreuze, Fig. B nad) ı, Fig. g nad 1?/,, Fig. 10 
nach 2 Umdrehungen. Wie man fieht ift Big. 10 ganz identifch 
mit Big. 6. — Man fann fih nun aud Necenfchaft davon 
geben , daß jeder Strang der Schnur während eines einmaligen 
Durchganges durch das Innere derfelben die Hälfte, alfo 3, von 
den entgegengefegt laufenden Eträngen vor ſich oder außerhalb 
liegen läßt; und umgefehrt während er felbft außen bleibt, von 
einem Austritte bid zum nächften Eintritte, 3 entgegengefept lau— 
fende Stränge von ihm bedeckt werden. Die Urfache hiervon ift, 
daß während des Durdhganges eines beſtimmten Klöppeld durch 
einen innern Bogen der Bahn 3 andere Klöppel durch den 
gegenüberflehenden äußeren Bogen gehen, und eben fo in 
der Zeit, welche ein Klöppel gebraucht, um einen äußeren Bo» 
gen zu durchlaufen, 3-von den anderen dur den inneren 
Bogen geführt- werden. Dieß ift mittelft der Figur 3 leicht nach» 
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zuweifen. Der Klöppel I tritt bier fo eben in den innern Bo» 
gen 00? ein, und im Äußeren Bogen befinden ſich bereits die 
Klöppel ı und 6; zu diefen fommt aber noh Nr 5, welcher 
früher den Durchſchnittspunkt 0? erreicht, und heraustritt, ald 
der weiter entfernte Nr. I. Anderfeits it Nr. II eben im Herauds 
treten in den äußern Bogen neben U! begriffen, und während 
er diefen Bogen durchläuft, um nach o' zu fommen, treten durch 
diefen leptern Punft, ald Nachfolger des ſchon inwendig bes 
findlichen Klöppels Nr. 5, noch zwei andere ein, nämlihRr. 4.u3. 

Die Bahn U? U? (Fig. 3) flieht am äußern Bogen, neben 
U? mit einem geraden‘, in tangentiellee Richtung angefügten 
Schlige V in Verbindung, der fi am Eude zu einer größeren 
Dffnung V’ erweitert, Gleiches ijt mit der Bahn ,UU?! bei V* 
Ve der Ball. Diefe Schlitze und Offnungen dienen zum Ein» 
bringen der Klöppel in die Bahnen, wobei man fie in gehöriger 
Drdnung (abwechſelnd einen durh V, und einen durch V?) 
den in Umdrehung begriffenen Kreuzen überliefert. Durch das 
entgegengefegte Verfahren fann man die Klöppel wieder aus der 
Maſchine entfernen, wenn dieß nöthig wird, um etwas daran 
ausjubeilern, oder dgl, Dreht man nämlid das Räderwerf 
verfehrt (wobei die Kreuze nad den den Pfeilern widerſtrei⸗ 
tenden Richtungen umgehen), fo führt — den gegenwärtigen 
Stand aller Theile vorausgefegt — zuerft der Arm v den Klöps 
pel ı in den Spalt V, wo man ihn herausnehmen kann; dann 
bringt der Arm r den Klöppel Inah V?; uf. f. 

Es ift ſchon gefagt, daß zwei Umdrehnngen der Räder 
Q,Q',.... nöthig find, um jeden Klöppel ein Mal ganz 
durch feine Bahn zu führen, wovon der Erfolg,darin befteht, daß 
der zugehörige Strang oder Baden eine Schraubenwindung in 
dem Beflechte der Schnur macht, während welcher er zwei Mal 
auf die Oberfläche und zwei Mal ind Innere tritt. Das Rad R 
darf höchitend 100 Umgänge in ı Minute machen, was für die 


Rider QO!.. 100.75 oder 72'1/,, Umdrehungen zur Folge 


bat, und alfo fehr nahe 36'/, Schraubenwindungen eines jeden 
Stranges in dem Örflechte erzeugt; wobei nicht vergejjen werben 
darf, daß bei 6 Strängen diefe Windungen recht6, bei den 
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andern ſechs Tinfs laufen, und durch die. viermalige Kreuzung 
beim Ein: und Austreten der Stränge der Zufammenhang der 
Schnur entfteht. Der Rundlauf der Klöppel erzeugt zugleich 
unvermeidlich eine geringe Zwirnung der Stränge, welche bei 
den rechtölaufenden rechts, bei den linfslaufenden Tinfe herum 
(diefe Ausdrüde in dem Sinne, wie bei Schraubengewinden ges 
nommen) Statt findet. Auf jeden Kreislauf des Klöppels, alfo 
auf jede Schraubenwindung des Stranges in der Schnur, beträgt 
diefes Zwirnen eine Drehung Wendet man Stränge aus zu— 
fammengezwirnten Bäden an, fo muß der Regel nach auf diefen 
Umftand bei der Zubereitung der Stränge felbit ſchon Rückſicht 
genommen werden, wie bereits früher erörtert worden iſt. 
Wird die oben erwähnte größte Geſchwindigkeit der Mafchine 
angenommen, fo bringen die 200 Umlaufe des Rades R per Mi« 
nute ?°%/gn d. i. 12/, Umgänge der Zugrollen Z, Z, Z’! hervor. 
Die Durchmeſſer und Umfänge diefer Rollen find wie folgt: 


Durchmeffer: Umkreis: 
2 . 0. ı4Rinien 44 Linien 
Z 2. ,194 * bı » 


BU 2 0» 34 » 5.4 » 

Es nimmt alfo eine Schraubenwindung des einzelnen 
Stranges entweder 1.2 Linie, oder 2.67 Linie, oder 2.06 Linien 
von der Länge der Schnur ein, je nachdem man legtere von der 
kleinſten, der mittlern oder der größten Rolle anziehen läßt. Die 
Arbeitöleiftung der Mafchine beträgt während ı Stunde, wenn 


- feine Unterbrechung Statt findet, 


— ee ö 
bei Anwendung Bi Bi > 
» . “ »- » eo 


der Zugrolle ZU En 0, 1927 ® 


Alle Mafchinen zu vierediger Schnur flimmen mit der eben 
befchriebenen Hinfichtlich der Geitalt ihrer Klöppelbahnen überein; 
d. h. fie haben ſämmtlich 4 Schreiben und eben fo viele dazu ges 
börige Räder, Die Zahl der Arme an den Kreuzen ift aber ver 
fhieden nach der Anzahl der Klöppel. Alle vier Käder zufammen 
enthalten in jedem Falle doppelt fo viel Arme, als Klöppel in 
der Mafchine find. So erfordert ı6flöppelige Schnur 8 Arme, 
Sflöppelige aber 4Arme an jedem Kreuze. Gibt man jedem Kreuze 

ı8* 
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nur zwei einander gegenüber ftehende Arme, und gebraucht dem: 
nach nicht mehr als 4 Klöppel, fo entfteht eine Afträngige Schnur, 
an welcher die vierecige Geftalt nicht mehr deutlich zu erfennen 
ift, weßhalb wir fie auch oben bei den Aundfchnüren mit aufge: 
führe haben. Es it übrigens keineswegs unerläßlich, zu jeder 
verfchiedenen Anzahl von Klöppeln eine eigene Mafchine zu be« 
figen; vielmehr kann fehr gut auf der befehriebenen ı2Flöppeligen 
Mafhine auch mir 8 oder 4 Klöppeln gearbeitet werden: im 
erſteren alle hat man nur die Alöppel 2, 5, Il und V, im zwei: 
ten Salle die Klöppel 2,3,5,6, II, III, V und VI ia uchcge 
oder unbenupt zu laſſen. 


D) Rundfhnur- Mafdinen. 

Der einzige Umftand, welcher diefe Mafchine von jener zu 
dierediger Schnur unterfcheidet, ift die größere Anzahl von Scheis 
ben, Rädern und Kreuzen, wodurch eine entfprechende Vermeh— 
rung der fchlangenartigen oder wellenförmigen Krümmungen in 
der Klöppelbahn entfteht. Man hat folche mit 6, 8 und ı2 Schei— 
ben, womit die Anzahl der dazu gehörigen Räder und Kreuze 
übereinjtimmt. Big. 5, 6, 7 auf Zaf. 320 find kleine Skizzen 
diefer verichiedenen Arten, worin die Scheiben numerirt und die 
Bahnen der rechtölaufenden Klöppel punftirt, jene der linfölaus 
fenden aber ausgezogen find, um den Überblic zu erleichtern. Die 
Mafchine mit 6 Scheiben (Big. 5) verfieht man mit ı2 Klöppeln 
nnd jedes Kreuz derfelben mit vier Armen. Die Mafchinen mit 
8 Echeiben (Big. 6) werden für 8, für 16 oder für 24 Klöppel, 
eingerichtet; jedes Kreuz befomme im erflern Balle nur zwei 
einander gegenüberftehenden Arme; im zweiten Falle 4, im dritten 
Falle aber 6 Arme. Was endlich die Mafchinen mit ı2 Scheiben 
und ı2 Rädern (Fig. 7) betrifft, fo gıbt man ihnen entweder 
12 Klöppel und an jedem Kreuze nur 2 Arme, oder 24 Klöppel 
und an jedem Kreuze 4 Arme. 

Da, abgefehen von den Alöppelbahnen und der Vervielfälti- 
gung aller unmittelbar dazu gehörigen Theile, die Konftruftion 
der Rundſchnurmaſchine völlig fo befchaffen if, wie beider oben 
befchriebenen Maſchine zu vierediger Schnur; fo wird es genügen, 
sur den Grundriß der obern Geftellplatte, worin die Bahn fich 
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befindet, darzuftellen; und hierzu ift in Big. 2 (Taf. 321) die 
Mafhine mit 6 Rädern uud ı% Klöppeln gewählt, damit man 
um fo direfter eine Vergleichung mit Fig. 3 (Taf. 318), welche 
ebenfalld 12 Klöppel enthält, vornehmen Fönne. Die rechtslaus 
fenden Klöppel find in diefer Abbildung mit römifcben,, die links— 
laufenden mit arabifhen Zahlen numerirt; die Räder findet man 
durch punftirte Kreife angedeutet, und die Kreuze ebenfalls 
punftirt,. da fie befanntlicy unter der Platte liegen. Die längs 
liche fchraffirte Geſtalt, in welcher die Klöpypel angegeben find, 
bedeutet den horizontal. durchſchnittenen fpigovalen Hals der: 
felben, welcher in der Bahnfurche geht, wie ſchon bei den voraus 
gegangenen Mafchinen erörtert worden ijt. P? it wieder das 
Rohr, durch ‚welches die Unterlage oder der Darm berauffommt, 
ohne welchen geflöppelte Rundfchnüre niemald brauchbar ver» 
fertigt werden fönnen. Es it ſchon befannt, daß man zu den 
dickſten Schnüren diefer Art einen hanfenen Strick als linterlage 
benugt, bei.den dünneren dagegen eine gehörige Anzahl Fäden 
aus Leinen» und Baumwollgarn; bei den elaſtiſchen Rautfchufs 
fhnüren bildet der Kautichuffaden die Unterlage. Eine aud 
vielen Garnfäden beitehende Unterlage nimmt beim Auffpulen 
niemals in allen ihren Bäden gleiche Spannung an, und bleibt 
oft theilweife. fehr fchlaff, was der guten Arbeit hinderlich wird; 
man pflegt daher in foldhen Fällen die Unterlage nicht auf eine 
Spule zu wideln, fondern frei, aber ohne Verwirrung, auf die 
Erde zw legen, und in dem Maße, wie fie von der Majchine vers 
braucht wird, nachfchleppen zu lajfen. 

Die Offnungen VV! und V?V? in Big. 2 dienen auf fchon 
befannte Weife zum Einbringen und Herausnehmen der Klöppel: 
VV' für die rechtslaufenden I, IL, II. . .; V?V> für die linfd« 
laufenden 1,2, 3... ., Das Rad R, von welchem die Bewer: 
gung ausgeht, hat ı6 Zähne, jedes der 6 Räder an den Kreuzen 
24 Zähne. Man kann B etwa 100 bid ı20 Umgänge per Mir 
nute machen laffen, und hierzu die Schraube ohne Ende zum Um— 
treiben der Zugrollen, desgleichen legtere felbit, eben fo anordnen, 
wie in Big. 3, Taf. 318. Bei den Mafchinen mit mehr ald 
6 Scheiben hat man es immer fo einzurichten, daß jedes Kreuz 
etwa 70 oder höchftend Bo Umdrehungen in einer Minute macht, 
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wonach fich für jeden befonderen Fall von felbft ergibt, wie viel 
Zeit ein Klöppel anwendet, um feine Bahn einmal ganz zu durdh« 
laufen. An der gegenwärtigen Mafchine mit 6 Rädern find hierzu 
3 Umgänge diefer legteren erforderlich; im Allgemeinen müſſen 
die Räder fo viel Umgänge machen, ald die Hälfte ihrer eigenen 
Anzahl beträgt, bis jeder Klöppel wieder ar Ban — 
Plag zurückkehrt. 

Es iſt ſchließlich zu erwähnen, daß Beſchreibung und Abs 
bildung einer Rundſchnurmaſchine mit 8 Nädern und 8 Klöppeln 
in dem Traite de Me&canique industrielle, par oe ai 
Tome III (Paris, 1825) fich befindet. 


IV. ber die gewebten ———— 

Den Übergang zu den gewebten Schnüren machen diejenigen 
geflöppelten, in welchen nebjt den nach Schraubenlinien herum» 
gelegten Strängen oder Fäden noch andere, gerade nach der 
Länge laufende Fäden (Kettenfäden) ald integrirender Theil des 
Geflechtes — d. h. nicht bloß ald Darm oder Unterlage im der 
Achſe der Schnur — enthalten find. Für die Erfindung folcher 
Schnüre find Doguetund Komp. zu St. Etienne in Granfreich 
1832 patentirt worden, und die Verfahrungsart, durch welche 
fie diefelben auf den üblichen Klöppelmafchinen Hervorbringen, ift 
im 35. Bande der Description des machines et procédés con- 
signes dans les Brevets expires, p. ı37, befchrieben, wie 
auch durch Abbildungeu erläutert. Dad Wefentliche wird fich hier 
ohne befondere Zeichnungen mit wenig Worten verftändlich 
machen laffen. 

Man nehme an, in der Plattſchnurmaſchine Fig. ı, Taf. 320 
und 321, fey jede der Spindeln I in dem Mittelpunfte der Schei« 
ben U, U, U?... . (mögen legtere feitliegend wie bier, oder 
drehbar feyn) fo weit nach oben verlängert, daß ihr oberer Ends 
punft etwas höher fteht, ald das Kopfende der Klöppel; zugleich 
ſey jede Spindel ihrer ganzen Länge nach durchbohrt. Durch diefe 
Bohrung werde ein Kettenfaden gezogen, welcher unter der Ma« 
fhine auf einer mit Brems- oder Spanngewicht verfehenen 
Spule aufgewicelt vorräthig it, oben aber in ſchraͤger Niche 
tung nach dem Punfte J bingeführt und dort mit- dem Ge: 
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flehte verbunden wird. Diefee Veranftaltung zu Folge werden 
die Fäden der Klöppel — indem Teptere in ihrer gefchläns 
gelten Bahn fortfchreiten, umd bald innerhalb der (unbes 
weglich an ihrem Plage bleibenden) Kettenfäden durch:, bald 
außerhalb derfelben herumgehen — die Ketteufäden umfchlingen, 
und den Geflechte einverleiben, worin fie alsdann gerade nach der 
Länge ausgeflredt enthalten find. Statt die Spindeln hohl zu 
machen und die Kettenfäden durch diefelben von unten herauf 
zu leiten, fann man auch oben auf der Verlängerung der 
(maffiven) Spindeln die Spulen anbringen, wobei der Erfolg 
ungeändert bleibt. So viel: befannt, haben die Schnüre dieſer 
Art (von den Erfindern Laeets-chaines genannt) feinen Eins 
gang gefunden, und in der That feheint das Prinzip ungweds 
mäßig, wenn ed nicht für einen ganz bejondern Zwed (den ‚die 
Erfinder unerwähnt gelailen haben) Anwendung findet; denn in 
einer nach angegebener Weife gemachten Schuur fällt alle Kraft 
eines mit der Schnur ausgeübten Zuges, oder alle Anfpannung 
auf Die geraden Kettenfäden, während die im Zickzack liegenden 
Klöppelfäden gar nicht in Auſpruch genommen werden und zur 
Beitigfeit nichts beitragen, Es leuchtet ein, daß man die be— 
fhriebene Arbeitömethode auch auf geflöppelte vierecige und 
runde Schnüre anwenden fann. Bei der Arbeit auf einer Rund— 
ſchnurmaſchine ift jedoch eine Abänderung möglich, durch welche 
eine völlig verfchiedene Art von Schnüren hervorgebracht werden 
fönnte, wie fie ſich fogleich ergeben wird. 

Führt man nämlich von jeder der Spindeln I,1I,.... (Fig. a 
Taf. 331) einen Kettenfaden nah dem über die Mitte der 
Maſchine befindlihen Wereinigungspunfte, behält aber nur 
einen einzigen Klöppel bei, fo läuft diefer abwechjelnd 
um einen SKettenfaden außen herum, und an einem Aetten: 
faden innerhalb vorbei; das fich bildende Geflecht wird alfo 
aus den gerade nach der Länge gehenden Kettenfäden und 
einem in Schraubenwindungen zwifchen ihnen ſich durchziehenden 
Einfhußfaden beftehen, welcher Iegtere in regelmäßiger Abs 
wechölung einen Kettenfaden vor, oder außer fich, und einen 
hinter oder inner fi haben wird: kurz das Nefultat wird ein (von 
dent Darm oder der Unterlage audgefülltes) fchlauchartiges Ge⸗ 
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webe feyn, welches Hinfichtlic der Bädenverbindung gänzlich der 
Seinwand und deu übrigen platten Geweben gleicht. Dieß ift aber 
diejenige Gattung Schnur, welche nachher unter dem Namen der 
Schweizer Schnur näher befhrieben werden foll. Die nö— 
thige Dichtigfeit kann dieſes Gewebe leicht dadurch erhalten, daß 
man die Enden der Spindeln 1 etwas höher Hinauf reichen läßt, 
als das Kopfende des Klöppeld; denn hiedurch nöthigen die, zus 
fammen einen ftumpfen Kegel bildenden, Kettenfäden (befonderd 
wenn fie ziemlich fcharf angefpannt find) den Einfchußfaden zu 
einer dichten Aneinanderlagerung feiner Windungen. Es müßte 
nur, um diefe Art Schnur auf die angezeigte Weife darzuitellen, 
die Anzahl der Kettenfäden ungerade feyn (weil font feine 
verbindende Kreuzung mit dem Einfchlage entfteht), und daher 
eine der Spindeln feinen Kettenfaden befommen, weil die 
Anzahl der Spindeln, des Eingriffed der Räder wegen, ſtets aus 
den geraden Zahlen zu wählen ift. Ob die Schweizer Schnüre 
wirklich aufdiefe Weife verfertigte werden, fann, bei der Erfolg⸗ 
lofigfeit der über diefelben angeftellten Erfundigungen, nicht ans 
gegeben werden; wahrfcheinlich ift es jedoch nicht, denn die Vers 
fertigung würde wohl viel zu langfam von Statten geben, und 
zu viel Kraftaufiwand erfordern, der foftfpieligen Mafchinen gar 
nicht einmal zu gedenfen. Zu einer feidenen Schnur von drei 
Viertel einer Linie in der Dice find, nad) vorliegenden Proben, 
25 Kettenfäden (oder vielmehe Kettentheile, jeder aus 3 Bär 
den beitehend) angewendet. Dieß würde eine Klöppelmafchine 
mit 2b Rädern vorausfegen. Könnten nun auch die Räder 
104 Umläufe in der Minute machen (was eine mit gutem Erfolg 
nicht erreichbare Gefchwindigfeit zu feyn fcheint), fo würde doch 


der Einfchlagfaden nur . d. i. 8 Schraubenwindungen in 


ı Minute machen; und da die erwähnte Schnur wenigitend 24 
folhe Windungen auf ı Zoll Länge haben muß, fo brächte die 
theure und nur mit anfehnlichem Kraftaufwande zu treibende 
Maſchine nicht mehr ald ı Zoll Schnur in 3 Minuten zu Stande, 
Zu vermuthen ift daher, daß die Schweizer Schnüre auf Mühl: 
ftühlen wirklih gewebt werden, mit einem Verfahren, nad) 
welchem ınan fchon vor ungefähr 50 Jahren Rundfchnüre im 
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Großen auf Mühlftühlen, und noch weit früher im Kleinen auf 
dem Pofamentier-Handituhle, erzeugte. 

Die Schweizer Schnüre, auh Bafeler Schnüre ge 
nannt, welche im Ganzen zwar nicht häufig vorfommen, aber 
doch zu manchen Zweden (ald Peitihenfhnüre u. dgl.) gerne ans 
gewendet werden, find laut des oben Gefagten Rundfchnüre, 
welche aus einem fhlauchförmigen fchlichten Gewebe und einer 
von demfelben eingefchloifenen Unterlage beitehen. Nur die Ket— 
tenfäden find Seide, der Einfchuß (welcher durch die Kette bis 
auf unbedeutende Theilchen ganz verftecft wird) befteht aus einigen 
ſchwach zuſammengezwirnten Baumwollgarnfäden; die Unterlage. 
aus Leinenzwirn oder einem ſchwach gezwirnten Strange von 
10 und mehr Garnfäden, worin oft Leinen und Baumwollge⸗ 
fpinnft durch einander gemengt ift, um mit erflerem (weldyes den 
Vorzug größerer Seftigfeit, aber einen höheren Preis hat) zu fpa- 
ren. Da die Seide eben nur hinreicht, die Oberfläche zu bedes 
den , fo erfordern diefe Schnüre weit weniger von dem theuern 
Material, ald gedrebte oder geflöppelte feidene Schnüre, wenn 
gleich diefe beiden ebenfalld mit einer Unterlage verfehen werden. 
Zwei Proben, die nachitehend befchrieben find, mögen ald Beir 
fpiele angeführt werden. Die erjte iſt 0.7 Line di, enthält in 
der Kette 25 Theile, deren jeder aus 3 Zeidenfäden gebildet ift, 
als Einſchuß 4 ſchwach znfammengezwirnte Baumwollgarnfäden, 
ald Unterlage 16 ſchwach zufammengezwirnte Garnfäden, theils 
Leinen, theild Baumwolle. Der Einfhlag macht durchſchnittlich 
26 Schraubengänge auf ı Zoll Schnur. — Die zweite Sorte 
0.5 Linie dich, hat in der Kette 19 Theile, jeder aus 2 Seidenfäden 
beftehend ; im Einfchlage 3 zufammengezwirnte Fäden Baumwolls 
garn ;inder Unterlage Faden von grobem zweifädigemkeinen;wirn ; 
durhfchnittlih 25 Schraubengänge des Einfchuffes auf ı Zoll. 

Die Methode, nach welcher folche und ähnliche Rundfchnüre 
auf einem gewöhnlihen Webſtuhle erzeugt werden fönnen, ftimmt 
wefentlich mit derjenigen überein, welche bei der Babrifation der 
hohlen Lampendochte befolgt wird (f. Bd.1V., ©. ı38); denn in 
der That find beide Gewebe ſchlauchartig; nur kommt bei den 
Schnüren der Darm oder die Unterlage hinzu, welche die Höh— 
lung ausfüllt, und nebſt den Kettenfäden auf dem Stuhle aufge: 


282 Schnüre. 


zogen. ſeyn muß. Es find zwei feidene Ketten abgefondert von eine 
ander, und eine über der andern liegend, aufgebäumt ; zwifchen 
beiden ilt der Darm aufgezogen. In der Kette bedient man fi, 
zu beſſerer Dedung des Einſchlages, nicht einfacher Fäden, fons 
dern 2» oder Ifädiger Theile, welche fich bei der Fachbildung wie 
einfache Bäden verhalten, weil die 2 oder 3 zufammengehörigen 
Fäden in eine gemeinfchaftlihe Schleife einer Lıge am Schafte 
eingezogen find, und folglich immer mit einander hinauf oder 
hinab bewegt werden. Die Anzahl diefer Kettentheile muß jeders 
zeit ungerade feyn, alfo 3. B. ı3 in der einen und ı2 in der 
andern Kette, oder 10 in der einen und g in der anderen. lbris 
gend gefchieht die TIheilung der Kette in Ober: und Unterfach ges 
nau nad) derfelben Regel, wie bei dem Weben der Dochte, wors 
über man die angezeigte Stelle im IV. Bande nachichlagen Fann. 
‚Die Unterlage geht jedesmal in dasjenige Fach, welches aus dem 
größern Antheile (drei Viertel) der Ketten gebildet wird, und 
fommt demnach in das Innere ded hohlen Gewebes unverbunden 
zu Tiegen. Der Einfhlag zieht durch feine Anfpannung die Ket— 
tenfäden rund um die Unterlage zu einem Schlaudhe zufammen. 
Bei fabrifmäßigem Betriebe ift diefe Art Weberei auf dem Mühl: 
ftuhle (der fogenannten Bandmühle; f. d. Art. Bandfabrifa- 
tion) ausführbar, wo ı2, ı6 oder mehr Schnüre zugleich ger 
webt werden, von jeder wohl 20 Ellen und mehr in einem Tage. 

Schließlich find noch zwei ältere Arten von Schnüren zu ers 
wähnen, welche jept felten vorfommen , und über deren Verfertis 
gung aus Mangel an Nachrichten Feine nähere Ausfunft mitges 
theilt werden kann. Die eine davon iſt Plattfchnur, die andere 
Nundſchnur, und beide haben viel Ähnlichkeit mit einander. Zu 
den gewebten Schnüren werden fie gezäh't, weil fie au6 Kette 
und Einfhlag beftehen, deren Verbindung mit einander aber je— 
denfalld durch eine von der gewöhnlichen abweishende Einrichtung 
des Webſtuhls bewirft feyn muß, wenn die Anfertigung nicht gar 
mit einer anderen eigenthümlichen Vorrichtung gefchehen iſt. 

Die Plattfhnur (in der That mehr ein fehr fchmales 
Band) enthält in ihrer = Linien betragenden Breite ı8 Ketten« 
fäden, welche dide Seidenfäden, und paarweife zufammengedreht 
find, fo daß fie in dem fertigen Gewebe als 9 Fäden erfcheinen 
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(wie 1, 2, 3,0... 9 in der vergrößerten Abbildung Fig. ı2, 
Taf. 317). Diefe Zwirnung ift in den auf einander folgenden Fds 
denpaaren abwechfelnd rechts und links bewerkitelligt. Der Eins 
fhuß, deifen Lauf durh a, b,c,d,........1m, be 
zeichnet ift, beiteht aus einem feinen, im Gewebe faum bemerfs 
lihen Faden Seide. Nach jedem Einfchuife folgt eine halbe Dre» 
hung der paarweife vereinigten Kettenfäden, fo daß der Schufe 
faden zwifchen den zwei Kettenfäden jedes Paares eingeſchloſſen 
und feitgehalten wird. Diefe Verbindung hat eine entfernte 
Ähnlichkeit mit den eigenthümlihen Gewebe der Gaze; je 
doch beiteht zwifchen beiden Babrifaten ein fehr wefentlicher Unter— 
fhied. In der Gaze find nämlich die Kettenfäden nicht zufame 
mengedreht, fondern nur dergeflalt um einander herumgefchlungen, 
daß fie nad) dem Herausziehen des Einfchuifes frei neben einan— 
ter liegend erfcheinenz wogegen fie in dem hier betrachteten Ges 
webe wirflih ſtark zufammengezwirnt find. In der Gaze liegt 
eben deßhalb durchgehende Derfelbe Faden des Paared oben 
auf dem Einſchuſſe; hier aber ift dieß abwechfelnd mit dem einen 
und dem anderen Baden der Fall, wie eine ——— Betrach⸗ 
tung der Big. ı2 ſogleich lehrt. 

Die hiermit verwandte Rundfchnur beiteht (nad) einer 
vorliegenden Probe befchrieben) bei 0.5 bis 0.6 Linien Dicfe aus 
fünf Paar dien feidenen Kettenfäden, welche durch einen fehraus 
benförmig dazwifchen durchlaufenden, feinern feidenen Einfhlag« 
faden verbunden, und nad) jedem Gange diefed Einfchlages mit 
einer halben Drehung zufammengezwirnt find. Die Richtung dies 
fer Zwirnung ijt bei dem ı., 3. und 5. Paare links, bei dem 2. 
und 4. rechts. Dadurch entfteht eine ziemlich täufchende Ähnlich— 
feit mit geflöppelter vierecfiger Schnur (f. Fig. 5, Taf. 321), welche 
aber bei näherer Betrachtung verfchwindet, weil man entdedt, 
daß fünf, gerade nach der Länge laufende, Stränge vorhanden, 
und von bdiefen zwei neben einander liegende (der ı. und 5.) in 
übereinftimmender Weife gezwirnt find. Dom Eintrage bemerft 
man (ohne die Kettenftränge aus einander zu ziehen oder die 
Schnur aufzulöfen) nichts, da die Stränge der Kette dicht an 
einander liegen. Cine Unterlage oder ein Darm im Innern der 
Schnur ift nicht vorhanden. 8. Karmarſch. 
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Schraube. 
(Iheoretifher Theil.) 


ı. Eine Schraubenlinie ift eine Kurve, welche auf der Obers 
fläche eines fenfrechten Zylinders fo verzeichnet it, daß, wenn man 
auf dem Grundfreife die Frummlinigen Abfeiffen rechnet und die 
fenfrechten Seiten des Zylinders ald Ordinaten betrachtet, das 
Verhältniß der Ordinaten zu den frummlinigen Abfeilfen von 
einem Punfte des Grundfreifes an gezählt, für alle Punfte der 
frummen Liuie ein fonjtantes iſt; daß alfo die Punfte der Schraus 
benlinie ſich in demfelben Verhältnilfe über die Baſis des Zylin- 
ders erheben, als die zugehörige Abfeife zunimmt. Bezeichnet man 
das fonftante Verhältniß der Ordinaten y zu den Abeiſſen x wit 
k, fo ift der Definition zu Folge für jeden Punft = — k oder 
y=kx.... ı) Die allgemeine Gleihung der Schrauben: 
linie. 

Die Schraubenlinie wird von einem Punfte des Grundfreis 
ſes aufiteigen müffen, da für x=o auch y=o wird; ift r der 
Halbmeſſer des Grundfreifes, fo it der Umfang u=2rr, und 
wenn man die Höhe, auf welche fich die Schraubenlinie bei einem 
Umgange erhebt, alfo für x=2rx mit h bezeichnet, fo wird 
h=k arx, woraus die fonftante Verhältnißzahl diefer Schraube 


= und mit diefem Werthe auh aus ı) die Gleichung 
1 
diefer Schraubenlinie y= rt x beflimmt wird. 


Man fann daher auf denfelben Zylinder von dem Grund— 
freife 2r = unendlich viele Schraubenlinien zeichnen, bei welchen 
fih das Verhältniß k“, k’, k““ ꝛc., der Ordinaten zu den frumms 
linigen Abfeiffen aus der obigen FBormel k = ergibt, je 
nachdem man für h die Wertse hr, h“, h“ ze. annimmt. 

Sept man für die frummlinige Abſeiſſe x die Werthe 
K=arz, x=23.2arr, x— 3. 02rx ıc. fo wird die Höhe, 
um welche fich jedesmal ein Punft der Schraubenlinie bei einem, 
jwei, drei ıc. Umgängen erhoben hat, gleich feyn y=h, y=ahr 
y=3h ıc; die Schraubenlinie wird ſich daher in gleichweit ab- 


Schraube. 285 


ftebenden Windungen von dem Abftande h an dem Zylinder erhe—⸗ 
ben, und man heißt diefen Abftand h, in welchem eine Seite des 
Zylinders von der Echraubenlinie wiederholt gefchnitten wird, die 
Höhe der Schraubenlinie, fo wie die Länge diefed Stüdes der 
Schraubenlinie, welches diefer Höhe h entfpriht, die Länge 
derſelben. 

2. Wird der Zylinder, auf welchem die Schraubenlinie ge— 
zeichnet iſt, in eine Ebene entwickelt, ſo verwandelt ſich die 
frummlinige Abſciſſe, d. i. der Grundkreis, in eine gerade Linie, 
ab Sig. ı7, Taf. 304, welche glei dem lImfange u=2rr de 
Kreifes ift, die einzelnen Seiten ded Zylinders, alſo, auch die 
fenfrechten Ordinaten der Schraubenlinie behalten nad) der Ent: 
widelung diefelbe Größe, welche fie vor der Entwidelung gehabt 
haben. 

Es muß alfo auch zwifchen der Ordinate und Abſeiſſe eines 
jeden Punktes m der entwidelten Echraubenlinie das früher kon— 
ftante Verhältniß le * beſtehen. 

Da aber dieſes die Bedingung für eine gegen die Axe ab 
um den Winkel a geneigte gerade Linie iſt, bei welcher dieſed 
konſtante Verhältniß k die Tangente des Neigungswinfels aus: 
drückt, fo folgt daraus, daß die Schraubenlinie nach der Entwis 
delung geradlinig ift, und daß man durch die Hypothenufe des 
rechtwinckeligen Dreiefed abc, bei welcher die Seite ab=arrx 
dem Umfange des Kreifed und be=h der Höhe der Schraube 
gleich gemacht wird, die rectificirte Schraubenlinie oder die Länge 
eined Ganges derfelben erhält; und daß der Neigungewinkel 
cab=a, welder zugleidy der Neigungswinfel aller Tangenten 
ift, die man an die Schraubenlinie legen fann *), und die Neir 





?) Bei der Entwidelung ded Schraubenzylinders in eine Ebene werden 
fih die Winkel, unter welden die einzelnen Elemente (wenn man 
fih die Echraubenlinie in unendlich viele gerade Linien zerlegt denkt) 
die ſenkrechten Seiten des Zylinders fchneiden, nicht ändern; und da 
die Schraubenlinie nad der Entwidelung geradlinig wird, alfo alle 
Glemense Ddiefelbe Neigung gegen eine Senkredhte annehmen, fo 
müſſen aud alle Tangenten, weldye nur als die Berlängerung diefer 
Elemente zu betrachten find, einen gleihen Winkel mit einer Senk— 
rechten einfließen, oder gegen die (Ebene des Grundfreifes gleich 
geneigt feyn. 
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gung ber Schraube heißt, durch die Höhe h und den time 
fang 2rx beflimmt wird, indem, wie auch aus Fig. ı7 erßoht 
lich iſt, tang a ne ift. 

Diefen Sigenfehaften sufofge fönnte man die Echraubenfinie 
auch ald eine auf einem fenfrechten Zylinder verzeichnete Linie 
definiren, welche nad) der Abwidlung des Zylinders gerade wird, 
oder an welcher alle Zangenten gegen die Ebene des Grundfreifes 
gleich geneigt find. 

3. Bewegt man auf der Oberfläche eines Zylinders (Fig. 5 
und Fig.7, Taf.3o4) ein Vieref edef, Dreied gkn, oder fonft 
eine Figur der Art, daß eine Seite cg oder gn diefer Figur im— 
mer auf dem Zylinder aufliegt, die Ebene diefer Figur gehörig 
verlängert ftetd durch die Are des Zylinders geht, und daß ein 
Punft der Fläche eine Schraubenlinie verfolgt, deren Höhe we: 
nigftens fo groß als die aufliegende Seite ift; fo entfteht, wenn 
man fich den von der Fläche durchlaufenen Raum ald Körper denft, 
ein Schraubengewinde — Es ift leicht einzufehen, daß 
Dabei jeder Punft der Fläche eine Schraubenlinie befchreibt, welche 
auf einem freisförmigen Zylinder fid) befindet, deifen Halb meſſer 
immer die Entfernung diefed Punftes von der Are des Zylinders 
iſt; da für das Kortfchreiten jeded Punktes die früher angeführte 
Bedingung einer Schraubenlinie (daß fich jeder Punft im gleichen 
Verhältniß zu dem Wachfen feiner Abfeiffe erhebt) Statt findet. — 
Nah Verfchiedenheit der bewegten Fläche wird auch die Schraube 
ein andered Gewinde erhalten, die man als fcharfgängig, flacdy« 
gängig ꝛc. bezeichnet. (Ziehe folgenden Artitels Schrauben.) Bei 
einer flachgängigen Schraube (Big-5), welche durch die Bewer 
gung eined Rechtseckes (meillend eined Quadrates) entſteht, ift 
die Ganghöhe vi doppelt fo groß, als die aufliegende @eite; bei 
einer fcharfgängigen (Big. 7), wo die bewegte Fläche ein Dreieck 
ift, wird fie der aufliegenden Seite gn gleich gemacht. 

Ein bohler Körper, in deſſen Höhlung die fo entjtandene 
Schraubenfpindel hineinpaßt (Fig. 6, Big. 8), heißt Schrauben 
mutter. 

Es fey nun der mittlere Halbmeffer der Schraube, d. 5. das 
arithmerifhe Mittel zwifchen dem Halbmeſſer der aͤußerſten und 
nnerften Schraubenlinie, gleich x, ihre Höhe «= h, fo iſt der Um⸗ 
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fang der Schraube u=erz. Die Länge eined Gewindes ift die 
Hypothenuſe eines rechtwinfeligen Dreieckes, deſſen Katheten die 
Höhe h und der UImfana 2rx find, daher die Länge des Schraus 
bengangee 1 = Yh’ +4 r: 2? 


Die Neigung der Schraube wird durch den Winfel = gemef- 
h 
fen, und es iſt: ung am — ....l. 


4: Iſt die Schraubenmutter feititehend, die Schrauben» 
fpindel aber durch ein Gewicht 2 belaſtet, und wirft für die Um— 
Drehung der Schraube eine Kraft P an der Peripherie derfelben 
horizontal in einer Tangente an den Schraubenzylinder; fo iſt es 
eben fo, ald ob die Schraube ruhig wäre, die Laſt Q Aber von 
der Kraft P über die Schraubengewinde heraufgezogen würde. — 
Es ift daher derfelbe Ball, wie bei der fchiefen Ebene ac (Fig. ı7), 
an welcher eine zur Baſis parallele Kraft P eine fenfrecht drüs 
dende Laſt Q nad) aufwärts bewegen fol. — Die Bafis der ſchie— 
fen Ebene ift nun der Umfang der Schraube arx, die Höhe ders 
felben ift die Höhe der Schraube h, und der Elevationswinfel « 
ift durch die Tangente: tang a = a beſtimmt. 

Da die zur ſchiefen Ebene yaraliele Seitenkraft p, der thäti- 
‚gen Kraft P, welde die Lat Q erhält, ausgedrückt wird durch 
p= P cosa, der Drud, welcher aus der Lat Q, parallel der 
fhiefen Ebene refultirt, qg = Q sin a, und beide für das. Gleich— 
gewicht einander gleich feyn müſſen; fo erhält man ald Bedin— 
gungsgleihung für das Sleihgewicht, ohne Rüdfiht auf die 
Reibung: 

P cos as Qsin a oder tang a = 7 
für tang a den Werth aus I gefegt, auch 


an eg me: P: Qah: or® 
Bei der Schraube verhält fich dDaber, ohne Ruͤckſicht auf die 
Reibung, die am Umfange der Echraube wirffame Kraft zu der 
Laft, wie die Höhe zum Umfange der Schraube, 
Iſt die Kraft P aber an einem Hebel R und nicht unmittel« 
bar an der Peripherie der Schraube wirkfam), fo ift es eben fo zu 


betrachten, als ob eine Kraft PP —= P= an dem Umfange der 
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Schraube angebracht wäre, denn ed muß nach dem ftatifchen Ges 
fege P’.r =P.R feyn. In diefem Falle wird die Gleichung für 
das Gleichgewicht: 
ua erprr ahials. V. 
arn Q ro 
Da nun h aud) die Höhe anzeigt, auf welche die Laft Q bei 
einer Umdrehung gehoben wird, und 2Ax den Weg, welden 
die Kraft während diefer Zeit zurüdlegt, fo läßt fi die Bedin— 
ging für dad Gleichgewicht der Kraft zur Laſt an einer Schraube 
auch folgendermaßen ausdrüden: 

Bei einer Schraube verhält fich zur Zeit des Gleichgewichts 
die Kraft zur Laſt, wie die Höhe der gehobenen Laft fi zu dem 
während diefer Zeit durchlaufenen Wege der Kraft verhält. 

5. Berückſichtigt man aber die Reibung zwifchen dem Echraus 
‚ bengewinde und der Schraubenmutter, fo wird die Kraft P, je 
nachdem eine Bewegung nach aufwärts Statt findet, oder bloß die 
Laft Q in Ruhe gehalten werden foll, auch nod den Widerftand 
der Reibung zu überwinden haben, oder um die Größe deſſelben 
vermindert werden fönnen. 

Für eine flahgängige Schraube iſt der normale Drud der 
beiden auf einander gleitenden Blächen, welcher ald Geitenfraft 
der zu hebenden Laſt Q refultirt 7 = Qcos a: der normale 
Drud, welcher von der Kraft P herrührt, it p =Psina; alfo 
der Geſammtdruck 

D=y+p=0Qcosa+ P sin a. 

ft „ der Neibungsfoeffizient, welcher dem Materiale der 
reibenden Flächen entfpricht, fo ift der Betrag der Reibung 
p(Q cos a -- Psin a). 

Es muß alfo die Kraft p—=Pcos a, welche die Laſt Q auf 
der fchiefen Ebene im Gleichgewichte erhält, noch um a (Qcos a 
— Psin a) vermehrt werden, wenn bei der geringiten Zunahme 
von p, alfo auch bei der Zunahme von P eine Bewegung nad) auf: 
wärts Statt finden fol; und man erhält daher unter diefen Um— 
ftänden für das Gleichgewicht zwifchen der Belaſtung der Schraube 
Q und der am Umfang derfelben horizontal wirffamen Kraft P die 
Bedingungsgleichung : 


PCos a = Qsin a +r(Qecosa+ Psin a) 
daraus 
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P=q (m trme) oder P= Q “tr, 


cos @— psina — ptga 
und wenn man für tang a den Werth aus I feßt, auch 
nu h+ ır pr 
Er Q (— — —) 
Wirkt die Kraft P nicht an dem Umfange der Schraube, 
fondern an einem Hebel von der Länge R, fo iſt wie früher ftatt 


P nun zu fegen € 





- e und ed wird in diefem Falle die für das 
Gleichgewicht nöthige Kraft: 
P= ze („ttR) — — 
R arn— yh 

Soll aber die an der Schraube wirffame Kraft P bloß die 
Laſt Q vor einem Herabgleiten fhügen, fo braudyt der Wideritand 
der Reibung nicht überwunden zu werden und die Kraft Pcos a, 
welche die Cat Q im Gleichgewichte Hält, kaun um Dielen Betrag 
der Reibung a (Qcos a + Psin a) vermindert werden, in dies 
fem Ball erhält man daher die Bedingungsgleihung: 

Pcos a=0sina —y (Qcos « + Psin a) daraus 


Ita — h— 2rur 
= (a) Mer re (DR) 
und wenn die Kraft an dem Hebel von der Länge R thätig ift: 
P- N); b 
R arr + gl 
welches Refultat man auch aus Gleichung II erhält, wenn man 
— n flatt a ſetzt, indem nun der Widerftand der Reibung im 
entgegengefegten Sinne wirffam ift. — 
Faßt man beide Werthe fr die Kraft P zufammen, fo wird 
r h + rer 
P= 3 (ee)... 

In diefem Ausdrude gilt das obere Zeihen für den Fall, 
daß bei der geringften Zunahme der Kraft P die Lat Q gehoben 
werden foll, das untere Zeichen, wenn die Laſt in bereits erreich- 
ter Höhe zu erhalten ift, und die Laſt Q bei der geringſten Ver— 
minderung der Kraft P finfen darf, 

6. Welchen Einfluß der Widerftand der Reibung auf die Ver- 
größerung der theoretifchen Wirkung der Kraft äußert, wird deut: 


licher erfichtlih, wenn man in obiger Sormel den Betrag der 
Tedhnol. Encyklop. XII, Bd, 19 
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Reibung von dem theoretifchen fondert. Entwidelt man den Aus— 
druck IV., und beftiimmt daraus aR= . P, fo ıft 
arsch arr)® 
— po et rarm, 
Wird die angezeigte Divifion wirklich verrichtet und der Reſt 
zugefchrieben, fo iſt | 
(arr)? + h? 


RR. P=Qh tn. Q (an © 

Mird die Reibung vernachläßigt, alfo der Reibungsfoeffi- 
jient a = 0 gefeßt, fo folgt: 2RzP = Qh vderP:Q = 
h: aRx, wie es bereitd unter Il. ald richtig gefunden wurde. 

7. Bei einer [harfgängigen Schraube (in ig. ı6, Taf. 322) 
ift eine ſolche durch haebg bloß angedeutet), bei weldyer die 
Seite de des ergeugenden Dreieckes abe mit der Are des Schraube 
den Winfel 9 einfchließt, ift der Normaldrud der Kraft und Laſt 
auf das Gewinde der Schraube nicht mehr bloß von der Neigung 
der Schraube, ſondern auch von dem Winkel 9 abhängig, oder 
da diefer Winfel auch durch das Verhältniß der Höhe ce zu der 
Seite ac ded erzeugenden Dreiedes, beftimmt ift, fo wird auch 
der aus der Reibung refultirende Widerftand in einem gewiflen 
Verhaͤltniſſe zu = = m zunehmen müjfen. 

Diefer Widerftand ift aber nicht dadurdy zu beflimmen, daß 
man durch Zerlegung des fenfrechten Drucks der Laſt Q, fo wie 
des horizontalen Zuges der Kraft P jenen in einer mittleren 
Echraubenlinie auf das Gewinde normal wirfenden Drud ſucht, 
und den Widerftand bloß von Ddiefem Normaldrude abhängig 
macht *), denn die aus der Zerlegung der Laſt Q hervorgebende, 


°) Diefer Anficht nad it aud der Widerftand der Reibung in C. H. A. 
Kaifers Statik gerechnet. Iſt aber p der Winkel, melden die 
Eeite ae (Fig. 16) mit der Are einſchließt, = Die Neigung der 

1 


Schraube, und fept man n= =, fo 


— ne 
Yı + tg a’ + culg 9 

findet man als Die normale Prefiung der Lat Q auf das Ge: 
winde = nQ, und die der Kraft P it nP.tga; daher die Reis 
bung pn (Q + Ptg a), und die Bedingungsgleihung für das 
Gleichgewicht wie bei Nr. III angefest und die Kraft P beflimmt, 


. i 
erhält mn P = le ) Bringt man ben 
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mit der Seite ae (Big 76) des Dreieckes parallel wirfende Kraft, 

'vermöge welcher die Schraubenmutter von dem Gewinde abrut» 
ſchen follte, wird von der andern Seite die Spindel an die Schraus 
benmutter aufdrüden, und fo umgefehrt in Bezug des auf der lin» 
fen Seite der &pindel parallel mir der Schräge der Schraube 
wirfenden Preilung, welche die Spindel an der entgegengefegten 
Seite gegen die Schraubenmutter preft. — Der Widerſtand bei 
der fcharfgängigen Schraube wird auch noch im Vergleich zur 
flahgängigen Schraube dadurd) vergrößert, daß in dem Verhält: 
nijfe ald m größer wird (d: 5. je größer ae gegen ec, oder je 
ftumpfer das Gewinde ift), auch die Differenz der Steigungen der 
“einzelnen unendlich nahe gedachten Elemente der Schraubenfläche 
größer wird. 

Diefer Betrachtung zufolge wird alfo der Widerftand der 
Reibung an einer fharfgängigen Schraube gegen den einer flach» 
gängigen von gleichem Halbmeffer und Ganghöhe vorzüglich in 
dem Verhältniffe zunehmen, als die fchräge Seite ae gegen den 





Ausdruf auf die Form Mr. V der flahgängigen Schraube, indem 


h 
die gleihen Werthe ſetzt, für sin = ——— 
man auch die gleich be fest, f VRECE 
SE cotg © duch ic d 
und cosa = Var ara g p durch m ausdrückt, da 


ce 


\ 
—— ==si ‚it, al t = 
— in o, iſt, alſo cotg 9 


1 — i 2 — — 
- * "= 
sın 9 


fo findet man nah gehöriger Reduction 2aRzP = Oh + 


h? + (ara)? 

t+eQ h2 + m? (2arr) _ nn J- Widm= ı anges 
er bh? + (ara)? vr ) 

nommen, geht alfo die fcharfihneidige Schraube in eine flahgängige 


h? 2 
über, fo wird allerdingg arR.P= Qh +0 (- +iaxrr) ) 


ıra Faph 
wie es auch nah Nr. V ſeyn fol; iſt aber m > », d. i für jede 


ſcharfgängige Schraube, fo fieht man, daß der Betraa, welcher dem 
Widerftande der Reibung angehört, bei übrigens gleihen Werthen 
von h und r Eleiner als bei der flabgängigen Schraube wird (da 
der Nenner zunimmt), welches der Erfahrung widerfpricht, und feis 


nen Grund in der Vrruachläßigung der oben angeführten Um⸗ 
fände hat. 
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Borfprung ce zunimmt, d. h. in dem Verhältniß, ald m größer 
als die Einheit wird, und man fann eine Näherungsformel für 
die feharfgängige Schraube aus der unter Nr. V. abgeleiteten 


h? 
erhalten, wenn man den Ausdrud #Q ( Ir) welcher 


arz + uh 


den Widerftand der Reibung angibt, noch mit der Verhältnißzahlm 
multiplizirt. Dadurch erhält man als Gleidhung für dad Gleich: 
gewicht der Kraft P und der Laſt Q an einer fcharfgängigen 
Schraube, bei welcher dad Verhältniß der Schräge ac zur Aus— 
ladung ce gleich m ift: i 
aR=<P — Qh + amQ er) SEE; 
Diefer Näherungswerth des Widerftandes ift um fo mehr 
anzunehmen, als eine firenge Ableitung des Wertpes mit Berück— 
fihtigung aller oben angeführten Umftände, welches nur mittelft 
der höheren Analyfe gefchehen fann, auf einen fomplizirten Auds 
druck führt, welcher für die praftifche Anwendung nicht brauchbar 
ift, und fi von dem Näherungswerthe nur wenig unterfcheidet, 
Iſt überdieß die Laſt Q nicht unmittelbar an der Schrauben: 
fpindel oder Schraubenmutter befeitiget, fondern muß fich der Kopf 
der Spindel, gedrüct durch die Laſt Q, auf einer Unterlage ald 
Preßplatie ꝛe. drehen, fo iſt der hier Statt findende Widerftand (den 
Schraubentopf als einen ftehenden Zapfen von dem Halbmeſſer r be: 
trachtet) auf den Angriffspunft der Kraft P reducirt, noch zu vers 
ap 


ET, oder die nöthige Vermehrung der Leis 


größern ump = 7 5 


fung der Kraft P während einer Umdrehung eRx.,p= Sm zrQ. 


8. Die Nüdfiht auf den Widerftand der Neibung in der 
Mutter darf aber in der Praris, da er nicht unbedeutend, ja mei- 
ftend größer als die zu hebende Laft oder Preſſung Q ift, nie 
vernachläßigt werden, und wir wollen in einem fpeciellen gerech; 
neten Beifpiele den Einfluß der Reibung noch deutlicher heraus— 
ftellen. — Es fey der Durchmeiler des Kerns der Schraubenfpins 
del d — 4 Zoll, die Höhe der Schraube h = ?/, Zoll, die zu her 
bende Laft oder auszuübende Preſſung Q — 100,000 Pfund. 
PRESSE GR EEE — — 

*) Dieſer Ausdruck iſt zur Berechnung der Schraubenpreſſe Bd. XL 


Artikel Preſſen angewendet, und unter dieſer Form erſcheint auch 
derſelbe in mehreren Werken über Mechanik. 
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Wie. groß ift die nöthige Kraft P, wenn fie an einem 4 Fuß 
langen Hebel wirft, und die metallene Schraube in einer bron= 
jenen Mutter geht? 

Iſt die Schraube flahgängig und ein nach der Achfe ge: 
führter Schnitt eines Schraubenganges ein Quadrat, fo ift die 


Ausladung des Gewindes der halben Ganghöhe = — ?/, Zoll 
gleih. Der innere Halbmeifer der Schraube ift — a Zoll, 
daher der äußerite Halbmeſſer r⸗ = r’ +-=2+7/, = »°/, 


Zoll, und der in Rechnung zu nehmende mittlere Durchmeffer 
kr’ ı+ 2>/, 
a ri 
075 Zoll. R=4Bu=48 Fl; x = 3:4; Q = 100000 
Pfund. 

Setzt man den Neibungsfoeffizienten für eine bronzene 
Mutter a = 0.16, und fubitituirt diefe Werthe in der Formel 
V: fo erhält man als die nöthige Leiſtung der Kraft P für einen 
Umgang: 


ro = 39 — oder 218 Zoll. he’, 





2.,RxzP = ı00000.075 + o'ıb „ 100000 


ı87°3ı + 0'56 
m) 
2RxP = 75000 + ı6000.13'85 — 75000 + 221600, 
Man erfieht, daß für einen Umgang der Schraube, für wel: 
chen die nöthige Wirfung der an dem Hebel wirffanen Kraft 
2RrP (d. i. die Kraft P multipliziert mit dem zurüdgelegten 
Bege 2Rr) um die Lat Q — 100,000 auf die Höhe 
h= ?°/, Zoll zu heben, ohne Rüdfiht auf die Reibung bloß 
75000 Pfund einen Zoll hoch feyn müßte, daß aber die Reibung 
allein eine Leiftung der Kraft von 221600 bedingt, alfo die 
nöthige Wirfung zur Überwindung der Reibung nahe das Dreis 
fache jener ift, welche nöthig wäre, bloß die Laſt Q auf die Höhe 
zu heben *). 
ET VPERRT SEE SPER JFEL REENEE N SELENE ———— 
*) Gewöhnlich beitimmt man die Wirkung durch das Produkt der geho⸗ 
benen Laſt Q in Pfunden und die gehobene Höhe h in Fußen außs 
> gedrüdt, welches aber bei der Vergleihung ganz gleichgültig iſt. 
Will man die Wirkung in Fuß Pfund ausdrüden, fo braucht man 
bloß, da der Zoll als Einpeit zu Grunde liegt, mit »2]zu dividiren ; 
es wird dann die nöthige Wirkung zur Hebung der Laft = 100000 
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Die nöthige Gefammtwirfung W für einen Umgang der 
Schraube ift daher W = 2aRxP — 296600 Pfund einen Zoll 
hoch oder 247175 Buß Pfund, alfo nahe viermal fo groß, ald zum 
Heben der Laft allein nöthig wäre. — Die an einem Hebel von 
4 Buß angebrachte nöthige Kraft P beftimmt fi: 

296600 296600 296600 ‚ 2 

— Ai—73 —7 5305 = 983.9 Pfd.; 
während ohne Raaſich auf die Reibung die noͤthige Kraft 

Bon ’ 
nur P= = 248°9 Pfund ill. 

9. Bei einer fcharfgängigen Schraube, bei welcher, wie 
bei der flachgängigen die Ganghöhe h = ?/,", r! = all, 
rt —2?/, Zoll, alfo der mittlere Halbmeiler r = 2.18 3oll ift, 
wird die fchiefe nn des Gewindes 
ac—= ver r — — Va = o°'7h; daher die Ver 


haͤltnißzahl m = © — a: = ı1'4. — Iſt die Schrauben: 





mutter von demfelben Materiale wie im erften Salle, fo ift auch 
der Neibungsfoeffizient derfelben x = 0.16 und die nöthige 
Leiſtung der an dem Hebel wirkfamen Kraft P um die Laſt 

— 100000 Pfd. auf die Höhe h = 0'75 Zoll zu heben, iſt 


nah Formel VI 8-31 + 0.56 
10731 0. 
2RxP = 100000.0'75 -+ 0'16.1°4.100000 (I) 


aRrxP =75000 + 22400.13°85 = 75000+310240 = 385240 


und die nöthige Kraft P = Br = 1278 Pfund. 


Es wird daher bei einer f[harfgängigen Schraube die Kraft 
Pum 1278 — 9389 = 294 Pfd. größer als bei einer flach⸗ 
gängigen von übrigens gleihen Dimenfionen ſeyn müſſen; da 
überdieß die flachgängige Schraube leichter zu ſchneiden ift, fo 
wird diefe der fcharfgängigen, obgleich fie bei derfelben Anzahl 





Pfund auf die Höhe von ’/, Zoll oder 006 Fuß gleih 75000: 12 = 
6225 Fuß Pfund und die zur Überwindung der Reibung 221600: 12 = 
18466°7 Fuß Pfund; das Verhältniß aber — 
früher , nahe ı : 3. 


wieder wie 
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von Gängen, welche in der Schraubenmutter Plag finden, be: 
deutend ftärfer ift, im dem meiſten Fällen vorgezogen. 

10. Aus der Betrachtung der Formeln V und VI erfieht 
man, daß weder bei der fcharfgängigen noch bei der flahgängis 
gen Schraube der Halbmeſſers rder Schraube in dem erſten Theile 
des Ausdruded Q h, d. i. jenem Theile, welcher den zu hebenden 
MWiderftand der LatQ anzeigt, vorkommt; daß daher die Größe des 
Halbmeilerd der Schraubenfpindel ohne Rüdficht auf die Reibung 
feinen Einfluß auf die Größe der zu beſtimmenden Kraft P ausübt. 
Der zweite Theil hingegen, welcher den Betrag der Reibung be 
zeichnet, ift eine Zunftion des Halbmeifers, und man fieht leicht, 
daß wie der Halbmeilerd zunimmt, der Ausdruck größer wird. 

Es fann daher Feinesweges gleichgültig feyn, wie did die | 
Schraubenfpindel gemacht wird, und es iſt vortheilhafter, den 
Halbmeſſer der Spindel fo Fein zu nehmen, als es dad Material 
der Schraube ;zuläßt, ohne ein Abreißen fürchten zu müjlen. Da 
aber diefe wichtige Betrahtung der nöthigen Stärfe der Schrau— 
benfpindel und Schraubengäuge bereits im eilften Bande, Artikel 
Schraubenpreſſe, Seite 177 ausführlich geführt wurde, fo bes 
merfen wir bloß, daß für eine fchmiedeiferne Spindel, bei welcher 
der Halbmeiler des Kernes r’ in Zollen, und die Belaftung oder 
Preilung der Schraube Q in Pfunden gegeben ift, der Halbmeſſer 


r“ nad) der Formel gerechnet werden kann: r’ = VQ. 
” 2 ı — 
Für hölzernen Spindel iſt: x — 7 Ve. 


Um ficher zu feyn, daß auch die Gewinde von dem Kerne 
oder die Gänge der Schraubenmutter bei der Belaftung Q 
nicht abgerijfen werden, rechne man die nöthige Anzahl Gewinde, 
welche in der Schraubenmutter gehalten feyn mülfen, nach den 
Bormeln: 


n— — für metallene Muttern ; 


n = für gußeiferne Muttern. 
In diefen Formeln, welde für flahgängige Schrauben gelten 
— fcharfgängige find doppelt fo ftarf, — bedeutet r‘ wie früher 
den Halbmeifer der Schraubenfpindel und h die Höhe einer eins 
fahen Schraube, alfo die doppelte Die Af (Big. 5) des Ge» 
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windes. Für eine doppelte Schraube ift daher h die vierfache, für 
eine dreifache die fechöfache Dicke des Gewinded u. f. f. Wie man 
fieht, wird die Anzahl der Schraubengänge, welche in der Schraus 
benmutter gehalten jind, nur in fo fern berücdfichtiget, als es die 
nöthige Feſtigkeit der Schraube und der Schraubenmutter nöthig 
macht, in dem Ausdrude des Widerjtandes der Reibung in den 
Sormeln V und VI ift auf die Anzahl der reibenden Gewinde, alfo 
aufdie Größe der reibenden Flächen Feine Rüdjicht genommen wor 
den, indem derWiderſtand der Reibung jweier über einander gleiten« 
der Körper bloß von dem Materiale und dem Grade der Ebenheit der 
gleitenden Blächen, alfo von dem Reibungsfoeffizientin a, fo wie 
von der normalen Preſſung'beider Körper gegen einander abhängt. 
Es it daher in Bezug des Wideritandes bei übrigens gut ausgeführ: 
ten Schrauben ganz gleidhgültig, — wad aud) von der Erfahrung 
vollfommen beitätigt wird — ob mehr oder weniger Schraubens 
gänge in der Muiter eingefchnitten find. 

11. Wir haben bereitd bemerft, daß bei gleicher Ganghöhe 
durch eine Vergrößerung des Halbmeſſers der Schraubenfpindel 
auch der Widerſtand der Reibung vermehrt werde. Da aber 
diefer größere Widerftaud nicht aus der vergrößerten reibenden 
Floche, fondern aud verminderter Steigung der Schraube 
berrührt, fo wird diefer Widerftand auch größer werden müſſen, 
wenn man bei demfelben Halbmejfer der Spindel die Steighöhe 
vermindert, welches aud aus der Betrachtung der Formeln 
V und VI fid unmittelbar ergibt. 

Obgleich daher an einer feingetheilten Schraube die nötige 
Kraft an und für fich betrachtet Fleiner feyn fann, als- an einer 
Schraube von gröberen Gewinden, fo muß doch die nöthige Wir: 
fung der verwendeten Kraft bei erfterer größer feyn als bei legterer, 
da der Widerftand der Reibung vermehrt wird. 

Nimmt man z. B. im vorigen Beifpiele einer flahgängigen 
Schraube die Ganghöhe bei übrigens gleichen Umitänden doppelt 


fo groß, fo daß nun in der Formel Vfürh = r — ı'5 Zoll 


zu fegen ift, fo findet man die nöthige Wirkung für eine Umdrer 
hung, bei welcher die Lat Q= 100000 Pfund auf die Höhe von 
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6/,Z0U, alfo da8 Doppelte der früher angenommenen Höhe von 
3/, Zoll, von der Kraft P/ gehoben wird: 

eRrP’ = 150000 + 225440 — 375440 Pfund einen Zoll 
hoch oder 312867 Pfd. einen Fuß hoch gehoben. — 

Um mittelſt der Schraube, bei welcher die Ganghöhe nur 
3/, Zoll iſt, die Laſt Q — 100000 auch auf die Höhe von 
6/, Zoll zu beben, find zwei Umgänge nöthig; es ift daher die 
im erften Beifpiel berechnete nöthige Wirfung der Kraft P für 
eine Umdrehung von 296600 Pfd, einen Zoll hoc, oder 24666'6 
Pfund einen Buß hoch doppelt zu nehmen, d. i. 49333, wodurd) 
fi) die nöthige Wirfung für das Heben der Call Q = 100000 
Pfund auf die Höhe von /, Zoll wie folgt, ergibt: 

mittelft einer Schraube von ?/, Z0ll Ganghöhe: 49333 Pfd. 
einen Buß hoch; 

mittelft einer Schraube von ©), Zoll Ganghöhe: 31287 Pfd. 
einen Fuß hoch zu heben. 

Die nöthige Wirfung iſt daher im eriten Falle, während der 
Zeit, in welcher die Laſt auf eine Höhe von °/, Zoll gehoben 
worden, oder die Preilung um °/, Zoll Statt gefunden, um 
18046 Pfund Buß größer, ald ın dem letzteren Falle. 

Die nöthige Kraft aber it im erftern Yale P= 983°9 Pfd. 


im zweiten Balle it P = a — 12455 Pfund, alfo grö- 


Ber als im erften Falle, wie ed auch feyn muß, da bei gleich 
fhnellem Heben der Laft Q die Kraft P’ fih nur die Hälfte fo 
fchnell als P bewegt. 

Iſt alfo die Steigung der Schraube, d.i. die Sanghöhe, res 
lativ des Umfanges nicht durch die Größe der vorhandenen Krafı P 
oder fonftige Umſtaͤnde, wozu auch die Berücfichtigung des Rück— 
gehens der Schraube gehört, — fhon beftimmt, fo wird in Bezug 
des MWideritandes der Reibung eine Schraube von größerer Gang» 
böhe bei übrigens gleihen Umftänden vorzuziehen feyn. — 

Oft ift dDiefe größere Steigung der Schraube auch ſchon da= 
durch bedingt, daß fobald die Kraft P zu wirfen aufhört, die 
Schraube durch die vorhandene Preffung zurüd, oder durch die 
angehängte Belaftung Q herabgehen foll. — 

Es ift alfo der unter (5) angeführte Fall, wo die Schraube 
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in der beftimmten Preffung Q bloß zu halten ift, und „ negativ 
genommen werden muß. &oll feine Kraft nöthig feyn, fondern 
erhält gerade die Reibung die Schraube in Ruhe, fo iſt P=o 
und nad Gleichung V. 


(are)? 4 b? 
ee I) 


woraus fich die Bedingung ergibt: h = 2rzy 
Soll noch eine Kraft nöthig feyn, die Schraube iin Ruhe zu 


ch 
erhalten, fo muß Qh > „Q (I) oder h>2rryu 


feyn; im Segentheile ift h > ara fo wird die Schraube von 
der Preſſung Q nicht gehoben werden fönnen, und es gehört im 
Sinne der angenommenen Bewegung nad aufwärtd noch eine 
negativ wirfende Kraft, alfo eine Kraft, die den Hebel in einer 
der früheren entgegengefegten Richtung dreht, um ein Sinfen 
der Lat Q zu bewirfen. 

Wırd unter diefer Bedingung die Sanghöhe fo hoch, daß dad 
Gewinde einer einfachen Schraube, welches die halbe Ganghöhe 
zur Dice erhält, zu maſſiv und die Mutter zu groß würde, fo 
wird ein mehrgängiges Gewinde angebradt, für welches alled 
bereitd Erörtete feine vollfommene Anwendung findet. 

13. Um fehr große Rajten zu heben, oder eine große Diffe: 
renz in der Anzahl der Umgänge zweier Wellen zu erzielen, ver: 
bindet man auch die Schraube mit einem Stirnrade, dejlen Zähne 
zwifchen die Gewinde der Schraube palfen und bei dem Ums 
drehen der Schraube um ihre Achfe, ohne daß dabei eine Längens 
verfchiebung Statt finden fann, von dem Gewinde ergriffen und 
fortgefchoben werden. 

Die Stellung ded Rades geaen die Schraube it dann 
eine folche, daß die Ebene des Theilriſſes am Rande durch die 
Achſen der Schraube geht, daß alfo die Achlen des Rades und der 
Schraube, ohne fich zu fchneiden, unter einem rechten Winkel 
gegen einander geneigt find. Iſt die Schraube einfachgängig, fo 
wird bei jeder Umdrehung der Schraube das Rad um die Höhe 
des Schraubengauges oder um einen Theil der Theilrißeintheilung 
des Rades fortrüden. Da durch diefe Anordnung einige Gänge 
der Schraube ein fortwährendes Rotiren des Rades erzeugen, fo 
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beißt auch die Schraube in diefer Anwendung: Schraube 
ohne Ende. 

Die unter (3) angeführte erzeugende Flaͤche der Schraube 
fann nicht mehr ein Rechteck oder Dreieck feyn, fondern wird 
zpfloidifch; und wir verweifen über die entfprechende Form der 
Schraubengänge fo wie der Zähne des eingreifenden Rades, 
die nöthige Kraft zur Überwindung der Reibung, auf den Artikel 
NRäderwef, da in einer folhen Anordnung die Schraube als ein 
Rad von unendlich großem Halbmeiler zu betrachten ift. 

ı4. Da die Schraube ohne Ende nicht mehr zu den foges 
nannten einfachen Mafchinen gerechnet werden kann, und in ihrer 
Anwendung wie z. ®. bei der englifhen Winde, den Preifen ꝛe. 
nur als eine Kombination der bereitd behandelten Schraube und 
des Räderwerfs anzufehen ift, fo wäre eine fernere ausführliche 
Betrachtung der Leiltungen der Schraube ohne Ende eine bloße 
Wiederholung ; indem wir daher in diefer Beziehung auf die 
entfprechenden Artifel über Schraubenpreifen, Winden ıc. ver: 
weifen, wollen wir bloß in Kürze folgende Refultate zufammenftellen. 

Bedeutet n die Anzahl der Schraubenumdrehungen in der 
Minute, fo wie n’ die Anzahl der Umgänge des Rades in ders 
feiben Zeit, fo ift für die einfahe Schraube die nöthige Anzahl 


der Zähne des Rades m —= — 


n? 

Wird die Theilung e am Theilriffe des Rades, wie ed ge 
wöhnlich gefchieht, 2 ı der Breite b des Zahned genommen, 
ſo iſt e — 2:ı.b. 

Mit dieſem Werthe iſt die Geſchwindigkeit des Rades am 
Theilriſſe in Fußen audgedrüdt, wenn b und e in Zollen ge— 
mejjen find: 


e.m.n’ a-ıb,n, 
60.132 342 86 
Iſt das von der Schraube zu übertragende Kraftmoment 
= Qe, wobei Q den in der mittleren Scraubenlinie aus: 
geübten Drud und c die Gefchwindigfeit eined Punftes derfelben 
im Sinne der Bewegung bedeutet, fo ift der Drud auf den Zahn 
deö Rades 


v= 








— 
— 
* 


— 343:86 Q.e 
b.n 
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Der diefem Drude entfprehende Widerftand der Reibung, 


welcher am Theilriffe zu überwinden ift: p = » . ne 


Die Breite der Zähne am Rade wird für gußeiferne Räder 
nach der Formel beftimmt: b’ — “ . 


Da die relative Beitigfeit des — ſich (nach Tredgold) 
zu der des Gußeiſens wie 0 49 : ı verhält, fo müſſen ſich die 
Zahnbreiten von den meſſingenen zu jenen der gußeiſernen 
Räder wie Vo'4g : Vı= o'7 : ı verhalten, und man er- 
hält ald Zahnbreite b’ für meilingene Räder, wenn man den 





oben gerechneten Werth von b mit 37 = ı'43 multiplijirt, 


alfo b’ = ı'43.b. 
Der medhanifhe Halbmeffer . des Nades, in Zollen aus— 
gedrückt, wird näherungsweife nach der Formel gerechnet: 


oh 





27T 
Dabei ift e der früheren Bezeichnung zu Folge in Zollen 
gegeben und der Theilfreis ald ein Polygon von n Seiten, von 
der Länge e betrachtet. Genau beftimmt ſich jedoch der Halbmeſſer 
nach der Bormel: 
Ä —— 
sin (—) 
n 
Für die Theilung der Schraubengänge nimmt man einen 
Zylinder (Theilrißzyliuder), deifen Oberfläche der Theilriß des 
Rades berührt. Die Ganghöhe der Schraube iit, wie bereits ers 
wähnt, der Theilung e an dem Theilrijfe des Nades gleich; der 
Halbmeiler des Grundfreifes des Schraubenzylinders foll nicht 
zu Hein und niemals unter fünf bis ſechs Ganghöhen gemacht 
werden; da man fonft bei der Konitruftion der eingreifenden 
Radzähne auf Formen Nößt, welche fhwieriger auszuführen find. 
| W. Engertb. 





Schrauben 


Die Schraube wird befanntlich, theoretifch, ald eine mit 
'gleihbleibendem Neigungswinfel um einen Zylinder herumgelegte 
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fhiefe Ebene betrachtet, und zu den fogenannten einfahen Ma- 
fhinen oder mechanifchen Elementen gezählt. Indem die mathes 
matifche Theorie derfelben, fammt den damit zufammenhängens 
den Berechnungen unter dem vorhergehenden Artifel Schraube 
vorgetragen ift, hat die gegenwärtige praftifchstechnifche Darftellung 
ed nur mit folgenden Punften zu thun: I. Beftandtheile und Bes 
fhaffenheit, II. Bewegung, III. Anwendungen, und IV, bes 
fondere Konftruftionen ; endlidy V. Verfertigung der Schrauben. 


I. BeftandtHeile und Befhaffenbeit der 
Schrauben. 


Zur Schraube, fofern fie irgend einen Effeft Teiften fol, 
gehören zwei VBeftandtheile, welche jederzeit zufammenwirfen 
müjfen, nämlich die eigentlihe Schraube, auch Schraus 
benfpindel, Spindel, oder auswendige Schraube 
genannt; und die Schraubenmutter, Mutter oder in— 
wendige Schraube. "Bei der fogenannten Schraube 
ohne Ende vertritt ein Zahnrad (oder zuweilen gar eine 
zweite Schraubenfpindel) die Stelle der Mutter. Man nennt 
die Erhöhungen und Vertiefungen der Schraube, am gewöhns 
lichten aber nur die erfteren (welche bei der Spindel auf 
der Mantelfläche eined Zylinders, bei der Mutter im Innern 
einer zylindrifchen Höhlung herumgelegt erfcheinen), Gewinde 
oder Schraubengewinde, und jeden einzelnen Umgang 
des Gewinded einen Bang, Echraubengang; wonach es 
zu verſtehen ift, wenn man von den hoben und den vers 
tieften ®ängen fpridt. Den Winfel, welchen die Richtung 
der Schraubengänge mit einer gegen die Achfe der Schraube 
rechtwinkeligen Ebene einfchließt, nennt man den Neigung: 
winfel. Unter dem Ausdrude, Steigung ded Gewindes, 
Höhe oder Weite des Schraubengangeß, verfleht man 
die Entfernung zwifchen Anfang und Ende eines einzelnen Ganges, 
gemeffen in der Richtung der Achfe; mit anderen Worten : dies 
jenige lineare Größe, um welche da Gewinde, während eines 
vollen Umganges, längs der Schraube fortrüdt. Hiermit darf 
nicht verwechfelt werden die Gangbreite oder die körperliche 
Stärke des hohen Ganges, welche zwar wefentlih von der Steis 
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gung abhängig, aber im fehr vielen Sällen nicht mit derfelben 
identifch ift, wie fich weiter unten zeigen wird. — Wenn in dem 
rechtwinfeligen Dreiede Fig. 17 (Taf. 304) ab den zur geraden Linie 
audgebreiteten Umfreis der Schraube, und be die Steigung 
bezeichnet, fo ift der Winfel bei a der Neigungswinfel, 

Die Unterfchiede der Schrauben, aus welchen deren überaus 
große Mannigfaltigkeit erwächſt, betreffen ı) dad Material, 
woraus fie gemacht find; 2a) die Geflalt der Gänge; 3) die Ans 
zahl der Gewinde; 4) die Richtung oder Lage der Gewinde; 
5) die größere oder geringere Feinheit der Gänge. 

ı) Material der Schrauben. — Wenn man von 
den, verhältnißmäßig felten vorfommenden, Schrauben aus 
Horn, Knochen, Eifenbein, Perlenmutter, Kokusnußſchale, Glas 
u, f. w. abfieht, welche namentlich für das Werfjeug: und Mas 
fhinenwefen ganz bedeutungsloß find; fo fann man als die eins 
zigen Materialien zur Verfertigung der Schrauben nur zwei 
nennen, nämlih Metall und Holz. Unter den Metallen wird 
feines fo häufig zu Schrauben angewendet, ald Schmiedeeifen 
(d. 5. Stubeifen und Eifendraht), welches durch feine mit 
Zähigfeit verbundene Härte eine befondere Dauerhaftigfeit 
gewährt. Feine und genaue Schrauben von nicht fehr bes 
trächtlicher Gröge macht man oft aus Stahl, der ſich (befonders 
der Bußitahl) feiner homegeneren Befchaffenbeit und größern 
Seftigfeit halber noch beifer dazu eignet als Eıfen. Aus Gußeifen 
werden öfters der Wohlfeilheit wegen, große Spindeln zu Preifen 
bergeitellt, weiche jedoch den ſchmiedeeiſernen weit nachitehen ; und 
Schraubenmuttern für fehmiedeiferne Spindeln. Kleine Schrau: 
ben und überhaupt folche mit feinen Gewinden, aus Qußeifen 
verfertigt, find untauglid, weil die Gänge ihrer Gewinde fehr 
leicht ausbrödeln oder ganz wegbrechen. Meflingene Schraus 
benfpindeln, als ſelbſtſtaͤndige Beftandtheile, fommen wenig vor; 
fehr oft dagegen Schraubengewinde an meilingenen ©eräth: 
[haften ; auch die Muttern zu eifernen und ftählernen Schrauben 
maht man meiltentheild aus Meiling, aus Rothguß (Tome 
baf) oder Slodenmetall. Schrauben von Packfong (Argentan), 
Binn, Blei, Zinf, Kupfer, Silber, Gold, Plattin, kommen faft 
nur in fo fern vor, als Schraubengewinde an Geräthen aus 
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diefen Metallen erforderlih find (j. B. an Büchſen mit aufju« 
fhraubenden Dedeln, u. dgl. m.). 

Höljerne Schrauben macht man am häufigiten aus Weiß» 
buchenholz, weldes durch feine Härte, Beiligfeit und geringe 
Koftipieligfeie fi vorzugsweife dazu eignet. Rothbuchenholz iſt 
weniger tauglich, weil ed nicht fo viel Feſtigkeit oder Zähigfeit 
befigt. Bon Birnbaum , Apfelbaum:, Buchsbaum⸗, Hagedorn, 
Kornelfirfchen » Holz 2c. werden nur kleinere Schrauben verfertigt. 

2) Seftalt der Schraubengänge. — In diefer Bes 
ziehung find zu unterfcheiden: a) f[harfe oder dreieckige, 
b) runde und c) fladhe oder vieredige Gewinde. 

a) Bei den ſcharfen Gewinden it der Querfchnitt 
des hohen Sanges ein Dreieck und zwar (ein Paar weiter unten 
anzugebende Ausnahmen abgerechnet) eben fowohl in der Mutter 
ald auf der Spindel, wonad von felbft folgt, daß die hohen 
Gänge den vertieften gleich find. Dieß ergibt fi aus Fig. 7 
und 8 auf Taf. 322, von welchen die eritere Anficht und Durch» 
ſchnitt der Spindel, die legtere den dazu gehörigen Durchichnitt der 
Mutter vorftellt. ga oderh k, in: ig. 7 drüdt die Breite des Ganges 
und zugleich die Steigung aus, gi die Tiefe ded Gewindes. Hin⸗ 
ſichtlich des Verhältniffes zwifchen diefen Dimenfionen fommen 
bedeutende Abweichungen vor. An metallenen Echrauben iſt, der 
Regel nah, das Dreied hgk oder gun ein gleichfchenteliges, 
und deilen Höhe ig ungefähr gleich der Grundlinie hk. Für 
ig=hk ift der Winfel bei h oder g nahe 53°; in der Ausfüh— 
tung fchwanft derfelbe, bei verfchiedenen Schrauben, zwifchen 
50 und 60°, wonach ım legtern Falle dad Dreieck ein gleich- 
feitiges wird. Man bat, wenn die Gangbreite hk = ı ges 
fegt wird, 


für 
Winkel h = die Tiefe ig = 
560° ° . ». . . 1,0732 
52 .e . . . 1,0351 


54 2.» + 9,9813 
56 . 00.0. 0,9404 
58 . 0,9020 
bo 9... 0,8660 
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Ein Gewinde mit fpigerem Winfel fieht fchöner aus, als 
ein ſolches mit weniger fpigem u d gewährt, im gut erhaltenen 
Zuftande, eine genauere Bewegung, weil Mutter und Spindel 
mehr in einander greifen; allein ed nußt fich leichter ab. Im Allger 
meinen wählt man daher die kleineren Winfel (alfo die verhältniß- 
mäßig größeren Tiefen) für Fleine Schrauben nnd für feine Gewinde ; 
dagegen die größeren Winfel für dicfe und grobe, bedeutenden 
MWiderftänden ausgeſetzte Schrauben, bei welchen Feſtigkeit und 
Dauerbaftigfeit die Hauptrücfichten find. 

Bei hölzernen Schrauben wird fehr gewöhnlich die Kante der 
hohen Gänge nicht ‚völlig fcharf ausgebildet, fondern mit einer 
Fleinen Abplattung verfehben; fo daß der Querdurchfchnitt des 
Ganzen trapezförmig erfcheint, wie Big. 11 zeigt. Dieß iſt jedoch 
nicht bei den Spindeln, welche mittelft fo genannter Schraub: 
ftähle auf der Drebbanf gefchnitten werden, und auch niemals bei 
den Muttern der Ball. Die eriteren erhalten immer völlig fcharf 
ausgebildete Gewinde, gleih Fig. 7; und die Mutter zu einer 
Spindel wie Fig. ıı bietet gleichfalls an ihren hohen und in ihren 
vertieften Gängen den rein ausgefhnittenen Winfel dar, überein: 
ftimmend mit Fig. 8. Man fieht demnach, daß der Winfel in den 
vertieften Muttergängen nicht von den Gängen der Spindel aus: 
gefüllt wird. Der Grund zu jener Abplattung der Gänge auf den 
Spindeln ijt dadurch gegeben, daß das Holz an den fcharfen Rän— 
dern doch ohnehin fehr fchnell ausbrödeln, und alfo nichts zur 
Beftigfeit des Gewindes beitragen würde. Es fann hier bemerkt 
werden, daß man zuweilen auch an großen eifernen Schrauben: 
fpindeln den Gängen eine foldye abgeplattete Geſtalt gibt, bier 
aber in der Abfiht, um die Mutter zu fchonen, welche durch die 
fharfen Kanten gewöhnlicher dreiediger Schraubengewinde fehr 
zeitig abgenugt wird, wenn die Beſtimmung der Schraube es mit 
fich bringt, daß eine faſt beſtaͤndige Bewegung unter mehr oder 
weniger &eitendrud Statt findet. Ein folcher Fall kommt bei 
den Leitfpindeln großer Drehbänfe vor (f. Taf. Bı, Fig. 27, und 
Bd IV, ©. 351). — Aus Rüdfihten der Widerftandsfähigkeit 
nimmt man bei hölzernen Schrauben den Winfel hgk oder 
gkn (Fig. 11) größer, als bei merallenen, indem man ihn wenig» 
ftend = 60°, und öfter fogar = gu? macht. Am gewöhnlichiten 
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findet man, bei ſchönen und guten Gewinden die Tiefe gi (wenn 
die fehlende Schärfe bei hund k hinzugefügt gedacht wird) — 3/, 
von der Gangbreite h k. Unter dieſer Vorausfegung ift der Wins 
fel bei h oder g nahe = 67 '/,°. Ueberhaupt beträgt, wenn die 
Sangbreite ald ı angenommen wird, 
für 
Winkel g = die Tiefe gi 

— EP Ss | * 9° 

BB 3.0 ara er 

7 8 Re 8 ee 0,7141 

Bo ie ce 0,6516 

80 2 ee ee een. 0,5960 

BE 2 ee. 065457 

00 2 ee ee ee. . 0,5000 
Diefe Gewind » Tiefen vermindern fich ein wenig durch die Abplat» 
tung der hohen Gänge. Auch hier gilt die praftifche Regel, daß 
fchärfere mehr fpigwinfelige Gewinde vorzugsweife für Peine, 
und flumpfere für große Schrauben ſich eignen. 

Bon einigen Praftifern wird, in Bezug auf hölzerne Schraus 
ben, eine ungleichfeitige Geſtalt der Gänge, wie Fig. ı2 dar- 
ftellt, für empfehlenewerth gehalten, und diefer Form eine größere 
Seftigfeit zugefchrieben , als der gebräuchlichen (Big. 11). Man 
trifft auch wirflich, wiewohl felten, Gewinde nad) Artder Fig. ı2 
anz indejlen fpricht der Umftand, daß bei gleiher Bangbreite 
gn oder hk, die Kantenwinfel fpigiger ausfallen, offenbar zu 
Ungunften derfelben, indem die Gänge, aus fürzeren Hol;fafern 
beftehend, leichter ausbröckeln oder wegbrechen müjfen. Auch eis 
ferne Schrauben werden zuweilen mit Gewinden von diefer Ges 
ftalt audgeführt, nur ohne die Abplattung der Kante bei hk; 
die fteile Seite wu der Gänge muß alsdann nad einer folchen 
Richtung hingewendet feyn , daß der Widerſtand, den die 
Schraube zu überwinden hat, auf fie fällt. Es ift hierbei wohl 
denkbar, daß die Schraube weniger ftarf ihre Mutter abnugt, 
und nicht fo bald fchlotterig wird. Diefe Abficht liegt wenigftens 
jum Grunde, wenn man 5. B. die Schraube an dem obern oder 
Quer» Echieber der Drebbanf: Support öfters mit einem Ger 


winde von der in Nede ſtehenden Befchaffenheit verfieht. 
Tehnol. Encytlop. XII. Bd. 20 
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Eine ganz eigenthümliche Art der fcharfen Gewinde bieten 
die aus Eifen (feltener aud Mefling) verfertigten Hol zſchrau— 
ben dar, bei welchen die Gänge fehr dünn, fehr tief und fcharfs 
fhneidig, aber weit von einander entfernt feyn müjfen, damit 
fie im Holze, wo nur ein glatted rundes Loch vorgebohrt ift, ſich 
ſelbſt beim Einfchrauben ihre Muttergänge fchneiden.zugleich aber 
fo viel Holz ſtehen laſſen, daß nicht leicht ein Ausreißen deijels 
ben Statt findet. Solche Schrauben find auch gewöhnlich koniſch 
(nämlih vom Kopfe nad der Spitze zu etwas Verjüngt), um 
das Einfchneiden ind Hol; durch eine allmälige Wirfung zu er: 
leichtern.. Ein Stüd einer Holzfchraube, von ziemlich großem 
Kaliber, zeigt (auf Taf. 304) Fig. 14 in der Anfiht, und Fig. ı5 
im Durchfchnitte. Die Größe der Eteigung wird bier, wie bei 
Big. 7, sı und ı2, durch den Abſtand hk von der Kante des 
einen Ganges bis zur Kante des nächſtfolgenden dargeftellt; aber 
diefe Größe begreift nicht bloß die Förperliche Stärfeeines hohen, 
fondern auch auferdem noch die Breite eined vertieften Ganges 
in fih. Die Dide des hohen Ganges, an der Baſis gemeſſen 
(oder die Grundlinie des fehr fpigwinfeligen Dreiecks, welches 
der Bang im Querfchnitte darbietet), beträgt */, bis höchſtens 
die Hälfte der Eteigung hk, fo daß auf dem Grunde des Ger 
windes der leere Zwifchenraum zwifchen zwei Gängen, wenigftend 
eben fo groß, und oft (bei dicfen Sorten diefer Schrauben) fogar 
zwei Mal fo groß ift, als die Dice des einzelnen Ganges. Die 
Tiefe ded Gewindes (gi, in Fig. 15) ift bei guten Kolifchrau« 
beu ?/, bi ®/, von der Eteigung hk. Nimmt man beifpielweife, 
und nad einem fehr gewöhnlichen Verhältniſſe, hira!/, Mal, 
ig aber ı?/, Mal fo groß an, als die Dide des Ganges an der 
Bafis: fo beträgt der förperliche Inhalt des zwifchen den Schrau— 
bengängen ſtehen bleibenden Holzes vier Mal fo viel, ale der 
förperliche Inhalt der Schraubengänge felbft. 

b) Die runden Gewinde find als fharfe zu betrachten, 
wobei der Winkel fowohl des hohen als de vertieften Ganges 
abgerundet iſt; f. den Durchfchnitt Fig. 13. Die Gänge in der 
Mutter find eben fo geftaltet. Man gebraudyt ſolche Gewinde 
nur felten, und namentlich nicht anders als bei eifernen oder mef: 
fingenen Schrauben von mittlerer Didein Bällen, wo durch diefe 
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Form der Bänge einer fehnellen Abnugung ded Muttergewindes 
(in Metall oder Holz) bei Häufigem Hin» und Herfchrauben vor— 
gebeugt werden fol. Daß man bei groben dreiedigen Gewinden 
zu demfelben Zwede eine Abplattung anbringt, ift bereits erwähnt 
worden. 

Mit den abfichtlich rund hergeftellten Gewinden find diejes 
nigen nicht zu verwechfeln, welche eigentlich fcharf feyn follten, 
aber durch nadhläßige Ausarbeitung mehr oder weniger jtumpf: 
fantig erfcheinen, wie man dieß bei Schrauben an geringen 
Schlofferarbeiten u. dgl. nur zu oft antrifft. 

ec) Schrauben mit flachen ©ewinden werden nie aus eis 
nem andern Materiale ald Eifen verfertigt, und zwar fommen 
bier, der Negel nach, flache Gewinde jederzeit zur Anwendung, 
wenn die Dice der Schraubenfpindel über ı Zoll beträgt. Ei— 
fernen Spindeln von '/, bis ı Zoll gibt man öfter ſcharfe ald 
flache Gänge, und folche von weniger als ?/, Zoll Durchmeifer 
verfieht man faft niemals mit flachen Gewinden. Fig. 5. (Taf. 304) 
ftellt eine Echraube mit flahem Gewinde in Anficht und Durchs 
fhnitt, Fig. 6 die dazu gehörige Mutter im Durchfchnitte vor. 
Die Auerfchnittgeitalt des Ganges ift ein rechtwinfeliges Viereck, 
wie cefd, Big. 5, unddiehohen Gängea, a find durch vertiefte 
b,b von gleicher Geſtalt und Breite von einander gefchieden, fo 
daß dad Gewinde in der Mutter (Fig. 6), mit feinen hohen Gänz 
gen b’ und feinen vertieften a’ genau jenem auf der Spindel 
gleiht. Die Steigung des Gewiudes wird durch den Abitand di 
(von der Oberfante des einen-bi6 zur Oberfante des andern Gans» 
ges) oder fo (von Unterfante zu Unterfante) dargeitellt. Der 
Regel nach foll der Querdurchſchnitt des flachen Schraubengan— 
ges ein Quadrat, d. h. (Big. 5) ed=dffeyn. Sehr oft macht 
man jedoch die Tiefe cd ein wenig, nämlidy um den achten oder 
fehöten, ja um den vierten Theil, größer als die Breite df, und 
dad Gewinde erhält dadurch ein befondersd ſchönes Anfehen. Da: 
gegen Fommt dad Umgefehrte, d. 5. die Breite größer als die 
Ziefe, an gut gearbeiteten Schrauben nie vor, und wo ed ans 
getroffen wird, beleidigt e8 nicht nur dad Auge, fondern ‚beein: 
trächtigt auch wohl das vollfommene Ineinandergreifen von Spin- 
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del und Mutter, alfo die Feftigfeit, Dauerhaftigfeit, und die 
genaue Bewegung. | 
Man hält gewöhnlich die flachen Gewinde für die zweck⸗ 
mäßigiten bei großen (eifernen) Schrauben, welche einen großen 
Widerſtand auszuhalten haben, alfo bei Preffen und ähnlichen 
mechaniſchen Vorrichtungen. Es laͤßt ſich jedoch zu Gunſten 
dieſer in der Praris hergebrachten Anſicht durchaus nichts weiter 
anführen, als etwa die leichtere Verfertigung, ſofern dergleichen 
Schrauben mittelſt eines ſogenannten Zahnes auf Schrauben— 
ſchneidmaſchinen geſchnitten werden. Da bei Anwendung der 
Schrauben zur Überwindung großer Widerſtände, leptere in der 
Richtung der Achfe wirffam find, und das Gewinde der ſchwächſte 
Theil an der Schraube ift, fobeiteht, bei einer erwa eintretenden 
Zeritörung der Schraube, der Erfolg regelmäßig darin, daß die 
Gänge der Spindel oder jene der Mutter von der Zylinderfläche, 
auf welcher fie gleihfam angebeftet find, durch Berfchiebung los—⸗ 
geriſſen werden. Ed leuchtet hiernady ein, daß ed wefentlich dar⸗ 
auf anfommt, der Anheftungsfläche oder Baſis, vermöge wel» 
cher die Gänge mit dem Umfreife der Spindel oder Mutter zus 
fammenhängen , die größte nad) den Umftänden mögliche Ausdeh— 
nung zugeben. Diefer Bedingung genügt aber nur das dreieckige 
Gewinde Wenn(Taf. 304, Fig ı6) die Steigung = ab gegeben 
ift, fo wird für einen flachen Sangaceddie Bafd=ac— ur 
hingegen für einen dreiedigen Gang aeb; von demfelben Förper 
lihen Inhalte, = ab felbit, alfo doppelt fo groß wie in jenem 
Falle. Iſt der flache Gang quadratiſch, d.h. ad — ae, fo bildet 
der dreieckige Gang aeb, von gleiher Steigung und Tiefe, an 
feiner Kante e einen Winkel von 0°. Glaubt man hierbei bes 
fürchten zu müſſen, daß die. Schrägung eb oder ea, durch ihre 
feilartige Wirfung gegen den Muttergang ebg oder e ah, eine 
nachtheilige Alemmung veranlaffen fönne, fo hat man die Frei⸗ 
heit, dad Gewinde tiefer zu machen, etwa fo wie aib; und die 
Gefahr, daß die Schärfe bei i einfchneidend und abnugend auf 
die Mutter wirfe, oder felbft zu leicht einer Befchädigung unter» 
liege, fann durd) eine Abplattung wie kl befeitigt werden. Die 
Keibung an dem dreieckigen Gewinde iſt nicht größer ald an dem 


Beftandtheile und Befchaffenheit der Schrauben. 309 


entfprechenden flachen, und kann demnach feinen Einwurf begrün« 
den Diefe Grundfäge find in Bezug auf hölzerne Echrauben 
(denen man nie ein flached Gewinde gibt) Tängft anerfannt und 
in die Praris eingeführt, ohne Zweifel, weil fie fich bei diefen, 
zufolge der geringern Bejtigfeit des Materials, entfchiedener auf: 
drängen. Dur bei eifernen Spindeln fcheint man fie nicht genü— 
gend bisher betrachtet zu haben, obfchon zuweilen darauf auf: 
merkſam gemacht worden ifl. Die Anwendung dreiediger Ges 
winde ftatt der üblichen flachen würde ein Paar nicht unerhebliche 
Dortheile gewähren, welche hier angeführt werden müllen. Der 
erſte ergibt fih daraus, daß man, ohne die Feitigfeit des einzel« 
nen Ganges zu verringern, auf gleicher Yänge der Spindel oder 
Mutter doppelt fo viel dreiedige als flache Gänge anbringen kann, 
nämlich (Fig ı6) die beiden Gänge ame nnd cnb flatt des ein» 
jigen flachen Ganged adec; wodurdh ein vermehrted Ineinan— 
dergreifen zwifchen Spindel und Mutter entfteht, welches von 
günftigen Folgen für die Vermeidung einer fchwanfenden oder 
wadelnden Bewegung der Schraube ijt. Der zweite Vortheil bes 
fteht darin, daß bei einer eintretenden Abnugung und Erweiterung 
der Schraubenmutter der Daraus bervorgehende fhädliche Spiel- 
raum leicht vernichtet werden fann, wenn die Mutter der Länge 
nach zerfchnitten ift, und aus zwei Theilen befteht, welche man 
nad Erforderniß einander zu nähern, folglich in die genaueite 
Berührung mit der Spindel zu bringen im Stande it. Diefe 
(weiter unten ausführlich zu erörternde) Einrichtung, welche auf 
der feilartiggg Geſtalt der dreiedigen Gänge beruht, iſt bei flachen 
Bewinden gänzlich unanwendbar, oder doch von fehr geringem 
Nupen, fofern bier die Hauptabnugung auf den parallelen ld. 
chen ad, ce, bf u.f.w. (Fig. ı6) Statt findet. 

3) Anzahl der Gewinde. — Wenn alle Bänge einer 
Schraube Theile eines und des nämlichen Gewindes find, alfo 
dad Gewinde (ald unförperlihe Linie betrachtet) eine einzige 
Schraubenlinie bildet, fo beißt die Schraube einfah. Eine 
doppelte Schraube entiteht, wenn zwei folde Gewinde ders 
geftalt um die Spindel und in der Mutter herumgehen , daß zwir 
[hen je zwei auf einander folgenden Gängen des einen Gewindes 
ein Gang ded andern Gewindes ſich befindet. Hiernach ift die Bes 
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fhaffenheit der mebrfahen Schrauben oder mehrfa: 
hen Gewinde überhaupt von felbit verfändlihd. Die meiften 
in der Anwendung vorfommenden Echrauben find einfache, welche 
demnach immer gemeint werden, wenn in praftifcher Beziehung 
von Schrauben ohne weitere Bezeichnung die Rede ift. 

Bei dem einfahen Gewinde, wo jeder Gang eine Korte 
feßung des vorhergehenden bildet (f. Fig. ı auf Taf. 304), ift die 
Steigung ab gleich dem Raume, welchen ein hober und ein 
vertiefter Bang, zufammen gemejfen, in der Achfen:Richtung der 
Schraube einnehmen. In der Figur ift zwar dad Gewinde nur 
Durch eine Linie abe u.f.w. ausgedrüdt; allein es ift leicht, fich 
an deren Stelle den Förperlichen Gang von dreiecfiger oder viers 
eckiger (flacher) Geftalt zu denfen. Die in Fig. 5, 7, 11, ı2, 
ı4 vorgeitellten Schrauben find einfahe, Beim doppelten 
Gewinde, Big. 2, ift acb ein Gang des einen, und a’c’b/ ein 
Bang ded andern Gewinded; die Steigung=ab oder a’b’ ums 
faßt alfo zwei hohe und zwei vertiefte Gänge, von jedem Ges 
winde einen. Die dreifache Schraube, Fig.3, auf welcher die 
©ewinde ı, 2, 3 durch verfchiedenartige Linien ausgedrüdt find, 
enthält auf dem Raume ab, welcher hier wieder die Größe der 
Steigung daritellt, drei Bänge (nämlich aa’, a“ a“, und a’b). 
Man fonftruirt öfterd auch vierfahe Schrauben , felten dages 
gen fünf:, ſechs⸗, fieben:, achtfache. Fig. 10 (Taf. 304) zeigt 
ein dreifache® flaches Gewinde, an welchem die zuſammengehöri— 
gem Gänge durch gleiche Buchftaben bezeichnet find. Die Stei— 
gung deifelben it=—=xy, wovon die Breite jedes hohen und jedes 
vertieften Ganges ein Sechstel ausmacht. 

Man erfennt mehrfahe Schrauben im Allgemeinen ſchon 
fehr leicht durch den auffallenden Umftand, daß ihr Gewinde viel 
fteiler geneigt erfcheint, als das einer einfachen Schraube mit 
eben fo breiten Gängen. Um dieß recht bemerflich zu machen, ift 
in den Figuren ı, 2, 3 einerlei Gangbreite angenommen. Eben 
fo bat die einfahe Schraube Fig.5 gleiche Gangbreite mit der 
dreifachen Big. 10. Auf das Zuverläßigite erfennt man, wie viel 
Gewinde eine Schraube enthält, mittelſt folgender Beobachtungen, 
von welchen eine allein fchon genügt: ı. Man fucht und zählt die 
Anfänge der Gewinde Eine einfache Schraube bietet an je: 
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dem ihrer Enden nur einen Gewindanfang dar, wie 5.8. u in 
Fig ı und 145 eine zweifache zwei einander gegemüber ftehende 
Anfänge, wie a und a’ in Big. 2; eine dreifache drei Anfänge, 
welche je um ein Drittel des Kreisumfanges von einander entfernt 
find; u.f.f. 2. Man legt in einen beliebigen vertieften Gang 
einen Baden und widelt denfelben, diefem Gange folgend, zwei 
Mal um die Spindel herum. Liegt hiernach zwifchen den zwei 
Umgängen des Fadens nichtd weiter als ein hoher Gang, fo ift 
das Gewinde ein einfaches; liegt dazwifchen aber ein leerer (vom 
Baden überfprungener) vertiefter Gang, fo hat man ein zweifa— 
ches Gewinde vor ſich; ein dreifaches, wenn zwei vertiefte Gänge 
vom Baden überfprungen find; u. f. w. 3. Man dreht die 
Schraube genau ein Mal in ihrer Mutter um, und beobuchtet, 
um wie viel Gänge fie dabei ſich fortbewegt. Diefes Fortſchreiten 
beträgt einen Gang, zwei, drei, vier Gänge zc., je nachdem das 
Gewinde eins, jweis, drei-, vierfach ıc. iſt. 

In theoretifcher Hinficht verhält fi eine mehrfache Schraube 
wie eine einfache von derfelben Steigung , und in der That fann 
jede mehrfache Schraube gedacht werden als eine einfache mit 
weit aus einander liegenden hohen Gängen, zwifchen welche letzte⸗ 
ren man noch ein anderes oder mehrere andere Gewinde hineinges 
legt hat; oder als eine einfahe Schraube, deren fehr breites Ge. 
winde man durd) Furchen (neue vertiefte Schraubengänge) abge: 
theilt hat. Praftifch haben mehrfahe Schrauben oft wefentliche 
Vorzüge vor einfachen mit eben fo großer Steigung, und man 
wendet namentlich mehrfache Schrauben in allen jenen Bällen an, 
wenn die durch die Umftände vorgefchriebene Steigung ded Ges 
windes fo groß ijt, daß ein einfaches Gewinde unmäßig breit im 
Berbältniffe zum Durchmeffer der Schraube ausfallen würde. Es 
fey 3. ©. bei dem in Fig.5 auf Taf. 72 abgebildeten Dur ch: 
fhnitte (Bd. IV, S. 484) erforderli, daß der Stempel oder 
Drüder p (der an dem Schieber i figt, und mitteljt deifelben von 
der Schraube k bewegt wird) von feinem höchſten bis zu feis 
nem niedrigften Stande einen Weg — '/, Zoll mache; ferner 
daß, um diefe Bewegung hervorzubringen, die Hand des Arbei: 
terd mit dem Griffe x nicht mehr als ein Wiertel des Kreiſes 
durdylaufe. Unter diefen Vorausfegungen muß (weil eine ganze 
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Umdrehung die Schraube um fo viel fortführt, als die Steigung 
ihres Gewindes beträgt) die Steigung = 4 x '/, = 2 Zoll 
feyn. Dieß gäbe, wenn man ein einfaches flaches Gewinde an: 
wenden wollte, die fehr umverhältnißmäßige Breite von ı Zoll 
für den hohen und ı Zoll für den vertieften ang. Macht man aber 
in diefem alle ein doppeltes oder dreifaches Gewinde, fo fommen 
auf ı Zoll der Länge zwei hohe und {wei vertiefte Gänge, jeder 
2/, Zoll breit, oder drei hohe und Drei vertiefte, jeder */, Zoll 
breit. 

Dur die Vervielfahung der Gewinde erreicht man nicht 
nur ein beſſeres Ausſehen der Schraube, fondern auch ein vollfoms 
meneres, dem Wanfen minder unterworfenes, gegenfeitige3 Iu— 
einandergreifen der Spindel und Mutter. Es it 5.8. bei dem 
fhon erwähnten Durchfchnitte der Schraubenmutter n’ 4°/, Zoll 
lang, und hiernach flar, daß in derfelben nur 2°/, Umgänge des 
einfachen, dagegen 4°/, des doppelten und 7'/, des dreifachen Ge⸗ 
windes Plag finden, was für die Genauigkeit der Bewegung fehe 
wichtig ill. 

Sehr ftarf fteigende (alfo in der Ausführung mehrfache) 
Schrauben zeigen die bemerfenswerthe Erfcheinung, daß fie durch 
einen in der Richtung ihrer Achfe wirfenden Druck (abwärts fchon 
durch das eigene Gewicht), ohne eine unmittelbar drehende Kraft 
fi fortichrauben,, indem die Drehung alddann von felbit erfolgt. 
Diefes wird jederzeit der Fall feyn, wenn der Neigungwinfel der 
Echraubengänge größer ift, als der Neibungswinfel, d. h. 
diejenige Neigung einer fchiefen Ebene, bei welcher ein Körper, 
unter dem an der Schraube vordandenen Verhältnijfe der Reibung, 
von felbft die Ebene hinabgleitet. Für ein bejtimmtes Material 
der Schraube und der Mutter tritt demnach der in der Rede ſte— 
hende Erfolg deito leichter ein, je größer der Neigungswinfel der 
Gewinde ıft, je glatter deren Flächen find, und je weniger Wider« 
ftand die Spindel in der Mutter durch genaue gegenfeitige Bes 
rübrung findet. Es läßt fih demnach feine allgemein giltige 
Größe des Neigungswintels feitfegen, bei welchem die Bewegung 
der Schraube durch Druc erfolgt. Annähernd fann man indefe 
fen, für eiferne Schrauben in mejlingenen Muttern bei Ölfchmiere, 
den Meibungswinfel = 9 Brad fegen, Die VBeweglichfeit der 
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Schraube durch Druck, ohne unmittelbare Drehung (welche aus 
der Zerlegung der Druckkraft beifchiefer Wirfung gegen eine Släche 
ſich erklärt), verfchwindet bei Schrauben mit geringer Steigung ; 
doch zeigt fich auch bei gewöhnlichen einfachen und felbjt ziemlich 
feinen Schrauben eine ähnliche Erfcheinung dadurch, daß Befe— 
fligungs-Schrauben an Mafchinen bei ſtets wiederholten Erfchüts 
terungen fich allmälig losfhrauben , wenn fie nicht fehr feſt (mit 
großer Reibung) in dem Muttergewinde fipen. Wie in dergleichen 
Fällen die Erfheinung fehr. unwillfommen iſt; fo wird fie dagegen 
bei manchen Gelegenheiten vortheilhaft benugt, namentlich bei 
Preſſen und ähnlichen Vorrichtungen, wo man ed öfterd gerne 
ſieht, daß durd die Räckwirkung, welde ein augenblilih und 
ſehr ftarf mittelit der Schraube zufammengepreßter, Gegenſtand 
vermöge feiner Elaftieität ausübt, dad Zurücgehen der Schraus 
benfpindel hervorgebracht oder wenigftens unterflügt wird, weil 
dadurch ein Zeitgewinn und zum Theil eine Erleichterung für die 
bewegenden Meufchenhände entjteht. Dieß ift z. B. der Fall bei 
den Naßpreilen der Papierfabrifen (Bd.X., ©. 513), den Münz— 
prägwerfen (®d.X ,©.216), den Buchdruckerpreſſen ꝛc. Zuweis 
len, wenn der geprefte Begenftand felbft feine, oder eine nicht hins 
längliche Rüdwirfung ausübt, erzeugt man die fchnelle verkehrte 
Drehung der Schraube durch Anbringung eines Gegengewicht 
oder einer Feder, wie legtereö bei gewillen Fleinen ©iegelpreijen *) 
und bei der Schnürlöcher: Preife (Bd. XL, S. 620) der Fall ift. 
Hier muß auch, der Ähnlichkeit wegen, dasjenige Bohr-Inſtru—⸗ 
ment erwähnt werden, welches auf Zaf.34, Fig.2ı abgebildet 
und im Il. Bde., &. 545, befchrieben ift. 

Mehrfache Schrauben (welche man der Regel nach aud Mes 
tall, namentlih aus Eifen, höchſt felten von Holz verfertigt), fin» 
den wegen der ftarfen Steigung ihrer Gewinde überall Anwen» 
dung, wo die fortfchreitende Bewegung der Schraube, im Ver: 
bältniß zur Drehung, mit bedeutender Gefhwindigfeit Statt ha- 
ben foll, und fein Dauerndes Preifen oder Befthalten eines 
Begenflandes beabfichtigt wird. Letzteres erfordert vielmehr 





*) Jahrbücher des k. E. polytechnifhen Inſtituts in Wien, Bd. IV., 
Eeite 373; — Karmarſch, Einleitung in die mechanifhen Lehr 
ren der Technologie, 1. Bd. (Wien, 1825). ©. 129, 
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Schrauben mit geringem Neigungswinfel, welche nicht Teicht 
durch Druck zurüdweichen, alfo einfache Gewinde. Daher bedient 
man fich mehrfacher Schrauben hauptfächlicdy bei den Buchdrur 
ckerpreſſen (Bd. IIL, ©. 361), den Büttenpreffen der Papierfabris 
fen (Bd.X., ©. 511), den Stoßwerfen zum Münzprägen (Bd. X., 
S. 244), fo wie bei anderen Prägmafchinen (Bd. II, 8.310); 
ferner bei Durchfchnitten (Bd. IV., S. 484, Bd. X., ©. 240), 
©iegelpreifen, bei den befannten engliihen Patent:Korfziehern 
u. ſ. w. Vermöge ihrer fhnellen Bewegung eignen fih große 
mehrfahe Schrauben zur Hervorbringung einer ftoßartigen Ein— 
wirfung, wie fie namentlich beim Prägen und Durchfchneiden der 
Metalle erforderlich if. Wei den Prägwerfen ganz befonders ift 
ein großer Neigungswinfel der Schraubengänge von Wichtigfeit ; 
denn die Erfahrung lehrt, daß ein reines Ausprägen ſtets leich- 
ter mit einer ftarf fteigenden Schraube erreicht wird, ald mit einer 
von geringerer Steigung. Leptere erzeugt eine Wirfung, welche 
ſich mehr jener des Druckes als des reinen Stoßes nähert, treibt 
das Metall ftarf in die Breite aus einander, bildet aber das Ge— 
präge weniger ſcharf aus. Bei gleihem mechanifchen Momente 
des durch die Schraube bewegten obern Prägitempels it ed näms 
lich (bis zu einer gewillen Grenze) für die Schönheit der Prä— 
gung vortheilhafter, die Gefchwindigfeit groß und die Kraft 
fleiner zu nehmen, als umgekehrt. Der Neigungswinfel des Ge: 
winded an den Schrauben der Münzprägwerfe beträgt gewöhnlich 
ı5 bis 20 Grad, 

Eine ziemlih oft vorfommende Anwendung mehrfacher 
Schrauben ift die bei der Schraube ohne Ende, wo die 
Zähne eines Stirnraded und die Gänge der Schraubenfpindel in 
einander eingreifen. Wenn dieſe mechanifche Vorrichtung zur 
Überwindung großer Widerftände beſtimmt ift, und demnach die 
bewegende Kraft an der Schraube wirft, um durch Diefe das 
Rad Tangfam umzudrehen, fo entfpricht in der Regel ein einfas 
ches Schraubengewinde am beiten dem Zwede. Allein nicht fels 
ten geht umgefehrt die Bewegung vom Rade aus, und durd) dies 
ſes empfängt die Schraube ihre Drehung, welcher Fall: nament« 
lic) bei den Windfängen in Bratenwendern, in den Mufifwerfen 
der fo genannten Spieldofen ꝛc. angetroffen wird. Man fehe 
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hierüber den Artifel Bratenwender im III. Bande, und die 
Fig. ı2 (bei x), 21, 25 auf Taf. 42. Damit bei Schrauben ohne 
Ende diefer Art die Drehung leicht genug von Statten gehe, muß 
dad Gewinde eine fehr ftarfe Steigung haben, und da hiernad, 
unter Anwendung eines einfachen Gewindes, die Radzähne und 
Schraubengänge oft gröber ausfallen würden, als für einen recht 
gleihmäßigen fanften Eingriff gut ift; fo zieht man, ed in der 
Regel vor, die Schraube mit zwei, drei oder noch mehr Gewinden 
zu verfehen. Die Gänge werden alddann in flacher Geſtalt fehr 
tief aber dünn ausgearbeitet. Eine vorzüglich fchöne, ſechsfache 
Schraube aus einer großen Spieluhr ift, um das Geſagte zu er« 
läutern , in Big. ı8 (Taf. 304) nach Anficht und Durchſchnitt ab» 
gebildet. Der Neigungswinfel ihrer Gänge ift ungewöhnlich groß, 
indem er 29° 37! beträgt. 

4) Richtung der Bewinde — Hinfichtli der Niche 
tung, in welcher die Gänge bezüglich zur Achfe der Schraube lies 
gen, unterfcheidet man rechte und linfe Schrauben. Man 
erfennt die einen wie die andern augenbliclich durch das Anfehen, 
Bei dem rechten Gewinde fleigen — wenn man die Schrauben» 
fpindel in fenfrechter Stellung betrachtet, die Gänge von der lin« 
fen Seite gegen die rechte an, wie auf Taf.3o4 die Fig. ı, 2,3, 
5, 7, 10, 2a, 12, 14 zeigen; bei dem linken dagegen von der 
Rechten gegen die Linke, wie Fig. 4 angibt. Beiſpiele von linken 
Schrauben find Big.g und ı8. Daß in den durchfchnittenen rech- 
ten Muttern Fig.6 und 8 die fichtbaren Theile der Gänge eben» 
falls eine linf8 anfteigende Richtung haben, rührt davon her, daß 
diefe Theile ded Gewindes der Hintern, in Fig.5 und 7 nicht fichts 
baren Hälfte der Spindeln entfprehen. Durch einen Blick auf 
Big. ı u. 2, wo diefe nicht fihtbare Hälfte der Schraubenlinien durch 
Punftirung ausgedrüct find, wird man hierüber völlig zur Klar— 
heit fommen. Im Gebrauche unterfcheiden fich die linken Schraus 
ben von den rechten dadurch, daß fie verfehrt gedreht werden 
müflen, um fich in der nämlichen Richtung fort zu ſchrauben *). 





*) Schrauben, welche ein rechte und linkes (vertieftes) Gewinde zugleih 
enthalten, und auf welden fi daher eine linke Mutter eben fo gut 
als eine rechte bewegen Fann, hat Altmütter auszuführen vers 
—— ; 1» Jahrbücher des k. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien, Bd, V, 
°. 204. 


316 | Schrauben. 


Rechte Schrauben find die allgemein gebräuchlichen ; Tinfe 
fommen nur ald Ausnahmen vor, und zwar in Fällen, wo ed 
gleichgiltig ilt, ob man ein rechtes oder linfed Gewinde anwendet, 
j. B. bei Schrauben ohne Ende, wie Fig. 18; gewöhnlich aber 
nur bei folchen Gelegenheiten, wo das linke Gewinde weſentlich 
erfordert wird, und ein rechtes nicht die verlangten Dienfte 
thun würde. Es ift daher die Nachläßigfeit und Unaufmerffamteit 
vieler Mafchinenzeichner fehr zu tadeln, welche, nicht felten in 
übrigens guten Zeichnungen, fehlerhafter Weife linfe Schrauben 
ftatt rechter darftellen. 

Beifpiele von der Norhwendigfeit linfer — ſind die 
folgenden: Die Schrauben an den Wagenachſen, durch deren 
Muttern die Räder vor dem Losgehen von der Achfe gefichert 
werden, müffen aus dem im Artifel Fuhrwerk (Bd. VL S. 298) 
angegebenen Grunde, an der linfen Wagenfeite linke (an der 
rechten Seite aber rechte) feyn. Die in den Uhrmacher : Dreh» 
ftühlen nach franzöfifcher Art zu gebrauchenden linfen Dreh— 
ftifte mit und ohne Mutter (Bd. IV. ©. 442, 443) enthalten 
ein .linfe® Gewinde; desgleichen die Reitfchrauben an gewiſſen 
Schnedenfhneidzeugen (man fehe den Artikel: Schnedens« 
fhneidzeug in diefem Bande, ©. 72 u.f.). Die Schnurrolle (der 
fogenannte Wirtel) an der Epindel des Flachsſpinnrades ift ‚mit 
einem linfen Gewinde aufgefchraubt, um fich nicht beim Spinnen 
loszudrehen (Bd. VI. &. 200). Ferner fommt bei den Räder: 
fhneidzeugen eine linfe Schraube zur Befeftigung der Fräſe 
auf ihrer Welle vor (f. Bd. Xl. ©. 363). An den englifchen 
Patent⸗Korkziehern ift eine rechte Schraube zum Einfchrauben 
des fogenannten Wurmes in den Kork, und eine damit verbundene 
linfe angebracht, durch welche Jetztere, wenn man fortfährt in 
der anfänglichen Richtung zu drehen, der Korf aus dem Flaſchen— 
balfe gezogen wird. Ein rechtes und ein linfed Gewinde auf 
verfchiedenen Stellen der nämlichen Schraubenfpindel angebradt, 
fönnen dazu dienen, zwei Beftandtheile einer Mafchine ꝛc. gleich: 
zeitig nach entgegengefegten Richtungen zu bewegen, wenn die 
Spindel umgedreht wird. Man hat hievon verfchiedentlich bei Mas 
fhinen Gebraudh gemacht, z. ®. bei der Padpreffe (Taf. 11, 
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Big. 5, und Bd. J. S. 478), ferner bei Zirfeln *), Reißfedern **), 
u. ſ. w. Noch andere Fälle von der Amwendung einer linfen 
Schraube bieten die auf Taf.ı73, in Big. 14, abgebildere Kundfäges 
mafchine (f. Bd. VIIL.638), Stanhope's Buchdruderpreife (ſ. Bd. III. 
S. 396), das Parker'ſche Schreibinftrument (Bd. V. S. 498) dar ıc. 

5) Feinheit der Gewinde — Unter dieſem Aus: 
drucke wird hier das Maß des einzelnen Schraubenganges feiner 
Breite nach (d. h. in der Längenrichtung der Schraube), oder 
die Anzahl von Gängen, welde fih auf ı Zoll Länge der 
Schraube befindet, verftanden. Die erfte Ausdrucdsweife ift bei 
Schrauben mit fehr groben Gängen, die legtere in den übrigen 
Bällen gebraͤuchlich. Die Breite oder Stärfe der Gänge muß in 
einem paflenden Verhältnijfe mit dem Durchmeiler der Schraube 
ſtehen; und fofern legterer gegeben ift, bat man die Dimens 
fionen des Gewinded danach einzurichten, fo wie umgekehrt für 
eine vorgefchriebene Steigung (alfo Gangbreite) des Gewindes 
man der Schraube einen damit barmonirenden Durchmeſſer 
geben muß. Don dem Verhältniffe des Durchmeſſers (einfchließ- 
lih der Gewinde) zur Steigung ift der Neigungswinfel 
der Gänge abhängig. Diefer hat für folgende Fälle die beige- 
fegte Größe: 


Bei einem Durchmeſſer Meigungswinfel 

— — — — — ——r — 
10 Mal fo groß als die Steigung » » . 1° 50° 
9 » vr» > er a 40 2/ 
8 » >» v » >» » .. 258 17! 
7 vv or» . ou. nt 36 
6 »» » »» » a 98 g/ 
5 »» m» y » 008° 39 
Ya vv vr >» - ech 3 
4 mm vr» ” 4’ 33° 
a vr vn » > 0 0:59:18 
3 » v » » » > . . . 6° 3/ 


ER EEE REIS HHEREEIEEE EOS VENE EBEN AEAADENUERRE FON ISSUES RER EEE 
) Jahrbücher des E. £. polytechnifhen Inſtituts in Wien, Bd. IV, 
©. 368; Altmütter, Beſchreibung der Werkjeugfammlung des 
k. k. polytechniſchen Inſtitutes S. 96. 
* Mittheilungen des Gewerbevereind für dad Königreih Hannover, 
Lieferung 11, 1836, ©. 254. 
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Obwohl in den obengedachten Beziehungen die Praftifer 
fich fehr oft Feiner feiten Regeln bewußt find, namentlich was die 
fleineren Arten von Schrauben betrifft, fo führt doch fchon ein 
für richtiges Ebenmaß geübtes Auge ziemlich auf den rechten 
Weg; und wenn man eine große Anzahl guter Gewinde unters 
fucht, fo laſſen die Refultate davon die unbewußt beobachteten 
Regeln erkennen. Auf diefe Weife haben fich folgende als bewährt 
anzufehende Saͤtze ergeben: 

a) Bei eifernen Schrauben mit flahem und einfachem 
Bewinde (Taf. 304, Big. 5 und 9) macht man den Durch« 
meſſer der Spindel (immer mit Einfchluß der hohen Gänge ver— 
ftanden) regelmäßig 3'/, bid 4 Mal fo groß als die Steigung, 
wonad (Taf. 304, Fig. 5) fowohl die Breite df des hohen 
Ganges ald jene fi des vertieften der fiebente oder achte Theil 
des Durchmeſſers uv iſt. Sehr felten findet ein kleineres oder 
größeres Verhältniß zwifchen Steigung und Durchmeſſer Statt; 
und ı : 3'/, einerfeitö, fo wie ı : 4'/, anderfeits Fönnen als 
die Außeriten Grenzen angefehen werden. Sn der Ausführung 
doppelter, dreis und vierfacher Schrauben behält man die vors 
ftehende Beſtimmung der Gangbreite bei (nämlich */, bis '/, des 
Durchmeifers) ; aber die Steigung des Gewindes erhöht ſich dabei 
natürlich auf die doppelte, dreifache, vierfacdhe Größe. Legt man 
1/; ded Durchmeifers ald Breite des hohen (und eben fo des ver= 
tieften) Ganges zum Grunde, fo ergibt fich 


für das dad Verhältniß der Stei- Der Neigungs« 
gung zum Durchmeifer winfel 
afahe Gewinde . 1:2 9° 3° 
3fache > — 3:4 13° ab’ 
4fache » . 1:23 17° 40° 


Wird dagegen '/, ded Durchmeilerd zur Gangbreite ge— 
nommen, fo findet man 


für das 
dad Verhältnig der Steis den Neigungds 
gung zum Durchmeifer winfel 
2fache Gewinde . 4:7 10° 19° 
3fache 6:7 15° 16⸗ 


afache » . 8:7 20° — 
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Kann nun der Reibungswinfel bei folhen Schraus 
ben ungefähr auf 9° angenommen werden (f. oben), fo ergibt 
fih, daß (in richtigem Werhältnijfe der Steigung gearbeitete) 
doppelte flahe Schrauben theilweife und unvollfommen, dreis 
und vierfache im ausgezeichneter Weife die Eigenfchaft befigen 
müjfen, durch einen Gegendrud zurüdzufpringen, wie dieß denn die 
Erfahrung allgemein beitätigt. Es läßt fi) aus dem Obigen die 
einfabe praftifhe Negel ableiten, daß, um diefe Eigenfchaft 
einer Schraube zu ertheilen, man derfelben mehr als den 
balben Durhmeffer zur Steigung geben müſſe. In 
einzelnen Sällen beträgt die Steigung bedeutend mehr als der 
ganze Durchmeifer ; fo z. B. bei der ſechsfachen Schraube, welche 
in Fig. ı8 (Taf. 304) abgebildet und ſchon oben erwähnt iſt. 
Hier verhält fih die Steigung be. zum Durchmefler ab 
wie 25 : 14, und der Neigungewenfel der Gewinde iſt — 
29° 377. 

b) Eiferne (überhaupt metallene) Schrauben mit ges 
wöhnlihen ſchar fen Gewinden (Taf. 3o4, Fig. 7) bieten hin- 
ſichtlich des Verhältniffes zwifchen Steigung und Durchmeſſer 
weit mehr Mannichfaltigfeit dar, ald jene mit flachen Gängen. 
Abgefehen von den Bällen, wo beim Einfchneiden von Gewinden 
an allerlei Geräthen (um Dedel u. dgl. aufzufchrauben) die Um⸗ 
ftände gewöhnlich nöthigen, bei großem Durchmejfer ein feines 
Gewinde anzuwenden, gilt im Allgemeinen die Regel: daß zwar 
das Gewinde defto feiner zu machen fey, je Pleiner der 
Durchmeifer der Schraube ift, jedoch zur Ganghöhe ein defto 
größerer Theil des Durchmeſſers genommen werde, je geringer 
der legtere it. Aus der Unterfuchung einer großen Anzahl guter 
und fchöner (fchmiedeiferner und ftählerner) Schrauben find die 
Refultate entnommen, welche hier zufammengeftellt folgen, und 
fi) auf einfache Gewinde beziehen: 
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Durdmeffer der Anzahl der Gewinde— 
Schrauben gänge auf ı Zoll 
Länge 


Verhältniß der Steigung 
zum Durchmeffer 


64 bis 80 
42 » 6o 
36» 48 
28 » 34 
24 » 32 
ı8» 27 
14» 20 
ı2 » ı6 
10 * ı2 
8» 10 
8 


Sollen dergleichen Schrauben mit mehrfachen Gewinden 
dargeſtellt werden, ſo bleibt die Feinheit der einzelnen Gänge 
die naͤmliche, aber die Steigung wird in dem nöthigen Verhaͤlt— 
niffe vergrößert, d. h. doppelt fo groß für eine zweifache, drei 
Mal fo groß für eine dreifache Schraube ꝛc. — Die in vorſte— 
bender Tabelle enthaltenen Vorfchriften, obwohl aus der viels 
jährigen Praris vorzüglicher Werfitätten abgeleitet, fönnen doch 
nicht ald ganz uneingefchränft als Gefeg gelten; denn in ein— 
jelnen Fällen fann man durch befondere Umjlände veranlaßt 
werden, dad Gewinde einer Schraube feiner zu nehmen, ald das 
regelmäßige Verhältniß zum Durchmeiler, innerhalb der durch 
die Tabelle geſteckten Grenzen, geflattet. So finden fich wohl, auss 
nahmsweife, Echrauben von ?/,, ZoU Dide mit 76 bi88o Gängen 
anfı Zoll; foldhe von */, oder ?/, Zoll mit 40 bis 48 Gängen ; von 
3/,:30ll mit 16 Oängen u. f. w.; allein folhe Abweichungen 
werden, gegen dad Ganze gehalten, jletö felten feyn. Die Fleinften 
Schräubchen bei Uhrmacher » Arbeiten mit Bängen, von welchen 
100 bis ı20 nur den Raum eines Zolled einnehmen, Fönnen als 
die Grenze binfichtlih der Feinheit der Schraubengewinde ans 
gefehen werden. 

Neuerlih bat in England Zof. Whitworth auf den 
Vortheil aufmertfam gemacht, weldher aus der allgemeinen 
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Annahme übereinftimmender Schraubengewinde entftehen würde. 
Die außerordentlihe Verfchiedenheit der Gewinde an den Echraus 
benbolzen ꝛc., welde bei Dampfmafchinen und anderen Mas 
fhinerien vorfommen, wird befonderd bei Reparaturen fehr 
fühlbar, und macht diefe foftfpielig und oft ungenügend. Wären 
dagegen in allen mechanifchen Werfftätten gleiche und feit- 
ſtehende Werhältniffe zwifchen dem Durchmeſſer und der Gangs 
höhe der Gewinde, fo wie übereinflimmende Formen der Schraur 
bengänge eingeführt, fo würde ed an jedem Orte leicht feyn, 
fehlende Schrauben genau in der erforderlichen Weife zu ers 
fegen, ohne daß man eine große Menge verfchiedener Werkzeuge 
(Schneidbaden und Gewindebohrer) anzufhaffen und vorräthig 
zu halten genöthigt wäre. Die Mafchinenbauerr Whitworth 
und Komp. wurden vor einigen Sahren veranlaft, ein Syſtem 
von Echraubengewinden aufzuftellen und anzunehmen, welches 
dadurd zu Stande gebracht wurde, daß man eine große Menge 
Schraubenbolzen aus den vorzüglihften Mafchinen: Werfijtätten 
Englands fammelte, die Ganghöhe ihrer Gewinde mit den Durch: 
mejlern verglich , und aus den Mittelwerthen eine regelmäßige 
Skale bildere. Die '/,, ’/, und ı'/, zölligen Bolzen wurden befons 
derö ausgewählt, und als die fefiftehenden Puufte der Sfale ange— 
nommen, nad) welchen mau die dazwifchen fallenden Abftufungen 
beflimmte. Diefe Sfale wurde fpäter bis auf 6 Zol Durchmeifer 
ausgedehnt, und ift folgende: 
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Diefe Beflimmungen gelten fowohl für Gußeifen, als für 
Schmiedeiſen; und diefer Umjtand iſt wahrfcheinlih die Veran: 
lajlung gewefen, daß die Gewinde etwas gröber gemacht worden 
find, als fie im Allgemeinen für Schmiedeifen üblich find (man 
vergleiche die vorhergehende Tabelle). Um eine Übereinflimmung 
in der Geſtalt der Gewinde zu erlangen, ijt durchgehends deren 
Kantenwinfel (gkn, Fig. 7, Taf. 304) = 55 Grad feflgefegt 
worden. Das auf diefe Art zufammengeftellte Syſtem von 
Echraubengewinden hat fchon eine ziemlich große Verbreitung 
gewonnen. An vielen Eifenbahnen und in mehreren der größten 
mechanifhen MWerfilätten Englands ift es ausfchließlih ange: 
nommen worden; deögleihen wurde es in dem föniglichen Dock— 
Yard zu Woolwich und bei dem Baue der Dampfmafchinen für 
die föniglihe Poſt-Dampfboot-Geſellſchaft eingeführt. 

c) Die eifernen Holzfhrauben mit weit auseinander 
liegenden fcharfen Gewinden (wie Fig. ı4, ı5, Taf. 304, f. 
oben) unterliegen wieder einzelnen Regeln in Betreff des Wer: 
hältniſſes zwiſchen Durchmejfer und Steigung. An ausgezeichnet 
fhönen Echrauben diefer Art hat fi bein Nachmeſſen Folgendes 
ergeben, wobei zu bemerken ift, daß unter Durchmeſſer (wegen 
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der etwas koniſchen Beitalt) der mittlere Durchmeiler, ein» 
fchließlich ded Gewindes, verftanden, werden muß: 


Tiefe der Se: — 


tiefe zur Stei⸗ 
Durchmeſſer gung. 





Man ſieht hieraus, daß der Durchmeſſer 2'/, bis 2?/, Mal 
fo groß ift, ald die Steigung, und daß dieſes Verhältniß mit ab» 
nehmender Dicke der Schrauben Fleiner wird, eben fo das Ver— 
hältniß zwifchen der Tiefe ded Gewindes und dem Durchmeffer ; 
wonad) das Verhältniß der Gewindtiefe zur Steigung nur geringe 
Schwanfungen darbietet. 

d) Die dreiekigen Gewinde der hölzernen Echraubra 
(Taf 304, Fig. 11) erhalten regelmäßig eine Steigung (oder 
Sangbreite) von ſolcher Größe, daß fie 3'/, bis 4 Mal (ſelten 
4'/, oder gar 5 Mal) in dem Durchmeifer der Spindel, zu wel: 
chem das Gewinde mitgerechnet wird, enthalten it. Nach guten 
Mujtern kann die Regel aufgejtellt werden, daß bei Schrauben 
unter und bis zu ı Zoll Dice die 3'/,fache, "und bei Schrauben 
von mehr ald ı Zoll die 4 fache Steigung dem Durchmeifer gleich 
gemacht wird, Mehrface hölzerne Schrauben befommen Gänge 
von derfelben Stärfe, aber entfpredyend größerer Steigung. 


Nöthige Eigenfhaften einer vollfommenen 
Schraube 

1) Die Oinge ded Gewindes müſſen von einer dem Durch» 
mejler der Schraube angemejjenen Steigung und Staͤrke feyı. 
Das Erforderliche hierüber ift bereitd abgehandelt. 2) Die Stei— 
gung des Gewindes muß in jedem einzelnen Umgange genau gleich 
viel betragen, und außerdem der Neigungswinfel in jedem klein— 
ften Sheile eines Ganges völlig derfelbe ſeyn. Diefe wegen praftie 
fher Hindernijje bei der Verfertigung der Schrauben höchſt ſchwie— 
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rig zu erfüllende Forderung kann und darf nicht mit der größten 
Strenge geltend gemacht werden, wenn ed fih um Schrauben 
handelt, die ald Befefligungs: oder Verbindungsmittel, zur Auds 
übung eines Drudes u. f. w. befimmt find; denn geringe Un: 
genauigfeiten erzeugen hierbei feinen Nachtheil. Am allerwenig- 
ften dürfen Schrauben, deren Hauptverdienft, dem Übereinfoms 
men gemäß, in Wophlfeilheit beftehen foll, einer zu harten Prüs 
fung unterzogen werden. Dagegen ift auf die genaue Ausfüh— 
rung von Schrauben, welhe ald Mittel zum Eintheilen 
oder Meilen dienen müſſen (f. unten), die aͤußerſte Sorg— 
falt zu verwenden. 3) Die Gänge mülfen von richtiger Ges 
ftalt und mit demjenigen Grade von Sauberkeit ausgearbeitet 
feyn, welcher dem jedes Mahl zu erreichenden Zwede genügt. 
4) Spindel und Mutter müffen richtig zufammenpajlen, fo 
daß eine gleihmäßig fanfte Bewegung ohne. Schlottern oder 
Klemmen Statt findet. Das Legtere fann (wenn es nicht in, 
durchaus oder flellenweife, zu großer Dide der Spindel feinen 
Grund bat) zuweilen von einer geringen Krümmung der &pins 
del berrühren, welche bei dem Einfchneiden des Gewindes leicht 
entjteht, aber forgfam zu vermeiden if. Wenn die Gänge der 
Spindel und jene der Mutter fich gegenfeitig nicht überall genau 
berühren, fo gefchieht ed, daß beim Anfange der Bewegung die 
Schraube einen fehr bemerklichen Theil einer Umdrehung machen 
fann, bevor ein Forrfchreiten (der Spindel oder der Mutter, nach 
Umftänden) erfolgt; und eben fo treten alddann leicht im Laufe 
der Bewegung Zeitpunfte ein, wo das Fortfchreiten nicht völlig 
der Drehung entfprechend Statt finde. Man nennt diefe Ers 
f[heinungdentodten Sang,denleeren Bang, daß Teer: 
geben. Eine Schraube, die auch nur in geringem Grade leer 
geht, ift zu manchen Zweden unbrauchbar. 


II, Bewegung der Schrauben. 


Die an der Schraube überhaupt vorfommende Bewegung ift 
eine zweifache, nämlich drehende und fortfchreitende. Beide find 
an der Spindel mit einander vereinigt, wenn man z. B. einezur 
Befefligung dienende Schraube irgend wo eins oder ausfchraubt ; 
beide dagegen an der Mutter, wenn diefe längs ihrer Spindel 
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in einer oder der andern Richtung fortgefchraubt wird, wie 5. ©. 
beim Öffnen oder Schließen eines Feilklobens u. dgl. m. Außerz 
dem fanı aber auch noch die Anordnung fo getroffen feyn, daß 
jedem der beiden Beitandtheile die eine jener zwei Bewegungen 
ertheilt wird, nämlich entweder der Spindel die drehende und der 
Mutter die fortfchreitende, oder umgefehre. Wenn man den eis 
nen Sal, wo eine Schraube ohne Ende mit jtarf fteigendem 
Gewinde, durch den Eingriff eined Zahnrades zwifchen ihre Gänge, 
in Umdrehung verfegt wird, und etwa ein Paar andere, höchſt 
feltene Beifpiele *) ausnimmt ; fo wird jederzeit von der bewegen» 
den Kraft die Drehung (an Spindel oder Mutter) direft erzeugt, 
und die Fortfchreitung (finde fie nun an dem umgedrehten Bes 
ftandtheile oder an dem andern Statt) iſt eine ohne weiteres Zus 
thun entftehende Folge der Drehung, und beträgt für jeden volls 
ftändigen Umgang fo viel, als die Steigung ded Gewinded. Da— 
ber wird hier, wovon den verfchiedenen Arten, Schrauben in Bes 
wegung zu fegen, gehandelt werden foll, nur von drehender Ber 
wegung die Rede feyn. 

1) Die Umdrehung der Schraubenfpindeln wird bes 
werkſtelligt: 

a) Geradezu mit der Hand. In dieſem Falle wers 
den Fleine eiferne und ftählerne Schrauben , welche oft umgedreht 
werden müffen, gewöhnlich mit einem fheibenartigen runden mejlins 
genen Kopfe verfehen, welcher, damit man ihn bequem und feit 
zwifchen die Singer faffen fann, auf dem Umfreife einfach oder 
doppelt gerändelt iftz f. 3. B. Taf. 79. Fig. 9, 10 bein, oder 
Fig. 19 bei g und h; Taf, 83. Fig. ı7 beib; Taf. 84 Fig.47 
bei x und Big. 52, 53 beie; Taf. 85. Fig. ı bei 32; aus wel: 
chen Abbildungen man die etwas verjchiedenen Formen der ges 
rändelten Köpfe erfieht. Diefe Köpfe find zierlich, bequem, ges 
ftatten eine fanfte und gleihmäßige Drehung (weil fie nur von 
den Fingerfpigen gehalten werden und in jeder Stellung einen 
g'eichen Hebelarm für die bewegende Kraft darbieten), erfordern 
aber ziemlich viel Arbeit zur Herftelung, wodurd fie verhältniß: 
mäßig Foftfpielig ausfallen. Sie müjfen nämlih aus Meiling 


gegoffen, abgedreht, und auf der Drehbank gerändelt werden. 

— — — — — — — — — — — — — 

*) M. ſ. eines dieſer Art an dem Bohrer auf Taf. 34, Fig. 2ı, 
(8. I. ©. 545). 
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Die Befeſtigung an der eifernen Spindel, gefhieht auf mehrerlei 
Weiſe. Wenn man fo leicht als möglich davon kommen will, 
vereinigt man den Kopf gleich durch den Guß mit der Spindel, 
wozu dad Verfahren im IX. Bande, 8.605, angegeben ift. Beifer 
taugt (weil man alsdann die &pindel für ſich forgfältiger bes 
arbeiten fann) die Methode: den abgefondert gegoifenen Kopf zu 
durchbohren, ihn feit auf das etwas verjüngte, auch wohl vier- 
oder achtfantige Ende der Schraube aufzutreiben, und legtered 
bei feinem Austritte auf der Außenfläche des Kopfes flach zu ver— 
nieten, fo daß es nad) dem folgenden Abdrehen nicht hervorragt. 
Sol das Eifen nidye ganz durch den Kopf hindurch gehen, fo 
fann legterer, indem man nicht dur: , fondern nur einbohrt, 
mitteljt Löthung befefliget werden. Am vorzüglichiten, aber auch 
am weitläufigiten, it es, das durchgehende Loch im Kopfe mit» 
telft eined Dorns fauber vieredig zu bilden, und den eben fo zus 
gefeilten Zapfen der Schraube durchzuſchieben, welcher in diefem 
Falle auf der breiten Seite des Kopfes hervorragt, bier mit ei— 
nem Schraubengewinde und mit einer Fleinen Mutter verfehen ift 
(f. Taf. 85. Fig. ı, 2 bei 32). Hierdurch erreiht man, daf 
Kopf und Spindel getrennt auf das Bequemſte und Sauberfte 
audgearbeitet werden fönnen, und man ift auch im Stande, zu 
jeder Zeit den Kopf augenblicklich wieder abzunehmen, 
Schrauben, weldyen man weniger Mühe widmen will, ald 
die Anbringung eines meflingenen Kopfes erfordert, pflegt man 
einen mit der eifenen Spindel aus dem Ganzen gefchmiedeten 
Theil zu geben, der zum Anfajfen dient. Dieß ift entweder ein 
flacher Lappen oder Flügel Qappenfhrauben, Flügel: 
fhrauben, f. Taf. 27, Fig. 8, g bei f; Taf. 44, Fig. 25, 26 
beir; Taf. 80, Fig. ı bei27; Taf. 83, Big. 8beio,p, qunde;z 
Zaf. 85, Big. ı, 2 bei 27; Taf 100, Big. ıB au m; Taf. 194, 
Fig. 18, ıg bie, auch Fig 2ı, 22 beic, und Big. 23, 24 
beir; Taf. 195, Fig. ı bey s; Taf. 253, Fig. ı,2 bei R); oder 
ein Ning (wie Taf. 75, Big. 42, 43 bei bund r; Xaf. Bo, Fig. 
u bei 545 Taf. 82, Big. ı bei g; Taf. ı22, Big. 8 bei d), wel⸗ 
cher geitattet, daß man gelegentlich durch feine Offnung ein Stäb- 
chen ſteckt, um fräftiger umzudrehen; oder ein Quergriff, wel: 
cher mit der Spindel die Geſtalt eines T bildet (wie Taf. 63, 
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Big. 145 Taf. 64, Big. ı7 beie, und Taf. 77, Fig. Bbei 18). 
Alle diefe Einrichtungen empfehlen ſich nicht für zarte Schrauben, 
weil man mitihnen leicht unwillfürlich eine zu große Kraft ausübt, 
indem der Lappen oder Ring flach zwifchen Daumen und Zeige: - 
finger gefaßt, ein T förmiger Griff aber gar mit der ganzen 
Hand umfpannt wird. Für etwas flarfe Schrauben dagegen, 
welde einige Kraftanwendung nöthig machen, und deren Ge— 
winde nicht fo leicht Schaden nehmen, wenn die Schraube derb 
gegen einen widerjtehenden Körper angetrieben wird, eignen ſich 
Lappen, Ringe oder Quergriffe recht gut. Immer bleibt aber 
dabei die Unbequemlichfeit, daß diefe Theile nicht in jeder Stel: 
lung (alfonicht während der ganzen Umdrehung) mit gleicher Leich— 
tigfeit gehandhabt werden fönnen. Aus dieſem legtern Grunde 
macht man zuweilen den Quergriff doppelt, in Form eines rechts 
winfeligen Kreuzes; und bei großen Schrauben fügt man öfters 
zu diefem Kreuze noch einen glatten Radfranz hinzu, welchem die 
vier Arme ald Speichen dienen, und der von allen Punkten des 
Um£reijes in gleichem Grade bequem anzufaifen ift. Ein Beilpiel 
hiervon bietet in Fig. a und 3 (Taf. 45) die Schraube S mit ih: 
rem Rade F. dar. 

Hölzerne Schrauben werden zum Behufe der Umdrehung 
aus freier Hand manchmal (wenn große Kraftanwendung nöthig 
ift) mit einem Quergriffe ausgeftattet, wie q in Fig. 7 und 9 
(Zaf. 108) oder r in Fig. 20 (Taf. 169) darthut. Gewöhnlic) aber 
verfieht man fie mit einem Hefte von ähnlicher Geitalt wie die 
Beilenhefte u. dgl. (f. Taf. 44, Fig. 22, 23 bei i; Taf. 171, Fig. 14 
bei abc). Selten dagegen verfieht man eiferne Schrauben mit 
einem hölzernen Hefte, wovon Beifpiele auf Taf. 4 (Fig. 5, bei 
h), auf Zaf.85 (Big. 4, 5 beiD) und Taf. 242 (Big. ı6, bei) 
vorfommen. 

b) Mittelft eines Hebels. Schrauben von nicht fehr 
bedeutender Größe gibt man zu diefem Ende einen zylindrifchen 
oder fugelförmigen Kopf, welcher quer durchbohrt it (wie Taf. 27, 
Big. 4 beii, und Fig. 6 unten; Taf.3ı. Big. 3 bei B, B; Taf. 
140, Fig. 4, 5, 6 bei s). In diefe Durchbohrung wird, um die 
Drehung zubewirfen, ein Stift oder Stab eingeftedt, deſſen Ges 
braud) ſich hiernach von ſelbſt ergibt. Wenn nicht ringsum genug 
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freier Raum vorhanden ift, um den Hebel ohne Unterbrechung 
im Kreife zu bewegen, fo muß man ihn nach jeder halben Ums 
drehung ausziehen und von der entgegengefegten Seite des Loched 
wieder einſtecken. St aber felbft zur halben Umdrehung nicht der 
erforderliche Platz, fo gibt man dem Kopfe zwei gegen einander 
rechtwinfelig ftehende Bohrungen (entweder in derfelben Ebene 
oder an verichiedenen Stellen der Länge ded Schraubenfopfes), 
die alddann abwechfelnd gebraucht werden, um nach jedem Viertel 
einer Umdrehung den Hebel in ein neues Loch einzufchieben. 
Diefe freuzweife Durchbohrung wird oft, zur Vermehrung der 
Bequemlichfeit, auch in folchen Faͤllen angebraht, wo fie nicht 
gerade durchaus nothwendig wäre (ſ. z. B. Taf. 45, Fig. 1, 3 
bei g; Taf. 44, Big. 24 beir,r; Taf. 77, Big. 22, 23 bei m’). 
Wo das Auf: und Zufhrauben fehr oft Statt finden, der Hebel 
alfo ftetö zur Hand feyn muß, pflegt man denfelben bleibend mit 
dem Schraubenfopfe zu verbinden, indem man ihn durch ein, etz 
was Spielraum darbietendes Loch deſſelben fteft, und, um das 
Herausfallen zu verhindern, an jedem Ende des Hebels einen 
Kopf anbringt. Der Hebel (gewöhnlid Schlüffel genannt) 
fann nun in dem Kopfe bin und ber gefchoben, alfo auf der ei» 
nen oder der andern Seite gebraucht werden, wie man ed am be- 
quemften findet, Diefe Einrichtung kommt befanntlich bei den 
Schraubenftöden vor, ferner bei der Hobelbanf (Taf. 148, Fig. 
ı, 2 bei w und d), aber auch in vielen anderen Fällen (5.2. 
Taf. 36, Fig. ı beie, und Fig. 2 beit,u,w; Taf. Bo, Fig. ı bei 
24, 25, 26, und Fig. 32 bei25). Bei Schrauben, deren Kopf nach 
unten gefehrt ift, gewährt ed manchmal große Bequemlichkeit, 
den Hebel durch ein einfaches Charnier mit dem Schraubenfopfe 
zu verbinden, fo daf er im Zuftande der Ruhe, ohne irgend bins 
derlich zu feyn, fenfrecht Hinabhängt (Taf. Bo, Fig. 4 bei a), und 
nur in die horizontale Lage gebracht wird, wenn man die 
Schraube umdrehen will (dafelbit Fig. 3). Bei der Buchdruder- 
preile (Taf. 46, ig. 2) ift der zur Bewegung der Schraube dies 
nende Hebel (Bengel, Preßbjiengel) T in einer unveräns 
derlihen Stellung feft mitder Schraubenfpindel verbunden. Diefe 
Einrichtung verdanft hier ihre Anwendbarfeit dem Umjtande, daß 
die Schraube ſtets weniger ald eine halbe Umdrehung (abwechs 
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felnd vor» und rüdwärts) zu machen bat; fie wird aber in 
folchen Fällen unausführbar, wo die Spindel ganz im Kreife herum 
bewegt werden muß , fofern dabei das Preßgeftell im Wege 
wäre. Man nimmt alddann feine Zuflucht zu verfchiedenen abge: 
änderten Konftruftionen. Entweder wird die Schraube, ftatt 
ded Kopfes, mit einer aus mehreren Eifenftäben zwifchen zwei 
parallelen Scheiben gebildeten Laterne verfehen, und der Hebel 
(eine eiferne oder hölzerne Stange) zwifchen jeue Stäbe einges 
fhoben, wobei er fo oft als nöthig feinen Play verändern kann 
(fo beiden Stangenpreſſen der Papierfabrifen, Taf. 227 Fig. 11, 
und Bd. X. ©. 512,513, ferner bei den Tuchſcherer-Preſſen zc.). 
Oder man bringt den Hebel fo an, daß er fich mitteljt eines Nins 
ges an feinem Ende lofe auf einem glatten zylindrifchen Theile der 
Spindel drehen fann, übrigens aber einen Hafen trägt, mit 
welhem er in Löcher einer an der Spindel befeftigten Scheibe 
(oder zwifchen die Zähne eines Kronrades) eingreift. Wird unter 
diefen Umftänden der Hebel in der einen Richtung bewegt, fo 
führt er vermöge des Hafens die Scheibe oderdas Rad, folglich 
die Schraube mit fih; wogegen er beim Zurüdgehen feine Wirs 
fung ausübt. Man gewinnt alfo bier einen dedeutenden Theil 
der Zeit, weldye bei der vorhergehenden Einrichtung zum Um— 
ftefen der Stange erforderlich ift, und die Arbeit geht mit viel 
größerer Bequemlichfeit von Statten. Eine Anordnung diefer Art 
iftaufTaf.232, Big. ı, 2,3 abgebildet und im XI. Bande, ©. 164, 
befchrieben. Endlich weicht man bei manchen Preifen oder vers 
wandten Mafchinen dem Hindernijfe, welches das Geftell gegen 
die Bewegung eines mit der Schraube feft verbundenen Hebels 
darbieten würde, dadurch aus, daß man den Hebel (Schwen— 
gel, Balancier) über dem Geftelle auf das obere Ende der 
Schraubenfpindel fegt, wo er nach Belieben nach beiden Seiten 
bin verlängert, und entweder an feinen Ende unmittelbar anges 
faßt, oder mitteljt eines fenfrecht von ihm herabgehenden Griffes 
bewegt werden fann. So ift die Anordnung bei den Durchſchnit⸗ 
ten (Taf. 72, Fig. 5, 17) und Prägwerfen (Taf.29, Fig. ı0) 
getroffen, deögleichen beiden gewöhnlichen Siegelpreifen, u. dgl. m. 
Auch Fig. ı2 auf Taf. 35 gibt ein Beifpiel. Die Befeftigung 
ded Schwengeld auf der Schraube wird in diefen Fällen dadurch 
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erreicht, daß letztere oben einen vieredigen Zapfen, und barüber 
am däußerftien Ende einen runden Zapfen mit Schrauben 
gängen enthält; auf das Viereck wird der Schwengel mittelit 
feined dazu paſſenden Loches geſteckt und alsdann eine Schraus 
benmutter darüber aufgefhraubt, damit er fih nicht ab» 
heben fann. 

c) Mittelft einer Kurbel, welche eigentlich nur ein 
in der Form etwas abgeänderter Hebel iſt, fo daß diefe Methode 
mit der unter b) audeinandergefegten fait übereinftimmt. Der 
Kurbel bedient man fich ausfchließlich bei Schrauben von mittlerer 
Größe, welche ſchnell und oft eine große Anzahl von Umdrehuns 
gen machen müffen, ohne einen erheblichen Widerftand vor ſich 
zu haben. Veifpiele find: Taf. 76, Big. A neben w; Taf. 77, 
Big. 23 bei 42; Taf. Bo, Fig ı neben 30, und Fig. ı7 bei 37; 
Taf. 85, Sig. 1,2 bei B; Taf. 243, Fig. ı,2,3 bei H; Taf. 245, 
Big. 3, 4 bei G; Zaf. 257, Big. 9 bei M. 

Wenn ed darauf anfommt, eine Schraube zu Zeiten äußerft 
langſam und gleihmäßig, zu anderen Zeiten dagegen recht ſchnell 
umzudrehen, fo verbindet man die Kurbel mit einem großen ge= 
rändelten Scheibenfopfe, welcher legtere alddann für die langſame 
Bewegung in Anwendung gefegt wird. Der Kurbelgriff wird auf 
die Fläche der Scheibe nahe am Umfreife geſetzt. So nament» 
lich bei dem Support auf der Drebbanf, wie man aus Fig. ı, 
2, 3,'4,5 (Taf. 76) bei If, g und aus Fig. 2 Taf. 78) bei 
g,k,l erfieht. 

d) Mittelft verfhiedener Schraubenzieber 
und Schraubenfhlüffel, über welche beiden Arten von 
Huülfswerkzeugen in dem befonderen Artifel: Schrauben 
fhlüffel und Schraubenzieher gehandelt wird. Hier 
nur ded Zufammenhanges wegen, Folgendes darüber: 

Ale zur Befeſtigung und Verbindung von Metalle oder 
Holz:Beitandtheilen dienenden eifernen oder mejlingenen Schraus 
ben befommen einen Kopf von einfacher Born, und erfordern — 
da diefer nad) Geſtalt und Größe nicht mit der Hand unmittelbar 
gedreht werden kann — die Anwendung der oben genannten 
Hülfswerkzeuge. 

Zum Behuf des Schraubenziehers gibt man den Köpfen 
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auf ihrer oberen Bläche einen mitten darüber hergehenden Spalt 
oder Einfchnitt, wie in Fig. 19, Taf. 304 zu fehen ift. Die Köpfe 
find übrigens theild von der Geſtalt einer Halbfugel oder eined 
Augelabfchnittes, wie F (runder oder balbrunder 
Schraubenfopf); theils — obwohl felten — ganz kugel— 
förmig, wie durch die Punftirung in F angezeigt wird; theils 
zylindrifch, gleih A und C; theild endlich abgeftugt Fegelförmig 
wie D. Den beiden fegtgenannten Arten gibt man öfters auf 
der obern Fläche eine leichte linfenförmige Wölbung (f.B undE). 
Die zylindrifhen Köpfe werden oft, die Fonifchen immer, in dazu 
angebrachte Verfenfungen eingelaffen (verfenfte Schraus 
ben), wie B und C in Fig. 34, Taf. 304. 

Den Schrauben, welche mirtelft eines Schraubenſchlüſſels 
umgedreht werden, gibt man in der Regel vieredige (Taf. 304, 
Sig. 20, 21, 25) oder fechdedige (Big. 22), felten achtedige 
(Big. 24) oder zylindrifche mit parallelen Abplattungen verfehene 
(Fig. 23) Köpfe. 

Der fcheibenartige Anſatz a unter dem Kopfe (Fig. 20, 
22, 23, 24) erleidhtert das richtige und feite Auffegen des 
Schraubenfchlüfels; gewährt eine größere Anlehnungsfläche des 
Kopfes, wodurch der Drudf der Schraube weiter herum verbreitet 
wird; und dient auch zur Zierde, fo wie zur Schonung der Ges 
genftände, auf welchen ein Kopf ohne Anfag (Fig. 2ı, 25) mit 
feinen Eden und Kauten verunftaltende Kreife einreißt, wenn er 
fharf angezogen wird. Bür gewilfe Arten von Schlüjfeln, welche 
den Schraubenfopf nur auf zwei einander gegenüberjtehenden 
parallelen Flächen anfaſſen, ift e8 gut, wenn folcher Flaͤchen⸗ 
Paare nicht zu wenige vorhanden find. Im diefer Beziehung hat 
der vieredige Kopf mit feinen zwei Paar Blächen den Vorzug vor 
der in Big.23 dargeftellten Form, welche nur ein Paar Flaͤchen 
enthält; und noch zwedfmäßiger ijt der fechsedfige Kopf (Sig. 22), 
da an ihm drei Flächen: Paare fich befinden. Obfchon durch die 
Vermehrung der Flächen der Vortheil erlangt wird, Daß der 
Echraubenfopf in jeder Lage bequem mit dem Schlüſſel gefaßt 
werden fann, fo darf fie doch nicht zu weit getrieben werden und 
fhon der achtedige Kopf (Big. 24) leidet an dem fehr erheblichen 
Sehler, daß feine Flächen ſchmal und feine Winkel fehr ſtumpf 
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ausfallen, wodurch der Schlüffel ihn weniger feſt anfaßt, und 
gelegentlich wohl über die Kanten oder Ecken abgleitet, die hier⸗ 
bei verdorben werden. — Schließlich ift anzuführen, dag man 
auch Schlüffel für zylindrifche oder fugelförmige Schraubenföpfe 
mit einem quer durchgehenden Loche hat. — Sowohl des regel» 
mäßigen Anjehens halber, ald um die größte Bequemlichfeit in 
der Anwendung des Schraubenfchlüffels zu erreichen, iſt erforder« 
lich, daß bei Mafchinen ꝛc., woran mehrere Schrauben vorkom⸗ 
men, alle Köpfe, fo viel e8 ohne Mißverhältuiß gegen die 
- Spindeln thunlich ift, von einerlei Geſtalt und Größe gemacht 
werden. 

e) Mittelft Räderwerf, ein Fall, der bei Mafchinen 
verfchiedener Art fehr häufig vorfommt. An der Schraubenfpindel 
ift alddann ein Zahnrad befeftigt, welches durch den Eingriff eines 
andern Rades oder eines Getriebes, auch wohl durch eine Schraube 
ohne Ende umgetrieben wird. Beifpiele findet man auf Taf. 11, 
Big. 5; Taf. 25, Fig. 195 Taf. 67, Big. 6; Taf. 81 Fig. 25 
Taf. 228, Fig. 5 (m. f. auh Bd. X, ©. 514). 

f) Mittelft verfhiedener anderer Mechanis— 
men, welche alle zu den Ausnahmen gehören, und worunter 
nur des Seilkorbs (wie in Fig. 7, Taf. 232) fo wie des durch 
ein Daumenrad bewegten Hebeld (Taf. 214, Fig. 10, 11, und 
Bd. X. ©. 240 — 241) namentlich gedacht werden foll. 

2) Die Umdrehungder Schraubenmuttern erzeugt man: 

a) Mit freier Hand. Die metallenen (mejlingenen 
oder eifernen) Muttern find alsdann entweder rund und auf 
dem Umkreiſe gerändelt (f. Taf. 75, Big. ı2 bis 16bei a; Taf. 85 
Sig. 8 bei 10, fo wie Big. 10, 11 bei 14und ig. 18, 2ı bein; 
Taf. 187 Fig. 10, 11 bei, und Fig. ı7 bei b); oder mit zwei 
flügelähnlihen Lappen verfehen, wodurch fie fefter zwifchen die 
Finger gefaßt und Präftiger umgedrebt werden fönnen ($lügels 
muttern von verfchiedener Beftalt, wie Taf. 44, Fig. 29 bei o 
Taf. 76, Big. ı biß 5 bei k, I, und Fig. A beil; Taf. 82, Fig. 
14, 125 bein, r, ec; Taf. 83, Fig. y bei f; Taf. 100, Fig. 14 
bei f, ferner in Big. 15, ı7, 18, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 275 
Taf. 243, Big. ı, 2, bei S). Auch die mehr abweichenden For— 
mens Taf. Bo, Fig. 28, 29 bei z; Taf. 76, Fig. A und Taf. 77% 
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Sig. B bei 19; Taf. 242, Big. 15, ı6 beiw; und Taf. 243, 
Big. 1, 2, 3 bei w, Pönnen noch zu den lügelmuttern 
gerechnet werden; denn die Modififation befteht nur darin, daß 
bei der zuerft genannten die Flügel mit ihren Enden ſich ring» 
förmig. vereinigen, wogegen bei den übrigen fie in geraden ent« 
gegengefegten Richtungen auslaufen, 

Hölzernen Schraubenmuttern gibt man verfchiedene Ges 
ftalten, z. ®. eine zylindrifche oder fcheibenförmige, und fehr oft 
die aus Fig. ı, 2 (Taf. 44) bei s und t erfichtliche. 

b) Mit Hülfe eines Schlüffels. Die Schrauben» 
fhlüffel für Muttern find eben diefelben, weldhe man zum Ums 
drehen der Spindeln gebraudpt, daher man denn auch hierzu den 
Schraubenmuttern die nämlichen Formen gibt, welche an Schrau⸗ 
benföpfen vorfommen. Auf Taf. 304 findet man fie abgebildet. 
Fig. 26 und 27 find vieredige, Big. 28 und 3o fechdedige 
Muttern; eine achtedige zeigt 29. Von dem Anfape a in Fig. 
27, 28, 29 gilt wieder dad, was in gleicher Beziehung oben bei 
Beſchreibung der Schraubenföpfe (Fig. 20, 22, 23, 24) gefagt 
worden if. Um die unmittelbare Reibung der mit feinen Ans 
fage verfehenen Schraubenmuttern und Schraubenföpfe auf der 
Fläche des Stückes, wogegen die Mutter oder der Kopf ange» 
fhraubt wird, zu vermeiden, und alfo die Abnugung oder Bes 
fhädigung diefer Fläche entfernt zu halten, legt man nicht felten 
zwifchen beide Theile eine dünne Scheibe von Eiſen- oder Meſſing⸗ 
biech, welche mittelft eines runden Loches in ihrem Mittelpunfte 
auf die Schraubenfpindel aufgefhoben wird. Eine foldhe Zwis 
fhenlage it in Big. 34 bei F angegeben und mit i bezeichnet. 
Man bedient ſich übrigens diefes Mitteld aud) wohl bei Anfags 
Muttern, fo wie bei Slügelmuttern. Auch Muttern von zylin= 
drifcher Geftalt mit zwei Abplattungen, ähnlih dem Schrauben: 
fopfe Big. 23, kommen (jedody felten) vor; deögleichen runde 
mit vier Löchern (zum Einfegen des Schlüffeld) auf der zylin« 
drifhen Umfangsflähe. Die runden Muttern Fig. 3ı bis 33 
befommen zum Einfegen eines Sclüjfeld entweder zwei runde 
Löcher wien, n in Big. 3ı, oder zwei Außdfchnitte wie s, s in 
Sig. 32 und 33, Die fonifhe Mutter Fig. 33 wird in eine ent» 
fprechend geftaltete Vertiefung eben fo verfenft, wie ein Fonifcher 
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Schraubenfopf; Gleiches thut man öfters mit Fig. 3ı und 32, 
wenn man vermeiden will, daß fie über die Släche, auf welcher fie 
angebracht find, hervorſpringen. 

Zur fraftvollen Umdrehung hölzerner Schraubenmuttern ber 
dient man ſich bei den Buchbinder: Preffen u. dgl. eines Schlüf- 
feld von der in Big.9 und 10 (Taf. 44) nach zwei Anfichten abges 
bildeten Beſchaffenheit, wozu die Muttern die Geftalt wie cc, 
Fig. 9 (andere Anfihten: r in Fig. 6 und 7) haben. M. f. hier 
über ®d. III, ©. 220— 221. 

c) Mittelft einer Kurbel. Von dieſem höchſt feltes 
nen Balle findet fich ein Beifpiel in Fig. 4 (Taf. ı73) bei g, wo 
die Mutter der Schraubenfpindel e und der Kurbelarm zufammen 
nur ein Stüf ausmachen. 

d) Durch Räderwerf, Bei Mafchinen fommen zuweis 
len Schraubenmuttern vor, welche vermittelit verzahnter Räder 
umgedreht werden ; fo namentlich bei Preſſen (f.Bd.X., ©. 516) :c. 
An der auf Taf. 35 abgebildeten Zylinderbohrmafhine empfängt 
die Mutter 1 der‘ langen Schraube k (Fig. ı, 6, 8) ihre Bewer 
gung durch das mit ihr verbundene Zahnrad h von einem andern 
Rade i. Die ebenfalld hierher gehörige Einrichtung eines Dampf: 
mafchinen:Kolbend (Taf. 56, Fig.7) it im III. Lande, S. 645, 
befchrieben. 


III. Anwendungen der Schrauben. 


Sofern die Benupung der Schrauben zu mancherlei Zwecken 
eine Menge von befonderen Einrichtungen derfelben veranlaßt, 
und die Kenntniß der Grundfäge hierüber von Wichtigfeit ijt, mag 
dad Nachftehende zur Erlangung der nöthigen Überficht dienen, 
wiewohl e8 — bei der unbegrenzten Ausdehnung des Gegenſtan— 
des — nicht den entfernteften Anfprudy auf Vollftändigfeit macht. 

ı. Anwendung der Schrauben ald Berbim 
dDungsmittel: 

a) Die Fälle, wo durch Schrauben eine fefte, d. 5. mit 
feiner gegenfeitigen Beweglichkeit der Theile verfnüpfte Zufammens 
fügung bergeftellt wird, find befanntlicy äuferft zahlreich. Man 
benupt diefe Methode faft überall, wo Beſtandtheile einer Molzs 
oder Metallarbeit sc. fo mit einander vereinigte werden müjlen, 
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daß fie leicht und ohne Befchädigung wieder getrennt werden föns 
nen ; oder wo feine andere Verbindungsdart ausführbar ift, theils 
des guten Anfehens wegen, theild weil die Arbeit nicht mit Ham— 
merfchlägen behandelt werden darf, um fie zu nieten oder zu nas 
geln, und weil auch (bei metallenen Gegenfländen) eine Erhigung 
nicht zuläflig ift, um fie zu löthen. Sehr oft werden die Schraus 
bengewinde an den zu vereinigenden Theilen felbit angebracht, na» 
mentlich wenn die Verbindung an einem einzigen Punfte genügt, 
und wenigftens einer von beiden Theilen in feiner Umgebung der 
drebenden Bewegung fähig if. Noch häufiger aber fommt der 
Fall vor, daß abgeſonderte, felbjiitändige Schrauben gebraucht 
werden. Die verfchiedenen für diefen Fall üblihen Methoden 
find in Big. 34, Taf. 304 dargeftellt. Bei Fleinen und ganz 
Heinen, feltener bei großen Arbeiten bringt man die Schrauben 
fo an, wieaus A, B und C zu erfehen ilt; d. 5. das Mutterges 
winde wird im eines der zu verbindenden Stüde gefchnitten und 
geht auch wohl (wie bei B) ganz durch dasfelbe hindurch, wäh» 
rend der andere Beſtandtheil nur ein glatted rundes Loch enthält. 
Die Schrauben felbft bedürfen daher in der zunächſt unter dem 
Kopfe befindlichen Gegend fein Gewinde. Theils des bejlern Ans 
febens wegen, theild damit die Schraubenföpfe nicht auf unbe» 
queme oder gar hinderliche Weife im Wege ftehen, werden fie fehr 
gewöhnlih verfenft (wie bei Bund C). Bei großen Gegens 
fänden bedient man fich meijtentheilö der fo genannten & chraubs 
bolzen, d. h. eiferner, ganz durchgebender Spindeln, welde 
in der Regel an einem Ende einen Kopf, am andern Ende nur ein 
kurzes Schraubengewinde für eine vorzulegende Mutter befigen 
(wie D), zuweilen aber an beiden Enden eine Mutter befommenr 
(wie E). Die Boljenföpfe werden oftmals verfenft (eingelajfen), 
wie bei F; und unter die Mutter, fo wie unter den Kopf, legt 
man gerne eine von Eifenbledh gemachte Reibungsſcheibe i, wovon 
bereits oben gehandelt worden ift. Bei Molzarbeit entſteht aus 
der Anwendung der Schraubbolzen der wichtige Vortheil, daß die 
Schraubengewinde nur in Eifen fich befinden, mithin weit fefter 
und dauerhafter find, ald wenn die Muttergänge in dad Holz ges 
fhnitten wären. Mach der praftifchen Zimmermannd: Regel folk 
die Mutter eben fo dick feyn ald der Bolzen (wonady fie etwa 7 
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bis 10 Bänge faffen wird), und die Länge des Schraubengewin: 
des zwei bis drei Mal fo groß, als jene Die. Nach dem Zus 
fammenfhrauben fol die Mutter ſich ungefähr auf der Mitte des 
Gewindes befinden ; wenigftend aber müffen noch einige Umgänge 
vom Gewinde des Bolzens innerhalb der Mutter im Holze liegen, 
damit man im Stande ift, die Mutter nachzufchrauben, wenn 
das Holz durch Austrodnung ſich zufammenzieht. — Der Verbin: 
dung durch Bolzen ijt die bei H vorgeftellte Zufammenfügungsart 
verwandt, wo die Schraube bc mit dem einen (a) der zufams 
menhaltenden Stüde aus dem Ganzen gearbeitet oder wenigitend 
unmwandelbar daran befeſtigt (z. B. eingefchraubt, eingenietet, 
eingelöthet) ift. Wergl. 5.8. Fig. 3 auf Taf. 3ı, und Fig.2 auf 
Taf. 243, bei W. Bei allen Verbindungsichrauben iſt darauf zu 
achten, daß fie feit und genau in ihre Muttergewinde paffen, und 
daß fie ein nicht zu grobes (jederzeit:einfaches und fcharfes) Ges 
winde, auch nicht zu wenige Gänge deffelben, enthalten. Schraus 
ben, bei welchen man diefe Vorſichten vernachläßigt, gehen 
durch oft wiederholte Erfchütterungen, welchen fie befonders bei 
manchen Mafchinen unvermeidlich ausgefegt find, leicht los. Bei 
Bolzen wendet man hiergegen mit Erfolg zuweilen den Kunftgriff 
an, zwei Muttern dicht vor einander aufjufchrauben, wie bei 
G in Fig. 34, Taf. 304, zu fehen ift. Nachdem die erfte Mutter r 
angelegt ift, fchraubt man die zweite, t, vor, und zieht fie fehr 
feft an. Da hierbei t allein (ohne r) fich dreht, fo entfteht ein 
Beftreben der Art, wie ed erforderlich wäre, um die Gewinde von 
der Spindel oder aus den Muttern abzureißen, und das Refultat 
ift eine jtarfe Klemmung der Mutters/und Spindelgewinde gegen 
einander, wonach die außerordentlich vermehrte Reibung das Los 
derwerden verhindert. — Da ed wegen praftifcher Schwierigfeiten 
nicht wohl zu erlangen ift, daß mehrere Schrauben (wenn fie auch 
einerlei Gewinde befigen) gleidy gut in eine und die nämliche 
Mutter paflen ;.fo muß man die zufammengehörigen Schrauben 
und Muttern (oder Schraubenlöcher) — falls eine Verwechfelung 
zu beforgen ſteht — durch eingefchlagene Nummern, Punfte oder 
Strihe zeihnen, um Zeitverluft durh Suchen, und Beſchädi— 
gung der Gewinde durch unvorfichtiges Probiren, zu vermeiden. 
Zur Vereinigung hölzerner Beſtandtheile find die Schrauben 
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(gute eiferne Holsfchrauben) den Nägeln deßhalb weit vorzuziehen 
weil fie ficherer Halten, beim Eintreiben feine Beichädigung des 
Holzes herbei führen (dasfelbe nicht fpalten), ein beileres Anſe— 
ben gewähren, und ohne Schaden die Trennung und Wiederver- 
einigung geftatten. 

Die Kraft, weldhe nöthig it, um eiferne Holzfchrauben 
durch geraden Zug aus dem Holze auszureißen, fann, auf Ver— 
fuche geftügt, folgender Maßen annähernd berechnet werden: Man 
multiplizirt den Durchmeſſer der Schraube (einichließlich des Ge» 
windes) mit der eingefchraubten, mit Gewinden verfehenen Länge — 
beide in Wiener Zollen ausgedrüdt — und das hieraus erhaltene 
Produft nody mit einem fonftanten Faktor, welcher beträgt 

wenn. die Schraube wenn die Schraube 

nah der Richtung quer durd) die Holzs 
für der Ei u N geht: 
Zannenho . » x» » 1750 V 2630 
Lindenholz..... 2390... 3360 
Weißbuchenhozz. » 3520 . . . 5540 
RochbuchenholE - » . . 2610 . . . . 3720 
Eihenhol; - - . » 3090 ne 

Das: Refultat ergibt ſ fi & in Wiener Pfunden. Um ein Bei: 
fpiel zu geben, fey eine. Holzfhraube von 0.44 Zoll Dice, deren 
Gewinde auf ı!/. Zoll Länge in Eichen: Querbolz ſteckt, angenom: 
men. Man bat für diefen Fall 

0.44><.1.5><3530—=2329.8; 
d.h. die Schraube wird durch ein angehängtes Gewicht von unge: 
fähr 2329 Pfund ausgeriſſen werden. 

Über die Halttraft metallener Schrauben in metalenen Mut: 
tern find direfte Unterfuchungen nicht angeftellt. 

Wenn zwei Beitandtheile durch Schrauben dergeitalt ver: 
bunden werden müjlen, daß der eine auf dem andern einer Ber: 
fhiebung :fähig bleibt, ohne daß. jedoch beide fich von einander 
trennen fönnen; fo macht man die glatten Löcher in dem Theile, 
welcher Beweglichkeit haben foll, länglich , oder gibt ihnen die 
Geſtalt von Schligen. Jener Theil der Schrauben, welcher zu: 
nächit.unter ihrem Kopfe fich befindet und feine Gewinde hat, geht 
alddann duch die Schlige, und.die Köpfe, welche auf der Außen 
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fläche des beweglichen Beftandtheils liegen, halten diefen dur) 
Sriftion fe an feinem Plage, wenn fie ſcharf angezogen find, ger 
ftatten aber die Verfchiebung deffelben, wenn fie ein wenig gelös 
fet werden. Um ein doppelted Beifpiel diefer nicht ganz felten 
vorfommenden Einrichtung zu geben, fey in Fig.36, Taf. 3o4 
(Slähenanfiht und Durchſchnitt nah AB), a ein Schieber, wels 
cher auf der Platte b in dem fchywalbenfchwanzartigen Zwifchen» 
raume der Leiften c und d, fi hin und ber bewegen fann. Die 
Leiſte d ift durch die Schrauben e, e, e unverrüdbar auf b be» 
feftigt; nicht fo aber die andere Reifte, e. Diefe hat nämlich für 
die drei Schrauben f längliche Löcher i, welche in der Slächens 
anficht des Apparated zum größten Theile nur punftirt angegeben 
find, weil fie von den Schraubenföpfen bededt werden. Es ift 
biernad) klar, daß man, wenn die Schrauben f ein wenig gelüf: 
tet find, die Leifte c in der Richtung des Pfeiles verfchieben, alfo 
fie gegen den Schieber a anrüden fann, indeß diefelbe feitgehalten 
wird, wenn man ihre Schrauben fcharf anzieht. Diefe Vorkeh— 
rung dient dazu, um den etwa durch Abnugung der Berührungds 
flächen entftandenen Spielraum des Schieber zwifchen den Lei: 
ften wegzuſchaffen. Der Schieber felbit hat in der Mitte einen 
nach der Fänge geftellten Schlig gg, und durch diefen geht eine 
Schraube h in die Platte b. Würde man h feft einfchrauben, _ 
daß der Kopf auf a drüdte, fo wäre der Schieber dadurch unbes 
weglich zu machen; im entgegengefegten Balle behält er feine Fä— 
bigteit hin und ber zu gleiten, aber der Weg, den er dabei durch— 
laufen fann, ift dadurch in feftgefegte Grenzen eingeſchloſſen, daß 
die Enden des Schlitzes g an die Echraube ſtoßen. — Es leuch— 
tet ein, daß mittelft der Schraube h auch daun beliebig die feite 
Lage oder die Beweglichkeit ded Schiebers erzielt werden fönute, 
wenn legterer dazu eingerichtet wäre, fih um einen Punft zu 
drehen; nur müßte in diefem Falle der Echlig gg die Geflalt 
eined aus dem Drebpunfte ald Zentrum befchriebenen Kreiöbogens 
haben (f. 5. ®. Zaf 78, Big. 21; Taf.85, Fig. 2 bis 30). Andere 
Modififationen in der Ausführung des eben erläuterten Prinzips 
werden der Kürze wegen übergangen. 

c) Verbindungen durh Schrauben in folcher Weife, daß 
dabei — unbefchader ded Zufammenhanged — Drehung um eine 
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Ahfe Statt finden fann, find in mehrerlei Weife auszuführen. 
Zwei fehr gebraudliche mögen ald Beifpiele genügen, nänlich 
die Verbindung eines Rohres mit einer darin fich dDrehenden Welle 
oder Spindel, und die Anordunng der fo genannten Spigens 
Schrauben. 

Die zuerft genannte Konftruftion ift in Big. 35, Taf. 304, 
und zwar theilweife im Durchfchnitte, abgebildet. I1 bedeutet 
ein Rohr oder eine zylindrifche Hülfe, in welcher die Spindel ab 
dergefialt angebracht ift, Daß beide Theile in Verbindung mit 
einander bleiben, ungeachtet ed der Spindel geftattet ift, fich in 
der Hülſe (oder der legtern, jid) um die Spindel) zu drehen. Dieß 
erreiht man dadurch, daß die Spindel einerfeits einen Anſatz c 
erhält, welcher fi) gegen das eine Ende der Hülfe jtügt, ander— 
feitö aber in den mit Schraubengängen verfehenen Zapfen n 
ausgeht, auf weldem eine Mutter p angebracht wird. Wenn 
Iegtere geradezu die Hülſe 1 berührte, jo würde fie durch die Reiz 
bung an derfelben ſich losfchrauben, fobald die Hülfe allein oder 
die Spindel allein in entfprechender Richtung fich umdrehte. Man 
legt deßhalb zwifchen p und I eine Metallfheibe oo, welche im 
Mittelpunfte ein viereckiges Loch kat, und damit auf den gleich» 
ſalls vieredigen Theil e des Spindelzapfens en gejtedt wird. 
Da, wegen des Vierecks, die Reibung von l an o feine Dres 
bung der Scheibe bewirken fann, wenn die Hülfe um die Spin. 
del fich dreht (und fein Zurücbleiben in der Drehung'oder gänzlis 
ches Stillftehen von o, falld die Spindel in der Hülfe umgedreht 
wird); fo folgt auch die Schraubenmutter p ſtets — ſey ed im 
Stilljtehen oder in der Bewegung — völlig dem Verhalten von 
neacb, und demnach ift das Losgehen der Mutter vermieden. — 
Es iſt von felbit veritändlih, daß das Prinzip diefer Einrichtung 
Anwendung finden fann, auch wenn die Form der Hauptbeſtand— 
theile cbe und 1 bedeutend abgeändert wird. Es mag ;. B. die 
Spindel ac fehr furz, und 1 jtatt eined Rohres eine Platte mit 
einem runden Loche ſeyn. Sollte etwa die Drehung von ac in | 
nur eine augenbliklihe feyn müſſen, dann aber eine feite Ver: 
bindung  zwifchen beiden Theilen bergeitellt werden ; fo wird das 
Diered e weggelailen, dad Schraubengewinde bis an a hin fort» 
gefegt, und demnach auch die Scheibe o mit einem runden Loche 
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verfehen oder ganz befeitigt, wonach dad Ganze im WBefentlichen 
mit Fig. 34, H übereinftimmt. 

Die Anwendung der ſchon erwähnten Spitzen- Schrau— 
ben iſt eben ſo häufig als wichtig für die Konſtruktion mancher 
mechaniſchen Vorrichtungen. Sie beſtehen in der Verbindung 
zweier Beſtandtheile mittelſt ftählerner Schrauben nach ſolcher 
Weiſe, daß eine Drehungsachſe hergeſtellt wird, indem die 
Schrauben durch den einen Beſtandtheil hindurchgeſchraubt find, 
den andern Beitandtheil aber nur mittelftihrer Fonıfch zugefpigten, 
in Feine fonifhe Grübchen eingreifenden Enden faſſen. Die umge: 
fehrte Methode, wonach die Grübchen in den Schrauben, und die 
Spitzen an dem zu haltenden Beftandtheile angebracht find, erfüllt 
den Zweck eben fo gut, und fommt gleichfalls oft vor. Es gibt 
ſolche Einrichtungen mit einer Schraube und andere mit zwei 
Schrauben; im erftern Falle muß der mit der Drebbarfeit begabte 
Beſtandtheil wenigitend noch an einem zweiten Punkte durch ein Za⸗ 
pfenlager oder dgl. unterjlügt werden. 

Das bemerfenswertheite Beifpiel von der Anwendung einer 
Spitzenſchraube in Verbindung mit einem Lager ijt die Lagerung 
der Epindel an manchen Drebbänfen (f. 5.8. Fig.3 auf Taf. 79, 
Bd. IV., S 316 —3ı7) und fo genannten Docen-Drebftüblen 
(Taf. 83, Fig 8, 17; Taf. 85, Fig. ı, 2; und Bd. IV., ©. 452, 
457,465) ; an NRäderfchneidzeugen ꝛc. fommen andere Bälle diefer 
Art vor (f. Taf. 243, Big.2 bei 5; Taf. 244, Fig. ı6 bei 6, 7, 
22, 8; Taf.245, Big. ı, 2 bei W,h. e,i; Taf. 246, Big. ı7 bei 
n, 8, 9; dazu die Befchreibungen im XI. Bde., ©.333,373, 420, 
405). M.f. auch: Zaf.34, Fig. 32, 34; Taf.ı26, Fig. 4 bei a 
Taf. 249, Fig. 20 bei s. 

Die Drehung um zwei Spiken, ohne Mithülfe eines La— 
gerö, gewährt bei Vorrichtungen, wo fein bedeutender. Druck 
rechtwinfelig gegen die Drehungsachfe wirft, eine ſehr genaue, 
mit äufßerft wenig Reibung verbundene Bewegung. Mehrere foldye 
Konftruftionen find bereitd an Gravir- und Guillochir-Maſchinen 
(Taf. 132, 135, 1795 Bd. VII, ©. 213, 227, ®d. IX., ©. 88) vor: 
gefommen; ferner an dem Drahtplättwerfe (Taf. 70, Fig. 18, 19 
bei d’), an der Schleifmafchine zu optifchen ©läfern (Taf. 126, 
Fig. 4 beik, k. und Fig.5 bei i,i), an der Kragenhäfchenma: 
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fchine (Taf. 174, Big. 2, 3 bei u“, u‘), an dem Snftrumente zum 
Ziehen Fleiner Kreife (Taf. ı80, Fig. ı2 bei y, y). Ihre vorzügs 
lichfte Anwendung finden fie aber bei feinen Uhrmacher: Mafchinen, 
namentlic) den Räderfchneidzeugen, wovon eine Menge Beifpiele 
auf Taf.. 243 bid 247 zu finden find (f. den Artifel Räder: 
fhneidzeug im XI Bande). Da die Abbildungen theild an 
fi deutlich find, theils durch den dazu gehörigen Text erklärt 
werden, fo mag die vorftehende Hinweifung genügen. 

Spipenfchrauben überhaupt find geneigt, durch die zwifchen 
ihnen und den fich umdrehenden Theilen Statt findende Reibung 
fih loszuſchrauben, und bedürfen daher einer Sicherung gegen 
diefen Zufall, weil fonft ungemein oft, und wohl fogar unbemerft, 
ein höchſt nachtheiliges Schlottern oder Wadeln eintritt. Das 
fehr wirffame Mittel, deifen man fi im diefer Hinficht bedient, 
find die fo genannten Stellmuttern oder Öegenmuttern. 
Wenn in Fig. ı3 (Taf. 245) die Schrauben 23 und 24, welche 
ihre Muttergewinde in dem Stüde f haben, in die gehörige Stels 
lung gebradht find, fo werden die Stellmuttern 27, 28 recht feit 
gegen f angefchraubt. Hierdurch fpannt jede diefer Muttern ihre 
Schraube in der Längenrichtung an, weil fie ein Beftreben aus— 
übt, diefelbe gerade an fich zu ziehen; und der Erfolg davon ift 
eine, die Reibung fehr erhöhende Klemmung in den Gewinden : 
völlig eben fo, wie in dem fchon oben befchriebenen Falle, wo an 
einem Bolzen zwei Muttern vorgelegt werden (Taf.3o4, Fig. 34,G). 
Sn Fig. ı2, Taf. 180 (Seitenanficht Fig. ı 1) find Fleine fcheiben: 
förmige Stellmuttern bei y, y angegeben. Zuweilen werden der— 
gleihen Muttern auch bei anderen ald Spitzen-Schrauben anges 
wendet: fo ifi in Fig. 27 (Taf. 255) eine bei w für die Schraube c 
vorhanden. 

2. Anwendung der Schrauben, um Beftand- 
tbeile genau auf einen gewiffen Ort einzuftellen. 

Schrauben, weldhe zu diefem Zwece gebraucht werden, pflegt 
man Stellfhrauben zu nennen. Ihre Anorduung bietet in 
den verfchiedenen Fällen große Mannigfaltigfeit dar, wie am Be: 
ften durch eine Auswahl von Beifpielen zu zeigen ſeyn wird, 

Die Zapfenlager des obern Zylinders bei den Blehwaljwer: 
fen werden durh Schrauben nach Erforderniß fo geftellt, daß 
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zwifchen dieſem Zylinder und dem untern (welcher feinen Ort nicht 
verläßt) ein der Dicfe des auszuwalzenden Metalld angemeffener 
Raum bleibt. Zu diefem Behufe iſt an großen Walzwerfen für 
jedes der beiden Lager a’ (Taf.26, Fig. ı7) eine Stellfhraube v 
angebracht, welche ihre Mutter in dem Ständer y hat, und an 
ihrem Kopfe u (vergl. Big. 16, 18) mitrelft eined Schlüſſels r ums 
gedreht wird. Bei der einfachften (aber unvollfommenften) Ein— 
richtung finfen, wenn fein Gegenftand zwifchen den Zylindern ſich 
befindet, die Lager a’ und der Zylinder a, durch ihr eigenes Ges 
wicht fo weit herab, daß legterer auf dem untern Zylinder b 
rubt; dagegen heben fie fi, wenn das Metall eingelajfen wird, 
in dem Grade empor, wie die Schrauben ed geitatten. Beſſer 
und ebenfalld fehr gebräuchlich it es, die Oberwalze durch (an 
Hebeln wirfende) Gegengewichte ftetd aufgehoben zu erhalten, fo 
daß die Lager a’ beftändig dad untere Ende der Stellfchrauben 
berühren, auch wenn man diefe weiter herab oder weiter hinauf 
ſchraubt. Bei Fleinen Walzwerken wird oft die nämliche Einrich- 
tung, aber mit der Abänderung angewendet, daß man, flatt der 
Gewichte, Federn gebraucht, welche unter die Zapfen der Ober« 
walze gelegt find und diefelben aufwärts drüden. Wenn die zu 
ftellende Walze von geringem Gewicht ift, fo bedient man ſich 
nicht felten einer Einrichtung, wobei, ohne Zuthun irgend eines 
andern KHülfsapparates, die Schrauben felbft den beweglichen 
Zylinder von feinem Orte vertüden. Dieß gefchieht gewöhnlich 
auf eine von folgenden Arten. Entweder verbindet man jede 
Gtellfchraube mit dem ihr zugehörigen Zapfenlager (welches aber 
alddann nicht bloß halb fenn, fondern den Walzenzapfen ganz 
umfchliefen muß) unmittelbar dergeftalt, daß beim Umdrehen der 
Schraube das Lager mit fchiebender Bewegung ihm folgen muß. 
Dder man bewirft zwar die Niederlaifung der Walze durch den 
Drud der Schrauben auf ihre Lager, die Hebung dagegen ver— 
möge eined von den Schrauben bewegten bügelartigen Trägers, 
in welchem die Walze mittelft ihrer Zapfen hängt. Die erftere 
Anordnung ift bei Fig. 4 (Taf. 27) vorhanden, um den Zylinder o 
in Bezug auf die beiden anderen Zylinder a und b zu veritellen. 
Die Schraube i hat hier ihr Muttergewinde in dem Geſtelle A, 
geht mit ihrer diiuneren glattzylindrifchen Fortfegung drehbar 
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durch ein Loch des Zapfenlagerd, und ift innerhalb deifelben mit 
einem aufgeitedten Kopfe verfehen, den man vermittelt eined quer 
durchgefchobenen Stiftes befeftigt. Demnach) fann die Schraube 
in einer oder der andern Richtung nicht umgedreht werden, ohne 
das (in einer Öffnung des Geſtells bloß verfchiebbare, feiner Dre⸗ 
bung fähige) Lager mit fidy zu nehmen. — Die zweite der oben 
berübrten Konftruftionen fieht man an den beiden Walzwerfen auf 
Taf. 25 (Big. 19— 21) und Taf. 67 (Fig. 6—g) ausgeführt, wor⸗ 
über man die Befchreibungen im II. Bande, ©. 244— 3245 und im 
IV. Bande, &.198 nachfehen fann. Die an den Stellfchrauben 
befindlichen verzahnten Näder, durch welche (unter Mitwirfung 
eines dritten mittlern Rades) eine gleichzeitige und gleichmäßige 
Drehung beider Schrauben bewirft wird, bilden einen bequemen 
Mechanismus, der aber nur für eine geringe Entfernung der 
Schrauben von einander (alfo kurze Walzen) anwendbar iſt. Bei 
Walzwerfen mit langen Zylindern würde man, um gleichen Zweck 
zu erreichen, das mittlere Rad weglaffen, dagegen in paralleler 
Lage zu den Walzen eine eiferne Achfe anbringen, und diefe mıt 
zwei, in die Räder eingreifenden Schraubengewinden (Schraus 
ben ohne Ende) verfehen. Diefe genannte Achfe wäre alddann 
mitteljt einer Kurbel umzudrehen, und würde beide Stellichrauben 
zugleich in Bewegung fegen. Man bedient ſich jedoch diefer Vor⸗ 
richtung beinahe niemals, weil fie eine rafche DVeritellung der 
Walzen (wegen der fehr langfamen Wirfung der Schraube ohne 
Ende) nicht geilattet. 

Die Schraubenftellung an dem Sedenzuge der Goldarbeiter 
(Taf. 27, Big.8, 9; Taf. ı3ı, Big. 1,3; und II., &.323, Bd. VII., 
©. 148—ı49) ift mit der einfadhiten an den Blechwalzwerfen 
übereinflimmend. . Dagegen wird bei der auf Taf. 245 abgebilde» 
ten Setrieb-Schneidmafchine der Schieber F mitteljt der Schraube 
14 nicht bloß niedergedrüdt, fondern auch beim Verkehrtdrehen 
gehoben (Bd. XI, 8.419). 

An dem Flachsſpinnrade ift zur Anfpannung der Schnur eine 
Stellſchraube angebracht, deren Kopf man in Big. 7 und g 
(Taf. 108) fieht, und von deren Gewinde auch ein Theil unter« 
halb r in Sig. g erfennbar ift. Die Muttergewinde für diefelbe bes 
finden ſich in dem Buße s (Fig. 7) des Spindelgeitelled op, und 
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die Schraube, welche bei ihrer Umdrehung den Plag nicht verlaf- 
fen fann (vergl. Bd, VI, ©. 204), entfernt alfo die Spindel von 
dem Rade, oder nähert fie demfelben, je nachdem fie rechts oder 
linf8 umgedreht wird. — Viele andere Stellſchrauben haben 
ebenfalls das Eigenthümliche, daß fie bloß der drebenden Bewe— 
gung fähig find, und alfo ihre Mutter fammt dem damit verbun: 
denen Bejtandtheile, welcher zu jtellen ift, in gerader Richtung 
fortführen. So die Schraube zur Stellung des Eifend an den Me: 
tallhobeln (Taf. 147, Fig. 42, 44 und Bd. VIL, ©. 524), und 
jene an einer gewillen Art der bei den Tifchlern gebräuchlichen 
Doppelbobeleifen (Taf. 146, Fig. 17), weldye von ganz gleicher 
Einrichtung find, Desgleichen die drei Schrauben c, ec, c, mit 
welchen das in Fig. 4 (Taf. ı80) abgebildete Inſtrument horizons 
tal geftelle wird (ſ. Bd. IX., ©. 81,82). 

Wenn ein Schieber fih in einer Führung bewegt, fo ift es, 
um die Berührung zwifchen beiden Theilen dergeftalt zu reguliren, 
daß ein fanfter Gang ohne alles Schlottern oder Wadeln nicht 
nur anfangs Statt findet, fondern auch bei eintretender Abnugung 
leicht wieder hergeitellt werden kann, nothwendig eine Schrau— 
benitellung anzubringen, die wieder auf verfchiedene Weife bes 
ſchaffen ſeyn kann. Beiſpiele hiervon gibt das Folgende. 

Bei einem vierſeitig prismatiſchen Schieber f (Taf. 72, 
Fig. 16, 17) in einer denſelben ganz umſchließenden Hülſe läßt 
man die letztere aus zwei Theilen wie e und d beſtehen, welche 
mittelit Schrauben e, e, e, e, zufammengehalten ‚und jederzeit 
nach Erforderniß einander genähert werden. Eine ganz ähnliche 
Befchaffenheit und Wırfung haben die aufgefchligten und ges 
fpaltenen Schraubenmuttern, von welchen weiter unten die Rede 
feyn wird. — Für flache, plattenförmige Schieber, welche zwi: 
fhen zwei abgefchrägten Leiſten auf einer unterliegenden Platte 
bin: und bergleiten, ift, wenn fie klein find, fehon die einfache 
Borrihtung genügend, welche (auf Taf. 304) Fig. 37 in der Flä- 
chenanficht und Fig. 38 im Querdurdhfchnitte darjtellt. a ift hier 
der Schieber, b die Grundplatte mit ihren aufgefchraubten, als 
Führung des Schiebers dienenden Reiten c, d; e ein rundes 
(in Big. 37 punftirt angedeutetes) jtählerned Scheibchen, wel: 
ches in einer Ausfenfung von b zwifchen diefer Platte und dem 
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Schieber liegt; f endlic eine Schraube, welche, gehörig hinein- 
gefchraubt, das Scheibchen fanft gegen den Schieber a, mittelbar 
diefen gegen die fchrägen Innenwände der Leiften drückt, zwiſchen 
denen er ſich foldhergeftalt gleihfam einfeilt. — Bei größeren 
Schiebern pflegt man die eine der Führungsleiften in der Rich— 
tung ihrer Breite veritellbar zu machen, um fie nach Erforderniß 
dem Schieber annähern, alfo diefen einengen zu fönnen. Hier— 
ber gehört ſchon die oben befchriebene und in Fig. 36 (Taf. 304) 
abgebildete Anordnung, wobei die bewegliche ‚Leifte cc mit der 
Hand geftellt und durch die Schrauben f, f, f dann befeitigt wird, 
Vorzuziehen ift ed aber, die Verftellung felbjt mittelt Schrauben 
zu bewirken. Wie dieß gefchieht, erfennt man aus Fig. ı und 4 
auf Taf. 245, wo TT der Schieber ift, und die Leiſten mit R, S 
bezeichnet find. S ift ftellbar, und zwar mittelit zweier Schraus 
ben, welche darauf drüden, indem fie durch die kleinen Auffäge 
P, Q der Brundplatte A hineingeſchraubt werden. (Wegen des 
Naͤhern f.m. Bd. XL, S. 419.) UÜbereinſtimmend iſt die durch 
Fig. 39 und 42 auf Taf. 82 vorgeſtellte Konſtruktion des Schie— 
bers am Ovalwerke, welche man im IV. Bande, S. 426 - 426, 
beſchrieben findet; etwas abweichend dagegen die aus Fig.2 und 4 
(Taf. 76) bei b, z erfichtliche, worüber im IV. Bde., ©. 332 ges 
fprohen wird. Die vollfommenjte, aber freilich auch weitläufigite, 
der hieher gehörigen Einrichtungen iſt jene, wobei. nit nur 
Schrauben zum Nachrüden der beweglichen Leiſte (Drudfhraus 
ben), fondern auch folhe zum Zurückziehen Dderfelben Zug: 
fhrauben) angebracht find. Ein Fall diefer Art it (Bd. IV., 
484) an dem großen Durdfchnitte vorgefommen, wovon Fig. 5 
(Taf. 72) den Aufriß, und Fig. 6 einen horizontalen Querfchnitt 
zeigt. g, gr gr g find die Drudfchrauben und h, h die Zug: 
Ihrauben für die beiden Führungsleiften f, £ des Schiebers i. — 
Einer Kombination von Zug: und Drudfchrauben bedient man fich 
Öfter8 auch zu anderen Zweden, z. ®. um von zwei durch die 
Schrauben mit einander verbundenen parallelen Platten die eine 
in ihrer Cage zu berichtigen. Hierüber fann die auf Taf. ı26, 
Gig.3 abgebildete Glaſer-Schleifmaſchine zur Erläuterung dienen, 
indem fie bei f, g und h, i den in Rede ftehenden Fall zwei Mal 
darkietet (Bd. VII, ©. 72). — An dem Kimmhobel der Börtcher 
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(Bd. VII, &.586; Taf. 171, Fig. 14) findet man zwei Zuge 
fhrauben und, in entgegengefeßter Richtung , eine Drudfchraube 
angebracht, ald Mittel, die Theile A und B in beliebige Entfer- 
nung von einander zu ftellen. 
Stellfchrauben, bei welchen (abweichend von den biöber 
ausgeführten Beifpielen) die Mutter umgedreht wird, fommen 
bei verfchiedenen Gelegenheiten vor: fo am Pofamentier-Stuhle 
(Taf. 38, Fig. 4;3 Bd.IL, S. 619) bei g’, g' zur Erhebung oder 
Herablaffung des Glasbretted 0; — an Zylinderbohrmafdhinen 
(Taf. 35, Fig.9 und 11 bei ww, f. Bd. II. S. 566); — an den 
Bederzirfeln der Metallarbeiter; — an dem Nurhhobel der 
Tiſchler (Taf. 147, Rig. 15, 16; Bd. VII, &.506), bei b und u, 
zur Seitftellung des Anfchlages r in größerem oder geringerem Abs 
ftande vom Hobelfaften; — zuweilen an Fleinen Walzwerfen zur 
Stellung der Oberwalze (wie etwa Taf. ır, Fig. ı, bei d); u. ſ. w. 
3. Anwendung der Schrauben, um eine Bu 
wegung einzufchränfen oder zu begrenzen (ebem 
falls Stellfhrauben). — Es iſt hiermit die Anordnung ge: 
meint, vermöge welcher eine Schraube den Endpunft einer Bewes 
gung bilder, indem der bewegte Beftandtheil entweder nach Zu— 
rücflegung des gehörigen Weges gegen diefelbe anftößt, oder felbit 
mit der Schraube verbunden -wird, die aladann an einem feſtſte— 
benden Theile ibre Aufhaltung findet; und wobei gerade eine 
Schraube darum gewählt wird, weil man, indem fie durch Eins 
oder Ausfchrauben ihren Ort verändern fann, den Raum der Be: 
wegung zu vergrößern oder zu verfleinern im Stunde it. Diele 
an fid) fehr einfache Vorrichtung wird durch folgende Beilpiele er: 
läutert. An den Räderfchneidzeugen der Uhrmacher ift mit dem 
Kloben, welcher das Schneidrädchen enthält, eine Stellfchraube 
von hier in Rede ftehender Art angebracht, um der beim Schnei⸗ 
den Statt findenden niedergehenden Bewegung jenes Klobens eine 
beftimmte Grenze zu ſetzen (f. Taf. 243, Big. 2 bei 31, und Bd. XI., 
©. 362). Eine ähnlihe Beftimmung hat die Stellfchraube am 
Schieber ded Zylinderrad: Auffages (Taf. 247, Big. ı7 und 24 bei 
6; ®d. XL, S. 401). An der auf Taf. 245 abgebildeten Mas 
febine zum Einfchneiden der Getriebe find, um die Bewegung des 
borizontalen Schieberd T in beiden Richtungen nach Erforderniß 
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zu begrenzen, drei Schrauben f, V und ı2 (Fig. 1,2) vorhanden, 
wie man im XI. Bde, ©. 422, näher erflärt findet. — Endlich 
gehört hierher auch die bei der Kragenhäfchen » Mafchine (Taf. 
174) vorfommende Stellfhraube, welche den in die Mafchine ein» 
geführten Draht aufhält, um die Länge des zu einem Doppelhäf: 
chen erforderlihen Stückes auf das Genaueſte zu reguliren 
(f. Bd. VII. ©. 543). 

4. Anwendung der Schrauben jurServorbrins 
gung eines Druded oder Stoßes; und zwar: 

a) Um Gegenftände zufammenzupreffen, theild 
durch Druck, wie bei den verfchiedenen Arten von Preffen, 
theild durch Stoß, wie bei den Prägwerfen der Fall if. — 
Eigentliche (dur Druck wirkende) Preſſen werden auf mannig» 
faltige Weife Fonftruirt, indem man fie bald mit einer einzigen 
Schraube, bald mit zwei und manchmal fogar vier Schrauben 
verfieht ; bald die Spindeln, bald die Muttern zur Umdrehung ein: ' 
richtet; und entweder den erfteren oder den legteren die fortfchrei: 
tende Bewegung ertheilt. Es folgt hier eine fchematifche über⸗ 
ſicht von Beiſpielen aller dieſer Einrichtungen: 

a) Mit unbeweglicher Mutter, alſo drehender und 
fortfchreitender Bewegung an der Spindel. — Gewöhnlihe Sie— 
gelpreffen; Buchdrucderpreife (Taf.46, Fig. 2, 3); Oldham's Be« 
fchneidpreile (Taf. 45, Fig. ı, 3); Schnürlöcherpreffe (Taf. 257, 
Fig.9, Bd. Kl. S. 620); Papierpreffen (Taf. 227, Fig. ıı und 
Taf. 228, $ig.5); Ol: und Padpreifen ze. (mach Art der Fig. ı 
und 2 oder 7, auf Taf. 232). Überhaupt find die meiften Preſſen 
auf dieſe Weife eingerichtet. Zuweilen baut man dergleichen mit zwei 
(Band XI. ©. 167) oder vier Schrauben (Bd. XI. ©. 168— 169). 

B) Mit drehbarer Mutter und fortfchreitender Spin: 
del. — Papierpreifen fonftruirt man zuweilen nach diefem Prin: 
sipe (f. Band X. S. 515 — 516), wiewohl hierher gehörige Fälle 

im Ganzen felten vorfommen. 

y) Mit fortfhreitender Mutter und drehender Bes 
Wegung an der Spindel. — Diefer Fall fommt bei Preffen mit 
einer Schraube nie vor, weil die legtere, ald nothwendig in 
ter Mitte der Preife ftehend, dem sinzupreffenden Gegenftande 
im Wege feyn würde; aber wohl zuweilen bei Preffen mit zwei 
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Schrauben, wie unter andern an der Befchneidpreffe der engli- 
fhen Buchbinder (Taf. 44, Fig. 24; Bd. II. &. 221) ; der von 
Valcourt angegebenen Padpreije (Taf. XI. Big. 5,6; Bd. L 
S. 478); u.f.w. 

5) Mit drehbarer und zugleich fortfhreiten 
der Mutter, wobei die Spindel gar feine Bewegung em— 
pfängt. — Auch diefe Konftruftion wird nur mit zwei Schrauben 
ausgeführt, und findet fi) namentlich an der gewöhnlichen Buch» 
binderpreile (Taf. 44, Big. 6, 7), den ähnlich gebauten Serviets 
ten= und Gpielfarten =» Prejfen, der Pad’fhen Waarenpreile 
(Bd. Xl. ©. 168); ıc. 

Über die Pr äg.: ober Eistwerte ift bereitö oben, wo von 
der Anwendung mehrfacher Schrauben die Rede war, dad Mös 
thige vorgefommen. Ihnen reihen fi die in der Konftruftion 
fehr verwandten Durhfchnitte an, worüber der Artifel 
Durchſchnitt (imIV. Bde) nachgefehen werden kann. 

b) Um Gegenſtände durch Einflemmen feftzus 
balten. „Hierher gehört der Gebrauch der Schrauben a) bei 
den Schraubflöden, Beilfloben (Taf. 100) und Schraubzwingen ;— 
ß) bei einer Menge zangenähnlicher Beſtandtheile an verfchiedes 
nen Vorrichtungen, z. ®. dem Boigtländerihen Wolldynamo— 
meter Taf. 70, Fig. 22, 23, 24 (Bd. IV. ©. 5ı2), der Abgleich. 

ſtange Taf. 97, Big. 1 —4 (Bd. V. & 523 — 525), dem Hahne 
am gewöhnlichen Gewehrfchloffe mir Feuerſtein (Taf. ı22, Fig.8), 
der Hobelbanf (Taf. ı48, Fig. ı, 2) undden Fügeböcken der Tifche 
ler (Taf. 1468, Fig. 19), verfchiedenen Drebbanffuttern (wie Taf. 
75, Big. 22, 38, 48, 53, 63; Taf. 82, Fig. 31), dem Ausreib: 
drehftuhle der Uhrmacher (Taf. 83, Big. ı7 bei 1,2, 3,4), mandyen 
Bohrinftrumenten (Taf. 34, Fig. ı5, ı6, Bd. II. S. 536); — end» 
lich y) bei zahlreichen Fällen, wo ein Gegenftand zwifchen den 
Enden mehrerer Schrauben, wenn Ddiefe gegen einander heran— 
gefhraubt werden, feftgehalten wird; wovon die Befeftigung der 
Stanze unter dem FBallwerfe (Taf. 29, Fig. 3), der Matrize im 
Durhfchnitte (Taf. 72, Big. 15), dad Einfpannen der Arbeits« 
ftüdfe auf der Drehbank in gewillen Arten von Futtern (Taf. 75, 
ig. 45-—47 und Fig. 49, 50). Beifpiele geben. 

co) Um DBeftandtheile in genaue Berührung 
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mit einander zu feßen und darin zu erhalten. — 
Hierher find die Schrauben zu rechnen, welche bei gewiſſen zwei: 
tbeiligen ®ießformen angewendet werden, um fie gehörig dicht 
und fejt, durch Aneinanderdrüden der beiden Beftandtheile, zu 
fchließen; fo bei der Gewehrfugelform Zaf. 3ı, Fig. 20, die 
Schraube C, und bei dein Platten» Einguffe der Silberarbeiter 
Taf. 130, Fig. 4,5 die Schraube e; desgleichen Fig. 7,.8 die . 
Schraube q. Ferner die Schrauben zum Anpreilen des Dedels 
bei Kleinen Papin’fhen Töpfen, wie Taf. 63, Fig. ı4, ı5, ı6 
und Taf. 64, Big. 175 u. dgl. m. 

d) Um mittel der vom Schraubendrud er 
jeugten Neibung, beweglihe Beftandtheile an 
der Bewegung ganz zu verhindern, oder in ge 
wiffen Fällen die Bewegung zu erfhweren. Den 
in ſolchen Fällen angewendeten Schrauben gibt man, nad) Be: 
faffenHeit der Umftände, den Namen Drudfhrauben oder 
Klemmfhrauben; nicht felten (wiewohl uneigentlich) nennt 
man fie auh Stellfhrauben. 

Steckt ein zylindrifcher oder prismatifcher Beſtandtheil fchieb: 
bar in dem gleichgeftalteten Loche eines andern Stückes, z. B. 
einer Hülfe; und iſt die Aufgabe, ihn nad) gefchehener zweckmaͤßi⸗ 
ger Verfchiebung unbeweglich zu machen (feftzuftellen): fo ge— 
fhieht dieß fait immer durd eine Drudfchraube. Lebtere wird 
auf die einfachfte Weile fo angebracht, daß fie durch ein mit 
Schraubengewinden verfehenes Loch der Hülfe, in rechtwinfeliger 
Stellung gegen die Achfe des verfchiebbaren Beftandtheiles, eins 
geichraubt wird, und mit ihrem Ende auf diefen Theil drüdt, 
welcher dadurch an der gegenüberftehenden Seite gegen die Loch: 
wand gepreßt wird. Die folchergeftalt erzeugte innige Berühs 
fung und davon abhängende Reibung ift es alddann, welcheder 
Berfchiebung (oder auch der Drehung) fo lange fich widerfegt, 
bis die Schraube wieder gelöfet wird. Damit aber die Schraube 
feine Eindrüde auf dem beweglichen Theile hervorbringe, legt 
man faſt immer zwifchen beide ein Plättchen oder anderes zweck⸗ 
mäßig geftaltetes Metallftü. Beifpiele von ſolchen Druckſchrau— 
ben find außerordentlich zahlreich, und ed wird genügen, auf 
einige derfelben hinzuweifen: Taf. 34, Fig. 33 bei f, und Fig. 34 
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beim; af. 75, Big. 3ı bei d; Taf. 77, Big. 22, 23 beik; 
Taf. 79, Fig. 9 bein, und Big. 15, ıg bei fund h; Taf Bo, 
Fig. 28 bei 64 und Fig. 32 bei 25; Taf. 83, Fig. ı bei c,d,p, 
dann Fig. 5 beia,c,m,n, ig. 6 bei v, und Big. 8 bei 0,p, q3 
Taf. 186, Big. 2 beix; Taf. ı87, Big. 2,3 beib, deögleichen 
Sig. 25 bei i, und Fig. 26 bei s; Taf. 243, Fig. = bei 10. 
Manchmal läßt man die Schraube fih mit ihrem Ende gegen 
einen feften Punft flügen, wonad fie beim Einfchrauben einen 
beweglichen Theil (worin fie ihre Muttergewinde bat) anzieht, 
und durch diefen leptern auf das feflzuftellende Stüd die beabfid) 
tigte Wirfung ausübt; fo, unter andern, bei der Auflage großer 
Drehftühle, wie Taf. 83, Fig. 8, 10, vı,t, v(f. Sd.IV. ©. 453). 
Ferner werden Drud» oder Klemmfchrauben öfters fo eingerich« 
tet, Daß nicht die Spindel, fondern die Mutter umzudrehen ift, 
wobei wieder vielerlei Abänderungen vorfommen , namentlich aud) 
in fofern, ald die Muttern bald drücend bald ziehend wirfen. 
Erfteres ift der Fall bei der gewöhnlichiten Vorrichtung zur Be 
feftigung des Drehitaheld auf dem Supporte der Drebbänfe 
(Taf. 76, Big. ı bis 5 bei k,1): Letzteres bei vielen anderen Ge 
legenheiten, wovon auf Taf77 (Big. 8 bis ıı beilund s, Taf. 8o 
(Big. 28, 29 bei z), Taf. 83 (Big. 9 beif), Taf. 186 (Fig ı5 
bei r) Beifpiele enthalten find. — Um einen Zylinder in einer 
Hülſe oder eine Schraube in ihrer Mutter durch Reibung an der 
Drehung zu verhindern, bedient man fich endlich auch wohl des 
Verfahrens, die Hülfe oder Mutter an einer Stelle ihres Um» 
freifed aufzufchneiden, und durch Schrauben in erforderlichem 
Grade zufammenzuflemmen. Dieß finder z. B. bei der auf Taf. 
174 abgebildeten Krapenhäfhen : Mafchine Statt, um auf den 
Zylindern m, m (Fig. 3, 4) die Theile h, k mittelft ihrer, die Zy— 
linder umfchließenden, ringförmigen Huülfen zu befeftigen; ferner 
bei den Spipenfhrauben der Näderfchneidzeuge, wie man auf 
Taf. 242, Big. ı5, ı6 in Anfehung der Schrauben 50, 5ı, 
52, 53 u. f. w. bemerft, deegleihen auf Taf. 243 (Fig. ı,% 
bei 24, 26), Taf. 244 (Big. 16, 17 bei 3, 4, 6), Taf. 246 
(Fig. 16, ı7 bei 6), Zaf. 247 (Big. ı2, ı3 bei 7, 8,9, 10), ıc. 
Wie man fich diefed oder eines Ähnlichen Mitteld bedient, um — 
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unbefchadet der leichten Drebbarkeit der Schrauben — den todten 
Gang derfelben zu verhindern, foll weiter unten erörtert werden, 

5. Anwendung der Schrauben zum Spannen, 
vermittelft einer durch diefelben ausgeübten ziehenden Wirfung 
(Spannfhrauben) — An verfchiedenen Arten von Sägen 
wird dad Cägblatt auf diefe Weife firaff augeſpannt (f. den Ars 
sifel Säge). Andere Beilpiele bieten dar: Die Streichriemen 
zum Abziehen der Rafırmejjer, wo das Leder durch eine Schraube 
gefpannt wird (Taf. 4, Fig. 5); der hafpelähnlihe Rahmen, wors 
auf die Zeuge beim Biaufärben in der falten Indigfüpe einge» 
fpannt werden (Taf. 30, %ig.8; Bd. II.S. 200); dieaufTaf. 35 
dargeitellte Zylinderbohrmafchine, bei welcher die Schrauben x‘ y‘ 
(Fig. 9) zum Anfpannen der den Zylinder haltenden Ketten z die: 
nen; der bewegliche Bucher » Einband nad Decourdemanche (Taf. 
43, Sig. 1), wo muttelft einer Schraube D die Darmfeiten (Blinde) 
h, h angezogen oder nachgelailen werden (f. Bd. IIL ©. 247 — 
249); die Heftlade der Buchbinder (Taf. 44, Big. ı) mit ih— 
ten, zum Anfpannen der Schnüre p, p dienenden Schrauben 
fowohl an den Ständen r, r, ald an den Hefthaken z, 2 (ſ. Bd. III. 
©. 212); ıc. 

b. Auwendung der Schrauben, um Mafdhinen 
theile u. dgl. einem längern geradlinigen Weg 
mit geringer Öefhwindigfeit fortzuführen. Man’ 
pflegt foihe Schrauben mit dem Namen Führungsfhraus 
ben oder Leitſpindeln zubezeichnen, befonders in dem Falle, 
wo die von ihnen erzeugte fortichreitende Bewegung an ſich der 
Zwed ijt, weil z. DB. der bewegte Gegenitand entweder nach und 
nach alle Theile feiner Länge einem zu feiner Bearbeitung dienen» 
den Werkzeuge darbieten fol, oder felbit ein Werkzeug trägt, 
weldes allmahlig längs eines Arbeitsſtückes fortfchreiten muß. 
Man darf fich in dieler Beziehung nur des Supportes an Dreh⸗ 
bänfen (und Schraubenfhneidmafhinen) erinnern. Wenn das 
gegen der bewegte Gegenſtand nur defhalb bewegtwird, damit 
er an einen beſtimmten Punft gebracht werde, um dort für eine 
längere Zeit feinen Plag zu behalten, fo falen die zu den De: 
dufe angewendeten Schrauben unter die Klalle der Stell. 
ſchrauben, von welden oben (Mr. 2) gehandelt worden iſt. Zu 
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Anfehung der praftifchen Ausführung ihrer Konftruftionen find je: 
doch die eigentlichen Bührungfchrauben von den verwandten Stel: 
fchrauben nicht wefentlich verfchieden, was ald Rechtfertigung dafür 
dienen mag, daß im jept Folgenden beide Arten von Schrauben 
nicht ftreng von einander abgefondert, vielmehr alle ald Führungs: 
fhrauben betrachtet werden. 

Der unmittelbare mechanifhe Erfolg von dem Gebraudhe 
einer Führungsfchraube ift die LImfegung der, von der bewegen: 
den Kraft direft bervorgebrachten, Drehung in ein gerad. 
liniges Kortfchreiten. Die hierzu dienlichen Anordnun: 
gen zerfallen in vier Klajfen, je nachdem die Drehung an der 
Spindel oder an der Mutıer ausgeübt wird, und zugleich mit 
Fortfchreitung des umgedrehten Beitandtheiles verbunden ift, 
oder nicht. 

a) Drebende und fortfchreitendeBewegung an 
der Spindel vereinigt, die Mutter alfo rubend.— 
Hierbei muß der zu führende Gegenftand mit der Schraubenfpindel 
und zwar auf foldye Weife verbunden feyn, daß die Drehung der 
Spindel (welcher der andere Beſtandtheil nit folgen darf und 
Fann)*) ungejtört vor fich geht. Je nad den Umftänden findet 
die erwähnte Verbindung entweder unmittelbar vor dem Kopfe 
der Schraube, oder am entgegengefegten Ende derfelben &tatt; 
und in beiden Fällen fann man fie auf verfchiedene Weife bewert: 
ftelligen, wie bei den einzelnen jegt folgenden Beifpielen gezeigt 
werden foll. 

An den Befchneidhobeln der Buchbinder (Taf. 44, Fig. vı 
bis 17) befindet fich eine Bührungsfchraube d, um durch deren lang» 
fame Umdrehung während des Befchneidend den mit dem Schneide» 
eifen verfehenen Theil a allmälig gegen die fetliegende Platte b 
heran zu bewegen , wodurch das Eifen tiefer und tieferin das Buch 
eindringt. Die Verbindung zwifchen a und der Schraube ift das 
durch zu Stande gebracht, daß leptere innerhalb a (in den Fi⸗ 
guren an der linken Seite) einen ſcheibenförmigen Anſatz hat, weis 


*) Der Fall, daf der geführte BeitandtHeil zugleih auch fich drehen 
muß, alfo eine fhraubende Bewegung empfängt, und demnach feit 
mit der Schraubenfpindel verbunden feyn Bann, kommt fehr fels 

'- ten vor. ° 
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terhin mit ihrem dünneren zylindrifchen Zapfen durdy ein glatte 
rundes Loch von a hindurchgeht, und auferhalb das auf den 
Zapfen aufgeftedte, mittelft eines quer eingefchobenen Stiftes 
befeitigte Heft e trägt. Zwifchen e und dem erwähnten Ans 
fage der Schraube ift mithin der Theil a eingefchlojfen, welcher 
ſonach dem Fortfchreiten der Spindel d folgen muß, wenn diefe 
fi in dem Muttergewinde von b aus- oder einfchraubt. — An 
dem beim Drehen auf der Drehbanf gebräudlichen Support 
(Taf. 76, Fig. 2, 3,4) wird der obere Quer: &chieber w, welcher 
mittelft der zwei abgefchrägten Leiten v,x fchwalbenfchwanzartig 
die Bahn z umfaßt, längs diefer legtern mitteljt der Schraube r 
fortbewegt. z enthält, wie man aus den Durchfchnitten Fig. 3 
und 4 erkennt, inder Mitte die Mutter für r. Die Spindel nimmt 
beim Heraus» oder Hineinfchrauben den Schieber w dadurch mit, 
daß legterer mittelit feines abgefröpften Theiles y mit ihr ver: 
bunden iſt. Die Art diefes Zufammenhanges erjieht man beſon— 
derd aud Fig. 4. Innerhalb y hat nämlich die Schraube einen 
Anfag ; fie gebt dann mit einem glatten zylindrifchen Halſe durch 
ein rundes Loc in y; außerhalb ift der Kopf g vieredig aufge: 
ftecft und durch eine vorgelegte Fleine Schraubenmutter befeftigt. 
Bid auf diefe Befefligungsart ded Kopfes, iit alfo die Anord— 
nung bier völlig fo, wie bei dem zuvor erflärten Buchbinder— 
Hobel. Eine ganz gleihe Einrichtung bemerft man ferner an dem 
Grundriffe eined andern Gupported, Taf. 78, Fig. 2, bei g, wo 
die verftecft liegenden Theile durch Punftirung angegeben find. — 
Hiernach bedarf Fig. ı auf Taf. 186 feiner weitern Erklärung, 
wenn man nur beachtet, daß s die Führungsfhraube, 11 deren 
in xfeflliegende Mutter, 5,6 das längs x zu verfchiebende Stück, 
7 der Anfag der Schraube, ı4 m deren Kopf, und p die zu 
deffen Befeftigung vorgefchraubte Mutter ift. — Die Schraube u 
in der Hinterzange der Hobelbanf (Taf. 148, Fig. ı, 2) Fann hier 
ebenfalls mit angeführt werden. Sie hat ihre unbewegliche Mut» 
ter in v und ift mit dem verfchiebbaren Holjförper pgx dadurd) 
verbunden, daß fie nahe bei ihrem Kopfe einen dünern Hals oder 
vielmehr eine eingedrehte, rings herum laufende Furche enthält, 
woran fie von dem in einen Spalt des Stückes x eingefchobenen, 
Technol. Enchflop. XIIL Bd. 23 
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entfprechend halbrund ausgefchnittenen Bretchen h (vergl. Fig. 6) 
umfaßt wird. 

Die Schraube zur Führung ded Neitnageld an der auf 
Taf. 80 abgebildeten Drebbanf gibt zunächft ein Beifpiel von jes 
ner Einrichtung, wobei dad dem Kopfe entgegengefegte Ende der 
Spindel mit dem zu führenden Gegenftande verbunden ift. Sn 
Fig. 1, und deutlicher in dem Durdhfchnitte Fig. 17, erfennt man 
die hier zur Betrachtung fommenden Theile; r ift der vierfantige 
Reitnagel, welcher fih in einem Loche der Docke k vorſchiebt; 
3ı die Schraube , welche ihre Mutter in dem unbeweglichen 
Stücde 30 hat, und mittelft einer bei 37 befeftigten Kurbel ums 
gedreht wird. Am äußerſten Ende, welches in eine Verfenfung 
des NReitnagels eintritt, hat die Spindel eine rings herumlaus 
fende Furche oder Nuth, und in diefe greift das innere Ende 
eines Stiftes 34, wodurch die Verbindung zwifchen r und 3ı 
bergeitellt iſt. An dem Supporte des großen Drehſtuhls auf 
Taf. 85; Big. ı, 2, 3 werden die beiden Schieber durch ähnlich 
befhaffene Schrauben geführt (f. ®d.IV. ©. 461). — Hierher 
gehört ferner das Pfeilermaß Fig. 20 (Taf. 194), deffen Be- 
fhreibung man im IX. Bd. S. 346, nachſehen fann; die Füh— 
tungsfchraube D an dem auf Taf. 244, Big. ı7, abgebildeten 
SInftrumente (Bd. XI. S. 371); die Schraube e an dem Stich— 
rädchen für Niemer (Taf. 255, Fig. 27, und Bd. XI. S. 609, 
610); u. ſ. wi 

b Drebende Bewegung”ohne Fortfhreiten 
an der Spindel, daher Fortfohreiten ohne Dre 
bung an der Mutter. — Diefe Anordnung wird für Füh— 
rungsichrauben am öfteften angewendet, weil fie am wenigiten 
Kaum erfordert umd die bequemften fo wie die folideiten, dem 
Wanken nicht unterworfenen, Konftruftionen zuläßt. In diefem 
Falle ift die Echraubenfpindel an ihren beiden Enden (bei gerins 
ger Länge auch wohl nur an einem Ende) drehbar unterflügt, 
wozu man eine-zapfenlagerähnliche Norrichtung gebraucht, welche 
fo eingerichtet feyn muß, daß die Epindel, während fie fich ums 
dreht, durchaus ihren Ort nicht verlaffen fann. Mit andern 
Worten: es ift hier eine eben ſolche Verbindung zwifchen der 
Spindel und einem unbeweglichen Beſtandtheile herzuſtellen, 
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wie in dem unter a) erörterten Falle zwifchen der Spindel und 
dem von ihr zu bewegenden Gegenftande. 

In dem Bohrgeitelle, welches auf Taf. 36, Big. 2, abge: 
bildet ift, wird der Schieber o längs des Rahmens ih mittelft 
der Schraube p geführt, welche in o ihre Mutter bat, bei s mit 
jenem Rahmen auf die mach der Zeichnung von felbit verſtänd— 
lihe Weife verbunden ift, und durch den Schlüjfel q umgedreht 
wird. — Einer ganz gleihen Einrichtung bedient man fich öfters 
zur Führung des Neitnageld am Drebbänfen, wie man aus 
Big. A (Taf. 76) und- Fig. 23 (Taf. 77) entnehmen fann. Ju 
der leßtgenannten Zeichnung ift tt der, in einer Offnung ded 
Reitſtockes T verfchiebbare, Reitnagel; y die Schraube, welde 
in dem mit T verbundenen Arme w drehbar (aber ohne einer 
Drtöveränderung fähig zu feyn) gelagert ift, und ihr Mutters 
gewinde in dem Neitnagel felbit bat. — Die FleinesFührungss 
fhraube i in Big. 4 und 5 (Taf. 180), welhe das Mutterftüc 
k längs der Bahn hh fortzubewegen beſtimmt ift, bietet das 
Eigenthämliche dar, daß fie nahe an ihrem Kopfe einen kugelför— 
migen Knopf befigt, der zwifchen hund einem untergelegten Plärts 
hen wie in einem zweitheiligen Lager eingefchlojfen liegt. Zwei 
Schrauben (von denen eine in Big 4 fichtbar ift) verbinde jenes 
Plätchen mit h, und werden in folhem Maße angezogen, daß 
der Kugelfnopf ohne Spielraum, aber auch ohne überflüjfige 

Neibung in dem Lager fich drehen Fann. Diefe Anordnung wird 
für zarte Führungsſchrauben öfters gewählt, weilfie nidyt nur ges 
ſtattet, das durch Abnugung des Lagers etwa entftandene Schlot— 
tern mitteljt Anziehung der Verbindungsichräubchen zu befeitigen, 
fondern auch nöthigenfalld der Führungsfhraube — ohne Nach— 
theil für deren genaue Wirfung — eine geringe Schiefſtellung 
erlaubt, alfo Klemmungen vermeidet, welche durch zufällige Un: 
vollfommenpeiten der Schraube felbt oder des Sciebers k und 
feiner Bahn font vielleicht eintreten könnten. Man findet ein 
ſolches Kugelknöpfchen gleich an der Schraube 8 des in Fig. 6 
(Taf. 187) dargeftellten Streichmaßes, deſſen Beſchreibung im 
IX. Bande, &. 525, nadyzufehen it: — Die Anordnung der 
Sührungsfchraube in Fig. 21, 22 auf Taf. 194 (Bd. IX, ©. 346) 
bedarf nad) den bereits Vorgefommenen feiner Erläuterung mehr. 

a3 * 


356 Schrauben. 


— Bei dem Näderfchneidzeuge der Uhrmacher, Taf. 243, Fig. 2, 
it eine Echraube 36 vorkanden, um mitteljt der Mutter 37 den 
Schieber V auf feiner Bahn A fortzubewegen. Die Verbindung 
der Echraubenfpindel mit A erfolgt durch eine an leptgenanntem 
Theile angefchraubte Hülfe 40, deren Befchaffenheit aus dem 
Durchſchnitte Fig. 24 hervorgeht (vergl. Bd. XI. &. 357 — 358). 

Sührungsfhrauben, die an beiden Enden unterftügt find, 
findet man unter andern bei nachfolgenden Vorrichtungen: 
Zaf. 76, Big. ı, 3, 4, an dem Qupporte für die Drehbanf, wo 
der untere oder große Schieber Z längs feiner Bahn b mitteljt 
einer folhen Schraube m fortbewegt wird, deren Mutter in 
einem mit z verbundenen Stüde s fich befindet; — Taf. Bı, 
Sig. 2 an der hier vorgeftellten Drehmaſchine, wo die den Sup— 
port LM führende Leitfpindel 1 mit ihren Endzapfen in Hülfen 
17, 144 befeftiget ift, welche in Lagern des Geftells fich drehen; 
— Tof. 146, Fig. 17, an dem englifchen Doppelhobeleifen (fiehe 
Bd. VII. ©. 487); — Taf. 169, Fig. ı8 19, 20, an dem 
Zuge der Böttcher (f. Bd. VIII S. 580 — 581); — Taf. 194, 
Big. 23, 25 an dem Geitellmaße der Uhrmacher (Bd. IX. 
S. 347); — Taf. 255, Big. 4 an Green's Meſſer zum Riemen 
fohneiden (Bd. XI. S. 588); u, f. w. 

In allen bisher angeführten Bällen muß die Länge der 
Fuührungsfhraube wenigftend eben fo groß feyn, als die Länge 
ihrer Mutter zufammengenommen mit der Länge des größten 
Weges, den diefe legtere zu durchlaufen bat; daher bedarf man 
bei großen Mafchinen oft fehr langer Leirfpindeln (z. B. an 
Bohr:, Dreh: und Schraubenfchneidwerfen, folder von 10 bı8 
15 Fuß). Eine Schraube von fo bedeutender Fänge ift Fofifpielig 
und mandymal gar nicht anzufchaffen, wenn es nämlich an den 
Mafchinen zu deren Verfertigung fehlt. In Ddiefer Beziehung 
verdient angeführt zu werden daf man die lange Spindel durd) 
eine glatte runde Achfe, auf welcher nur ein fehr kurzer Theil mit 
Schraubengängen verfehen ift, erfegen fann, wenn dagegen die 
Mutter fehr lang gemacht wird. Da aber eine mehrere Buß lange 
vollftändige Mutter noch mehr Schwierigfeiten in der Herftellung 
verurfachen würde, als eine eben fo lange Zpindel; fo begnügt 
man ſich damit, flatt der Mutter eine gerade Stange mit fchräg 
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(nad der Neigung der Schraubengänge) eingefchnittenen Zäh— 
nen anzuwenden, welche gleihfam als ein fhmaler Ausfchnitt 
einer Mutter zu betrachten it, und gleich einer vollitändigen 
Mutter wirft. Freilich nimmt diefe Stange einen Raum in 
Anſpruch, welcher fo groß ift, als ihre Länge und der größte 
von ihr durchlaufene Weg von- ihr zufammengenommen:! ein 
Umftand, welcher die Stabilität und Bequemlichfeit beeinträch- 
tiget, daher die Brauchbarkeit diefer Anordnung gar fehr ein— 
fhränft. Ein Beifpiel, wo fogar zwei Zahnflangen durch eine 
(ohne DOrtöveränderung fi drehende) furze Schraube in Bewer 
gung gefegt werden, bietet die auf Taf. 36 (Fig. 5 bis ı 1) abgebil: 
dete Zylinderbohrmafchine dar, deren Befchreibung im IL Bd., 
S. 567 — 570, enthalten ift. Von der Benugung diefes Prin— 
zipes bei Linien: Theilmafchinen, mo eine andere Rückſicht als 
die Ofonomie in der Herftellung der Spindel sum Grunde liegt, 
wird weiter unten gehandelt werden. 

ce Kortfhreitende Bewegung ohne Drehung 
ander Spindel, daher Drehung ohne Fortſchrei— 
ten an der Mutter. — Die Fälle, wo man fih bei Fuͤh— 
sungsfchrauben der Anorduung bedient, daß die Mutter (ohne 
ihren Ort zu verlajfen) umgedreht wird, alfo ein Fortſchreiten 
der (feiner Drehung fähigen) Spindel bervorbringt, find nicht 
häufig und aus Rückſichten der Bequemlichfeit ſtets nur folche, 
wo die Fortbewegung der Spindel auf geringe Längen ſich bes 
Ihränft. Wie alddann die Konitruftionen befchaffen ſeyn fönnen, 
ergibt fich aber aus den Beilpielen auf Taf. 75, Fig. ı2, 13 
(82. IV. ©. 418 — 419); — Taf. 187, Big. 2,3 (Bd IX. 
©. 523 — 525); — Taf. 243, Big. ı, 2 bei S (Bd. XI. ©. 347). 

d Die Spindel ganz unbeweglich; drehende 
und fortfchreitende Bewegung ander Mutter. 
— Diefe Einrihtung taugt am alleriwenigiten zur praftifchen 
Anwendung und wird bei eigentlichen Zührungsfchrauben in der 
That nie angetroffen; denn das Beifpiel, welches Fig. 4 (Taf. ı73) 
an einer Mafıhine zum Abdrehen der Fälfer darbietet (f. Bd. VIIL 
&.630), fann faum hierher gezählt werden. 

7. Anwendung der Schrauben, um Meffun: 
gen oder Eintheilungen zu mahen. — Jede Schraube 
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bewegt fih oder ihre Mutter während einer vollen Umdrehung 
um fo viel in der Richtung ihrer Achſe fort, als die Ganghöhe 
d. h. die Steigung ded Gewinded auf einem Umgange, beträgt. 
Hat daher eine einfahe Schraube n Gänge auf » Zoll Länge, 


fo it dad Fortfchreiten bei jeder Umdrehung — — Zoll. Setzt 


man auf die Schraubenſpindel eine Scheibe, deren Umkreis in p 
gleiche Theile getheilt iſt, ſo kann man fie mit Hülfe eines Zeigers 
. ı 2 3 . J 
leide und genau auch Beten u. f. w. bis T oder ı Um— 
2 


drehung machen lajfen, wodurch Sortfchreitungen von > = 
+11; +07 


ar u. ſ. w. bis — oder — Zoll entſtehen. Dieß ift das 


Prinzip, wonad man Schrauben zu feinen Meffungen (Miro: 
meter:-Schrauben) und zur Eintheilung gerader Linien an 
wendet. Die Genauigfeit der Meſſung oder Eintheilung ift, wie 
man fieht, wefentlich Davon abhängia, daß die von der Schraube 
erzeugte Fortbewegung wirklich im genauen Verhältniſſe der Um— 
drehung erfolge, was nur dann möglich wird, wenn der Mei: 
gungswinfel ded Gewindes in allen Theilen des letztern abfolut 
der nämliche ift, und fein todter Gang Statt findet. In der Aus— 
führung iſt der zuerft genannten Bedingung ſo höchſt fchwierig 
mit aller Schärfe zu genügen, daß felbit unter Anwendung der 
größten Sorgfalt die Schraube in der Regel nicht als ein mas 
thematifch genauer Meß: oder Eintheilungsd- Apparat gelten fann. 
Sleihwohl muß man in Ermanglung anderer Mittel, außerors 
dentlich oft zu ihr feine Zuflucht nehmen; und es iſt deßhaib nö— 
thig, hier diefe Auwendung der Schraube etwas näher zu erörtern. 

Diedrebende Bewegung wird dabei immer der Spindel 
erteilt; im lbrigen find die Vorrichtungen dadurch von einuns 
der verfchieden, daß bei einigen die Spindel zugleich fich forts 
bewegt, alfo in einer unbeweglihen Mutter fortgefhraubt wird, 
bei andern die Spindel während der Umdrehung an ihrem Plage 
bleibt, folglih die Mutter fortfchreitet. Die Theilfheibe muß 
im erjiern Falle jederzeit auf der Spindel felbit figen und der 
(zur Spindel parallele) Zeiger — fofern er unbeweglich iſt — 
eine folche Länge Haben, daß er für den ganzen Weg der Schraube 
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feine Dienfte thut (fo z. B. Big. 3 und 4 auf Taf. ı32, wo k'! 
den zur Schraube h! gehörigen Zeiger vorjtellt). Manchmal trifft 
man indeffen die Anordnung fo, daß der Zeiger an einem mit 
der Spindel fi) fortbewegenden Theile der Vorrichtung ange» 
bracht ift, und in diefem Falle braucht er nur furz zu feyn 
(wie man beifpielweife in Big. 4 und 5 auf Taf. 179 bemerft, 
wo i der Zeiger für die Theilfcheibe h der Schraube IL it). 
Dei Anwendung eines foldhen kurzen, mit der Spindel fortge: 
henden Zeigers kann die Eintheilung nah Belieben auf der 
Fläche der Scheibe, flatt auf deren Rand angebracht ſeyn. — 
Bei Vorrichtungen der zweiten Art (mit fi) drehender, aber 
am Plage bleibender Spindel) bringt man bald (wie bei m’ r’ 
in ig. 3, Taf. 132) die Theilfheibe auf der Spindel und den 
Zeiger am Geitelle, bald die Scheibe unbeweglih am Geitelle 
und den Zeiger in Verbindung mit der Epindel an; die Scheibe 
fann nach Willfür auf dem Rande oder auf der Rläche getheilt 
feyn. — Was in allen diefen verfchiedenen Fällen die Eintheis 
lung der Scheibe betrifft, fo befteht fie meift aus der Ordnung 
nach bezifferten (numerirten) &trichen ; bei folchen Scheiben 
aber, welche auf dem Rande eingetheilt find, öfters auch aus 
Kerben oder Einfchnitten. Der Zeiger für Strid) » Theilungen 
ift entweder zugelpigt nach Art eines Uhrzeigerd, oder von der 
Geſtalt eined Plätthens, auf welchem ein einzelner Strich ges 
zogen iſt, nach dem man die Striche der Scheibe einftellt. Die 
legtere Methode ift namentlich für feine Theilungen vorzuziehen, 
da fie eine ſchaͤrfere Einſtellung (zuweilen fogar mit Hülfe einer 
Loupe) geitattet. Gekerbte Iheilungen verfieht man, ſtatt des 
Zeigerd, mit einer Art Sperrhafen, welcher durch feine eigene 
Elaftizität oder durch den Drud einer Feder (f. Taf. 179, Big. 
4, 5 beik) in die Kerben einfällt. Diefe Abänderung gewährt 
jedenfalls den Vortheil, daß eine Verrückung ohne Abficht (z. B. 
durch zufälliges Anftreifen an die Theilfcheibe) nicht erfolgen kann 
und auch die genaue Einjtellung ohne fcharfes Zufehen erreicht 
wird; fie eignet fich jedoch nicht für feine (aus fehr Fleinen Theis 
len beitehende) Eintheilungen. Manchmal macht man die Kers 
ben auf dem Rande der Scheibe dreieckig (mit fehrägen Seiten) 
oder rundet die Eden derfelben mit einem fanften Bogen ab, um 
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zu erreichen, daß beim Weiterdrehen der elaftiihe Sperrhafen 
fi von ſelbſt aushebt, alfo immer nur der Gebrauch der einen 
Hand (zum Drehen) nöthig if. Sowohl durdy den Widerftand 
als durch das leife Schnappen, welche beide beim Wiederein- 
fallen des Sperrhafens in die nächitfolgende Kerbe Statt finden, 
macht fich hierbei der Zeitpunft bemerfiih, wo man mit dem 
Drehen einhalten muß, und man erfpart folglich das Hinfehen 
auf die Theilfcheibe, woraus oft ein fehr erheblicher Zeitgewinn 
entitebt. Allein im Allgemeinen it diefe Methode (von der man 
in Fig. 4 und 5 auf Taf. 179, an der Vorrichtung bei hik 
ein Beilpiel fieht) doch nicht fehr zu empfehlen, indem fie Teicht 
zu Irrungen, wenigitend zu Ungenauigfeiten Anlaß gibt. 

Wenn der Weg, welchen die Schraube oder deren Mutter 
bei dem Gebrauch der Vorrichtung nach und nach in Fleinen Abs 
fägen zu durchlaufen hat, ziemlich groß it, fo tritt einer genauen 
Ausführung und alfo der richtigen Wirfung des Mechanismus 
die fehr große praftifche Schwierigfeit in den Weg, eine Schraube 
von erheblicher Tänge fo zu verfertigen, daß ihr Gewinde überall 
höchſt genau einerlei Neigungswinfel hat. In diefer Beziehung ift 
natürlich eine furze, wenig Gänge enthaltende Schraube, weit leichter 
juverläßig darzuftellen. Diefer Umitand ift Urfache, daß man gerne 
die Schraubenfpindel fehr kurz macht, und fie, ftatt in eine eigent⸗ 
liche Mutter, in eine forgfältig gearbeitete Zahnſtange von ges 
böriger Länge eingreifen läßt. Diefe Konjtruftion fieht man 
z. B. an der Mafchine ausgeführt, welche auf Taf. ı79 abges 
bildet it. Hier bewegt ſich der die Schraube f enthaltende 
Schlitten o es (Fig. 4, 5) längs der Zahnftange e fort. Ofters 
aber iit es auch umgekehrt, d. 5. die Zahnftange wird in der 
Richtung ihrer Länge von der an unveränderlihem Plage fich 
drebenden Schraubenfpindel fortgeführt. 

Zu drei Zweden werden Schrauben ald Meß- oder Ein 
theilungs: Apparat angewendet, nämlich: 

a) Um wirflihedirefte Meffungen zu bewerk 
ſtelligen. — Kür diefen Fall muß auf das genaueite die Stei- 
gung oder Ganghöhe des Echraubengewinded, nach dem: Zolls 
maße oder einem andern gebräuchlihen Maßitabe befannt feyn ; 
wo möglich richtet man e8 fo ein, daß eine gewilfe ganze An: 
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zahl von Schraubengängen in ı Zoll enthalten find, weil das 
durch die gemeflenen Dimenfionen durch unmittelbared Ablefen 
von der Theilfcheibe erhalten werden. Wenn z. B. die Schraube 
genau bo Bänge auf ı Zoli enthält, alfo das Fortfchreiten bei 
jeder vollen Umdrehung !/s. Zoll beträgt, und der Umkreis der 
Theilfcheibe in 100 gleiche Theile (Grade) getheilt ift, fo ent: 
fpricht jeder diefer Grade einer Bewegung von */sooo Zoll, und 
jede ganze Umdrehung einer Bewegung von !%%/go00 Zoll. Hätte 
nun ein Mal die Schraube (oder deren Mutter, falls diefe der 
fortgehende Beftandtheil it) 3 ganze Umdrehungen und überdieß 
26 Hundertel einer Umdrehung gemacht, fo würde der von ihr 
(oder der Mutter) durchlaufene Kaum — 300 +26 Grade oder 
826/,,00 Zol betragen. Zum Zäblen der ganzen Umdrehungen 
fann leicht irgend eine beliebige Vorrichtung angebracht werden, 
z. B. (fofern die Spindel nebft der Zheilfcheibe ſich fchraubend 
fortbewegt) eine Fleine Sfale neben oder über der Scheibe, an 
welcher die legtere felbft mittelft ihrer (hier ftatt eined Zeigers 
dienenden) Kante die Anzahl der vollbradhten Umdrehungen das 
durch anzeigt, daß fie bei jedem Umgange um einen Skalen— 
theil weiterrüdt. Zu erörtern, auf welhe Weife die Schraube 
mit anderen Beftandtheilen dergeftalt verbunden werden fann, 
um beliebige Gegenftände (z. ®. die Dicke von Drähten, Fäden, 
MWollhaaren zc.) zu meſſen, gehört nicht hieher, wo die fpezielle 
Belchreibung der Schrauben » Mifrometer außer dem.Kreife der 
Aufgabe liegt. 

Es iſt in der Praris fehr fhwierig, eine Schraube darzır 
ftellen, deren Gewinde völlig genau eine ganze Anzahl von Gaͤn— 
gen auf ı Zoll Länge enthält, und deßhalb muß nun gezeigt 
werden, wie man verfährt, wenn der Schraube diefe Eigenfchaft 
mangelt. Es fey, um hier fogleich wieder einen befonderen Fall 
vorzulegen, die Beobachtung gemacht, daß 60°®?/,.. Umdrehun⸗ 
gen der Schraube nöthig find, um eine Fortbewegung von genau 
3 Zoll hervorzubringen; hieraus ergibt fih die Ganghöhe oder 
Steigung des Gewindes, alfo der Meßwerth einer ganzen Um— 
drehbung — *200/32 ZoU und der Werth eines Grades an der 
(in 100 Grade eingetheilten) Theilfcheibe — */suyı‘. Wenn 
nun etwa in einem beflimmten alle 5 ganze Umdrehungen und 
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NT —— — — 0.284561 Zoll. 





b) Um Linien von gegebener Länge in eine 
beliebige Anzahl gleiher Theile einzutbeilen, 
wie e8 bei der DVerfertigung von folhen Mafitäben, die nicht 
nad) einem vorliegenden Orginale fopirt werden fönnen, ferner 
von Thermometer :Sfalen u. dgl. der Fall it. — Bei den 
Theilmafchinen für gerade Linien dient die Schraube entweder, 
um die Vorrichtung zum Einreißen der Theilftrihe (das Reir 
Berfberf), oder einen Apparat zum Einfhlagen von Theils 
punften, nach und über alle jene Stellen zu führen, wo ein 
Strich (Punft) gemadt werden foll; oder umgefehrt, um den 
Begenftand, auf welchem die Eintheilung entftehen foll, in bes 
flimmten Abfägen unter dem feftitehenden Reißerwerfe dergeftalt 
hin zu bewegen, daß die zu bezeichnenden Punfte nad) der Reihe 
unter dem Linienreifer oder die Punftirfpige eingeftellt werden. 
Diefes Geſchäft erfordert eine Vorbereitung, wie fie nachitehend 
an einem Beifpiele gezeigt wird. Man habe die Länge von 
ı Buß in Duodezimal: Zolle und Viertel:Linien, alſo überhaupt 
in 576 gleiche Theile einzurheilen. Zuerſt ftellt man den Reißer 
auf den einen Endpunft des Maßitabes ein; dann führt man 
ihn mittelft der Schraube (deren Scheibe am beiten 360 Theile 
enthält) auf den andern Endpunft, und bemerft wie viel Ums 
drehungen zur Vollführung diefer Bewegung nöthig waren. 
Es fey diefe Zahl — 212 ganzen Umgängen und ı92 Graden 
der Iheilfcheibe gefunden, was eben fo viel iſt, ald 76512 Grade, 
Dieß beträgt für jeden einzeinen Theil ?654?/,., oder ı32°/, 
Grade. Mit diefer Zahl berechnet man fi als Leitfaden bei 
der Arbeit, um das mühfame und leicht Srrungen veranlajfende 
Zählen zu vermeiden, eine Tabelle, worin die nad) und nad) an 
den Zeiger zu flellenden Striche der Theilſcheibe bemerkt find. 
Steht zu Anfang, wenn der Heißer fich in dem einen Endpunfte 
des Maßitabes befindet, am Zeiger die Null der Theilfcheibe, 
fo muß für jeden Strich oder Punkt der Eintheilung die Schraube 
um 132°/;, Grad herumgedreht werden, d.h. für den erften Strich 
fo weit, daß 132°/, vor den Zeiger fommt; für den zweiten 
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Strich ferner auf 1325/, + 1325/, —= 265,/,; für den dritten 
Strih auf 265°/, + 1323/, = 398'/,, d. 5. 38%, (weil 
über 360 hinaus die anfänglichen Striche der Scheibe wieder 
vom Neuen eintreten) ; für den vierten Strich auf 381/, + 132°/,; 
= 171'/,; für den fünfte Strich auf 171'/; + 132°/, = 304'/,5 
für den fechsten Strich auf304'/;+ 132°/; =437, d. h. (nad 
Abzug der 360) auf 77; u. f. fe Im der Regel wird — bei 
360 Graden auf der Theilfcheibe — der einzelne Grad fo Flein 
ſeyn, daß höchſtens die Hälfte dejfelben nach dem Augenmaße 
abzufhägen, und einzuftellen nöthig oder räthlich iſt; was unter 
einem halben Grad ift, fann man vernachläßigen, Brüche über ’/, 
Dagegen für einen ganzen Grad rechnen, 

Mit diefer Abrundung der Zahlen findet man z. B. 

für den Theilſtrich die er auf der Theilfcheibe 
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Die Ungenauigfeit, — man wiſſentlich durch die Weg» 
laſſung oder Ergänzung der Brüche begeht, ift unter den anges 
nommenen Werhältnijfen fo gering, daß fie ohne Bedenken für 
nichtd geachtet werden darf. Auf 132°/,; Grad erreicht fie nies 
mals einen halben Grad, d. h. niemals den aböjten Theil, oder 
bei dem Viertel einer DuodezimalsFinie */;ooa Linie (2752 Zoll). 

Man fieht hieraus, daß fogar die halben Grade ohne 
Schaden vernachläßigt werden fünnten, 

co) Um Schraffirungen von Parallel-Linien 
in Kupfer: und Steinfich ꝛc. auszuführen — Die 
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hierzu dienlichen Mafchinen (f. Bd. VH. ©. 211, und Bd. IX, 
&.83) find von den Theilmafchinen wefentlich befonders dadurch 
verfchieden, daß fie fi zum Ziehen langer Linien eignen, die 
man mehr oder weniger nahe (öfters bis 200 und noch mehr auf 
dem Raume eined Zoll8) neben einander legt, je nachdem der ge: 
wünfchte dunflere oder hellere Ton der Schraffirung ed erfordert. 
Eine Berechnung, ähnlich der zuvor erflärten, ift aber hier darum 
nicht nöthig, weil ed auf eine fehr genau beflimmte Anzahl Linien 
auf gegebenem Raume eben nicht anfommt. Hat man eine Schraube 
mit 24 Gaͤngen auf ı Zoll Länge und an derfelben eine Theil— 
fheibe mit 16 Theilen, jo ift dem Zwede für alle vorfommenden 
Bälle genügend entfprochen. 

Man erhält nämlich alddann, wenn man für jeden Schritt 
in der Umdrehung der Schraube folgende Anzahl von heilen der 
Scheibe nimmt, 

mit ı Theil 384 Linien auf ı Zoll, 


-» 92 Theilen 192 » » » 
» 3 » ı28 » » » 
» 4 » 96 » » » 
»6 77 * 
» 6 v 64 » r ⸗ 
*7 » 55 » > v 
» 8 » 48 >» » „ 
. .» 9 v 43 >» y » 
» 10 » 38 » » » 
»ı2 » 33 » » » 
» 14 » 27» » » 
».ı6 » oh » »  A(ganzellmdrebung). 


8. Anwendung der Schraube zur Umfegpung 
einer drebenden Bewegung in eine andere dres 
bende Bewegung. — Die Schraubenfpindel greift hierbei in 
ein Rad oder in eine andere Schraubenfpindel ein, und die ganze 
Vorrihtung wird Schraube ohne Ende oder endlofe 
Schraube genannt. Beide Beitandtheile derfelben empfangen 
eine drebende Bewegung um ihre Achfe ohne DOrtöveränderung. 
Die Schraube ohne Ende mit dem Nade ift die gewöhnliche, und 
jwar liegen dabei, der Regel nad, die Achfe der Schraube und 


Konftruftionen der Schrauben und Schraubenmuttern. 365 


jene des Rades gegen einander rechtwinfelig gekreuzt; ausnahmd« 
weife fommt aber auch die parallele Lage beider Achfen vor. Die 
Schraube ift eine folche mit flachen oder eine mit fcharfen Gewins 
den, und nad Umftänden einfach oder mehrfach, jederzeit aber 
nur mit wenigen Gaͤngen verfehen ; dem Rade gibt man entweder 
fhräg (nad der Neigung der Schraubengänge) eingefchnittene 
Zähne (wie Fig. 6, Taf. 251), oder auf dem Rande eine rings hers 
umgebende bogenförmige Audhöhlung, in der die Schraube zum 
Theil verfenft liegt, und welche mit förmlihen Schraubengängen 
verfehen ift (f. Taf. 228, $ig.5,7 bei o, y). Übrigens vergleiche 
man wegen der Schraube ohne Ende das, was oben (bei Gelegen— 
beit der mehrfachen Schrauben) davon gefagt ıjt. 

Der Eingriff zweier Schraubenfpindeln in einander ift bei 
folhen Gelegenheiten mit Nugen anwendbar, wo die Bewegung 
übertragende und die Bewegung empfangende Achfe einander fo 
nahe liegen, daß für verzahnte Räder fein Raum iſt. Man gibt 
den beiden Schrauben flache Gewinde, und legteren einen Nei— 
gungswinfel von 45°, wonach fie 8: oder gfach feyn müſſen, das 
mit ein paſſendes Verhältniß zwifchen dem Durchmeffer der Spin» 
deln und der Stärfe der Gewindgänge entftehbt. Die Spindeln 
können mit eigAnder parallel oder rechtwinfelig gefreuzt liegen: 
im erjten alle muß die eine rechte, die andere linfe Gewinde be: 
figen; im zweiten alle find fie beide recht oder beide linf. Bei 
guter Ausführung ijt der Eingriff von Schtaube in Schraube Au: 
Berft fanft und ohne allen leeren oder todten Gang, wie man ihn 
durch verzahnte Räder niemals erreichen fann. 


IV. über einige befondere Konftruftionen 
der Schrauben und Schraubenmuttern, 


ı) Vorrichtungen, um eine ſehr langfame Be 
wegung durch grobe Gewinde zu erreihen. — Da 
die fortfchreitende Bewegung an der Schraube während einer Unis 
drehung gleich ijt der Steigung des Gewindes, fo muß man, bei 
Anwendung der gewöhnlichen und im Bisherigen betrachteten Eins 
richtungen, alle Mal ein feined Gewinde gebrauchen, wenn durdy 
den Zwed ein (im Verhältniffe zur Drehung) fehr langſames Fort» 
ſchreiten bedingt wird. Wei zarten, feinem erheblichen Widers 
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ftande unterworfenen Schrauben, wie namentlich bei Mifrometer: 
Schrauben, fegt fi) dem auch fein Hinderniß entgegen. Wenn 
dagegen, wie es bei Preſſen u. dgl. der Fall ift, die Schraube 
einer bedeutenden auf fie zurüdwirfeuden Gewalt widerftehen, 
alfo dad Gewinde eine große Feftigfeit haben muß, fo verlieren 
feine Schrauben alle Anwendbarfeit, und man it alsdann ges 
nöthigt, entweder auf die gewünfchte langfame Bewegung zu ver« 
jichten, oder zu deren Erreichung eigene, mehr zufammengefepte 
Schrauben-Apparate anzuwenden, deren Prinzip darin beiteht, 
daß zwei einander entgegengefeßte Schraubenbewegungen von ver- 
fhiedener Gefhwindigfeit fombinirt werden, wobei die Fleinere 
durch die größere aufgehoben und nur der Überfchuß diefer legtern 
als fihtbarer Erfolg übrig gelajjen wird. Solche Konftruftionen 
fann man überhaupt mit dem Namen Differenz Schraus 
ben bezeichnen, und fie find — obwohl im Allgemeinen wenig 
gebräuchlich — bei manchen Gelegenheiten von fehr wefentlichem 
Nugen. Außer dem ſchon angedeuteten Falle wird man fich ihrer 
auch zur Heritellung von Mikrometer: Vorrichtungen bedienen fön« 
nen, wenn bei diefen eine fo geringe Bewegung auf jede einzelne 
Umdrehung erforderlich wird, daß eine gewöhnliche Schraube von 
entfprechender Zeinheit des Gewindes zu verfertigen nicht möglid) 
if. — Die Ausführung der Differenz Schrauben fann in verfchies 
dener Weife gefchehen, wie ſich aus Folgendem ergibt: 

a) Mit zwei getrennten Schraubenfpindeln. 
Es fey in der Skizze Fig.3g (Taf. 304) fe dad Geſell einer 
Preſſe; d der Preßdedel, welcher fi laͤngs der Ständer f, f 
gerade auf und abwärts bewegen, aber nicht drehen fann ;aa 
eine Schraubenfpindel, weldye ihre unbewegliche Mutter in dem 
Geſtelle bei c hat; b endlich eine zweite mit etwas feinerem Ge— 
winde verfehene und mit d feit verbundene, daher ebenfalls feiner 
Drehung fähige Spindel, für weldhe dad Muttergewinde ſich in 
der zu diefem Behufe ausgehöhlten Schraube a befindet. Weide 
Schrauben haben rechte Gewinde. Wird nun aa in der Mutter 
c herabgefhraubt, fo muß zugleich b fich innerhalb a im die 
Höhe bewegen, und die Platte d erhält fomit eine doppelte Be— 
wegung: die niedergehende durch a, die aufiteigende durch b. Bei 
jeder Umdrehung von a finft d um fo viel, ald die Ganghöhe 
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des Gewindes auf a beträgt, ſteigt aber zugleih um die Gang= 
höhe des Gewinded auf b; das Endrefultat ift alfo ein Nieder- 
geben um die Differenz beider Ganghöhen. Man fieht demnady, 
daß der Niedergang des Preßdedels (für eine gegebene Geſchwin— 
digfeit der Spindel a) defto Fleiner ausfällt, je weniger die Gang⸗ 
höhe der beiden Gewinde verfchieden if. Hätte. etwa a ein Ge: 
winde von 6 Linien, und b ein-folhes von 5 Linien Ganghöhe, 
fo würde die Bewegung ded Prefdedeld d für jede Umdrehung 
von a nur ı Linie betragen, der Erfolg mithin eben fo feyn, als 
wenn (mit Befeitigung der zweiten Schraube) d unmittelbar mit 
a verbunden und auf legterer ein Gewinde von ı Linie Ganghöhe 
vorhanden wäre. 
b) Mit zwei verfhiedenen Gewinden aneiner 
und derfelben Spindel. Es fey (Fig. 40, Taf. 304) wier 
der d die Preßplatte, und c die unbewegliche Mutter für die 
Schraube aa; die Bortfegung von a a enthalte aber in bb ein 
etwad feinereds Gewinde, für welches £f die (z. B. durd) den 
Kloben ee) mit d feſt verbundene Mutter iſt. Unter diefen 
Vorausfegungen wird der Niedergang von d während einer 
ganzen Umdrehung der Spindel ab wieder gleich feyn der Dif— 
ferenz zwifchen den Ganghöhen beider Gewinde. Diefen all 
findet man im XI Bande, ©. 170 — ı72 ausführlicher, na«= 
mentlid auc mit Bezug auf praftifhe Anwendung, erörtert. 
c) Mit einem einzigen Öewinde, aber gleich: 
zeitiger Umdrehung der Mutter und der ®pindel. 
Wird eine Schraubenfpindel in ihrer unbeweglichen Mutter umge» 
dreht, fo fchreitet fie durch jede ganze Umdrehung um die Gang» 
höhe ihres Gewindes fort. Dreht man aber die Mutter (während 
fie an ihrem Orte bleibt), in gleicher Richtung wie vorher die 
Spindel um ihre Achfe, während die drehende Bewegung der 
Spindel verhindert wird; fo erfolgt ein Fortfchreiten der legtern 
in entgegengefegter Richtung, welches ebenfalls während jeder 
ganzen Umdrehung gleidy der Ganghöhe it. Laͤßt man Drehung 
der Spindel und der Mutter gleichzeitig Statt finden, und zwar 
mit gleicher Gefchwindigfeit, fo heben fich die einander entges 
gengefegten Fortſchreitungen auf, und die Spindel verläßt ihren 
Ort nit. Geht aber die Mutter fchneller oder Tangfamer um, 
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als die Spindel, fo rüct legtere um die Differenz beider Ge: 
fhwindigfeiten fort. Gaͤbe man z. ®. dem Gewinde 0.5 Zoll 
Sanghöhe, und live dabei die Mutter 0.99 einer Umdrehung 
machen, während die Spindel eine Umdrehung vollbringt, fo er: 
bielte man in diefer Zeit eine fortrüctende Bewegung der Spin: 
del = 0.5 — 0.99 X 0.5, d.h. 0.5— 0.495. oder 0.005 Zoll. 
Wäre die Mutter der fchneller gehende Beflandtheil, das Ver: 
bältniß der Geihwindigfeiten aber wieder dad eben angenome 
mene; fo bliebe auch die Größe der Fortrüdung unverändert, 
nur die Richtung derfelben würde die entgegengefegte feyn. Eine 
Anwendung dieſes Prinzips ijt bei einer Zylinderbohrmafchine 
vorgefommen (Bd. II. 8.561 — 564; Taf. 35, Big ı,2,6, 7,8). 

2) VBorrihtungen, um den todten oder (leeren 
Bang der Schraube zu verhindern. — Daß aus einer 
unvollftändigen gegenfeitigen Berührung zwifchen den Gewin- 
den der Mutter und der Spindel berrührende Todt- oder Leer: 
geben (©. 324) ift bei jeder Schraube ein unangenehmer, 
die gleihmäßige fanfte Bewegung beeinträchtigender, wie aud 
die Abnugung fleigernder Übelitand, wird aber am nachtheilig: 
jten, wenn die von der Schraube hervorgebrachte Kortfchrritung 
(an Spindel oder Mutter) zu Meffungen oder Eintheilungen be: 
nugt werden foll. In diefen Fallen ift eine mit todtem Gange 
behaftete Schraube geradezu unbrauhbar. Gleichwohl gehört 
ed fait zu den praftifchen Unmöglicyfeiten, Schraube und Mut» 
ter von Anfang an fo genau zufammenpajlend herzujtellen, daf 
weder eine Epur von todtem Gange, nody das entgegengefegte 
Übel, nämlich Klemmung und daher übertriebene Reibung Statt 
findet. Man ift aud Ddiefem Grunde genöthigt, bei allen mit 
befonderer Sorgfalt auszuführenden Mafchinen und Vorrichtuns 
gen, deren Brauchbarfeit durch todten Gang der Schrauben be: 
nachtheiligt werden würde, Durch eigene Mittel Abhülfe dagegen 
zu fchaffen. Manchmal verbindet man damit überdieß eine beſon— 
dere Einrichtung, um durch eine elaftifhe Nachgiebigfeit der 
Mutter den Widerfländen und Klemmungen vorzubeugen, welche 
aus zufälligen Fleinen Krümmungen der Spindel, wie auch aus 
Ungleichheiten im Durchmeifer der Spindel oder der Mutter, euts 
ftehen fönnten. Eben fo fucht man öfterd durch Anordnung einer 
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elaftifchen Verbindung zwifchen der Mutter und dem von ihr zu 
führenden Beftandtheile den nachtheiligen Rückwirkungen auf die Ges 
winde vorzubeugen, wenn jener Beitandtheil in Folge feiner Beftim« 
mung unvermeidlichen Stößen oder Erſchütterungen audgefegt iſt. 

Das einfachfte und am öfteften gebrauchte Mittel zur Ents 
fernung des todten Ganges befteht in der Anwendung aufge. 
fhligter (aufgefchnittener) Muttern. Es wird nämlidy die 
Mutter an einer Stelle ihred Umfreifes, in der Richtung des vers 
längerten Halbmeſſers, von innen bis auf die Oberfläche heraus 
mit einee Säge durchfchnitten, dann aber mit einer Schraube oder 
ein Paar Schrauben verfehen, welche die durch den Schnitt ges 
trennten Theile mit einander verbinden und, wenn fie angezos 
gen werden, diefelben gegen einander drücen, alfo zugleich an 
die Epindel anpreilen, deren Gewinde dadurch in die erforders 
lihe genaue Berührung mit dem Muttergewinde gefegt wird. 
Damit diefer Erfolg genügend eintrete, muß das Gewinde ein 
fcharfes oder dreiecfiges (fein flaches), und die Mutter fo dünn— 
wandig fen, daß fie dem Drude der Schrauben nachgibt. Die 
Elaftizität der Mutter ift jedenfalls hinlänglich, beim Nachlaf- 
fen der Schrauben den Spalt wieder zu öffnen. Won der Ges 
ftalt einer aufgefhligten Schraubenmutter erhält man einen 
Begriff, wenn man ſich in Fig. 4 (Taf. 174) den fchraffirten 
Kreisraum m ald den Querdurcdfchnitt einer Schraubenfpindel, 
und den diefen Kreis Fonzentrifch umfchließenden Theil ald die 
Mutter vorftellt, woran man unten die zum Zufammenflemmen 
dienende Schraube bemerfr. Non der nämlihen Befchaffenheit 
ift, in Big. ı7 und 2ı auf Taf. 247, die zu der Spindel 36 ger 
börige Mutter 37, an welcher fich zwei Klemmfchrauben wie 38 
(Fig. 21) befinden. Noch ein anderes Veifpiel fommt auf Tas 
fel 243, $ig.2, 9 und 10 bei n vor (f. ®d.XI., ©. 357). An 
dem Reichenbach'ſchen Drehbank-Support (Taf. 76) ift die Mut⸗ 
ter für die untere oder lange Führungsfchraube m, Fig. 3, 
ebenfalld aufgefpalten. Man bemerkt fie am deutlichften in Big. 4 
rechts neben dem Buchitaben e. Mit dem von ihr zu führenden 
Schieber zz hängt fie durdy einen bei s angefchraubten elaſti⸗ 
{hen Arm zufammen, deffen Beftimmung ift, durch feine Faͤhig⸗ 


Feit, Kleine Schwingungen aufs und nieder zu machen, die nach: 
Techno, Encytlop. XII. BP. ah 
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theilige Einwirfung der beim Drehen Statt findenden Erſchuͤtterun⸗ 
‚gen von der Schraubenfpindel abzuhalten, oder fie wenigſtens zu mil» 
dern, wie die Federn an einer Kutfche die Stöße der Räder mildern. 

Dad Zufammenflemmen einer bloß einfeitig aufgeichligten 
Mutter ift in fo fern ein unvollflommenes Huülfsmittel, als feine 
Wirfung in fehr enge (von der Biegſamkeit und Elaftizirär der 
Mutter gefepte) Grenzen eingeſchloſſen bleibt, und namentlich) 
für etwas grobe Gewinde oft nicht hinreicht. Alsdann wird 
nothwendig, was auch fonft überhaupt empfehlenswerther (aber 
freilich mühfamer auszuführen) ift, naͤmlich: die Mutter mit 
telft eined ganz durchgehenden Schnitted in zwei Theile zu zer- 
‚legen, weldye vermöge mehrerer Schrauben beliebig gegen eins 
ander genähert und an die Spindel angepreßt werden können. 
Soldier gerfchnittener oder zweitheiliger Muttern 
(welche ungefähr einem Zapfenlager mit Dedel zu vergleichen 
find) bedient man fich ziemlich oft. Ein Beiſpiel davon ift Fig. Aı 
auf Taf. 304, wo d den Querdurdhfchnitt der Echraubenfpindel, 
:b den einen und e den andern Theil der Mutter bedeutet; bei 
e, e die zum Zufammenziehen beider Theile dienenden Schrau« 
ben angegeben find. Die übrige Einrichtung, welche mit Hülfe 
des Örundriffes von b, Fig. 42, noch deutlicher werden wird, 
iſt beflimmt den fanften, von Klemmungen freien Gang der 
Schraube aud für den Fall zu fichern, daß geringe Krümmun— 
gen der Spindel vorhanden feyn follten. Es iſt a (in Fig. 41) 
ein durch die Schraube zu führender Schieber oder dgl. Diefer 
Beſtandtheil fteht mit der Mutter b nit in feiter Verbindung, 
ſondern greift nur mitteljt zweier zylindrifher Etifte wie o in 
‚diefelbe ein. In Fig. 42 bemerft man, nebfl den vier Echraus 
benlöchern c’ für die Schrauben e, e, auch die zwei Löcher 
o’, o/, in weldye die genannten Stifte eintreten. Diefe Löcher 
‚find in der Richtung quer gegen die Achfe der Schraube etwas 
laͤnglich, allein ihr zur Schraube paralleler Durchmeſſer muß 
für die Die der Etifte genau pajlend gemacht ſeyn, weil font 
ein leerer oder todter Gang entflehen würde. Vermöge der ers 
wähnten Geſtalt der Löcher 0’ und des kleinen Zwifchenraumes 
‚jwifhen a und b ift der Mutter ein geringes Nachgeben und 
Ausweihen fowohl nah rechts und linfs ald nach oben und 
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unten geftattet, während fie vor: und rückwaͤrts (in der Richtung, 
"wie die Schraube d liegt) jederzeit den Schieber a unbedingt 
mit fid) nimmt. Daher fchadet eine vorfommende Krümmung 
oder ein unvollfommeneds Nundgehen der Schraubenfpindel durche 
aus nicht der fanften Bewegung, weldhe man verlangte. Dad 
Spiel der Mutter auf und nieder, wird noch durch die auf ihrer 
obern Fläche befeitigte Feder nn, deren Enden fich gegen a 
ftügen, befördert. Man fann, da dieſe Feder die flete Berüh— 
rung zwifhen Mutter und Spindel fichert, fogar den Theil e 
der eritern (und folglich die Schrauben e) weglajfen, und fich mit 
der halben Mutter b begnügen, wenn der dem Schieber a in fei« 
ner Bewegung entgegenjtehende Widerftand fehr gering ifl. 

Bei feinen Führungs: namentlich Mifrometer- Schrauben iſt 
es fehr zweckmaͤßig, zweitheilige Muttern anzuwenden, deren beide 
Theile nicht erſt im Erforderungsfalle durch Schrauben näher zu 
fammengezogen, fondern durch Federfraft beftändig gelinde an die 
Spindel angepreft werden. Man bedarf alsdann feines Nachfes 
hend; der todte Gang, welder in Folge eintretender Abnugung 
entitehen fönnte, Forrigirt ſich augenblidlidh von ſelbſt, und wenn 
etwa eine dickere Stelle in der Schraubenfpindel vorfommt, fo 
weicht die nadhgiebige Hälfte der Mutter 'ohne weiteres Zuthun 
in entfprechendem Grade aus, und hält jede Klemmung fern. Fi— 
gur 43, 44 auf Zaf. 304 ftellen eine folche Anordnung vor, näme 
lich Fig. 43 im Grundrijfe und Fig. 44 im Aufriffe. aa ift hier 
die Spindel, b die unbewegliche und c die bewegliche (einer klei— 
nen Hebung fähige) Hälfte der Mutter. Legtere gleicht an Geftalt 
dem Theile c in Fig.41. Durch glatte runde Löcher ihrer flachen 
©eitentheile gehen die Stellfchrauben i, i, welche ihre Mutter: 
gewinde in b finden, Unter jedem der beiden Schraubenföpfe liegt 
eine Feder nn, deren Enden fi auf e jtügen, und deren mittles 
rer Theil ein Loch zum freien Durchgange der Schraube enthält. 
Somit bildet der Schraubenfopf i einen gleich b unbeweglichen 
Anlehnungspunft für die Feder, und legtere preßt die halbe Mut: 
ter c auf die Spindel nieder, gejtattet aber nörhigen Falls ein ge: 
ringed Nachgeben, nämlich) eine Pleine Hebung des Theiles c. Es 
genügt auch wohl, die Feder nur unter einer der Schrauben an— 
zubringen, in welchem Falle aber die andere Schraube nicht feft 
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angezogen werden darf, weil fie gleichfam ald Drehungspunft bei 
dem Spiele des Theiled ce dienen muß. — Eine andere Konſtruk⸗ 
tion einer Bedermutter ift auf Taf. ı80, Big.5, 9 abgebildet und 
im IX. Bande, &. 82, befchrieben. Die bewegliche Hälfte der 
Mutier ift hier die untere, und wird von der Feder aufwärtö ges 
drückt; Verbindungsfchrauben nd nicht nöthig, weil dad beweg» 
lihe Mutterftück in einer paffenden Aushöhlung von k liegt, wos 
durch jede ungehörige Geitenverfchiebung verhindert wird. 

Einige befondere Arten von Schraubenmuttern find fchließ: 
lich noch zu erwähnen, darunter zunäcjt die Augelmuttern, 
welche aͤußerlich die Geftalt einer Kugel haben, aufgefchligt find, 
und zwifchen zwei durch Schrauben gelinde gegen einander ges 
prefte Lager eingelegt werden. Durch den Drud der Lager wird 
die wegen ihres Schlitzes etwas elaftifhe Mutter zufammenges 
drückt, fo daß fein todter Bang Statt finden kann; und dennoch 
geftattet die Anordnung eine Fleine Drehung der Mutter, falls 
von der Spindel eine Kraft ausgeht, welche groß genug ift, um 
die Reibung der Kugel in ihren Qagern zu überwinden. Diefe 
Drehbarfeit der Kugelmutter macht zufällige Arümmungen der 
Epindel unfhädlid, und it namentlich auch in folben Fällen 
wefentlih, wo die Spindel bei ihrer Bewegung nad) und nach in 
verjchiedene Richtungen ſich jlellt, alfo eine entfprechende Achſen— 
wendung der Mutter erfordert. Über das eben Sefagte werden 
zwei früher vorgefommene Zeifpiele von Kugelmuttern auf Tar 
fel ı32, Fig. 8,9 (f. ®d. VI, S. 215) und Taf. 187, Fig. 30,31, 
32(f. 80. IX., &.509) die nöthige Aufklärung verbreiten, 

Big. 45 (Querdurchſchnitt) und Fig. 46 (Seitenaufriß) auf 
Zaf. 304 erläutern die Einrichtung einer Schraubenmutter, bei 
welcher der Apparat zur Befeitigung des todten Ganges zugleich 
benugt werden Fann, um augenbliclid die Mutter außer Eingriff 
mit der Spindel zu fegen, fo daf man hierauf im Stande ijt, den 
von der Mutter geführten Beftandtheil, ohne Umdrehung der 
Schraube, und überhaupt unabhängig von derfelben, ſchnell mit 
der Hand zu fchieben. Es ift a ein dreifeitiged Prisma, auf wel: 
chem die Hülfe bb mittelft der Führungsſchraube h fortbewegt 
wird, Letztere hat demnach feine andere Bewegung als die dres 
bende, und die Mutter fift mit b verbunden. Auf einer der Sei⸗ 


Verfertigung der Schrauben. 373 


tenflächen der Huͤlſe b liegt nämlich die Platte cd, welche von 
einer Schraube e daran feilgehalten wird, und zwei Vorfprünge 
f, g ald Schraubenmutter:Theile trägt, von denen f nur dad 
obere Drittel, g aber nur dad untere Drittel der Spindel h ums 
faßt. Löfet man nun die Schraube e ein wenig, fo bilder fie einen 
Drehungspunft für die ganze Vorrihtung cdfg; und übt man 
einen angemeflenen Drucd auf die bei c angefaßte Platte cd der: 
geftalt aus, als wollte man eine Drehung nad) der Richtung des 
in Fig 46 gezeichneten Pfeiled hervorbringen, fo ijt die Folge da» 
von, daß die Muttertheile f, g in genaue Berührung mit der 
Spindel fommen. In diefer angepreßten Lage erhält man fodann 
Die Mutter durch Feitziehen der Schraube e. Auf diefe Weife kann 
zu jeder Zeit dem etwa bemerfbar gewordenen Leergehen abgehols 
fen werden. Will man dagegen die Mutter von der Spindel les 
dig machen, fo hat man nur die Schraube e zu lüften, und die 
Platte cd nach der dem Pfeile entgegengefegten Richtung zu 
drehen ; wodurch F und g ſich von h entfernen. — Eine ähnliche, 
jedoch vollfommenere Konftruftion, bei welcher zur Aufhebung des 
todten Ganzes, die Muttertheile bejtändig durch eine Feder an 
die Spindel angedrüdt werden, il in der Befchreibung des fran: 
zöſiſchen Drehbank Supports, Bd. IV., ©. 340—342 vorgefom: 
men (|. Taf. 73, Fig. ı,4 und 8—ı6). 


V. Berfertigung der Schrauben, 


Obwohl die Verfertigung der Schrauben in allen Fällen auf 
den nämlichen Grundfägen beruht, fo bieten doch die in der Aus: 
führung angewendeten Mittel eine große Mannigfaltigfeit dar. 
Kieran it theils die Verfchiedenheit ded Materiald, woraus 
Schrauben gemacht werden, theils die verfchiedene Beſchaffenheit 
der Gewinde, theild die geringere oder größere Länge, der klei— 
nere oder größere Durchmeifer der Schrauben, überhaupt die Größe 
und Geſtalt des Körpers, auf welchem Gewinde angehracht werden 
muͤſſen, theils die nörhige Rüdficht entweder auf vorzügliche Schöns 
heit und Genauigkeit der Gewinde, oder auf möglich fchnelle und. 
wehlfeile Herjtellung, theild endlich die Willfür der Arbeiter Urfache. 

Es wird für die Ueberfichtlichfeit der folgenden Darftellung 
am angemeſſenſten ſeyn, diefelbe im zwei Abfchnitte zu trennen, 
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von welchen der erfte die Verfertigung der Schrauben aus Me: 
tall, der zweite jene der hölzernen Schrauben behandelt. 
Nur diefe beiden Klaſſen von Materialien erfordern eigenthüm: 
liche Werkzeuge und Vorrichtungen. Gewinde auf Elfenbein, Kno—⸗ 
hen, Horn: Perleumutter u.dgl. werden nie anders ald auf der 
Drehbanf, mit den nämlichen Geräthfchaften und Verfahrungs- 
orten wie hölzerne Gewinde, verfertigt; die felten vorfommenden 
CE chraubengewinde an gläfernen Gegenftänden werden mitteljt fu> 
pferner Schneidrädchen und Schmiegel mit den Handgriffen ded 
Glasſchleifers eingefchliffen ; doc) fann man Muttergewinde in Glas, 
etwa zum Einfchrauben metallener Schräubdyen, mittelſt ftählerner 
Schraubenbohrer (wie fie zur Arbeit in Meſſing, Eifen ıc. üblich find), 
unter Anwendung von Terpenthinöleinfchneiden (ſ. B. VL. S. 30). 


A. Verfertigung der Schrauben aus Metall. 
a) Berfertigung der Shraubenmuttern. 

Die Daritellung der äußeren Form an denjenigen Stücken, 
in deren Höhlung ein Muttergewinde angebracht werden muß, ges 
hört zwar im Allgemeinen nicht hieher, fofern dergleichen Gegen— 
ftände von der mannigfaltigiten Art und Befchaffenheit feyn föns 
nen, folglid) nah Umſtänden mit allen den mehanifchen Hulfs: 
mitteln ausgearbeitet werden, welche zur Formung mietallener 
Arbeitöftüce überhaupt im Gebrauch find; wobei nur zu bemerfen 
fommt, daß die zylindrifche, nachher mit Gewindgängen zu vers 
fehende Höhlung bald fhon beim Guſſe oder beim Schmieden ers 
jeugt, und dann nur ausgebohrt oder außgedreht, bald hingegen 
gänzlich durch Bohren und Drehen zu Stande gebracht wird, 
Allein in gewiſſen Fällen ift das ganze Merallftüf nur um der 
Muttergewinde willen vorhanden, alfo feine Größe und Geſtalt 
einzig durch die Beſtimmung zur Schraubenmutter bedingt, wie 
namentlich bei allen Muttern an Schraubenbolzen u. dgl.; ald« 
dann ſteht die Äußere Bearbeitung in einem engern Zuſammen— 
bange mit der Erzeugung ded Gewindes, und darf defhalb hier 
nicht ganz unberüdfichtigt bleiben, zumal fie öfters mit eigenen 
mechanifchen Vorrichtungen ausgeführte wird, zu deren Befchreis 
bung in feinem anderen Artikel der Encpklopädie eine paſſende 
Stelle fi) darbietet. 
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Ueber die mannigfaltigen dußeren Formen der Schrauben⸗ 
muttern für ſolche Bälle iſt bereits im Abfchnitte II., wo von der- 
Bewegung der Schrauben die Rede war, das Nöthige abgehan« 
delt, woraus ſich binfichtlidy ihrer Bearbeitung das — 
größtentheild von ſelbſt ergibt 

An Schraubenbolgen, wie fie befonders bei großen Mafchis 
nen fo unendlich Häufig vorfommen, bedient man fich faft ohne 
Ausnahme vierediger oder ſechseckiger eiferner Muttern , welche 
zuweilen mit einem Anfage verfehen werden (wie a in Big. 27, 28 
auf Taf. 304), viel öfter aber ohne Anfag bleiben (wie Fig. 26, 30 
dafelbit). In dem Artifel Schmieden ift, bei Befchreibung 
des Schmiedend in Gefenfen und über dem Dorn, erklärt, auf 
welche Weife folhe Muttern fowohl mit ald ohne Anfag darger 
ftellt werden. Bei dem fabrifmäßigen Betriebe großer Mafchinens 
werfitätten it jedoch die Verfertigung der Bolzenmuttern eine 
fo häufig vorfallende Arbeit, daß man fich in verfchiedener Weife 
beftrebt bat, diefelbe durch mechanifche Vorrichtungen zu erleich- 
tern und zu befchleunigen. Dieß gilt fowohl von der Formirung 
aus dem Rohen, als von der nachherigen Bearbeitung der äußeren 
Slähen. In erfterer Beziehung iitvon der Darftellung der Bols 
jenmuttern durch Walzen, in zweiter Beziehung von dem Ab⸗ 
fräfen derfelben zu fprechen. 

Zum Walzen vierediger Muttern haben Stocker und 
Downing in Birmingham folgende Vorrichtungen angegeben ; 
f. Sig. ı und 2, auf Taf 308. Auf zwei in ihrem ©eftelle parallel 
über einander liegende fchmiedeiferne Achfen aa, aa, werden 
zweierlei Scheiben b, b/,.... und e, c',.... aufgeitedt und bes 
feftigt, welche zufammen die Walzenförper Hilden. Die größeren 
Scheiben b, b, b’,... find auf dem Rande glatt, aus Eifen ge— 
goffen und berühren ſich paarweiſe. Die Fleineren, ce, co’, c', 
find rundum in angemejfenen gleichen Abftänden mit halbfugels 
förmigen Budeln e und dazwifchen flehenden meißelartigen Quer⸗ 
fchneiden £ befegt. Die Budel e find von gehärtetem Stable und 
mit ihren Stielen oder Zapfen in die Stirnfläche der Scheiben c 
eingefhraubt, wie an einigen derfelben bei d, d (Fig. ») durd) 
Punftirung angegeben iſt. Eben fo fönnen die Schneiden f auf 
eine paſſende Weiſe (4.8. mit Schwalbenſchwaͤnzen) eingefegt wer« 
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den; alddann werden die Scheiben c aus Gchmiedeeifen oder 
aud Gußeiſen gemacht. Es geht aber auch an, die Scheiben glei) 
mit den Buckeln und Schneiden verfehen aus dem Ganzen zu 
gießen, doc wird dieß feine fo große Dauerhaftigfeit derfelben 
gewähren. In der Abbildung find die Buckel und Schneiden nur 
auf der erften Scheibe c der untern Walze angegeben; man muß 
aber auch die übrigen Scheiben co’, c’’ diefer Walze damit verfes 
ben, und kann die Anzahl folder Scheiben beliebig vervielfälti- 
gen, welchen man ſolche verfchiedene Dimenfionen gibt, daß das 
mit größere und Fleinere Schraubenmuttern verfertigt werden fön- 
nen. Die Scheibe ce an der obern Walze ift entweder glattrans 
dig, oder auf diefelbe Weife mit Buckeln und Schneiden audges 
ftattet, welche aber im legtern Falle mit jenen der untern Walze 
auf dad Genaueſte Forrefpondiren müllen. Jede der Achſen aa 
wird mit einem Zahnrade verfehen; beide Räder haben gleich viel 
Zähne und greifen in einander ein, fo daß beide Walzen mit völ« 
lig übereinftimmender Gefhwindigfeit in Umlauf fommen, wenn 
eine der Achfen gedreht wird. Cäßt man nun eine flache Eifenfchiene 
von angemejlener Breite und Dice glühend zwifchen den Walzen 
durchgehen, fo wird diefe durch Einfchnitte, welche die Meißel 
f, £ hervorbringen, in lauter glei große Stücke abgetheilt, und 
in der Mitte aller diefer Stücke drücken die Budel e, e runde 
Vertiefungen ein. Dieß zeigt Fig. 3 die Anfiht, und Fig.4 der 
Längendurchfchnitt einer fo bearbeiteten Eifenftange. In dieſem 
Zujtande ftellt die Stange oder Schiene eine Reihe noch zuſam— 
menhängender Schraubenmuttern dar, welche nachher mittelit 
eines gewöhnlichen Schrotmeißels aus einander gehauen und mit> 
telit eines runden Durchſchlages (ſ. den Artifel Schmieden) 
gänzlich durchlodht werden, Das Zerhauen fowohl wie das Los 
chen wird noch mehr erleichtert, wenn man aud) die obere Walze 
mit Buceln und Schneiden verfieht; denu alddann erzeugen fich 
die Einſchnitte und runden Vertiefungen auf beiden Flächen der 
Schiene, genau einander gegenüber ftehend. 

Sechseckige Schraubenmuttern find micht auf fo einfache 
Weiſe herzuftellen, als die vieredigen. Defterd werden diefelben 
(wenn man fie nicht frei aus der Hand ſchmieden will) durch Zer: 
ſchneiden oder Zerhauen flacher Eifenftäbe in vierefige Stüde, 
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und nachheriges Abfchneiden oder Abhauen der Eden hervorges 
bracht; allein dieſes Verfahren iſt zeitraubend und verurfacht eine 
bedeutende Menge EifensAbfall, indem von einem Rechtecke wie 
 abed (#ig. ı9, Taf. 308) durch Wegfchneiden der Eden genau 
der vierte Theil abgenommen werden muß, um das eingefchriebene 
regelmäßige Scchded zu befommen. Das Loch in diefen Muttern 
wird nachträglich mittelit eined Durchſchlages gemacht. — Ein 
Walzwerf zur Darftellung ſechseckiger Muttern (glei den ges 
fhnittenen ohne Loch) haben Griffith und Evers angege- 
ben. Auf Taf. 308 findet man dasfelbe in Fig. 5 und 6 nad 
zwei verfchiedenen Anfichten abgebildet. Es ift geeignet, ſolche 
Muttern aus flachen Eifenitäben ohne Abfall zu bilden. gg und 
gg find die beiden Walzenachfen, deren jede einen breiten, fcheis 
benförmigen Anfaß h, h enthält. Gegen diefen legtern werden 
zunächſt die Scheiben k, |, dann die am Rande flumpfwinfelig 
ausgezackten, fhmalen Walzen ii, ii, hierauf die Scheiben 
m, n, und endlich die Ringe o, o aufgefchoben. Starke Schrau: 
ben p, vier an jeder Walze, halten alle genannten Theile feit 
zufammen, indem fie mit ihren Köpfen auf den Ringen o, o lies 
gen, und ihre Muttergewinde in den Anfägen h, h finden, 
x (Fig, 6) zeigt die Offnung zwifchen den Walzen, durch welche 
der auf die [hmale Seite geftellte rothglühende Eifenftab durchs 
geführt wird, und welche feitwärtd von den Scheiben |, m bes 
gränzt iſt. Ein Blif auf Fig. 5 lehrt fogleih, daß das Eifen im 
Walzwerfe die Geitalt annehmen muß, welhe Fig.7 und 8 
nad zwei Anjichten vorſtellen. Zerhaut man ed alddann mittelit 
eines Meißeld nach den Linien yz, yz (Fig. 7), fo entitehen 
ſechseckige Stüce, welche nachher auf gewöhnliche Weife gelocht 
werden. Die Weilen oder Walzenahfen g, g, weldhe man fid 
in Fig b nad) der rechten Seite hin gehörig verlängert vorjtellen 
muß, find hier in einem Walzengerüſte von gewöhnlicher Bauart 
gelagert, und mit zwei gleich großen in einander greifenden Stirn⸗ 
sädern verfehen, fo daß ihre Umdrehung mit übereinftimmender 
Peripherie: Gefhwindigkeit erfolgt, und demnach die Auszaduns 
gen der Walzen i, i ſtets einander gegenüberitehen. 

Das Abfräfen der Schraubenmuttern iſt die Arbeit, durch 
welche (nad) dem Einfchneiden des Bewindes) die vier oder feh6 
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Seitenflaͤchen derfelben blanf und glatt gemacht werden, und zus» 
gleich die quadratifche oder ſechseckige Geſtalt ihre volllommene 
Ausbildung erlangt. Es geht viel fehneller von Statten, ald das 
fonjt üblihe Feilen, und erfordert durchaus feine Geſchicklichkeit 
oder Anftrengung von Seite des dazu angeitellten Arbeiters. Die 
Sräfemafhinen find von verfchiedener, wiewohl immer auf 
denfelben Grundfag geitüster Einrichtung. Sie gleichen einiger 
Maßen einer Fleinen Drehbank, fofern fie.eine nach Art der Dreb: 
banfipindel gelagerte und in Umlauf zu feßende horizontale Welle 
enthalten, an deren Kopf der arbeitende Beftandtheil,die Fraͤſe, 
angebracht iſt. Diefe beiteht aus einer gehärteten ftählernen Scheibe 
mit fcharfiwinfeligen Einferbungen ſowohl auf der Fläche als auf 
der Stirn, wodurd fie nad) Art einer Feile oder vielmehr einer 
Bereinigung vieler hobeleifenähnlicher Schneiden wirft. Vortheil« 
bafter fann man diefelbe aus einzelnen Meißeln zufammenfegen 
(f. Dingler's polytechnifches Journal, 8d.87, S. 246). Zum Eins 
fpannen der in Arbeit genommenen Schraubenmutter befindet 
fih, vorderhalb der Fraͤſe auf dem tifchartigen Geitelle der Mas 
fhine eine befondere Vorrichtung, welche fo befhaffen it, daß 
man die Mutter nach Erforderniß um ihre Achfe drehen, und jede 
beliebige Seite derfelben der Sräfe darbieten fann. Eine Theile 
ſcheibe ift angebracht, um diefe Drehung dergeftalt zu reguliren, 
daß man’ der Mutter fuccejfive die vier oder ſechs verfchiedenen 
Stellungen geben kann, welche zur genauen Ausbildung ihrer 
quadratifchen oder regulär fechsfeitigen Geſtalt erforderlich find. 
Zugleich fteht die Vorrichtung‘ auf einem horizontalen Schieber, 
welcher durch eine Schraube geführt wird, fo daß die Richtung 
diefer Bewegung rechtwinfelig gegen die Spindel oder Welle der 
Sräfe it; dadurd wird erreicht, daß die Mutter in gerader Linie 
allmaͤlich an der Fraͤſe vorübergeht, und alfo legtere die dDargebo- 
tene Seitenfläche der Mutter in der ganzen Ausdehnung bearbeitet, 

Zuweilen baut man die FräfeMafchinen fo, daß durch Ans 
bringung zweier Fraſen, auf verfhiedenen Spindeln, zwei einander. 
gegenüber ftehende Seitenflächen der Schraubenmutter gleichzeitig 
bearbeitet werden, wodurch ein bedeutender Zeitgewinn entfteht. 
Man kann fogar mehrere (3.8. bis zu ı2) Muttern auf ein Mal 
in der Mafchine behandeln, indem man diefelbe auf einem hori⸗ 
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jental liegenden zylindrifchen Dorne feit aufreift, und alddann 
diefen ganzen Dadurch gebildeten prismatifchen Körper in der Nich« 
tung feiner Achfe (welche die Richtung jenes Dornes ift) mittelft 
des Schiebers an der Fraͤſe vorüber bewegt. 

Um ein Beifpiel einer Mutter: Fräfe-Mafchine zu geben, ent» 
lehnen wir die $ig. ı3 bis 17, Taf. 3og (gröftentheild auf einen 
Fleineren Maßſtab reduzirt) aus dem Recueil des Machines, In- 
strumens et Appareils, etc. par Le Blanc, III. Partie, 
planche 30, auf welche Quelle in Betreff der vollitändigeren 
Abbildungen verwiefen werden muß, damit hier diefem Gegen» 
ftande nicht ein unverhältnißmäßiger Raum auf unferen Kupfer 
tafeln gewidmet wird. Die vorliegende Konftruftion rührt von 
Nasmyth in Mancheiter her, und wird in vielen Werfjtätten 
mit beitem Erfolge angewendet. 

Fig. ı3 iſt ein fenfrechter Cängendurchfchnitt der Mafchine 
durch die Mitte (nach ı, 2, Big. 14); Fig. ı4 eine Queranficht, 
in welcher mehrere Beitandtheile ebenfalld durchfchnitten erfcheis 
nen; Fig. ı5 ein fenfredhter Durchfchnitt der Vorrichtung zum 
Einfpannen der Schraubenmutter, Fig. 16 die Anficht des Bol» 
zens, worauf die Mutter während der Arbeit befeftigt iſt; Fig. ı7 
(nad) drei Mal größerem Maßitabe) die vordere Anficht und ein Läns 
gendurdhfchnitt der Fräfe. 

Man kann an diefer Mafchine drei Haupt: Vorrichtungen unters 
fheiden: das Beftell; die Spindel mit der Fraͤſe und ihrem übrigen 
Zugebör ; endlich den Apparat zum Einfpannen der&chraubenmutter. 

Das Geitell beiteht aus drei durch Bolzen mit einander 
verbundenen Hauptftücen, nämlich zwei Ständern und einem auf 
diefen ruhenden Tifchblatte. Die zwei Ständer A und A’ find 
einander völlig gleich; jeder iſt aus einem einzigen Stüde von 
Eifen gegoffen, und befteht aus zwei, durch ein fchräges Kreuz 
zufammenhängenden Säulen. Unten werden diefe Ständer durch 
zwei lange fchmiedeiferne Bolzen a,a mit einander vereinigt; vier 
flahe Anfäge oder Lappen, wie a’, a’ (Big. 14) und eben fo 
viele hier durdjgehende (in der Abbildung nicht angegebene) 
Schraubenbolzen dienen zur Befeftigung des Ganzen auf zwei 
ftarfen hölzernen Grundfhwellen, welche felbft wieder mit einem 
foliden gemauerten Bundamente verbunden werden. — Die Tafel 
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oder das Tiſchblatt B ift von Eifen gegoifen, und ruht auf ben 
oberen Enden der vier Säulen , an welchen ed mittelft vier ſenk⸗ 
rechter Bolzen b, b feine Befeiligung erhält. Diefe Bolzen ges 
ben durch Löcher des Tifches B, in deifen obere Flaͤche ihre Köpfe 
eingefenft find; fie reichen in die Säulen hinein und werden mit 
denfelben vermittelft quer durchgefchobener Splinte oder Keile b’ 
verbunden. 

Die Spindel C, welde die aus einer vierfachen gußeifers 
nen Riemenfcheibe beftehende Triebrolle D trägt, um nad Erfor: 
derniß mit größerer oder geringerer Gefhwindigfeit in Bewegung 
geſetzt zu werden, ift von Eifen gefchmiedet, und läuft in ges 
wöhulichen mejlingenen zweitheiligen Lagern, welche in die guß— 
eiferne Dode E E’ auf befaunte Weife eingelegt find. Mit e, e’ 
fieht man die Dedel der Dode bezeichnet, deren jeder mittelſt 
zwei Schrauben befeftigt ift, um die Spindellager an ihrem 
Plage zu halten. Auf dem vor E’ berausfpringenden Kopfe der 
@pindel C it die Fraͤſe F mit ihrer zylindrifchen Hülfe aufge: 
fhoben, und mittelft eines durchgeſteckten Splinteö £ feitgehalten. 
Dieß wird am deutlichiten, wenn man mit Fig. ı3 die Fig. ı7 
vergleicht, wo f’ f! die zur Aufnahme des Splintes bejtimm- 
ten Löcher der Hülfe bezeichnen. Da die Spindel mit einer 
fehr großen Gefhwindigfeit um ihre Achſe gedreht wird, und 
dabei die Bräfe auf der ihr dargebotenen Schraubenmutter eine 
Slähe ausarbeiten foll, weldhe nicht nur gan; eben, fondern 
auch genau rechtwinfelig gegen die Drehungsachſe it; fo kommt 
ed wefentlihh darauf an, die Fräfe gegen den nachtheiligen Ein— 
fluß aller zufälligen Stöße oder Erfchütterungen ficher zu ftels 
len, welche aus dem Vorfommen harter Stellen in dem Eifen 
der bearbeiteten Schraubenmuttern entitehen fönnten. In diefer 
Abficht ift der Spindel C außer ihren beiden Lagern in der 
Docke EE’/ nod ein dritter Stügpunft gegeben, durch welchen 
indbefondere jedes Zurücdweichen in der Rängenrihtung unmög— 
lih gemacht wird. Es it nämlih an der NHinterfeite von E 
mittelit zweier Bolzen wie g’ eine fchmiedeiferne Querplatte G 
angebracht, durch welhe die Schraube g hineingeht, deren 
Spitze fi gegen das hintere Ende der Spindel C fügt, g’’ be: 
zeichnet eine Gegenmutter, welche den Zwed hat, die Stellung 
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der Schraube g zu befeftigen und deren Zurückweichen unter dem 
unvermeidlichen Dröhnen der Mafchine zu verhindern. — Der Fuß 
der Dode EE’ ftcht zwifchen zwei auf dem Tiſche B feftgefchraub« 
ten Leiften, und bildet hierdurch einen Schieber, welcher in der 
Längenrichtung (E E’ oder E/E) beweglich iſt. Man fann dem: 
nach die Dode nebft der Spindel und Fräfe nach Erferderniß ges 
gen das zu bearbeitende Metallſtück beranftelen. Um diefe Vers 
ſetzung zu bewirken, ift die Bührungsfchraube 1 vorhanden, welche 
an ihrem Halſe bei i (Fig. 13) mitteljt eines Vorſteckers fo gehal⸗ 
ten wird, daß fie feiner andern Bewegung, ald der Drehung um 
ſich felbft, fähig bleibt. Ihre fhmiedeiferne Mutter 1° ift auf der 
untern Bläche der Dode EE/ befefligt und der zu ihrer Bewes 
gung nöthige Raum ift durch einen Spalt des Tifchblatted B frei 
gelajfen. Durch diefen Spalt geht zugleich ein Bolzen K, welcher 
ebenfalld in die Grundfläche der Dode eingefhraubt it, und zum 
Seftitellen der Dode an der ihr angewiefenen Lage dient. Diefen 
Zwed erfüllt er vermöge feiner Mutter K’, welche zum beguemern 
und wirffamern Anfalfen mit der Hand, die Geftalt eines Heinen 
Schwungrades hat, Bei k fieht man eine, oberhalb K’ auf den 
Bolzen aufgefhobene Scheibe, welche beim Anziehen der Mutter 
gegen die untere Flaͤche des Tifchblartes gepreßt wird, und hiers 
mit die gehörige Sriftion erzeugt, um die Dode unbeweglich zu 
machen. 

Der Apparat zum Einfpannen der in Arbeit ges 
nommenen Echraubenmutter ift folgender : Man ſteckt oder ſchraubt 
diefe Mutter 19 auf den Zapfen eines Bolzens 1 und befeſtigt fie 
hier mittelit einer vorgelegten Muıter u, wie aus Fig. ıh ohne 
weitere Erflärung deutlich genug hervorgeht. Dann wird der 
Bolzen I in die zylindriſche Durchbohrung des Kopfes L (Fig. 13, 
ı4, 15) eingefchoben, und darin vermittelft der Drudfchraube 1 
gehalten, welche ſich an die abgeplattete @eite v (Big. ı6) fügt, 
um jede Verdrehung zu verhindern. Der Kopf L ruht mit feiner 
Grundfläche auf einer Platte M, und fann fich darauf um feine 
Achſe drehen, indem der untere Rand von L rundum einen Sal; m 
bildet, über welchen der auf M feftgefchraubte Ring N herauf 
greift (f. befondere Big. 15). Die Platte M bildet vermöge ihres 
fhwalbenfhwanzförmigen untern Theiles einen Schieber, welcher 
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zwifchen zwei unbeweglichen Leiften O, O’ (in einer Richtung rechts 
winfelig gegen die Spindel C) hin und hergleiten fann. Jede 
diefer Leiſten ift durch drei Schraubenbolzen t, t (Fig. 13) auf 
dem Tifche B befeitigt. Die Bewegung ded Schiebers M wird 
mitteljt der Schraube R hervorgebradht, deren Mutter man bei 
BR‘ fieht. Bei r wird diefe Schraube durch einen Voriteder fo ge— 
halten, daß fie außer der Achfendrehung Feine andere Beweguug 
machen fann. Statt eines Kopfes hat diefelbe ein Fleines Schwung» 
rad Q’ (Fig. 14), und auf einer Speiche diefes legtern ij der Kurs 
belgriff eingefchraubt. Zur freien Bewegung der Schrauben« 
mutter M’ enthalt der Tiſch B eine große länglich vieredige Offe 
nung. Auf der Platte M befindet fich ein zweiarmiger, um einen 
Bolzen in horizontaler Ebene drehbarer Hebel P, der an einem 
feiner Euden einen Handgriff (f. Fig. 13, 14), am andern einen 
Haken bildet. An dem aufitehenden Rande des Kopfes L aber 
find Einfchnitte n, n angebradt (f. Fig. 13, 14, 15), in welche der 
‚ Hafen ded Hebeld durd eine Feder hineingedrücdt wird. Auf 
folhe Weife hält der Hebel, fo lange er nicht ausgehoben wird, 
den Kopf L unbeweglidy, und verhindert deſſen Drehung, wäh 
rend eine Seitenfläche der eingefpannten Schraubenmutter von 
der Fräfe bearbeitet wird. Die Einfchnitte n, n find acht an der 
Zahl und fo auf dem Umfreife vertheilt, daß vier derfelben den 
legtern in vier gleiche Theile theilen, die vier andern aber, 
nebjt zwei der erftern, eine Theilung in fech 8 gleiche Theile dar— 
ftellen ; man hat es ſonach in feiner Gewalt, die Schraubenmuts 
ter genau je um ein Viertel oder ein Sechsſstel des Kreifes herums 
zuwenden, je nachdem fie vieredig oder fechöedig ift. Zur beques 
men Ausübung diefer Drehung enthält der Kopf L feitwärts außen 
herum vier Löcher, in welche man einen als Hebel dienenden Ei: 
fenftab einftedt. In Big. ı5 iſt eins diefer Löcher bei S zu fehen; 
auch in Big. ı3, fo wie in Fig. ı4, fann man zwei derfelben 
neben L und 1 bemerken; doc ohne befondere Buchſtaben— 
Bezeichnung. 

Das Verfahren beim Gebrauch der Mafchine wird nach dem 
Bisherigen kaum mehr einer Erläuterung bedürfen. Man fpannt 
eine abzufräfende Mutter auf [die fchon befchriebene Weife in dem 
Kopfe I, ein, und führt fie, mitteljt Umdrehung der Schraube R 
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langfam an der ebenen Vorderfläche der Sräfe F vorüber, wos 
durch die erfte Seite des Wieredd oder Sechsecks ausgearbeitet 
wird. Dann zieht man den Schieber M durch Verfehridrehen der 
Schraube R wieder zurück, hebt den Hebel P aus, dreht den 
Kopf L um eın Viertel oder ein Sechötel des Kreifes, läßt dem 
Hebel P in den neu fich darbietenden Einfchnitt einfallen, und 
dreht nun abermals die Schraube R fo, daß die Mutter ihren 
Meg an der Sräfe vorbei macht, wobei die zweite Seite abgefrä- 
fet wird. Für die übrigen zwei oder vier Eeiten geht man eben 
fo zu Werfe. 

Eine Mafchine mit zwei Spindeln und zwei Fraͤſen, um die 
Eeiten der Schraubenmuttern paarweife auf ein Mal zu,urichten, 
it von Decofter in Paris fonftruirt worden, und in der Pu- 
blication industrielle des Machines, Outils, etic.parArmen- 
gaud aine, III. Volume, p. 44, befchrieben und abgebildet. Eben 
dieſes Werf enthält, I. Vol. p. 129, eine Mafchine von Mariotte, 
um die Schraubenmuttern mitteljt zweier auf und niedergehender 
Meißel abzuhobeln, ftatt fie zu fräſen. 

Was die Verfertigung der Gewinde in metallenen 
Schraubenmuttern aller Arc betrifft, fo gefchieht diefelbe entweder 
durd) den Guß oder die Löthung, oder duch Schneiden. 
Im erften Falle werden die Schraubengänge mit dem ganzen 
Körper der Mutter zugleich gegojlen; im zweiten werden fie in 
die urfprünglich glatte zylindrifche Höhlung des Mutterftüdes eins . 
gelöthet; im dritten Falle fchneidet man auf der Wandung einer 
glatten zylindrifhen Höhlung die vertieften Gewindgänge heraus, 
jwifchen welchen hierbei das hohe Gewinde ftehen bleibt. 

Gegoſſene Ecdraubenmuttern werden aus gelbem oder 
rotbem Meſſing gemacht, und zwar nur für eiferne Schrauben« 
fpindeln von etwas bedeutendem Durchmeiler, falld feine mechas 
nifche Vorrichtung, um die Mutter zu fchneiden, zu Gebote ſteht. 
Das Verfahren ift im Artifel Meffinggießgerei (Bd. IX, 
&.622) befchrieben. 

Belöthete Muttern, welche immer aus Schmiedeifen be: 
ſtehen, fommen bauptfählid in den Huülfen der Schraubflöde, 
außerdem öfters bei Siegelpreffen u. dgl. vor. Die Methode ihrer 
Verfertigung geflattet zwar nicht die Hervorbringung eined fehe 
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faubern und genauen Gewinded; dagegen iſt fie mjt wenig Aufs 
wand an Zeit und Arbeit auszuführen, und für Schraubſtock-Hül⸗ 
fen namentlich fowohl der Wohlfeilheit wegen, ald auch darum 
fehr zweckmaͤßig, weil, bei der Diünnwandigfeit, geringen Weite 
und ziemlich bedeutenden Länge derfelben, bier das Einſchne i— 
den des Gewindes vorzugsweife mit Schwierigkeiten verbunden 
feyn würde, 

Die Hülfe eines Schraubſtocks ift ein zylindrifches eifernes 
Rohr, deſſen Inneres der ganzen Länge nach, oder wenigitens 
bis auf die Hälfte, mit flachen Schraubengängen verfehen ſeyn 
muß. Man biegt diefes Rohr aus flarfem Eifenblech oder aus 
einer gefchmiedeten Platte über einem runden Dorn mittelit des 
Hammerd, und macht ed fo weit, daß fein innerer Durchmeiler 
ungefähr um 3 bis 4 Linien größer ift, ald die Dice der fchon 
fertig vorhandenen Echraubenfpindel einfchließlich des Sewindes 
auf legterer. Alsdann wicelt man in die vertieften Gänge der 
Spindel ein gefchmiedetes vierfantiges Eifenftäbchen (den Kern), 
welches der Breite nach diefe Gänge gerade ausfüllt, aber fo did 
feyn muß, daß ed um ı'/, bis 2 Linien über die hohen Schrau— 
bengänge bervorragt. Ein zweites ähnliches Stäbchen windet 
man auf den hohen Schraubengängen der Spindel herum; und 
diefed wird von einer foldhen Die gewählt, daß es äußerlich mit 
den Windungen des erften gleich liegt (f. den Durchfchnitt Fig. 18. 
Taf. 308, wo aa die Epindel bedeutet, und bei bb,... die 
Windungen des erftien Etäbchens, bei c, c, . . . . jene des zweis 
ten zu fehen find). Man überhämmert nun das Ganze rundum, 
damit ein genaued Aneinanderpajlen und Zufammenhängen beider 
Theile des Kerns (b und c) eintritt: ſchiebt Alles mit einander 
in das bereit liegende Rohr, fchraubt die Spindel allein wieder 
heraus, und fchreitet endlich zum Löthen, wodurd fowohl der 
Kern in dem Rohre befeftigt, ald auch gleichzeitig die Fuge des 
legtern ſelbſt gefchloffen wird, Damit der Kern die ihm gegebene 
Lage in der Hülſe nicht verändern kann, muß er auch ſchon ohne Loth 
fehr feſt darin figen, zu welchem Behufe die Hülfe fo eng gemacht 
wird, daß die mit dem Kern umgebene Schraube nur mit Gewalt 
(durh Hammerftreiche) eingetrieben werden kann. Die Bederfraft 
des noch mit der offenen Längenfuge verfehenen Rohres Flemmt 
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biebei den Kern feit, zumal das Rohr ohnehin niemals vollfom- 
men rund ift, und daher von felbft an verfchiedenen Punften eine 
Spannung eutfteht. Träfe es fich aber,. daß dad Rohr ein wenig 
zu weit wäre und demnach die Spindel mit dem Kerne zu bequem 
aufnähme, fo wird dadurch geholfen, daß man ed mittelft gelin— 
der Hammerfchläge abſichtlich etwas unrund macht, wonach ed 
fih beim Eintreiben der umwicelten Spindel mehr oder weniger 
wieder rund richtet, aber alsdann den Kern gehörig einflemmt. 
Zur Löthunggebraucht man Streifchen von Mejling- oder Kupfer« 
bleh, welche man biegt und im die vertieften Gewindgänge des 
in der Hülfe ftedenden Kerns legt, wo man fie allenfalld durch 
nachgeitopftes Töfchpapier vor Verrüdung fihern fann. Man be» 
det hierauf die Hülfe mit einer Lage naſſen Lehms, von welcher 
Diefelbe überall vollfommen eingehüllt wird; trodnet diefen Über- 
zug in der Wärme, erhigt fie im Ejjenfeuer bei [hwachem Winde 
und unter öfterem Umdrehen, bis zu anfangendem Weißglühen, 
wo das Loth ſchmilzt; und fchlägt nach dem Erfalten den Lehm 
ab (vergl. den Artifel Töthen im IX. Bande, ©. 466—468). 
Da das fchmelzende Meſſing oder Kupfer gleich anderen Flüffige 
feiten dem Antriebe der Kapillarirät folgt, fo zieht es fich in die 
Bugen zwifchen dem Kern und der Hülfe ſowohl, ald zwifchen den 
an] einander jloßenden Rändern der Hülſe felbit hinein, füllt 
diefelben aus, und bewirkt dadurch eine feſte Vereinigung. 

Man erfieht aus dem Vorſtehenden, daß das ganze Verfahs 
ren fo einfach und beinahe roh ift, ald es nur feyn fann; denn 
man gibt fidy nicht einmal die Mühe, Hülfe und Kern fauber 
und blanf aud;uarbeiten, verläßt fich vielmehr darauf, daß der 
Zunder (Glühſpan) von diefen. Theilen durch das Biegen und 
Hämmern hinlänglich abfalle, um die Anhaftung des Lothes zu 
gejtatten. Beſſer würde es allerdings feyn, die Hülfe zu ſchweißen 
und dann auszubohren, den Kern aber vor dem Winden regel: 
mäßig abzufeilen; allein bei dem geringen Preife der Schraub— 
ſtöcke ift alles diefes aus Rückſichten der Öfonomie nicht geftattet. 
Daher fällt denn auch jederzeit das Gewinde in der Hülfe fo un— 
vollfommen aus, daß man zulegt genöthigt ift, es dadurch nad)» 
zuarbeiten, daß man die Schraubenfpindel, mit Schmirgel (oder 
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gerfioßenem Hammerſchlag) und Del verfehen, fo Tange in der 
Hülfe Hin und her ſchraubt, bis fie fich Teicht genug bewegt. 

Daß Schneiden der Gewinde in Schraubenmuttern ift 
die einzige Verfertigungsart derfelben, wodurd derjenige Grad 
von Vollfommenpheit erreicht werden kann, welchen man bei ges 
nauer und tadellofer Arbeit fordert. Zugleih it bei Muttern, 
deren Gewinde aus nur etwas feinen Gängen befteht, eine andere 
Darftellungd: Methode gar nicht ausführbar. 

Das Werkzeug zum Mutterfchneiden ijt entweder ein fo ge 
nannter Schraubenbohrer (Schneidbohrer, Gewind— 
bobhrer, Mutterbohrer), nänlich eine ftählerne, gehärtete 
und gelb angelaſſene Echraube, welche durch Abplattungen und 
Einferbungen mit zwei oder mehreren fchneidigen Zahnfanten vers 
fehen wird; oder ein Schraubftahl mit einer einzigen Neihe 
von Zähnen; oder endlich ein einzelner Zahn (Schneidzahn), 
d. 5. eine Arc Meißel, deſſen Echneide die dem vertieften Schrau— 
beugange entfprechende Geftalt befigt. 

Die Schraubenbohrer werden mit einem vierecfigen 
Kopfe verfehen, an weldhen man fie mitteljt eined geeigneten 
Hülfswerfzeuged anfajjen oder feit einfpannen und um ihre Achfe 
drehen kann. Hierzu dient (abgefehen von dem weiter unten zu 
erörternden Salle, wo folche Bohrer in Schraubenfchneid-M af i- 
nen gebraucht werden) bei Kleinen Bohrern gewöhnlich ein Feil— 
floben, beiler aber ein achteckiges hölzernes Heft ab (Taf. 305, 
Fig. 14 Seitenanficht, Big. ı5 Endanfichr), welches bei b mit einer 
feſt aufgefchobenen eifernen Zwinge umgeben, und in das ein 
mejlingener Zylinder cd mit feinem zugefpisten Ende bd einge: 
trieben if. Diefer Zylinder enthält eine vierfeitige Höhlung ef 
von abgeftugt pyramidaler Form, in welche der gleichgeftaltere 
Kopf aller zu dem Hefte gehörigen Bohrer paßt. Zum Drehen 
größerer Bohrer gebraucht man ein Wendeifen, wie im Artis 
fel Reibahle (Bd. XI./ S. 761 -672) befchrieben und auf Taf. 242, 
Big. ı, abgebildet it. Oft verfieht man diefes Tegtere Werkzeug 
mit zivei oder drei verfchiedenen Löchern, um ed auf Bohrern mit » 
großen und kleinen, quadratifchen und flachen Köpfen auwenden zu 
können; Beiſpiele Biervon geben die Fig. ı, 2 und 3, 4, Taf. 306. 
Doch ij diefe Art eigentlich nicht zu empfehlen; denn wenn fie 
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auf der einen Seite allerdings bewirft, daß man feiner fo großen 
Anzahl von Wendeifen bedarf, fo führt fie dagegen anderfeitö den 
Nachtheil mit fih, dafı beim Gebrauche der außer dem Mittel« 
punfte flehenden Löcher das Wendeeifen nicht im Gleichgewichte 
ift, was leicht eine geringe Neigung oder ein Schwanfen ded Bohs 
rerö, und demnach einen weniger genauen Gang deſſelben zur 
Folge hat. Mit dem Wendeifen fönnen übrigens die Bohrer faft 
nur in fenfrechter Etellung arbeiten, wogegen man fie bei Ans» 
wendung des Heftes und des Feilflobens mit voller Bequemlich- 
feit auch in horizontaler oder im fchiefer Richtung wirken laffen 
fann. R 
In allen Sällen beſteht das Schneiden einer Mutter mittelit 
des Vohrerd ganz einfach darin, daß man dad Ende deifelben 
(während die Arbeit im Schraubftodfe einge'pannt ift, oder durch 
ihr eigenes Gewicht feilliegt, oder endlich in der Hand gehalten 
wird) in das vorgebohrte glatte Loch einfegt, und ihn dann vore 
fihtig (anfangs unter Ausübung des erforderlichen Druckes in der 
Längenrichtung) umdreht, alfo mit Gewalt indas Loch einfchraubt. 
Hierdurch fehneidet der Bohrer mit feinen Schärfen Späne here 
aus, und bildet allmälich das Muttergewinde. Im die erwähnten 
Schärfen oder Schneiden am Bohrer hervorzubringen, und zugleich 
eine fufenweife gefteigerte Wirfung derfelben zu erzeugen, wird 
von dem Theile des Bohrers, welcher dad Gewinde enthält, vor 
dem Härten auf drei oder vier Seiten fo viel weggefeilt, daß nur 
zunähit am Kopfe die Schraubengänge unverfehrt bleiben, von 
da an aber der Bohrer fich mit drei oder vier Flächen verjüngt, 
bis das äußerfte Ende, an welchem faum noch zahnförmige Spu— 
ren des Gewindes übrig find, gleichfeitig dreieckig oder quadras 
tifch erfcheint. Diefe Fleinen Zaͤhnchen wirfen zuerft, und zeich— 
nen die Gänge vor; die fpäter nachfommenden dickern Theile des 
Bohrers vertiefen allmälich das angefangene Gewinde mehr und 
mehr; die legten Gänge des Bohrers, von welchen nichts wegge— 
nommen ijt, vollenden ed, und werden zu dieſem Behufe oft mit 
Einferbungen verfehen, um ebenfalls noch in geringem Grade 
fhneiden zu fönnen. Man befolgt zuweilen bei der Verfertigung 
der Bohrer das Verfahren, die drei oder vier Slächen derfelben 
der Breite nach (mittelft eines Fleinen runden Schleiffteins) hohl 
a5 * 
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auszuſchleifen, wodurch die ſchneidenden Kanten ſchaͤrfer werden; 
doch iſt der Erfolg dieſer Abaͤnderung nicht gerade erheblich zu 
nennen. Da die Bohrer zu Anfang nur an drei oder vier Punk⸗ 
ten (je nachdem fie drei: oder vierfantig find) den Umkreis des 
Loches im Arbeitöftücde berühren, fo tritt Teicht ein Schwanfen 
ein; und es ift defhalb zu empfehlen, daß man vor dem fantigen 
Theile des Bohrers, an deilen dußerjtem Ende, noch einen zylin« 
drifchen, allenfalld mit geringen Abplattungen verfehenen, in das 
Loch paflenden Zapfen anbringt, welcher ald Führung dient, die 
fefte gerade Stellung fichert, und zugleich das einfachfte Mittel 
abgibt, den richtigen Durchmeffer des vorgebohrten Loches zu ers 
proben. Zur Verfertigung fehr tiefer Gewinde ift ed gut, oder 
fogar nothiwendig, zwei, drei, ja vier Bohrer nad) einander anzu⸗ 
wenden, von welchen jeder folgende ein wenig dider it, um die 
Gänge mehr zu vertiefen, und der legte weder eine Verjüngnng 
noch Zufchärfungsflächen bat, fondern durchaus mit vollfommes 
nen Schraubengängen verfehen ift, die durch eingefeilte Längen- 
ferben fchneidend wirken, ganz übereinftimmend mit den fpäter 
zu erwähnenden Badenbohrern (f. Fig.5 bis 11 auf Taf. 306). 

Auf Taf- 305 find verfchiedene Abbildungen von Schrauben» 
bohrern enthalten, welche das biöher Gefagte vollftändig er: 
läutern. 

Fig.» zeigt einen Fleinen Bohrer zu einem fcharfen Ge- 
winde, der mit einem, durch Platthämmern gebildeten, flach« 
vierefigen Kopfe a, zur Anlegung des Beilflobens geeignet, vers 
feben ift. In A fieht man die Endanficht diefes Kopfes; in B die 
andere Endanficht, aus weldyer hervorgeht, daß der Bohrer mit 
vier Flaͤchen verjüngt iſt. Won b bis c find deffen Gewindgänge 
unverfehrt ; bei c fangen die Zufchärfungsflädhen an, weldye zwis 
fdyen e und d nur fleine Theile der Gangfanten wegnehmen,‘ von 
d bid e aber nichts weiter als ſtufenweiſe Feiner werdende Zähne 
übrig lajfen, endlich von e bis f jede Spur des Gewindes vertils 
gen und bloß vier fcharfe Kanten ohne Einferbungen erzeugen. 

Fig. 16 ift ein ähnlicher, jedoch kürzerer Bohrer, an welchem 
man dad Gewinde nur durch einfache Linien angedeutet findet, da 
er hauptſaͤchlich ſeines regelmäßig quadratifch gefeilten Kopfes 
wegen gezeichnet wurde. Zurlimdrehung defjelben dient das ſchon 
befchriebene Heft, Fig. ı4, 15. 
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-, Big. 17 ftellt noch deutlicher, als Big, 11, die Beſchaffenheit 
eines vierfantigen Bohrers zu einem fcharfen Gewinde dar. Die 
Zufhärfungsflächen laffen hier bis and Außerfte Ende hinaus Fleine 
Einferbungen, als legte Reite der vertieften Gewindgänge, übrig; 
der Kopf ift noch forgfältiger ausgearbeitet ald in Fig. ı6, und 
fhon zur Anbringung eined Wendeeifens geſchickt, welches aber 
ein etwas verjüngtes Loch, entfprechend der pyramidalen Geitalt 
des Kopfes, haben muß, um feſt auf dem legtern zu ſitzen. 

Sig, 18,20 find zwei Anfichten eined noch größern vierfantis 
gen Bohrerd, der in Fig. 18 mit siner feiner Slächen, in Fig. 20 
mit einer der Kanten, nach dem Befchauer zu, gewendet ift. Dazu 
gehören die Endanfichten von oben ; Fig. ıg, 21, und von unten 
Bund C. Ju B it zugleich durch punftirte Linien angedeutet, 
wie die Flächen ausfehen würden, wenn fie nach der zuvor erwähns 
ten Weife hohl geichliffen wären. Der Kopf a ift bei diefem Boh— 
rer flahvieredig und in feiner ganzen Länge gleich di, wegen 
des lepterun Umſtandes muß der Anfag g vorhanden feyn, auf 
welchen jich das Wendeifen fügt. 

Einen vierfantigen Bohrer zu einem flahen Gewinde ftellen 
die Fig. ı2 und ı3 dar, und zwar fo, daß in der erſteren eine 
Slähe, in der legtern eine Kante nach vorn gefehrt it, wie die 
darunter lebenden Endanfihten erläutern. In Ddiefen bedeutet 
der punftirte Kreis den Umfang der zylindrifchen Spindel ohne 
dad Gewinde, das vollftändige innere Quadrat die untere End» 
fläche des Bohrers, das äußere Auadrat mit bogenförmig abge: 
ftumpften Eden aber dadjenige Auerprofil, welches dem obern Ende 
des Schraubengewindes (bei h) entfpriht. Man fieht hieraus, 
wie auch fhon aus den beiden Seitenanfichten, daß die Zufchärs 
fungsflächen oder Abplattungen bi6 ganz oben hinauf reichen, und 
fhon von h an Theile der Schraubengänge, von i, i abwärts 
aber auch Segmente des zylindrifchen Kerns der Spindel wegneb: 
men: fo daß zwifchen i und k auf den Flächen gar feine, und 
auf den Kanten nur geringe Reſte des Gewindes vorhanden find. 

Fig. 22, und dazu die Kopfanficht Fig. 23, ift ein vierfantis 
ger Bohrer zu fharfem Gewinde, welcher mehrere Eigenthümlich- 
feiten darbietet. Zuerft bemerft man, daß der Kopf a fehr lang, 
und der Anfag 1 nicht dicker als die Schraube ohne das Gewinde 
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iſt. Beides in der Abſicht, um zu geſtatten, daß man den Bohrer 
nicht durch die Damit geſchnittene Mutter zurück heraus zu drehen 
nöthig habe, fondern ihn durch die ganze Länge der Mutter hin« 
durchfchrauben und alddann unten herausfallen laſſen könne. Dieß 
gewährt eine Zeiterfparniß und eine gleihmäßigere Ausarbeitung 
aller Muttergänge. Die vier Abplattungen, von welchen eine in 
m zu ſehen iſt, reichen faum zur Hälfte des Bohrers herauf; weis 
ter oben find die Gewindgänge unverfehrt, bis auf vier gerade 
(den Mitrellinien der Flächen m entſprechende) Kerben n o,welde 
die Schraubengänge bis auf den Kern hinein Durchfchneiden und 
dergeitalt ungleichfeitig find, daß bei der Umdrehung nach der 
Richtung des Pfeils (Fig. 23) die von der fürzern Seite der Kers 
ben erzeugten Durchfchnittöfanten der Gänge fihneidend im die 
Mutter eingreifen und dad Gewinde völlig ausbilden und ab» 
gleichen. 

Die Fig. 24 und 25 fiellen einen dreifantigen ſcharfen Ges 
windbohrer in zwei Seitenanfihten nebſt Forrefpondirenden End⸗ 
anfichten vor, und bedürfen nach dem Vorausgegangenen wohl 
einer Erflärung mehr. 

Fig. 26 iſt ein dreifantiger flacher Bohrer mit fehr Furzen 
Abplattungen wie mpg (weldye von m bid q nur die Schrau— 
bengänge, von p biö q aber audy deu Kern oder die Spindel 
theilweife wegnehmen) und drei fchräglaufenden Kerben gleich no, 
welche in der jchon bei Fig. 22 erörterten Weife eine fchneidende 
Wirfung zur Folge haben. | 

In den Fig. 27,28, 29 find drei Bohrer mit einem zur Ges 
radführung dienenden Zapfen am Ende abgebildet, alle drei zu 
fharfen Gewinden. Ihre VBefhaffenheit bedarf nach dem bisher 
Vorgefommenen fait Femer Erläuterung mehr. Der in Fig. 27 
dargeftellte ijt dreifantig zugefhärft, die beiden andern find vier: 
fantig. Der Zapfen o ijt bei Fig.27 und 28 ein vollitändiger 
Zylinder, bei Fig. 29 hingegen mir vier breiten Abplattungsplächen 
(welche den vier Zufchärfungsflächen des Bohrers entſprechen) ver: 
fehen. An diefem legtgenannten Eremplare reichen die Zufchärs 
fungsflaͤchen bis gauz and obere Ende des Gewindes hinauf, wos 
durch das Werkzeug eine fehr ſchlank verjüngte Geſtalt und dem: 
nach den Vorzug erlangt, ſehr fanft und almälid anzugreifen. 
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Endlich ift Fig. 2, auf Taf. 309, die Abbildung eined Schraus 
benbohrers, der von allen vorftehenden gaͤnzlich abweicht, indem er 
nicht eine dreis oder vierfantige, fondern eine halbrunde Geftalt 
befigt. Man findet Bohrer diefer Art felten, und es fcheint nicht, 
daß fie einen Vorzug vor den Fantigen haben fönnten; im Ge: 
gentheil fchneiden fie ohne Zweifel weniger leicht als diefe, da fie 
nur eine einzige wirffame Zahnreihe haben. Es iſt nämlich der 
mit den Gewindgängen verfehene Theil urſprünglich zylindeifch 
verfertigt: dann von a bis b das Gewinde, allmälich zulaufend, 
auf der Drehbanf weggedreht; zulegt aber der Bohrer nah def 
weggefeilt, fo daß von e bis feine gerade, durch die Achfe ge: 
legte Fläche entftegt, und. das Werkzeug bier halbrund erfcheint, 
wie der nah mn genommene Querdurchfchnitt A zeigt. Es ent: 
ftehen hierdurch zwei gleiche gezahnte Kanten x und x’, von wels 
chen aber nur die legtere fhuneidend wirft, indem die Umdrehung 
bed Bohrers beim Einfchneiden in die Mutter fo Statt findet, wie 
der Pfeil neben A angibt. e ift der glatte zylindrifhe Zapfen zu 
dem ſchon befannten Zwede. 

Um in folhen Fällen, wo zum Schneiden eines fehr tiefen 
Muttergewindes nad) gewöhnlicher Methode mehrere auf einan— 
- ber folgende Bohrer erfordert werden, die Arbeit mit einem einzis 
gen Werkzeuge vollenden zu Fönnen, hat man den Verfuch ges 
macht, fogenannte erpandirbare Shraubenbohrer zu 
Ponftruiren,, d. 5. folche, welche innerhalb gewiller Grenzen eine 
Vergrößerung ihred Durchmeiferd zulaffen, und in Folge diefer 
Vergrößerung alddann tiefer einfchneiden. Dergleihen find von 
De la Moriniere und von Walded angegeben worden 
(f. Dinglers polgtechnifhes Journal, Bd. 76, ©. 177 und 
Bd. 77, ©. 165); allein ungeachtet diefelben noch überdieß den 
wefentlihen Vorzug haben, das Metall fharf und rein heraus 
zufhneiden, während ein gewöhnlicher Bohrer es ftetS mehr 
oder weniger aufitaucht, fo können fie doch, bei ihrer kompli— 
zirten, koſtſpieligen Einrichtung nur als finnreihe Künjtelei ohne 
allgemeine praftifche Anwendbarkeit angefehen werden. 

Das Schneiden der Muttern mittelit des Schraubſtahls 
findet immer mit Hülfe einer Drehbanf Statt, und wird am 
deutlihiten und Fürzeften weiter unten bei der Gelegenheit be: 
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fchrieben werden, wo vom Schneiden der Schraubenfpindeln auf 
der Drehbank die Rede it; denn fowohl in der Beſchaffenheit als 
im Gebrauche flimmen die Schraubjtähle für Muttern fehr nahe 
überein mit jenen für die Spindeln. 

Um Muttergewinde mitteljt eined einfahen Zahnes zu 
fhneiden (was nur bei difen Schrauben mit grobem, meift fla— 
chem Gewinde Anwendung findet), wird der Zahn quer durch einen 
Zylinder geſteckt und befeftigt, fo daß fein zweckmaͤßig geformtes 
und fchneidig zugefchliffenes Ende aus demfelben bervorragt. Der 
Zylinder wird dann in die mit dem Gewinde zu verfehende, glatt« 
zylindriſche Höhlung eingebracht und in derfelben herumgedreht, 
wobei der Zahn die Gänge einfchneidet, indem dad Ganze nad) 
Art eined Schraubenbohrers wirft, von welchem man alle Zahn» 
fpigen bis auf eine einzige weggenommen hätte. Der Zylinder 
bat einen fo großen Durchmeifer, daß er nur eben leicht, und 
ohne bemerfbaren Spielraum in die glatte runde Höhlung paßt, 
die Tiefe der eingefchnittenen Gänge wird demnach durd das 
größere oder geringere Vorfpringen des Zahns über die Manz 
selflähe ded Zylinders beitimmt. Da ed nun nicht möglich iſt; 
auf ein Mal die ganze nöthige Tiefe auszufchneiden, fo verfieht 
man den Zahn mit einer folhen Einrichtung, daß er anfangs nur 
wenig vorfpringt, fpäter aber flufenweife mehr berausgeftellt 
werden fann, umd wiederholt die Durchführung des Zylinders 
durch die Mutter mehrere Mal, wodurd das Gewinde allmälich 
vertieft wird. Die Bewegung ded Zahns in der Mutter muß, wie 
aus der Natur der Sache folgt, in einer Schraubenlinie von der 
nämlichen Steigung vor fih gehen, welche dem zu erzeugenden 
Gewinde angehört. Daher wird entweder der Zylinder nur um 
feine Achfe gedreht, und die Mutter mit der angemejfeuen Bes 
fhwindigfeit längs dejfelben fortgeführt, oder man legt die Muts 
ter feit, und ertheilt dem Zylinder ſowohl die drehende als die 
fortfchreitende Bewegung, d.h. alfo die aus Drehung und Schie— 
bung in gehörigen Verhältniffe der Gefchwindigfeiten zufammens 
gefegte Schrauben» Bewegung. Das Erjtere ift der Fall beim 
Mutternfhneiden auf Schraubenfhneidmafhinen, wo: 
von weiter unten, im Zufammenhauge mir dem Schneiden der 
Spindeln auf Mafchinen, gehandelt werden wird; der zweite Fall 
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tritt ein, wenn man Muttern mittelft eined Zahnes aus freier 
Fand fchneidet, wozu eine einfache Vorrichtung angewendet wird. 
Diefe fann zwedmäßig fo fonftruirt werden, wie die Fig.9 bis 17 
auf Taf.308 angeben. 

Fig.g it der Seitenaufriß, Fig. 10 der Grundrif, Fig. ıı, 
12 find die beiden inneren Queranfichten, weldye aus dem fen; 
rechten Durdyfchnitte nah MN (Fig.9) hervorgehen. — a bedeu: 
tet eine hölzerne Bank, auf welcher die zwei, ebenfalld hölzernen, 
Doden b, e mitteljt ihrer durchgehenden Zapfen und der Keile 
d, d befeitigt find. An b wird die gehörig ausgebohrte Mutter 
auf irgend eine pajlende Weife unbeweglich angebracht. Hierzu 
können verfchiedene Mittel angewendet werden, welche theils will: 
fürlich find, theils fih mach der äußern Geſtalt der Mutter riche 
ten. In den Biguren it bei ef eine Mutter vorgeftellt, welche 
die Geitalt eines Zylinderd mit einem vorfpringenden Rande 
(einer fogenannten Slanfche) darbieret; der dünne Theil e ijtin ein 
Loch der Dode b eingefchoben, und über die Flanfche f find zwei 
eiferne Leiſten g, g mitteljt vier fcharf angezogener Schrauben 
bh, h, h, h vorgelegt. 

Die Dode c it von oben her gabelartig eingefchnitten 
(f- Fig. 12), und auf den innern Seitenflächen diefer Öffnung zus 
gleich fo ausgearbeitet, wie Fig. 10 durch die Winfellinien ı, 2,3 
und 4, 5, 6 erfennen läßt. Man legt bier zwei bleierne Baden I, 1 
ein, von welchen der untere auf dem Grunde ded Ausfchnittes 
ruht, der obere aber durch den hölzernen Keil m niedergedrüdt 
und gehalten wird. Diefe Baden, weiche man durch Aufgiefen 
von Blei auf die eiferne Schraubenfpindel i darftellt, enthalten 
demnad) ein mit derfelben übereinftimmendes Gewinde, und dies 
nen ihe ald eine Mutter, worin man die Spindel hin und ber 
fhrauben kann. Bei Verfertigung der Schraube i, zu welder 
die Mutter gemacht werden foll, hat man darauf Bedacht genoms 
men,.vorn an derfelben einen glatten zylindrifchen Theil k ftehen 
zu laffen, der nur beim Schneiden der Mutter gebraucht und nach— 
ber abgenommen wird. Diefer glatte Zylinder k hat den Durch» 
meffer der Schraube i, wenn man von derfelben dad Gewinde 
wegrechnet ; alfo auch den Durchmeiler des Loches, welches in 
der Mutter ef ſchon vor dem Einfchneiden des Gewindes fich bes 
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finden muß: man erfennt deffen Einrihtung am beflen aus ben 
nach größerem Maßftabe gezeichneten Abbildungen Fig. ı3 bis ı7, 
nämlich Fig. 13, 14, 15 drei Seitenanfichten in verfchiedenen La» 
gen, Big. 16 der Endanficht, Fig. ı7 dem Querdurchſchnitte nad 
AB von Fig. ı4. Nahe am Ende von k wird in ein quer durch» 
gehendes viereckiges Loch ein flacher ftählerner Meißeloder Zahn o 
eingejtedft, neben welchem man eine Furche n zum Audtreten des 
Spans anbringt. KHinterhalb des Zahns erweitert ſich die off⸗ 
nung, in welcher derſelbe liegt, zu einem runden Loche mit 
Schraubengängen, worin ſich eine kurzo Schraube p befindet, um 
dem Zahne felbft zur Anlehnung zu dienen. Diefe Schraube, welche 
niht aus dem Zylinder k hervorragen darf, hat feinen Kopf, 
fondern ift in ihrer ganzen Länge von gleicher Die und mit dem 
Gewinde verfehen ; ihre äußere Endfläche enthält den Einfchnitt 
zum Einfegen eines Schraubenziehers mitteljt dejlen fie nach Er» 
forderniß umgedreht wird. 

Schraubt man die Spindel i (Fig. 9, 10) in ihrer bleiernen 
Mutter 1 1 vorwärtd, fo geht der Zylinder k durch die Bohrung 
der Mutter ef, und der Zahn o, deilen Breite mit der Breite 
des Schraubenganges auf i übereinftimmt, fchneidet das Ges 
winde ein. Anfangs fleht die Schneide des Zahns nur fehr wenig 
aus der Oberfläche von k hervor; der Zahn muß aber mehrmals 
den Weg durch die Mutter machen und vor jevem neuen Durch— 
gange flellt man den Zahn etwas weiter heraus, zu welhem Be> 
hufe die fchon erwähnte Schraube p fo viel als nöthig, weiter hin» 
eingefchraubt wird. 

Hätte man die Mutter zu einer doppelten Schraube zu ſchnei⸗ 
den, fo müßte zuerft das eine Gewinde derfelben auf die eben be— 
fhriebene Weife gemaht, dann die Mutter losgemacht, genau 
um die Hälfte ded Kreifes verdreht, wieder befeiligt, und alddann 
dad zweite Gewinde eingefchnitten werden. Hiernach ergibt ſich 
von felbit, wie man Muttern mit dreis und vierfahen Gewinde 
auf diefer Vorrichtung verfertigen kann; ed fommt hierbei Alles 
darauf an, daß die Anfangspunfte der verfhiedenen Gewinde 
ganz richtig vorgezeichnet, alfo bei der Verdrehung der Mutter 
um ein Drittel oder ein Viertel des Kreifes die größte Genauig- 
keit beobachtet wird, Man Fönnte zwar den Zylinder k mit 
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8, 3 oder 4 Zähnen verfehen, welche bei gehöriger Stellung, alle 
Gewinde auf ein Mal ausarbeiten würden; allein hierzu wird in 
der Regel ein fo großer Kraftaufwand erforderlich feyn, daß man 
ed vorziehen muß, die Gewinde eind nach dem andern, alle mit 
den nämlichen Zahne zu fchneiden. 

Zu der Verfertigung der Schraubenmuttern, wenn man 
dieſes Wort im weiteften Sinne nimmt, gehört auch dad Ein: 
f‘hneiden der Zähne oder des Gewinded in die Räder bei den 
Schrauben ohne Ende, fo wie die Herjtellung der Zahnftangen, 
in welche man zuweilen dad Gewinde einer Schraubenfpindel 
eingreifen läßt (f. den Abfchnitt IV. diefes Artikels, unter den 
Nummern 8, und 6 b). 

Soll zum Behuf einer Schraube ohne Ende (deren Spindel 
in diefem alle fait immer ein flaches Gewinde enthält) das Rad 
mit Zähnen verfehen werden, fo müſſen diefe fchräg über die 
Stirn ded Rades gelegt feyn, wie es die Neigung des Gewindes 
auf der Schraube erfordert. Man fchneidet fie mittelft der Sräfe 
auf dem gewöhnlicyen Näderfchneidzeuge ein, wozu das Verfah⸗ 
zen im XI. Bande (9.384, 443) angegeben wurde. Eine folcye 
Verzahnung ift eigentlih nur als unvollfommene Nahahmung 
eines Schraubengewinded anzufehen, und genügt in der Regel 
nicht, wenn die Spindel von geringem Durchmeſſer und ihr Ge: 
winde ziemlich fein if. In Fällen diefer Art pflegt man daher 
an die Stelle der Zähne wirflihe Schraubengänge auf der Stirn 
des Rades zu fegen, welche legtere zu dem Behufe nad) fait halb» 
sirfelförmigem Profile Hohl ausgedreht wird, fo daß beinahe der 
halbe Umkreis der Schraubenfpindel von ihr umfchloifen wird. 
Fig.7 (Taf. 309) zeigt dieß deutlich, indem hier aa das mit einem 
fharfen Schraubengewinde verfehene Rad, b den Querdurchſchnitt 
der Schraubenfpindel vorjtell. Zum Einfchneiden des Gewiudes 
in dad Rad bedient nun fich eined Schraubenbohrers, welcher 
zylindriſch, durchaus mit den Gängen verfehen it, und nur ein 
Paar nad) der Länge eingefeilte Kerben enthält, wodurd zwei 
fhneidende Zahnreihen fich bilden. Diefe Kerben find entweder 
gerade, zur Achfe des Bohrers parallel laufend, wie Fig. 3o auf 
Zaf. 305 (in GSeitenanficht und Endanficht) vorjtellt, oder man 
legt fie ſchraͤg, nach Art fehr fteiler Schranbenlinien, was völlig 
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gleichgültig ift. Der Gebrauch eines folhen Bohrers findet auf 
der Drebbanf Statt, an deren Spindel er mittelft feines Zapfend 
mn, duch Hülfe eines gewöhnlichen Futters eingefpannt wird. 
Dad Rad bringt man mitteljt einer palfenden, nad Willfür. eins 
zurichtenden Hülfdvorrichtung auf dem zur Drehbank gehörigen 
Support dergeftalt an, daß feine Achfe ſenkrecht ſteht, und es ſich 
-am diefelbe frei drehen fann. Die Lage, welche es alsdann in 
Bezug auf den Bohrer hat, ergibt Fig.7 (Taf. 300), wenn man 
fih hier den fchraffirten Kreis b ald den Querdurchſchnitt des 
Bohrers denft. Indem man nun die Drebbanffpindel mit mäßi- 
ger Sefhwindigfeit in Umlauf fegt, empfängt mit derfelben auch 
der Schraubenbohrer feine Umdrehung, wobei er in das Rad eins» 
fchneidet, und dasfelbe vermöge des Eingriffs in die fo gebildeten 
Schraubengänge allmälich um feine Achfe bewegt. Um dabei den 
erforderlichen Drud des Rades gegen den Bohrer zu erzeugen, 
nähert man erfteres dem legtern (in der Richtung des der Figur 
beigefesten Pfeils) fo viel ald nöthig, duch behutfames Drehen 
der obern Führungösſchraube am Support. Hiermit fährt man 
nah Maßgabe der allmälichen Ausbildung des Gewindes, und 
überhaupt fo lange fort, bid die Gänge rund um dad Rad voll» 
fommen fertig find. Man muß fi hüten, den Bohrer zu rafch 
angreifen zu laſſen (d. h. einen zu flarfen Drud anzuwenden), 
weil der alsdann fehr vergrößerte Widerftand ihn leicht zu einer 
nachtheiligen Federung oder Ausweichung veranlaßt; und es ift 
in diefer NRücficht zu empfehlen, daß man an dem Fußende des 
Bohrers die Spipe ded Neitnageld vorfege, wozu ohne weitere 
Vorfehrung das Meine fonifhe Grübchen dient, welches ohnehin 
in dem Mittelpunfte der Endfläche des Bohrers fich befindet, da 
diefer, als er felbft auf der Drehbanf gedreht wurde, audy zwifchen 
Spigen eingefpannt war. 

Eine andere Methode, dad Rad einer Schraube ohne Ende 
mittelit des Schraubenbohrers zu fohneiden, iſt folgende: Das 
Rad bleibt, nachdem die Aushöhlung auf feinem Rande gedreht 
it, fogleich auf der Drehbank eingefpannt; man fchlägt aber die 
Schnur von der Rolle der Spindel ab, und befeftigt auf dem 
obern Schieber des Supports ein Fleined Geſtell, in weldyem der 
Schraubenbohrer fenfrecht ftehend, am Kopfe mit einer Kurbel 
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verfehen, angebradht ifl. Indem man nun durch die furze Füh—⸗ 
rungefchraube des Supportd den Bohrer gegen den Umkreis des 
Rades vorfchiebt und ihn an feiner Kurbel umdreht, fchneidet dere 
felbe in das Rad ein, und dreht es zugleich herum. Won Zeit zu 
Zeit wird der Bohrer wieder nachgerüdt, und man ſetzt über: 
haupt auch hier dad Schneiden fo lange fort, bid das Gewinde 
am Nade vollftändig ausgebildet iſt. Die eben befchriebene Vor⸗ 
richtung wird durch Fig.6 auf Zaf.30g erläutert. Hie r zeigt 
abc das gabelförmige Geftell des Bohrers, welches mit feinem 
Lappen a auf dem Eupporte eingelpannt wird, und deflen Enden 
be paffend geformte Einfchnitte ald Lager für die zylindrifchen 
Zapfen des Bohrerd d enthalten; e ift der vierfantige Kopf des 
Bohrers zum Aufſtecken der Kurbel, f dad Rad. Der Pfeil bei a 
deutet die Richtung an, in welcher der Bohrer gegen das Rad 
vorbewegt wird; jener bei £ die Umdrehung des Rades. 

Soll eine Schraubenfpindel in eine gerade Stange (mit ' 
welcher fie parallel liegt) eingreifen, fo verfieht man diefe legtere 
gewöhnlich mit fchräg eingefchnittenen oder eingefeilten Zähnen, 
welche fpigig oder breit find, je nachdem dad Schraubengewinde 
ein fcharfes oder ein flaches if. Das Einfchneiden einer foldhen 
Zahnftange fann wie dad Schneiden der verzahnten Räder, mit 
einer Fraͤſe gefchehen, wenn man diefe mit einer geradlinigen 
Theilmafchine verbindet, um die richtige Theilung der Stange 
mit Leichtigfeit zu bewerfftelligen. Ein einfacheres, nur nicht fo 
fchnelles Mittel ift die Anwendung der Triebftangen:Gäge, welche 
man im Artifel Säge (Bd. XII. S. ı47) befchrieben findet; und 
im fhlimmften alle muß man ſich mit dem Einfeilen der Zähne 
nad) einer mit dem Zirkel gemachten Theilung begnügen, befons 
derd wenn ed fi) um grobe Zähne handelt. — Da jedoch eine 
Verzahnung auf der geraden Stange eben fo wenig, als auf der 
flachen Stirn ded Rades bei der Schraube ohne Ende, zur Hers 
vorbringung eines vollfommenen Eingriffes mit dem Schrauben» 
gewinde ſich eignet, fo zieht man es, wenn das Gewinde ſcharf 
und ziemlich fein ift, gerne vor, die Stange etwas breit zu mas 
chen, der Quere nach rinnenartig hohl auszuhobeln, und in diefe 
Rinne, nachdem fie mit einem Schraubengewinde verfehen wors 
den, die Schraube zum dritten Theile, ja bid nahe zur Hälfte 
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ihres UmPreifes einzufenfen. Cine Stange diefer Art bildet dann 
gleihfam ein Segment einer wirflihen langen Schraubenmutter, 
und wird mittelft eines eingeferbten Schraubenbohrers (wie Fig. 30, 
Taf. 305) beſſer nody mittelft eines vierfantigen, gefchnitten, der 
fidy aber jedenfalld an einer langen, an beiden Enden in Lagern 
unterftügten Spindel befinden muß. Man verfährt am einfache 
ften auf die Weife, dag man gleich an derjenigen (ftählernen) 
Spindel, welde nachher zur Bewegung der Stange dienen foll, 
das Gewinde etwa doppelt fo lang herftellt, als es für den Ge— 
brauch nöthig ift; die halbe Länge deſſelben mit Kerben verfieht, 
oder verjüngt vierfantig zufeile, um fchneidige Zahnreihen zu bile 
den, und die Spindel härtet ; denn durch Umdrehung der Spin« 
del, unter gehörigem (durch Keile oder dgl. ausgeübten) Drude 
gegen die Stange, in legtere allmälich die Schraubengänge ein« 
fehneidet ; endlich die Spindel wieder audglüht und den eingeferb« 
ten oder vierfantigen, nun nicht ferner nöthigen Theil ihres 
Gewindes wegdreht. 


b) Berfertigung der Schraubenfpindelnm, 


Die Verfertigung des zylindrifhen Körpers oder der Spin⸗ 
del, worauf nachher die Gewindgänge angebracht werden follen, 
gefhieht nach verfchiedenen Methoden. Eiferne Schrauben jes 
der Größe werden der Regel nad) aus Schmiedeeifen gemacht, da 
gußeiferne Preßfpindeln und Schraubenbolzen zwar wohlfeiler 
berzuftellen find, aber nicht die von folider Arbeit geforderte Fe— 
ftigfeit und Dauerhaftigfeic haben. Die und lange Schrauben 
fönnen nicht anders ald durch Schmieden dargeftellt werden; auch 
für die, bei Mafchinen aller Art fo häufig vorfommenden Bolzen 
ift dieß die gewöhnliche Verfertigungsart, indem man diefelben 
im Rundgefenfe zylindriſch ausarbeitet, und dann den Kopf 
in einem Nageleifen formt (f, den Artifel Schmieden). 
Für fabrifmäßige Herjtellung der Bolzen ift jedoch die Anwendung 
eined Walzwerfes vortheilhaft, weil fie einen bedeutenden Ges 
winn an Arbeitzeit gewährt. Stoder und Downing zu 
Birminghanı haben in diefer Beziehung die Methode angegeben, 
mittelft geeigneter Walzen runde Eifenftäbe herzuftellen, welche 
in zwedmäßigen Abfländen dickere Stellen enthalten, wie Fig. 21 
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auf Taf.308 zeigt. Wird ein folder Stab alddann an den Stel⸗ 
len a, a, a und b, b, b durdhfchnitten, fo liefert er Tauter halb⸗ 
fertige Bolzen ab, ba,... deren dickerer Theil an einem Ende 
das Material zu dem Kopfe darbietet, und fchließlich in einem ver⸗ 
fenften Nageleifen zur viers oder fechdedigen Geſtalt ausgebilder 
werden muß. Die Befchreibung der Nageleifen ift im Artifel 
Schmieden enthalten. Es muß hier nur nachträglich bemerft 
werden, daß man auch gußeiferne Nageleifen anwenden fann, 
welche viel wohlfeiler find, ald die aus Stabeifen gefchmiedeten 
und verftählten; und daß die Formung des Kopfes in diefen Werks 
zeugen, flatt des gewöhnlihen Schlagens mit dem Kammer, 
fohneller durch ein Fallwerk oder mittelft einer Kniehebelpreife zu 
vollführen ifl. Um ein gußeifernes Nageleifen, wie Fig. 20 auf 
Taf. 308 im ſenkrechten Durchſchnitte zeigt, zu verfertigen, formt 
man ein Modell von der äußern Geſtalt des Nageleifensd in Sand 
ein, bringt in diefer Form einen fehmiedeeifernen fehr dünn mit 
Lehm überzogenen Bolzen ald Kern an, gießt die dann noch blei— 
bende Höhlung mit Eifen voll, und ſchlaͤgt nach der Abfühlung 
den Bolzen heraus. Um dem Nageleifen eine größere Widerftandss 
fäbigfeit zu verleihen, legt man in einem Sal; am obern Rande 
deffelben einen fchmiedeifernen Ring nn herum, welcher glühend 
aufgefchoben wird, und hernach, zufolge der beim Erfalten Statt 
findenden Zufammenziehung, von felbft fehr feft fipt. 
Schraubenfpindeln, welche ein flaches Gewinde befommen 
ſollen, müffen jedenfalls vor dem Einfchneiden dieſes letztern, auf 
der Drebbanf abgedreht werden, damit auch die Außenflaͤche der 
hohen Bänge glatt und regelmäßig wird; dad Abfeilen ift hier 
jederzeit nur ein unvollfommener Erfaß des Drehens, und bleibt 
unbedingt ein Nothbehelf. Dagegen fann bei Schrauben mit 
fharfem Gewinde das vorläufige Abdrehen oder Abfeilen unter- 
lajjen werden, wenn die Spindel richtig rund gefchmiedet oder 
gewalzt iſt; weil hier beim Einfchneiden des Gewindes Feine Theile 
der urfprünglichen Oberfläche übrig bleiben. Nur behält man das 
Abdrehen jedenfalld bei, wenn ed fi) um die Darftellung feiner 
und genauer Schrauben handelt. Eben fo müffen die runden 
Köpfe an Schrauben aller Art durch Abdrehen vollendet wer 
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den *); die vier» ober fechdedigen Köpfe der Bolzen hingegen 
empfangen ihre Vollendung entweder von der Teile oder durch 
Abfräfen auf den nämlihen Mafchinen, welche man zum Abs 
fräfen der Muttern anwendet (f. oben). 

Stählerne Schraubenfpindeln von einiger Größe werden 
gefchmiedet gleich den eifernen, und dann jederzeit abgedreht, weil 
fie ſtets nur folche find, deren Bearbeitung mit Sorgfalt vorge 
nommen werden muß, um dem Zwede zu genügen. 

Für Schrauben von 3 oder 4 Linien Dice abwärts, bis zu 
den allerfleinften, aus Eifen, Stahl und Meſſing, gebraucht 
man meift ald Material den Draht aus diefen Metallen. Um fie 
vollfommen fauber und genau auszuarbeiten, müjlen fie immer 
(auf der Drebbanf oder dem Drebituhle) abgedreht werden; in 
anderen Fällen fchneidet man dad Gewinde auf den Draht ohne 
weitere Vorbereitung, wad namentlidy bei fabrifmäßiger Verfer- 
tigung, z. B. der Päuflihen Holzfchrauben, aus Rüdfichten der 
Dfonomie jederzeit gefchieht. Der Kopf muß unter diefer Vors 
ausfegung durch Auseinanderquetfhen (Stauchen) des Draht: 
endes erzeugt, und wenigitend auf feiner obern Bläche abgedreht 
oder abgefeilt werden. Man gebraucht zu diefem Stauchen der 
Köpfe an Meinen Schrauben ein dem Nageleifen ähnliches Werks 
zeug, und verrichtet die Arbeit entweder mit dem Hammer oder 
unter einem Fallwerfe, ftatt deifen eine Preffe (mit Schraube 
oder Kniehebel) angewendet werden kann. Geſchieht die Anferti- 
gung des Kopfes vor dem Schneiden des Sewindes, fo muß das Nas 
geleifen zweitheilig feyn und gleich einer Zange die Schrauben- 
fpindel feft einflemmen, damit fie bei dem ausgeübten Schlage 
oder Drude Stand hält. Macht man aber den Kopf an Schräub- 
chen, die bereits mit dem Gewinde verfehen find, fo enthält das 
Nageleifen in feinem Loche das erforderliche Muttergewinde, um 
die Spindel hineinzufchrauben, wodurd) fie fähig wird, der ange: 
wendeten Kraft zu widerftehen. Diefe legtere Methode eignet fich 
aber nicht für feine und faubere Schräubchen, weil die Gewalt 
des Stauchend dem Gewinde gefährlich ift. 





*, Eines Berfahrens, dieſes Abdrehen der Köpfe ohne Hülfe der 
Drehbank, zwifchen ein Paar ftäplernen Baden, zu bewerkſtelli⸗ 
gen, wird fpäterhin in diefem Artikel gedaht werden. 
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Ein Werkzeug der eben zulept erwähnten Art ift auf Taf. 306 
abgebildet. Fig..ı6 ift der Grundriß deifelben, Big. ı7 ein Auf: 
riß und Fig. ı8 ein fenfrechter Durchfchnitt nach xy des Grunds 
riſſes. Es befteht aus einem viereckigen ftählernen Klögchen abc d 
mit einem in der Mitte durchgehenden Loche i, in welches dad 
Schraubengewinde eingefchnitten, und oberhalb deffen eine Ver: 
fenfung h von der Geitalt des zu erzengenden Kopfes angebracht 
if. Zwei einander gegenüber fiehende Eeitenflächen find rechte 
winfelig abgefegt (f. Big. ı7, ı8), fo daß die vorfpringenden 
Theile g, g entftehben, mit welchen das Werfzeug auf dem 
Schraubftode ruht, wenn ed an feinem untern, dünnern Theile 
eingefpannt ift, um gebraucht zu werden. ef bezeichnet einen 
durch den Mittelpunft der Ausfenfung geführten Spalt, in wels 
chem man eine Einftreichfeile (Bd. V., &.567), beſſer eine Ein» 
fireihfäge (Bd. XIL, S. 146) wirken läßt, um den durch Stauden 
mittelit des Hammers gebildeten Kopf fogleich mit dem Einſchnitte 
zum GEinfegen des Schraubenzieherd zu verfehen. Hierdurch ift 
zugleich das Mittel gegeben, die Schraube wieder aus dem Werk⸗ 
zeuge herauszuſchaffen, da fie fonft nirgend gefaßt werden fönnte. 

Man gebraucht auch manchmal ähnliche Inftrumente ganz 
allein zu dem Zwede, den gedachten Einfchnitt in die Köpfe zu 
machen, wenn der Kopf felbit ſchon durch Schmieden oder Ab⸗ 
drehen gebildet if. In diefem Falle fehlt das Schraubengewinde 
in dem Loche i, und die Schraube wird nur loſe eingefegt. Hier⸗ 
von geben die Fig. ı2 bis ı5 auf Taf.306 einen Begriff. Das 
bier vorgejtellte Inftrument enthält ſechs Löcher für eben fo viele 
verfchiedene Kaliber von Schrauben, theild mit zylindrifchen, 
theild mit fonifchen (fogenannten verfenften) Köpfen, Sig. ı2 ift 
der Grundriß, Fig.ı3 der Geitenaufriß, Fig. ı4 der Endaufs 
riß, Fig. ı5 ein fenfrechter Durchfchnitt nad) mn der Fig. ı2. 
Diefe Zeichnungen erflären fich nach dem Vorftehenden von felbft. 

Von Snftrumenten, weldhe dazu beftimmt find, Schräubs 
chen aus Draht auf der Drebbanf in größerer Anzahl ſchnell zu 
verfertigen, umd daher für Mechanifer, Uhrmacher, Gewehr: 
fabrifanten ac. fich fehr empfehlen, gibt es viele verfchiedene Ars 
ten. Sie wirfen entweder mitteljt einer Fraͤſe oder mittelit eines 


Drehſtahls, fo daß im legtern Falle die Arbeit ein eigentliches 
Technot. Encytlop. Bd. XII. ab 
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Drehen ift, welches jedoch vor dem auf freier Hand den Vorzug 
hat, daß dabei die Spindeln, oft aud) die Köpfe der Schräub» 
chen, ohne alles Nachmeſſen genau die beabfichtigte Größe erhals 
ten, fo daß nicht nur ein bedeutender Zeitgewinn entiteht, fons 
dern auch alle Exemplare eines Kalibers völlig übereiuftimmend 
ausfallen *). 

Das einfachite, aber freilich auch unvellfommenfte der Bier: 
ber gehörigen Werkzeuge ift die breite flache Fräſe, welche im 
Artifel Feile (Bd. V. &.580—58ı) befhrieben und auf Ta— 
fel 100, Big. 13 abgebildet iſt. Zwei andere, ebenfalld nach Art 
der Sräfen wirfende Snftrumente findet man auf Taf.305, in 
Fig. ı bis 5 und Fig. 6 bis 10, vorgeftellt. — Die erfte diefer 
Sräfen ift zum Gebraud in der Hand beftimmt, während der in 
Arbeit genommene Draht an der Drehbanffpindel eingefpannt wird. 
Fig. ı zeigt den Längendurchfchnitt derfelben: Fig. 2 die Endan« 
fiht der Sräfe alleın, ohne das Heft; Fig. 3 die Seitenanfict, 
mit Weglajlung des größten Xheild des Heftes ; Big.4 einen Län— 
gendurchfchnitt der Fraͤſe allein, nach einer andern Richtung ger 
nommen, als Fig. 1; endlich Fig 5 diejenige Zeitenanficht, welche 
binfichtlic der Lage dem Durchfchnitte Fig- 4 entfpridht. Was die 
beiden Durchfchnitte betrifft, fo erfennt man ihre Xeziehung zu 
der Endanfiht Fig.2 aus den im lekterer angegebenen punftirten 
Linien, von welden AB die Ecdnitt:Ebene für Fig. ı, und CD 
die Schnitt:Ebene für Big. 4 bezeichnet. Um diefe Fräſe herzu— 
ſtellen, wird ein kurzer ſtaͤhlerner Zylinder a zuerft feiner Achfe 
nach mit einem Loche b durdbohrt. Sodann drebt man das vor— 
dere Ende dejjelben zur Geſtalt eines furzen abgeftampften Kegels 
und feilt in diefen zwei über Kreuz geitellte tiefe dreieckige Kerben 
ein, zwifchen welchen vier fpigige Zähne ı, 2, 3, 4 (in allen 
Figuren) ftehen bleiben. Die Breite und Tiefe diefer Kerben ift 





*) Befchreibungen und Abbildungen einer großen Anzahl folder Inſtru⸗ 
mente, wodurd das im gegenwärtigen Artikel Beinebrachte in mancher 
Beziehung erweitert und vervollländigt wird, hat Altmütter im 
1. und 2. Hefte von Herberger’s deutfcher allgemeiner Zeitſchrift 
für die techniſchen Gewerbe (Mainz 1843) gegeben. Diefe Abhand⸗ 
lung ift zu fpät erſchienen, um bei Abfaffung der gegenwärtigen Ars 
beit noch benugt oder berüdjichtigt werden zu Fönnen. 
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fo groß, daß fie, wo fie fich Durchfchneiden, vier von den Zahn 
fpigen fhräg einwärtd laufende, und bis an den Rand der Bobs 
rung b hingehende fcharfe Kanten erzeugen. Diefe Kanten oder 
Schneiden find, fofern fie in den verfchiedenen Siguren ſichtbar 
erfcheinen, durchgehende mit c, Cry » . . » bezeichnet. Die 
Sräfe ftedt in einem hölzernen Hefte £, welches mit einer 
eifernen Zwinge e und einer tief hineingehenden Aushöhlung g 
(Big. ı) verfehen if. Um das Werkzeug zu gebrauchen, wird 
an der Drehbanffpindel ein dicker Meilingdraht eingefpannt 
(auf Eifen arbeitet die Sräfe lange nicht fo leicht): dann, wähe 
rend diefer Draht umläuft, Hält man die Fraͤſe dergeftalt ge: 
gen dad Ende deifelben an, daß ihre Achfe in die Verlängerung 
der Spindelachfe fällt, und übt dabei einen angemeſſenen Druck 
aus. Hierdurch nun drehen die vier Schneiden c im Innern der 
Gräfe, eine konifche Fläche ab, und laifen in deren Mitte (auf 
dem Gipfel des Kegels) einen zylindrifchen Zapfen ftehen, der 
den Durchmeiler des Loched b hat, und allmälich (wie er fich beim 
FKortfchreiten der Arbeit verlängert) durch jened Loch, nöthigen 
Balls bis in die Höhlung des Heftes, eintritt. Diefer dünne Zy⸗ 
linder ftellt die Schraubenfpindel dar, die man alfo beliebig lang 
oder furz machen kann; die fchon erwähnte Ponifche Släche aber 
ift die Unterfeite des Schraubenfopfes, deſſen ebene Oberfeite 
zulegt dadurch entfteht, daß man den bearbeiteten Theil des Drahs 
tes von dem noch nicht angegriffenen entweder durch Abfchneiden 
mit einer Säge oder Abitechen mit einem Drehſtahle trennt. Dies 
fed gefchieht jedoch erjt dann, wenn man das Gewinde auf der 
Spindel gefchnitten hat, wozu man fich eines gewöhnlichen 
Schneideifend oder einer Fleinen Schneidfluppe (f. weiter un« 
ten) bedient, ohne erft das Arbeitöftück von der Drebbanf ab» 
zunehmen, vorausgefegt, daß man aus demfelben Drahtſtücke 
fogleih noch eine Schraube zu fräfen beabfichtigt. 

Die dur) Fig. 6 bis 10 (Taf. 305) dargeftellte Vorrichtung 
dient ebenfalls zum Fräfen der Schräubchen,, ohne den Kopf der- 
felben völlig fertig zu machen. &ie wird aber, gleich einem ges 
wöhnlichen Butter, in den meſſingenen Spindelfopf der Drehbanf 
eingefchraubt, fo daß fie während des Gebrauchs ein Ganzes mit 
der Spindel ausmacht. Big. 6 ift ein Längendurchfchnitt aller 
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mit einander verbundenen Beſtandtheile; Fig.7 die Seitenanſicht 
nad) Abnahme der Hülfe e, welche dagegen Fig.8 allein in‘ der 
nämlichen Anfiht darftellt; ig. 9 die vordere Anficht, wieder 
ohne die Hülfe e; Fig. 10 endlich die Hülfe getrennt, ebenfalls 
von vorn angefehen. — Das ringförmige meflingene Stüd a 
wird mittelft feines äußern Schraubengewindes in dem Kopfe der 
Drehbanffpindel, wie fhon erwähnt, befeftigt. Es befigt im 
Mittelpunfte eine mit Schraubengängen verfehene runde Offnung, 
in welche das zweite Meſſingſtück, b, eingefhraubt wird. Dies 
fer Theil ift in feiner Achfe durchbohrt, und das vordere Ende der 
Durchbohrung enthält wieder ein Schraubengewinde zur Aufnahme 
der aus gehärtetem Etahle beftehenden Fraͤſe c, welche auf ihrer 
vordern zirfelrunden Fläche mit, vom Mittelpunfte auslaufenden, 
fharfen Einferbungen, und in der Achfe mit einer zylindrifchen 
Bohrung verfehen ijt. Iſt legtere gerade fo weit, als die zu 
verfertigenden Schräubchen dick werden follen, und fegt man ges 
gen die Vorderfläche von c, unter gehörigem Drude, ein Drahtſtück 
von einerlei Durchmejfer mit dem fünftigen Schraubenfopfe an’; fo 
wird dad Metall des Drahtes rings um die Deffnung der Fräfe weg⸗ 
genommen, während der im Zentrum unverfehrt bleibende dünnere 
Zylinder allmälich in die Durchbohrung fich begibt. Hat die Fleine 
Scraubenfpindel, welche auf ſolche Weife entiteht, ihre gehörige 
Ränge erreicht, fo fehneidet man den Draht ab, indem man ein 
zur Bildung des Kopfes hinreichend großes Stück dejfelben an 
der Spindel fipen läßt. Die Unterfläche des Kopfes ijt nun tes 
reitd durch die Bräfe geebnet (und fie fönnte, wenn c auf der 
geferbten Flaͤche trichterförmig vertieft wäre, auch fonifch gemacht 
werden, wie fie bei verfenften ESchraubenföpfen feyn muß); aber 
der Umkreis dejjelben und die obere Fläche, wo man den Draht 
abgefchnitten hat, muß erft noch auf dem Drehſtuhle oder der 
Drehbanf abgedreht werden. — Es wäre, befonders im Anfange, 
etwas ſchwierig, den Draht genau horizontal und ig der Adhfe 
der Fraͤſe anzuhalten, wenn nicht für die Erleichterung diefer Ar: 
beit auf folgende Art geforgt wäre. Das Stück b befigt bei d 
ein aͤußeres Echraubengewinde, und auf diefem wird die ringföre 
mige mejlingene Hülſe feftgefhraubt, an deren vorderem Ende 
der [hwalbenfhwanzförmige Schieber f eingefchoben it. In der 
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Mitte diefed Schiebers befindet fi ein rundes, hinfichtlich des 
Durchmeſſers ganz der Drabtdide entfprechendes Loch, welches 
dem Drahte die nöthige Leitung verfchafft. Man braucht alfo nur 
ein Stück Draht in einem Feilfolben einzufpannen, es durch daß 
Loc von f einzufchieben, und gegen die Fraͤſe mit angemeffener 
Kraft binzudrüden, während die Vorrichtung in Umdrehung be: 
griffen it; und Fann fich alddann des guten Erfolges verfidhert 
halten. Die Späne gelangen dur) die Hülfe e neben dem Schies 
ber £ vorn heraus. — Wenn man mitteljt diefes Apparatesd 
Schrauben von verfchiedener Dicke anfertigen will, fo ift es, wie 
fih von felbft veriteht, nöthig, die Sräfe c, fo wie den Schieber £ 
zu wechfeln, uud diefe beiden Beitandtheile jedes Mal fo zu wäh: 
len, daß in Anfehung des Durchmeilers die Dffnung von e der 
Dicke der zu verfertigenden Spindel, jene von f aber der Dice 
des angewendeten Drahtes gleich il. Aus diefem Grunde darf 
auch der Schieber nicht untrennbar mit der Hülfe e vereinigt 
feyn , fondern man fegt ihn genau paſſend ein, und befeitigt ihn 
durch Aufichieben eined Ringes, welchen die Punftirung in Fig. 6 
und 10, bei g, g, andeutet. 

Die mittelit eigentlicher Drehſtaͤhle wirkenden Inftrumente 
arbeiten jedenfall fauberer und fchneller ald Sräfen, und laifen 
fih auch zum Theil fo einrichten, daß fie nebft der Spindel zu: 
gleich den Kopf der Schräubchen abdrehen. Wo dieß nicht der 
Ball it, kann wenigitens zur Ausbildung des Kopfes ein zweites, 
nach demfelben Prinzipe gebautes Inſtrument zu Hülfe genommen 
werden. Wir befchreiben im Folgenden eine Reihe verfchiedener 
hierher gehöriger Vorrichtungen, welche theilweife auch zum Dres 
ben anderer Pleiner Gegenftände (nicht bloß der Schrauben) Ans 
wendung finden fönnen. 

ı) Die erfte derfelben ift auf Taf. 306 in den ig. 19 bis 27 
abgebildet. Big. 19 zeigt die Flächenanficht ded Ganzen; die 
übrigen Figuren find Daritellungen einzelner Beftandtheile in ver: 
fhiedenen Anfichten. Das Injtrument, ganz von Eifen und Stahl 
gearbeitet, beiteht aus zwei, bis auf geringe Unterſchiede einan- 
der ganz gleihen Haupttheilen AB und CD, welche bei A durch 
ein Charnier zufammenhängen, indem AB bier den dazu nöthir 
gen Gabeleinſchnitt befigt, C D aber von beiden Seiten abgefegt 
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it, um in diefen Einfhnitt zu paffen. Der Theil AB ift!in 
Fig. 20 bis 22 abgefondert gezeichnet; und zwar flellt Big. 20 die 
äußere Seitenanficht, Fig. 21 die innere Seitenanficht, Big. 22 
ebenfalls die innere Anficht, jedoch nach Hinwegnahme der Schneid⸗ 
ſtaͤhle F, G und der Schraube E, vor. N, neben Fig.20, zeigt 
die Endanficht diefes Theiles; P, unter Fig. 22, einen Querdurch⸗ 
fchnitt in der Nähe des Charniers. 

Seder der beiden Theile ift auf der Innenfeite mit zwei fchrä 
gen Blächen, und zwifchen denfelben mit einem balbrunden Aus 
ſchnitte (f. bei e, Fig. 19, 22 und: bei d, Fig. ı9) verfehen. Auf 
den ebengedachten fchrägen Flächen liegen die vier Schneid» 
ftähle, welche mit F, G, H, 1 bezeichnet und deren Schneiden 
fänmtlich nach dem Punkte o (Big 19) hin gerichtet find. -Die 
Schneiden von F und G, fo wie jene von H und I, jtehen in 
einem unveränderlichen Abftande von einander; dagegen nähern 
fi diefe beiden Paare von Schneiden gegenfeitig mehr oder 
weniger, wenn das Inſtrument mittelft feines Charniers mehr 
oder weniger geſchloſſen wird, wobei die vier Schneiden in eben 
fo vielen parallelen Linien das in Arbeit genommene, bei o 
(Big. 19) befindliche Drahtſtück berühren und dasfelbe abdrehen, 
wenn ed um feine Achfe umläuft. Die Stellfhraube E, welde 
duch ein Loch E’/ von AB eingefchraube ift, und mit ihrem 
vieredigen Kopfe gegen CD ſich lehnt, fest der Schließung des 
Injtrumentes früher oder fpäter eine beſtimmte Grenze, je nachdem 
man fie mehr oder weniger hineingedreht hat, und hemmt alddann 
dad fernere Angreifen der Schneidjtähle, wodurd die endliche 
Dide des bearbeiteten Gegenitandes feitgefegt wird. Die Befe— 
fligung der Schneidftähle ift auf folgende Weife bewerfitelligt. Der 
Stahl F (f. Fig. 24 abgefondert in drei Anfichten) enthält einen 
Schlitz a’, und ift mittelit einer Schraube f an dem Stüde AB 
angefhraubt, wobei deſſen Verdrehung durch einen aus AB vors 
fpringenden Stift a gehindert wird, welcher, gleich der Schraube, 
durch den Schlig hindurchgeht. In Fig. aa fieht man bei f’ dad 
Loch für die Schraube f. Der Stahl G (f. auch Fig. 25) ift mit 
zwei Löchern g‘’ und b’ verfehen, von welchen das erftere die Bes 
feftigungsfchraube g, das legtere den (in AB eingefchraubten) 
Stellſtift b durchlaͤßt. g’ in Big. a2 it dad Schraubenlodh für g. 
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Der Stahl H an dem zweiten Haupttheile CD des Snjtrumens 
tes it dem F gleih, und eben fo wie diefer mittelft einer 
Schraube (h) und eines Stelftiftes befeftige. Der Stahl I end: 
lich ſtimmt mit G überein; i iſt deſſen Schraube, c der dazu ges 
börige Stellitift. Die Länge des beim Abdrehen eined Draht: 
ftüdes hervorgehenden Schräubchens beſtimmt fich durch die Länge 
der vier Schneiden, und zugleich dadurch, daß das Ende des 
Drahtes bis an eime als Aufhalter dienende, am Inſtrumente be: 
findlihe Platte zwifchen die Schneidjtäple eingefhoben wird, Diefe 
Platte K (f. auch zwei Anfichten derfelben in Big. 23) ift auf der 
bintern Bläche des Theiles AB mitteljt einer Schraube k befes 
fligt (wozu das Loch k’, Fig. 23), und enthält eine halbrunde 
Offnung lmn, um den Austritt der Drehfpäne nicht zu hindern, 
zu Deren ungejtörter Befeitigung die fchon erwähnten Ausfchnitte d 
und e neben den Schneiden vorhanden find. Wollte man Schräubs 
hen von größerer oder geringerer Ränge verfertigen, ald das In— 
firument in feinem gegenwärtigen Zujtande liefert; fo müßte man 
entfprecheud breitere oder ſchmaͤlere Schneidftähle einfegen. 

Der Gebrauch) des Injtrumentes iſt fehr einfach, und befteht 
in Holgendem: Nachdem die StelfhraubesE gehörig adjuftirt, 
folglich) die richtige und gleiche Dice aller bei unveräuderter Stels 
lung derfelben verfertigten Schräubchen feſtgeſetzt iſtz nachdem 
man auc) ein Stüd Draht von erforderliher Die an der Dreh⸗ 
banf eingefpannt hat: faßt man das Inſtrument in der rechten 
Hand fo, daß beide Schenfel B und. D deifelben nach Bedürf— 
niß gegen einander gedrüdt werden fönnen; fchiebt es fo auf das 
Draht-Ende auf, daß diefes bei o (Big. ı9, au) bis zur Berüh— 
rung mit der Platte K eintritt; und läßt nun die Drehbanffpindel 
umlaufen. Sind die Schneiden der vier Stähle einfach gradlinig 
(wie in Fig. 24, 35), fo wird durch diefelbe ein Zylinder gedreht, 
an welchem nachher der Kopf, aus dem benachbarten dicferu Theile 
des Drahtes, durch Nachdrehen aus freier Hand gebildet werden 
muß. Um den Kopf gleich mitteljt des Infteumentes ſelbſt abzus 
drehen, muß der Schneide fämmtlicher Stähle ein rechtwinfeliger 
Ausfhnitt pqr (Big.26) gegebeu werden, wenn der Kopf zylins 
driſch ſeyn fol; oder eine fchräggebrochene Ede gleih ps (der 
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nämlichen Figur), wenn ed fi um Darftellung eined koniſchen 
(fo genannten verfenften) Schraubenfopfes handelt. 

Eben fo fann man beliebige andere Gegenftände mittelft dies 
ſes Inſtrumentes drehen, wenn man den Schneiden die dem Pro» 
file derfelben entfprechende Geftalt gibt; z. B. Tafchenuhr: Pfeie 
ler, wozu die Schneiden wie Big. 27 eingeferbt jeyn müjlen. In 
allen Faͤllen wird zulegt das fertig gedrehte Stüd durch Abftechen 
aus freier Hand, mittelit eines fehr ſchmalen Drehſtahls (fo ges 
nannten Stichſtahls) von dem Reſte des Drahtes getrennt. 

2) Die Fig. ı8 bis 23 auf Taf.3ıo dienen zur Erflärung 
eines andern Inftrumentes, welches vor dem fo eben befchriebenen 
den Vorzug hat, daß ed nur einen einzigen Schneidftahl enthält, 
und daß man damit Schräubchen von verfchiedener und genau 
vorausbeftimmter Länge drehen kann, ohne irgend einen Beftande 
theil auswechfeln zu müjfen. Fig. ı8 ift die Seitenanficht des Gans» 
zen; Fig. ı9 die hintere Anfiht, nach Hinwegnahme der in der 
vorigen Figur mit DEF, GHI, bezeichneten Theile; Fig. 20 
ein Längendurchfchnitt nach yö der Fig. 19; endlich Fig. 21 ein 
Querdurchſchnitt nad) aß der Fig. 18. 

Der Hauptförper AA befteht aus einem parallelepipedifchen 
Meifingftüce, in deſſen Vorderfläche der Ränge nach, von Ende zu 
Ende, ein tiefer rechtwinfeliger Kanal zur Aufnahme des ftähler: 
nen Schieberd BB audgearbeitet ift. Diefer Schieber hat die Ger 
ftalt eines. durchgehends nach rechten Winfeln gearbeiteten vierfeis 
tigen Prisma, und enthält fünf runde Löcher ı, 2, 3, 4, 5 von 
verfchiedener Größe, deren Durchmeffer den zur Verfertigung der 
Schräubchen in Anwendung fommenden Drahtgattungen entfpre» 
chen (f. Fig. 20, und außerdem noch Fig. 22, welche eine Blächen: 
anficht ded Schiebers darftellt). Nebſt dem Kanale, in weldyem 
der Schieber B liegt, enthält dad Stuͤck A noch eine damit foms 
munizirende, von der Nückfeite ganz durchgebrochene Öffnung, 
cdeabfeo, deren Geitalt in Fig. ı9 ganz, in Big.2o und aı 
hingegen nur theilweife, vermittelit der forrefpondirenden Wuchs 
ftaben, zu erfennen ift. Sie bildet einen langen geraden Schlig 
cdea, an welchen fich oben ein geräumiges rundes Loch abfe 
anfhließt. In dem geraden Theile diefes Spaltes, deifen linke 
Seite cd nach dem Mittelpunfte der runden Öffnung abf hin 
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gerichtet ift, und der Mittellinie des Schieber BB entfpricht, 
liegt der Drehſtahl K, welcher vermittelft der ftählernen Schraube L 
nad) Erforderniß in die Höhe gerüdt werden fann. Seine Dide 
und Breite ſtimmt mit der Tiefe und Breite des Schlitzes cdea 
dergeftalt überein, daß der Stahl ſich zwar Teicht in dem Schlige 
der Länge nach fehieben läßt, aber nicht darim fchlottert. Um fos 
wohl den Stahl K als den Schieber BB in der Stellung, welche 
man Beiden vorläufig gegeben hat, während der Arbeit unwan⸗ 
delbar zu erhalten, dienen die zwei meffingenen Querftüde C und 
D, weldye mittelft zweier Schrauben gh, gh fell angezogen 
werden, und demnach die vorgenannten Theile fräftig einflemmen. 
Zu diefem Behufe ift die Die des Schiebers B ein Plein wenig 
größer als die Tiefe des Kanals, in welchem derfelbe liegt; fo 
daß er etwa um die Dice einer Spielfarte über die vordere Bläche 
des Körpers A herausfpringt, mithin den Druck des Querſtückes C 
ungefhmälert empfängt, da legtered den Körper A nicht berührt *). 
Es geht aus dem Sefagten von felbit ald nothwendig hervor, daß 
die fchon erwähnten Schrauben gh, gh' nur in C ihre Mutter: 
gewinde haben, hingegen durch glatte Löcher in A und D frei 
hindurchgehen. Die Löcher in A fieht man bei g’, g’, Big. ı9 
angegeben. Das hintere Querſtück D Täuft in einen rechtwinfes 
lig daranfigenden Arm E aus, welcher an feinem Ende einen 
zylindeifhen Kopf F bildet. Quer durch diefen, und parallel zu E, 
ift ein Loch gebohrt, in welchem ein ftählerner Stift G, mit der 
vorn an ihm befindlihen Scheibe H, verfchoben und durch die 
Drucfchraube I befeitigt werden kann. 

Die Befchaffenheit des Schneid: oder Drehſtahls bedarf einer 
Erörterung, wozu die verfchiedenen Anfichten deifelben in Big. 19, 
a0 und 23 verglichen werden müjlen. Derjenigen Seite, welche 
in $ig.20 bei K zu fehen ijt, fteht die in Big. 23 mit K bezeich» 
nete gegenüber; und K’ Fig. 23 iſt der Anfiht K in Fig. 19 
entgegengefegt. Die genannten drei Figuren ftellen alfo alle vier 
Seitenanfichten ded Stahles dar, während man die Endanficht 
in $ig.2ı bei K vorfindet. ikl it die Schneide, von weldyer 





*) Diefer Umjtand if in den Zeichnungen, Fig. ı8 und zı nicht bes 
rücfjichtigt, muß aber bei der Ausführung des Inſtrumentes wohl 
in Acht genommen werden. 
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der furze Theil kl rechtwinfelig gegen die breiten Flaͤchen des 
Körpers A und ded Schiebers B fteht, das längere Stüd ik aber 
eine fchräge Richtung bat; n und o find die Facetten, durch 
welche die Schärfe der Schneide entfteht. Die Kante Im an K, 
Fig. 23, ift diefelbe, welche in Big. 19 mit Im bezeichnet erfcheint. 

Der Gebrauh des Inſtruments findet nun auf folgende 
Weile Statt: Man fpannt zuerjt auf der Drebbanf ein Stüd 
Draht ein, und richtet es zu gehörigem Rundlaufen. Dann ads 
juftirt man an dem Inſtrumente die verfchiedenen Theile, zu wel 
chem Behufe die Schrauben gh, gh ein wenig gelüftet werden. 
ı) Bringt man den Schieber BB in foldhe Lage, daß das der 
Drahtdide entfprechende Loc) ı, 2, 3, 4 oder 5 fonzentrifch mit 
der Offnung abef liegt, wobei ed, um die größern Löcher zu 
gebrauchen, nöthig wird, den Schieber umzufehren (das in unſe⸗ 
sen Zeichnungen oben befindlihe Ende nad unten zu verfegen). 
3) Stellt man den Schneidſtahl K mitteljt feiner Schraube L 
fo, daß die gerade Schneide kl dejjelben (Fig. 20) um den 
Halbmeſſer der zu erzeugenden Schräubchen von der Achfe des ge» 
wählten Loches im Schieber B entfernt ift. 3) Sciebt man den 
Stift G in dem Kopfe F fo weit aus oder ein, daß der Abitand 
vou feiner Scheibe H zum Punkte k des Schneiditahls gleich der 
beabfihtigten Länge der Schräubchen wird, und befeitigt ihm als: 
dann mitteljt der Drudichraube. Endlich zieht man die Schraus 
ben gh, gh wieder recht feit an. Nach diefen Vorbereitungen 
fteft man nun das Initeument mit dem audgewählten Loche des 
Schieberd B auf den eingefpannten Draht, drüdt eö gegen den: 
felben an, und läßt die Drebbanffpindel umlaufen. Hierbei kommt 
zuerſt die fchräge Schneide ik zum Angreifen, nachher die kurze 
gerade Schneide kl; und während erſtere einen Konus an dem 
Drahte bervorbringt , bildet legtere die zylindrifhe Geſtalt der 
Heinen Schraubenfpindel allmälid) in der ganzen Länge aus. Dieß 
währt fo fort, bis das Ende des Schräubchens von der Scheibe 
H aufgehalten wird. Bon diefem Augenblide an hört die Wir: 
fung des Schneidjtahls auf; das Schräubchen iſt jetzt vollendet, 
und muß nur noch von dem übrigen Drahte abgeflochen werden, 
wozu ein zweited Juſtrument in Anwendung gefegt wird. Der 
hier befchriebene Stahl Ki erzeugs mittelft feiner ſchrägen Schneide 
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ik einen Fonifchen (verfenften) Kopf. Will man einen zylindris 
fchen Kopf darftellen, fo läßt fi dieß durch eine zweckmaͤßig ab⸗ 
geänderte Form ded Schneidſtahls erreichen. 

Das Inftrument zum Abftechen ift wenig von dem eben er: 
Pärten verfchieden, und weicht namentlich nur darin ab, daß der 
Schneidſtahl deffelben von anderer Geftalt ift, und während der 
Arbeit nicht unbeweglich fteht, fondern nach und nach gegen den 
Kopf des Schräubchens vorgerüdt wird, bis er diefen durchſchnit⸗ 
ten hat. Die Abbildungen auf Taf. 311 werben diefes deutlich ma» 
chen. Big. ı ift die Seitenanſicht; Fig. 2 die hintere Anficht , je 
Doch ohne dad Stüf DEF, zu deſſen Befeftigung mittelft zweier 
Schrauben, wie gh, die Löcher g‘, g’ dienen; ig. 3 ein Quer⸗ 
durchſchnitt nach aß der beiden vorhergehenden Figuren; Fig. 4 
der Schneidftahl in zwei Anfichten. — Der meilingene Körper AA 
und der ftählerne Schieber BB, find völlig fo, wie bei dem vor« 
bergehenden Inftrumente, befhaffen; und die fünf Löcher des 
Schiebers ſtimmen binfihtlih ihrer Durchmeſſer genau überein. 
Wenn aber hier die beiden Queritüde C und D mitteljt der Schrau⸗ 
ben gh feft angezogen: find, fo macht zwar C vermöge der Statt 
findenden Einflemmung den Schieber B unbeweglich ; der Schneid» 
ſtahl K behält jedoch dabei feine freie Beweglichfeit in der Läns 
genrichtung, wad dadurch erreicht wird, daß zwifchen D und der 
ihm zugefehrten Fläche des Stahls ein Außerjt geringer Spiel» 
raum gelajfen ift. Der Auffag EF ded Stückes D hat die ſchon 
bekannte Beltimmung, indem die Feine Scheibe H als Anftüßungs- 
punft für das Ende des Schräubchens dient, damit der Kopf 
deilelben genau an der rechten Stelle abgeitochen werde. Der 
Schneidſtahl (von deſſen beiden Anfichten in Fig. 4 die mit K bes 
geichnete eben diejenige ift, weldhe man in Fig. 2 bemerft, wäh 
rend die andere, K’, der in Fig. ı punftirt angedeuteten gegens 
über fteht). hat einen rechtwinfeligen Abfag w und daneben eine 
fehr ſchmale Schneide v, welche durd) die Abdachung vx hervor⸗ 
geht. Mift ein Feiner ählerner Hebel mit einem darauf geſchraub⸗ 
ten mejlingenen Hefte N, der feinen Drehungspunft in einer 
Schraube p auf der Hintern Fläche des Körpers A findet. Er 
hängt mit dem Schneidftahle K durch eine ftählerne Spange st 
zufammen, für welche Die zwei Schrauben q und r fowohl Wer: 
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bindungs · ald Drehungspunfte abgeben. Die Schraube q geht 
durch ein glatted Loch der Spange in ein Schraubenloch des He⸗ 
bels M; r hingegen durch ein glatte® Loch der Spange und des 
darunter liegenden Meſſingſcheibchens u in ein Schraubenlodh 
des Stahles K, welches man in Fig.4 bei r’ bemerft. Somit 
kann durch angemefjene Bewegung des Hebeld MN der Stahl 
K in dem Schlige ded Körperd AA auf und nieder verfchoben 
werden. Dieß gefchieht in der That bei dem Gebraudhe des Ins 
firumented.. Nachdem nämlich mittelit des oben befchriebenen ers 
ften Inftrumentes (Fig. ıB—2ı auf Taf. 310) ein Schräubchen 
fertig gedreht if, nimmt man diefes Inſtrument von demfelben 
weg; fihiebt dad gegenwärtige (Big. ı—3, Taf. 3ıı) dafür auf, 
wobei das Ende des Schräubchens die Stellfcheibe H berühren 
muß; und drüdt nun mit den Fingern der rechten Hand, in wels 
cher das Infteument gehalten wird, den Hebel MN aufwärts, 
In Folge diefes Drudes dringt die fchmale Schneide des Stahls 
K am Kopfende des Schräubchens in den Draht ein, fchneidet 
bei zugleich Statt findender. Umdrehung deſſelben einen fpiralförs 
migen Span heraus, und erzeugt fo eine Burche, in welcher das 
Abbrechen durch den Drud von felbft erfolgt, fobald der Schnitt 
beinahe durch und durch gedrungen iſt. Die Schnittflädye des 
Schraubenkopfes muß nachher flach abgefeilt und aufdie gewöhn- 
liche Weife mit dem Spalte verjehen werden, der zum Einfegen 
bed Schraubenzieherd nöthig ifl. 

3) Ein durch feine äußere Beftalt fehr bequemes Injtrument 
zum Drehen der Schräubchen, welches fir verfchiedene Größen 
diefer legteren nicht minder leicht und fchnell abgeändert werden 
kann, ald das unter Nr. 2 befchriebene, iſt auf Taf. 310 in Fig. ı 
bis 4 abgebildet; und zwar zeigt Big. ı deſſen vordere Anficht, 
Fig. 2 die Seitenanficht, Big.3 den Längendurhfchnitt nach yö 
der Big. ı, und Fig. 4 einen Querdurchſchnitt nad) aß der Fig. ı 
und 2. In Anfehung dieſes Querdurchfchnitts ift zu bemerken, 
daß er die oberhalb der Schnitt:Ebene aß liegenden Theile 
vorftellt, alfo im Vergleich mit den anderen Anfichten geftürgt 
erfcheint. 

Die Grundlage, gleihfam dad Geftell, des Inſtrumentes 
ift eine Eifenplatte AA von länglich viereckiger Geftalt, welche 
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ſich unten bei B zufammenzieht und mit ihrer Angel C (Fig. 3) 
in dem hölzernen Hefte D feit eingeftedt ift. In Fig. ı wird zwar 
diefe Platte von oben an biß gegen B hin durch andere, auf ihr 
angebrachte Beftandtheile verdedt ; allein ihr Umriß wird dennoch 
gan; genau durch den Umriß 4, ı, 2, 3 diefer Zeichuung aus» 
gedrüdt. Sie enthält in ihrer obern Hälfte eine große vieredige, 
faft genau quadratifhe Öffnung, die in feiner der Figuren gang 
zu ſehen ift, von der man jedoch die Höhe ab in Fig. 3 und die 
Breite cd in Fig. ı und 4 erfennt, wonach es feine Schwierig« 
feit haben wird, fi) den vollftändigen Umfang derfelben in Fig. ı 
hinzu zu denfen. Auf der Vorderflähe der Platte A find zwei 
eiferne Leiſten EE und FF, jede mitteljt dreier Schrauben, be: 
feſtigt, und ein ebenfall® eiferner, den Leiften entfprechend in 
Schwalbenfhwanz: Form abgefhrägter Schieber GG ift zwifchen 
denfelben beweglich. Diefe Bewegung wird in der Richtung auf» 
wärtd durch eine Stellfchraube H begränzt, welche, um ihr einen 
ganz feiten Stand zu fihern, mit einer Gegenmutter I verfehen 
if. Da der Schieber G auf der vorderen Fläche der Platte A 
liegt, die Schraube H aber innerhalb der Dice diefer Platte, fo 
können die Theile G und I fich nicht unmittelbar begegnen ; deßhalb 
ift auf der Hinterfeite von G, am obern Ende, ein würfelförmis 
ges Klögchen e (Fig. 3, 4) angefchraubt, welches man in Fig. ı 
durch das punftirte Quadrat bei e angedeutet fiehbt, und zu 
deffen Bewegung die fhon erwähnte Offnung der Platte A 
den nöthigen Spielraum darbietet. Um den Schieber G in die 
Höhe zu rüden, dient der eifern Hebel L (Fig. 2, 3), den man 
zu dieſem Behufe in der Richtung des ihm beigezeichneten Pfeils 
bewegt. Eine Feder NO, welde bei N an dem Theile B der 
Platte A feitgefchraubt ift, zieht den Schieber mittelit deö He— 
bels wieder herab, wenn der gegen L ausgeübte Drud aufhört. 
K (Sig. ı,2,3) it eine Gabel am untern Ende des Schiebers G, 
welche mit dem im ihr liegenden Hebel L und der durch beide ges 
benden Schraube f ein Charnier bildet; von bier geht der Hebel 
durch eine Offnung der Platte A (f. befonders Fig. 3), und dann 
durch eine (au A feftgefchraubte) Gabel M, in welcher die Heine 
Schraube g den Drehungspunft abgibt. 

Der Schieber G ijt beftimmt, den Drehſtahl PP zu tragen, 
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welcher darauf mittelſt zweier Schrauben h, h befeſtigt wird, 
wie Fig. 1,2,3,4 deutlich erfennen lajfen. Damit man aber im 
Stande fey, die Lage des Drehitahld feiner Breite nad) genau 
dem Bedürfnijfe entiprechend zu adjufliren, find feine zwei Löcher, 
durch welche die Befeitigungsfchrauben gehen, etwas länglidy: 
f. bei h’, h’ in Fig. 13, 14, 16. Sechs verfchiedene, aus dem vor⸗ 
bandenen Eortimente ausgewählte Drebftähle find in den Fig. 10, 
13,13, 14,16,17 abgebildet. Die zu Schräubchen mit zylindri« 
fhen Köpfen beftimmten, nämlich Fig. 11, 13,16 haben eine ein- 
fache geradlinige Schneide n (f. auch Fig. ı), welche genau fo 
lang feyn muß, als der an den Schräubchen abzudrehende Theil 
(die eigentliche Spindel, ohne den Kopf) ausfallen foll; denn der 
Kopf wird hier nicht abgedreht, fondern aus dem unveränderten 
Drahte genommen. Wollte man indeffen die zylindrifchen Köpfe 
ebenfalld abdrehen, fo müßte man dem Stahle an der Schneide 
einen entjprechenden rechtwinfeligen Ausfchnitt geben, wonach die 
gefammte Schneide etwa die Geftalt nikm (Fig. 11) erhielte. 
Die Stähle zu Schräubchen mit Fonifchen (verfenften) Köpfen 
haben eine fchräg gebrochene Ecke an der Schneide, wie aus Fig. 10, 
14, ı7 bei o zu erſehen iſt. 

Es erübrigt nunmehr noch die Befchreibung desjenigen 
Apparates, durch welchen der an der Drehbauk eingefpannte Draht 
in dad Inftrument eingeführt und in demfelben fo geftügt wird, 
daß er dem Drude des Drebitahls gehörig Stand hält, ohne ſich 
zu biegen. Hierzu iſt ein ählerner Kopf Ip bejtimmt, deſſen Ges 
ftalt zwar ſchon aus Fig. ı,2, 3 und 4, noch deutlicher aber aus 
Fig. 5 und b, hervorgeht. (Fig.6 im Querdurchfchnitt nach Au 
der ig.5). Er wird mit derjenigen Fläche, weldhe in Fig.5 zu 
feben ift, auf die Worderfeite der Platte A oberhalb der Leis 
ften E, F gelegt, und mittelit zweier Schrauben, welche in die 
Löcher r’, r’ (Fig. 5) eindringen, an A befeftigt. Cine diefer 
Schrauben iſt in Fig. 2 und 3 bei r durdy Punftirung angegeben. 
Um die Befchaffenheit des Kopfes leicht zu verftehen, muß man 
dem Gange der Arbeit bei dejfen Verfertigung folgen. Es wird 
ein parallelepipedifches Stück Stahl genau rechtwinfelig zugerich» 
tet, fo daß deſſen Querfchnitt die Geſtalt wie 9, 10, 11, ı2 
(Big. 6) erhält. Alsdaun bohrt man nach der Länge deifelben 
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ein Loch durch, welches an beiden Enden ein wenig auögefenft 
wird (f. den Kreis q in Big. 6 und die Punftirung in Fig. 5); 
feilt den Theil 5, 6, 7, 8 (Fig. 5) heraus, wodurch zwilchen 
6 ‘und 7 faft der halbe Umfreis des Loched weggenommen wird; 
und rundet endlich von den zu beiden Seiten des geöffneten Lo: 
ches nun entjtandenen fchmalen Slächen lu die legtere fo ab, wie 
Fig. 6 zu erfennen gibt. Man bemerfr diefe Rundung auch in 
Fig.3 bei u, und fann hieraus die Lage derfelben in Beziehung 
ju den übrigen Beftandtheilen des Inſtrumentes erfennen. Bei 
der Bildung des Audfchnittes 5, 6, 7, B (Fig.5) find die zwei 
Enden p, p des urfprünglichen parallelepipedifchen Stahlſtücko 
unverfehrt ſtehen geblieben, und Ddiefe enthalten demnach die 
volle Rundung des gebohrten Loches, wogegen in 6, 7 nur eine 
etwas mehr als halbfreisförmige, unterwärtd gefehrte Rinne 
ſich vorfindet (f. den fchraffirten Theil der Fig. 6 in Beziehung 
zu dem Kreife q). Daß die Eden ded Kopfes mit Ausnahme 
derjenigen ſechs, welche fih an der NHinterflähe (Fig. 5) befin- 
den, gebrochen find — wie man bei v in ig. 6, und eben fo 
bei vv,.... in Big. ı, 2, 3, 4 durch die Meinen fchrägen 
Linien angedeutet ſieht — ift ein unwefentlicher Umftand ; das 
gegen ift aber die fihon erwähnte flache Abrundung der Kante u 
(Big.ı, 3, 4, 6) nothwendig, weil fie dad Hineinfehen auf den 
in Arbeit befindlichen Draht fehr erleichtert. — Man bedarf 
zur volliländigen Ajfortirung des Inſtrumentes eben fo viel 
Köpfe von der vorftehend befchriebenen Art, ald man Draht: 
Nummern von verfhhiedener Dice zu bearbeiten vorhat; und die 
Bohrlöcher in den Köpfen müjlen, was ihren Durchmejjer betrifft, 
mit den Drahtfiärfen übereinſtimmen. Fig. 5 und 6 ftellen den 
Kopf für die dickſte Draht-Sorte vor; ein Paar andere Köpfe, 
für mittleren und dünnen Draht, find im QAuerdurchfchnitte 
mittelft der Big.7 und 8 angegeben. 

Schließlich ift, bevor von dem Gebrauche des gegenwär: 
tigen Snftrumentes gehandelt werden kann, noch eined Beſtand⸗ 
theiles zu gedenken, nämlich des ald Feder wirkenden flählernen 
Bügeld QRST. Diefer ift bei Q mittelft einer Schraube an 
der Platte A befeftigt, biegt fich durch die obere Offnung der 
legteren hindurch, und endigt bei T in etwas verbreiteter Ge: 
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ſtalt (ſ. Fig. 4), um das Daraufdrücken den Fingern bequemer 
zu machen. Innerhalb des Kopfes p ift er, bei S (Fig. 2, 3) 
in fenfrechter Richtung breiter und dadurch fteif, weßhalb die es 
derfraft vorzugsweife in der halbfreisförmigen Biegung R ihren 
Sitz hat. Vermöge diefer Bederfraft wird die Stelle S ded Bügeld 
ſtets gegen die untere Fläche des Kopfes Ip (innerhalb des be= 
nadhbarten Vorfprunges p (f. Fig. 3) hinaufgetrieben, und fehrt 
in diefe Lage zurüd, wenn man dad Ende T nad) vorgängigem 
Miederdrüden wieder losläßt. 

Um den Gebrauch des Inftrumentes zu erklären, muß vor 
Allem bemerft werden, daß mittelft deſſelben auf der Drebbanf 
Schräubchen zwar gedreht, aber nicht abgeftochen werden ; fo 
daß man vielmehr aus einem etwas langen Drahtſtücke mehrere 
(3.8.06 bis ı2) Schräubchen als ein zufammenhängendes Ganzes 
darjtellen fann, die nachher erft durch Abfchneiden mit einer Säge 
von einander getrennt werden. Unter diefer Vorausfegung bes 
fteht die Arbeit mit dem Inſtrumente darin, daß man mittelft 
deffelben mehr oder weniger breite und tiefe Nuthen in vorbeftimme« 
ten Entfernungen von einander in den Draht eindreht. Die durch 
die Nuthen felbft no übrig gelaffenen, verdünnten Theile des 
Drahtes geben alddann die Schräubchen; und die zwifchen ihnen 
befindlichen, nicht angegriffenen Stellen, welche nody die urs 
fprüngliche Dide ded angewendeten Drahtes haben, jtellen die 
Köpfe vor. Dieß wird ganz deutlich werden, wenn man die 
Fig.9, ı2 und ı5 betrachtet. Hier fiebt man bei V, V Theile 
des Drahtes in ihrer unveränderten Öeftalt; bei x, x verfchiedene 
fertig gedrehte Schräubchen, bei y, y zylindrifche, und bei .z, z 
koniſche Köpfe. Es bedarf faum der Bemerkung, daß diefe Figu: 
ren nur der Erläuterung halber fo gezeichnet find, wie fie vorlies 
gen; denn bei der Arbeit mit dem Inftrumente dreht man auf 
einem und demfelben Drahtſtücke nur lauter gleihe Schräubchen 
neben einander aus. Mit Hülfe der punftirten Linien, welche 
von Big.9, ı2 und 15 nad) den darunter fiehenden Zeichnungen 
der Drebftähle (Big. 10, 11, 13, 14, 16, 17) hinabgezogen find, 
erfennt man leicht den Zufammenhang zwifchen der Geſtalt des 
Drehſtahls und jener der Schräubchen, welde damit hervorges 
bracht werden. 
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Wenn die Bearbeitung eines eben erſt auf der Drehbank 
eingefpannten Drahtitüdes beginnen fol, fo muß zunächft das 
Snftrument dazu vorgerichtet werden. Man wählt nämlich unter 
den vorhandenen Köpfen (Fig. 5, 6, 7, 8) denjenigen aus, defe 
fen Bohrloch zu der Drahtdicke paßt, und befeitigt ihn an dem 
Anftrumente in feiner gehörigen Stelle, wie Big. ı, 2,3 angeben; 
eben fo wählt man den erforderlichen Drehitahl, deſſen Breite 
(an der Schneide) die Länge der zu verferfigenden Schräubchen 
beftimmt, und fchraubt ihn bei P auf dem Schieber G fell. Die 
alodann noch feftzufegenden Umjtände find: die Dicke der Schräub- 
hen und die Länge der Köpfe. Erjtere wird durch die Etellung 
der Schraube H regulirt, indem diefe der Vorrüdung des Schier 
berd G und ded Etahles P gegen den Draht im rechten Augen» 
blife ein Ziel feßt. Die Länge der Köpfe aber ijt dadurch zu 
adjuftiren, daß man den Drebftahl auf dem Schieber G in der 
Querrichtung fo viel nöthig verfegt, wozu die länglichen Löcher 
h’, h’ (Sig. 13, ı4, ı6) das Mittel darbieten. 

Bezeichnet in Big. ı, V V’ das in Arbeit genommene 
Drahtftüd, fo hat man fich unter V das an der Drehbanffpindel 
eingefpannte Ende dejjelben vorzuftellen, und unter V’ dasjenige 
Ende, an welchem dad Drehen feinen Anfang nimmt, um nad. 
ber, durd) Fortrückung des Injtrumentes auf dem Drahte, fchritts 
weife gegen V hin fortgefegt zu werden. Big. ı zeigt in x, x zwei 
bereitö auögearbeitete Schräubchen, und in y den zwifchen ıhnen 
ftehen gebliebenen Kopf. Der fchraffirte Kreis V in Fig. a iſt der 
Querſchnitt oder die Endanficht des Drahtes; Fig. 3 gibt durch 
y den auch in Fig. ı fo bezeichneten Schraubenfopf, und durch 
den damit Fonzentrifchen Fleinen fchraffirten Kreis den Querfchnitt 
eines der Schräubchen an, weldyem der Buchſtab x wegen Mans 
geld an Raum nicht beigefeßt worden ill. 

Nachdem man das Inftrument auf oben befchriebene Weife 
vorgerichtet hat, fchiebt man das Bohrloch des Kopfes Ip.auf 
den Draht auf; fegt die Drehbanffpindel in Umlauf, und drüdt 
mit dem Zeigefinger der rechten Hand, in welcher das Inſtrument 
gehalten wird, auf den Hebel L, wodurd) der Drehſtahl P gegen 
den Draht V V’ (Big. ı) vorrüdt, und in denfelben eindringt. 
Dieß dauert fo lange, bis dad an dem Schieber G befindliche 
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Kloͤtzchen e (Big. ı, 3) gegen das untere Ende der Stellfchraube 
H anftößt, wodurch daß fernere Angreifen des Stahls verhindert 
wird. Die Entfernung, in welcher fih nun die Schneide des 
Drehſtahls von der Achfe des Drahtes befindet, ift der Halb: 
meſſer des fertigen Schraͤubchens, welcher Tegtere demnach (wie 
bereitd angedeutet) durch die Adjuftirung der Schraube H beliebig 
verändert werden fann. Es iſt hiernach offenbar, daß alle mit 
derfelben Stellung von H gemachten Schräubchen genau einerlei 
Dice befommen. Da der Draht V V’ (Big. ı) von dem Bohr: 
Ioche des Kopfes bei p p ganz eingefchloffen ift, und überdieß in 
der unterwärtd gefehrten Rinne des Theiles 1 (vergleiche Fig. 5) 
anliegt, fo ift ihm jede VBiegung oder Federung verwehrt, und 
er hält nicht nur gegen den Drud des Drebftahls gehörig Stand, 
fondern muß auch, dem Drebftahl gegenüber, unmangelhaft rund 
laufen, wobei ed gar nicht fehr fireng darauf anfommt, ob aus 
ßerhalb des Inſtrumentes ein genaues Rundlaufen Statt findet 
oder nicht, wenn nur die Drehende Bewegung von der Drehbank⸗ 
fpindel dem Drahte mitgetheilt wird. Diefer Umftand ift fehr vor« 
theilhaft, denn er geftattet das Einfpannen und die fucceflive Bes 
arbeitung eines ziemlid) langen und dünnen Drahtſtückes, welches 
ohne die befchriebene Unterjtügung in dem Kopfe 1 p des Inſtru— 
mented, gewöhnlich gar nicht zum Nundfaufen zu bringen feyn 
würde. — Wenn der Drehitahl in angegebener Art feine Wirfung 
vollendet hat, handelt es fich zunächſt um eine ſolche Fortrückung 
des Snftrumentes (von V’ gegen V, Big. 1), daß zwifchen dem 
jept eben verfertigten Schräubchen und dem alsdann darauf fol: 
genden ein beflimmter Laͤugentheil des Drabtes ald Kopf unver: 
fehrt fiehen bleibt. Hierzu gelangt man mitteljt des elaftifchen 
Bügeld OQRST (Big. ı, 2, 3) auf folgende Weiſe. Man drüdt 
denfelben bei T nieder, und fchiebt das Inftrument in der Rich» 
tung von V’ nady V auf dem Drahte fort, bis Iegterer durch den 
Theil S des inzwifchen wieder Ioögelaffenen und in die Höhe ger 
gangenen Bügeld aufgehalten wird. Da ſich diefer an fich aller« 
dings fehr einfache Vorgang nicht mit Hülfe der Fig. ı recht deut⸗ 
lich machen läßt, fo ziehe man Big. 9 zu Rathe. Gefegt es fey 
zuerft der Theil a’ b’ mittelft eines Stahles von diefer Breite 
(gleich Big. a1) auögedreht, von b’ his d’ und weiterhin aber 
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der Draht noch unangegriffen; fo wird — nachdem beim Loslaſſen 
des Hebeld L (Big. 2,3) die Feder O den Drehſtahl zurückge— 
zogen hat — das Inſtrument von a’ gegen d’ weiter gefchoben. 
Der emporfchnellende Bügel RST fällt hierbei mit feinem Theile 
S in den vertieften Raum a’ b’ ein, und findet endlich ein Hinder« 
niß an der Seitenfläche b’ eben diefer Vertiefung (vergleiche die 
Stellung von S zu y in Fig. 3). Dadurch ift den Inftrumente 
feine Stellung für die nächitfolgende Periode der Arbeit feft ange— 
wiefenz; die Schneide des Drebitahld, welche vorher dem Raume 
a’ b’ gegenüber fand, befindet fih nun vor e’ d’, und läft man 
fie bier ebenfalld wieder in den Draht eingreifen, fo bleibt das 
Etüd b’ c’ des leptern ftehen. Die Länge des Kopfes wird, wie 
man leicht einfieht, jederzeit eben fo groß ausfallen, ald die Ent« 
fernung des Drehſtahls von der innern Fläche des Bügels bei 8. 
Dieß wird auch einiger Maßen durch Big. ı erläutert, obfchon hier 
abfichtlicd der Kopf y ein wenig von dem Bügel R T entfernt ges 
zeichnet ift, um die Unterfcheidung aller einzelnen Gegenftände in 
dem fleinen Raume zu erleichtern. Eben diefe Bemerfung muß in 
Anfehung der Fig. 4 gemacht werden, und in beiden Zeichnungen ijt 
aus demfelben Grunde der Bügel R T ein wenig von der innern 
Flaͤche des Theiles p abgerüdt, wiewohl er diefelbe berühren muß. 

4) Das durd) Fig. 5 bis ı5 auf Taf. 311 vorgejtellte In— 
firument leiftet in einer Beziehung mehr als alle bisher (unter 
Nr. 1,2, 3) befchriebene, indem es die Vorrichtungen zum Dre— 
ben der Schräubchen und zum Abjtechen derfelben in fich vereinigt; 
aber es eignet fich feiner Größe und Schwere wegen, fo wie nad 
feiner Konftruftion überhaupt, nicht zur Bearbeitung von dünnem 
(j. B. unter */, ZoU im Durchmeifer haltendem) Drahte, Sig. 5. 
geigt eine Anficht der hintern Fläche deifelben, d. h. derjenigen, 
welche beim Gebrauche von der Drehbankſpindel abgewendet ift; 
Fig. 6 eine Anficht der dem Arbeiter zugefehrten fchmalen Seite; 
Fig. 7. die vordere Anfiht. Die Haupttheile find drei fchmale 
aus Eifen gegoffene oder gefchmiedete Platten AB, CD,EF, 
welche bei B, D, F in einer ſolchen Form auslaufen, daß fie bier 
bequem mit der Hand gehalten werden Fönnen, und bei A, C, E 
vermittelft eined durch die Schraube a gebildeten Charnierd mit 
einander zufammenhängen. In Fig. 8 ift die mittlere Platte A B 
j 27 * 
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allein, und zwar von der Nückfeite (übereinftimmend mit Fig. 5) 
vorgeftellt. 

Jeder der genannten drei Haupttheile bildet, mit dem dazu ger 
hörigen Nebentheilen, eine befondere Norrichtung ; nämlich AB ent« 
bält die Vorrichtung zum Einführen und Halten des Drahtes, EF 
jene zum Abdrehen dejfelben, und CD die zum Abftechen des fertig 
gedrehten Stückes. 

An der Mittelplatte A B ift a’ (Big. 8) das Loch für die 
Charnier » Schraube a (Fig. 5, 6, 7). Weiter unten befindet fid 
eine breite Nuth H mit einwaͤrts abgefchrägten Seiten, und von 
diefer laufen zwei Furchen b, ce aus, weldhe das NHeraudtreten 
der Drebfpäne erleichtern. Da, wo diefe Furchen zufammen: 
treffen, ift ein großes rundes Loch durchgebohrt, in welches eine 
zylindrifche ftählerne Büchſe G feit paflend eingefchoben wird, 
deren Geftalt am deutlichſten aus Fig. 13 und 14 hervorgeht. 
Man hat folcher Büchſen mehrere nöthig, ta die Bohrung der: 
felben jedes Mal mit der Dide des verarbeiteten Drahtes über: 
einftimmen mnf. Zu dem der gegenwärtigen Befchreibung zum 
Grunde liegenden Eremplare gehören vier Büchfen, an welchen 
die Durchmeſſer der Bohrungen von 3 Linien bis 5 Linien fteigen. 
Der vorfpringende Rand an dem einen Ende diefer Büchſen legt 
fi, wenn diefelben in das Inſtrument eingefegt find, an die 
vordere Släde der Platte AB, und ift in Fig. 6,7 bei G zu 
ſehen. Auf dem Boden der Nuth H (Fig. 8) ift eine Freißrunde 
flache Ausfenfung angebracht, in welde ein ftählernes Scheib— 
chen d gelegt wird, und auflegteres drückt die von vorne her durch 
A B hereingehende Schraube e (Fig. 6, 7). Der Zweck diefer 
Anordnung ergibt ſich aus dem weiterhin Folgenden. —- Da bie 
Bücfe G mit ihrem Vohrloche auf den in Arbeit genommenen 
Draht aufgefchoben wird, und denfelben genau paffend umſchließt, 
fo dient fie nicht nur, um demfelben einen unwandelbaren Plag 
gegen die übrigen Veftandtheile ded Inftrumentes, namentlich in 
Veziehung zum Drebftahle, anzuweifen; fondern zugleich auch um 
ihn in unmittelbarer Nähe ded Drehſtahls zu lügen, und alfo am 
Ausweichen während des Abdrebens zu hindern. Uebrigens fteht 
der abzudrehende Theil felbit ganz frei und ohne Anlehnungs- 
punft dem Drebftahle gegenüber, weßhalb der Draht etwas did 
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feyn muß, um vor dem angewendeten Drude nicht auszuweichen. 
In diefer Beziehung hat das unter Nr. 3. befchriebene Inſtrument 
einen Vorzug, weil ed dem Drahte auf der ganzen in Bearbei- 
tung genommenen Länge eine Anlehnung darbietet, fo daß er felbit 
bei geringer Die ganz fteif gehalten wird. Um beim Auffegen 
des gegenwärtigen Inftrumentes auf den Draht zu bewirfen, daß 
ohne Probiren oder Nachmeifen genau ein Ende von vorbeflimmter 
Länge durd) die Büchfe G heraustritt, iſt ein eigener Apparat 
angebracht, welchen die Fig. 5 und 6 in Verbindung mit dem 
Ganzen, die Fig. q und no aber, nach zwei verfchiedenen Anfich: 
ten, abgefondert darjtellen. Ein meſſingenes zwei Mal im rech» 
sen Winfel gefröpftes Stück J wird nämlich bei J’ auf der Platte 
AB feftgefhraubr, wozu das Schraubenloh i (Fig. 8) dient. 
Ald Verlängerung von J’ift der eingefchraubte runde ftählerne 
Stift kk angebracht, auf welchen eine Fleine mejlingene Dode 
K verfchoben und mitteljt der Drucdfchraube I feitgeitellt werden 
fann. Durch runde Föcher von K und J fchiebt fi ein anderer 
ftählerner Stift gih, welcher bei g zum bequemen Aafaſſen einen 
meilingenen Kopf trägt, am andern Eude aber mit einer kurzen 
koniſchen Zufpigung verfehen ift. Diefer Stift wird durch die 
Schraube f nörhigen Balls feftgeitelle; feine Achfe und die Achfe 
ter BüchfeG liegen in einer und derfelben geraden Linie. Auf ihm 
befinder ſich eine zylindrifche mejlingene Hülſe m, welche mittelit 
der Drudfchraube n an einer beliebigen Stelle befeiligt werden 
fann. Wenn das Juſtrument mit der Büchfe G auf den an der. 
Drehbanf eingefpannten Draht aufgefhoben wird, fo tritt der 
legtere fo weit aus G hervor, bis er durch Auſtoßen gegen das 
zugefpigte Ende des Stiftes gh aufgehalten wird. Hat man nun 
vorläufig diefen Stift in eine angemejfene Stellung gebracht, und 
die Schraube £ angezogen „ fo ijt dadurch — fo lange diefe Stel: 
lung von g h beibehalten wird — ein unwandelbared Maß der 
in Arbeit genommenen Drahtläuge feitgefegt. Ju gewillen Faͤl— 
len ijt es aber wöthig, zwei verfchiedene Stellungen des Stiftes 
g bh abwechjelnd zu gebrauchen, die man nicht immer wieder aufs 
Neue, mir Mühe und Zeitverlujt, aufjuchen will; alsdann ge— 
währe die Hülſe m ihren Nugen. Iſt z. B. die Aufgabe, den 
Draht an einer gegebenen Stelle abzudreheu, und alddann ir 
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einer beitimmten Entfernung von dem abgedrehten Theile abzu— 
ftehen: fo muß für den legtern Zwed dad Inftrument um einen 
gewiffen Abftand weiter auf deu Draht hinaufgefhoben werden, 
alfo der Stift g h weiter in der Richtung nad g zurückweichen. 
Man erreicht dieß, indem man der Docke K und der Hülfe m den 
gehörigen Play anweifer; dann zuerft den Stift gh fo weit gegen 
G zu fchiebt, daß m anJanliegt, nun die Schraube £ feſt anzieht, 
das Inftrument auf den Draht aufitedt, bis legterer den Stift 
g h berührt, und bei diefer Lage des Ganzen den Drebftahl ars 
beiten läßt, nad) vollendetem Abdrehen aber die Schraube £ Löfet, 
Das Snftrument weiter auf den Draht hinauf bewegt, bis der 
zurüdgedrängte Stift gih mit feiner Hülfe m gegen die Dode K 
anſtößt, und nun in diefer veränderten Cage den Stichſtahl an- 
greifen läßt, um dad fertig gearbeitete Stück von dem noch übri« 
gen Theile des Drahtes abzufhneiden, Um biernad die Bearbeis 
tung eined neuen Stückes mit der eriten Stellung des Stiftes gh 
anzufangen, hat man nur diefen abermals fo zu verfchieben, daß 
die Hülfe m an J zu liegen fommt, und ihn mitteljt £ zu befejtigen. 

Der Drebftafl u, Fig. 5, ift in eine eiferne Hülfe s einge— 
fhoben, welche man abgefondert in Fig. 11 (Seitenanficht) und 
Fig. ı2 (Endanficht) vorgeftellt fieht. Er wird darin durch eine 
Drudfchraube t feitgehalten. Der Fuß p diefer Hülfe (vergleiche 
Big. 5, 6, 7) it ſchwalbenſchwanzartig abgefhrägt, und in die 
gleidhgeitaltete Nuth H (Fig. 8) eingebracht, worin er mit Leich- 
tizfeit Hin und ber gleiten muß. -»lm bei diefer Bewegung alles 
Schlottern zu befeitigen, wird die ſchon oben erwähnte Schraube 
e (Big. 6, 7) fo weit hineingefchraubt, daß fie einen fanften Drud 
des Scheibchens d (Fig. 8) gegen die Grundfläche ded Schieberd 
p erzeugt, und diefen alfo gelinde gegen die abgefchrägten Seiten: 
wände der Nuth oder Bahn H anpreft. Ein winfelförmiges 
Eiſenſtück giſt am äußern Ende der Hülfe s mittelft einer Schraube 
befeftigt, welche letztere man in Big. za durch Punftirung ange: 
geben findet. Dieſes Stück q ift einerfeits mit einer Fleinen Schraube 
r verfehen ; anderfeits hängt es vermöge einer jtühlernen Spange 
vund der beiden Schrauben w, x mit dem Arme oder der fchmalen 
Platte E F wie durch zwei Selenfe zufammeu. Sonach gefchieht 
ed, daß derfirm E F bei feiner Drehung um das Charnier a die 
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Hülfe s fammt dem Drehſtahle u in der Nuth H der Platte AB, 
bineinfchiebt oder herauszieht, wodurch der Drehſtahl gegen den in 
Arbeit befindlichen Draht vorgerüdt oder von demfelben entfernt 
wird. Diefen Bewegungen wird eine beliebig zu regulirende 
Grenze gefegt, indem beim Hineinfchieben die Schraube r zulegt 
gegen die Kante von AB (Fig. 6, 7) anftößt, beim Herausziehen 
aber die äußere Kante ded Armed E F von dem Hafen eines 
eifernen Winkelſtückes L aufgehalten wird. Dieſes letztere ift 
(wie man am beiten aus Fig. 7 erfennt) auf der Vorderfläche der 
Platte A B mittelft einer Schraube o befeftigt, und enthält zum 
Durchgange diefer Schraube ein längliched Loch, wodurch es einer 
gewijlen Veränderung feiner Stellung fähig wird. ” 

Der Arm C D trägt den mit einer fehr ſchmalen Schneide 
verfehenen Stichftahl O (Big. 5, 7), welcher in einer Burche des— 
felben eingelegt it, und durch den über ihn hergreifenden Kopf 
der Drudfchraube y feftgehalten wird. Schließlid it MN (Fig. 
5 und 7) eine durch C D in fhräger Richtung gehende Schraube, 
deren inneres Ende gegen den Arm EF trifft, und denfelben 
auswärts treibt, wenn CD eimwärtö, d.h. gegen AB hin, bewegt 
wird. Faſt iſt es überflüjlig zu bemerfen, daß fowohl der Drebftahl 
u als der Stichitahl O mir ihrer Schneide auf den Mittelpunft der 
XüchfeG zielen müjfen, wie Fig 5 deutlich genug zu erfennen gibt. 

Die Drehſtähle, welde man in dem gegenwärtigen Ins 
firumente gebraucht, find in Anfehung ihrer Schneide von mans 
nigfaltigen Formen, fo daß man nicht nur Schräubchen mit ver: 
fhieden geformten Köpfen, fondern auch allerlei andere Fleine 
Gegenftände zu drehen im Stande il. Fig. 15 zeigt einige folche 
Stühle, von der Rückſate angefehen, wo durd) die doppelten Linien 
an der Schneide die Zufchärfungsfacetten auögedrüdt werden. u 
bat eine geradlinige Schneide, und dient zum Drehen der Schräubs. 
chen mit zylindrifchem Kopfe , wobei der letztere entweder gar 
nicht, oder nachträglich für ſich alleın, mitteljt deſſelben Stahles ab» 
gedreht wird. u’, mit einer ftumpfwinfelig gebrochenen Schneide 
erzeugt ein Schräubchen mit koniſchem (verfenftem) Kopfe; uw’ und 
u‘, deren Schneide bogenförmig ausgefhweift ijt, bringen einen 
fugelförmigen Kopf hervor, der bei u’, vermöge eined geradlinis 
gen Theiles der Schneide, mit einer zylindrifchen Bortfegung, 
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dagegen bei u‘ mit einer ſauften Schweifung ausläuft. Noch 
anders geformte Stähle fann man nad) Belieben anwenden, um 
fleine Rollen, Zafchenuprpfeiler, manderlei Knöpfchen u. dgl. 
zu drehen, worüber alle fernere Erläuterung wohl überflüllig iſt, 
da jedenfalls Alles nur daran liegt, daß die Schneide nach dem 
Profile des beabfichtigten Gegenſtandes audgefhweift oder auss 
geferbt wird. 

Das Verfahren beim Gebrauch des Inftrumentes wird, bei 
Morausfegung des bisher Vorgekommenen, Feiner weitläufigen 
Erflarung bedürfen. Nachdem der Drehitahl u und die erforder» 
liche Büchfe G eingefegt, dad Winfeljtüf L in die rechte Lage 
gebracht und auch die Stellichraube r, fo wie der Stift gh, ad« 
jujtıre it: faße man das Inſtrument an dem Griffe B mit der 
linfen Hand, fchiebt die Oeffnung der Büchſe G auf den in der 
Drehbank eingefpannten Draht, und drüdt, während der Umdre— 
bung des legtern, mit der rechten Hand auf den Griff F. Das 
durch greift der Drehſtahl u an, und dreht den Draht fo lange 
ab, bis die Fleine Stellfchraube r durd) ihr Auftoßen an A B der 
Arbeit ein Ziel fegt. Man läßt nunmehr den Arm E F los, er 
greift dagegen den anderen, CD, und drüde mittelft deffelben 
den Stichſtahl O gegen die Arbeit an, um legtere von dem Draht» 
ſtücke abzufchneiden. Dabei fchiebt die Schraube MN den Arm 
E F vor fich her, und entferne mithin ohne weitered Zuthun den 
Drebitahl von dem gedrehten Gegenftaude. Zulegt wird EF, 
und mittelbar C D durch das Winfeltüf L aufgehalten, damit 
nicht nach beendigtem Durchitehen ein unwillfürliches Hinauds 
fahren mit dem Stichjtahle über die nothwendige Grenze Statt 
findet, | 

5) Die bidher angeführten vier Juſtrumente find wenig oder 
gar nicht zum Drehen eiferner und ſtählerner Schräubchen 
gerignet; vorzugsweife gilt dieß von den unter Nr, ı, 3 und 4 
vorgefommenen, weil diefe die ganze Länge der fleinen Schrau— 
benfpindel auf ein Mal mitteljt eines breiten Echneidftahles zu 
drehen: beitimmt find, was wohl recht gut auf Meiling, aber 
faum auf dem viel härteren Eifen oder gar Stahl ausführbar ill. 
Hier wird vielmehr durchaus erfordert, daß die zur Zeit angreis 
fende Schneide von geringer Ausdehnung fey, mithin die Wirkung 
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derfelben fucceffive auf den verfchiedenen Punkten in der Länge 
des Arbeitsſtückes Statt finde; etwa wie bei dem Snitrumente 
Nr. 2 (Fig. ı8 bis 2ı auf Taf. 320), nur daß die Nothwendig⸗ 
feit eintritt, die Umgebung des Drebitahls von Eifen oder Stahl, 
ftatt von Meiling, zu machen. Um zugleich das Inftrument vor 
aller Wandelbarfeit zu fihern, welche durch längern Gebrauch 
zur Bearbeitung eines harten Metalls fo leicht entfteht, iſt ed 
ferner zweckmäßig, daß man dasjelbe möglichft einfach Fonftruire 
und dagegen lieber den Vorzug, alle Theile der Arbeit mit einem 
einzigen Snftrumente zu verrichten, aufopfere. Nach diefen Grund: 
fügen if eine zufammengehörige Folge von drei Inftrumenten ents 
worfen und ausgeführt, welche wir nun mit Hülfe der Abbildune 
gen auf Taf. 307 befchreiben werden, und deren Zwedmäßigfeit 
ſich durch die Erfahrung bewährt hat. Diefe Inftrumente find: 
a) eines zum Drehen der Schräubchen mit Köpfen, deren Untere 
feite koniſch it; b) eines zum Nachdrehen der untern Kopffeite, 
wenn der Kopf zylindrifch werden foll; c) eined zum Abdrehen 
der zylindrifchen Köpfe auf ihrem Umfreife, verbunden mit einer 
Vorrichtung zum Abjtechen der fertigen Schräubchen. 

a) Das zuerft genannte Snftrument wird durch die Fig. ı 
bis 8, auf Taf. 307, vorgeftellt. Der weſentlichſte Beftandtheil 
deſſelben ift ein vierfeitig prismatifcher, überall genau rechtwinfelig 
abgerichteter Stahlförper A (Fig. 6, 7, 8), welcher in einem dazu 
paſſenden vierecigen eifernen Rahmen C C mittelft zweier Druds 
fhrauben B, B feitgehalten wird. Diefer Rahmen C figt auf 
einem, mit ihm aud dem Ganzen gefchmiedeten Stiele D, an 
welchem fich das hölzerne, 5'/, bis 6 Zoll lange Heft E F befin» 
det. Den Körper A zeigt Fig. ı in der vordern, und Fig. 3 in 
der hintern Eudanficht ; Fig. 2 in einer Seitenanficht. Wei diefen 
drei Abbildungen ijt der Drebftahl nicht mit gezeichnet, welcher 
fi) dagegen abgefondert und nach ſechs verfchiedenen Anfichten in 
der Fig. 4 dargeftellt findet. a, in Fig. ı, 2,3, 7,8, it ein 
durch die ganze Länge von A gebohrtes Loch, welches den Durchs 
meiler der zu erzeugenden Schräubchen hat, und vorn zu einer 
trichterförmigen Ausſenkung b (Big. ı, 2, 7) fich erweitert; c ein 
fhräger Spalt auf einer der Seitenflähen, welcher, -vermöge 
feiner Lage und Tiefe, von b aus auf eine Heine Strede das Loch a 
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feitwärts öffnet, wie die Vergleihung der Big. a mit Big. 2 er» 
fennen läßt. Im Zufammenhange mit diefem Spalte ift ferner 
ein Ausfchnitt d vorhanden, um für dad Meraudtreten der Drebs 
fpäne den nöthigen Raum zu gewähren. Auf der hintern End» 
fläche des Körpers A (Fig. 3,8) befindet fich ein Schraubenlody und 
rund um dasſelbe eine zylindrifche, feitwärtd in den Spalt c aus⸗ 
mündende Verfenfung e, wofelbit die Schraube g (Big. 5) ein: 
geſchraubt wird, wie Fig. 8 deutlich zeigt. Eine andere Schraube, 
f (Big. ı, 2, 3, 7) geht feitwärtö in den Körper A, und greift 
mit ihrem Kopfe ein wenig über den Spalt c (fiehe Sig. 2). Der 
Drehſtahl h (Fig. 4, 7, 8) wird in diefen Spalt gelegt, und in 
feiner feften Cage theild fhon durch den Rahmen C C, noch mehr 
aber durch die Köpfe der Schrauben f und g gefihert, von wel 
chen f das Ausweichen nad) der Beite, g dad Zurüdgehen in der 
Längenrihtung verhindert. In Big.4 it A diejenige Anficht ded 
Stahles, welche derfelbe in Big. 2 darbieten würde, wenn er 
dort mit vorgeftellt wäre; alfo diejenige Seite, welche er bei feiner 
Anbringung in dem Spalte e nad) außen fehrt. B jtellt die ent« 
gegengefegte fchmale Seite vor, mithin diejenige, welche dem 
Innern ded Körpers A, männlich dem Loche a, zugewendet liegt. 
Die mit C bezeichnete breite Fläche fommt neben dem Ausfchnitte 
d (ig. 2) zu liegen; D ift die andere breite Seite; E die Eud- 
anficht von der Schneide her (vergl. Fig.7 bei no); F die andere 
Endanfiht, welche man aud in Fig. 8 bei h vorfindet. Die 
Schneide ı, 2, 3 ift aus einem quer geitellten Theile a, 3 und 
einem fchrägen ı, 2 zufammengefegt; ihre Schärfe befommt fie 
durch die Facetten n und o. Die fohräge Schneide ı, 2 ent: 
fpricht der Fonifchen Ausfenfung b (Fig. ı,2, 7), in deren Abs 
dachung fie zu liegen fommt; der andere Theil 2, 3 der Schneide 
befindet fih, wenn der Stahl an feinem Plage iſt, in der Ebene 
der vordern Endfläche des Körpers A, welche Fig. ı darftellt. 
Von k nad) iſt der Stahl auf die halbe Dicke ſchraͤg abgefept, 
fo daß er mit dem jener Schneide zunächft liegenden Theile die 
Breite ded Spalted c nur zur Hälfte ausfüllt, und den übrigen 
Kaum in Verbindung mit dem Ausfchnitte d zum MHervortreten der 
Drehfpäne frei läßt. An dem der Schneide entgegengefegten Ende 
bes Stahls iſt eine Ecke i (ig. 4, B,C,F) ein wenig abgefegt, und 
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diefer Fleine Abfag dient zum Auflehnungspunfte für den Kopf der 
Stellſchraude g, wie man aus Fig. 8 ohne weiters erfennt. 

Um von dem SInftrumente Gebrauch zu machen, hält und 
drückt man e8 mit der Ausfenfung b dedLoches a (Fig. 7) an das 
Ende des in der Drebbanf umlaufenden Drahtes, deffen Durch» 
meſſer jenem der Verfenfung b gleich, oder eher etwas größer feyn 
muß. Hierbei arbeitet die Schneide 1, 2, 3 des Drehſtahls (Fig. 4) 
dad Metall allmälich weg, und läßt davon nur einen Zylinder 
vom Durchmeiler des Loches a übrig, welcher nach Maßgabe feiner 
Entftehung in diefed Loch eintritt. Die Länge der Fleinen Schraus 
benfpindel, welche auf folche Weife fich bildet, wird nicht durch 
das Inſtrument felbft gemejfen, weil man mit diefem beliebig lange 
fortarbeiten kann; man muß alfo von Zeit zu Zeit nachfehen und 
mit einer befondern Lehre prüfen, ob die beabfichtigte Länge 
erreicht if. Big. 22 (Tafel 307) zeigt die Geftalt, welche der 
Draht bei diefer erften Bearbeitung empfängt: es ift a ein Stuͤck 
des noch nicht angegriffenen Drahtes; b das gebildete Schräubs 
hen; c die von der fchrägen Schneide ded Stahls hervor: 
gebrachte fonifche Uuterfeite des Kopfes. Soll der Kopf die 
Fonifche Geftalt behalten, fo fohreitet man nunmehr ohne Wei— 
tered zum Schneiden des Schraubengewinded, endlich aber zum 
Adrehen des Kopfes auf feinem Umkreiſe, und zum Abftechen 
des alsdann fertigen Stückes, indem man zu beiden legteren 
Arbeiten das weiter unten befchriebene Inſtrument (c) anwen» 
det. Wünfht man aber einen zylindrifhen Kopf ausjuarbeiten, 
fo muß zunächft die jegt Fonifche Fläche o (Fig. 22) flach abgedreht 
werden, wie de in Fig. 23 zeigt. 

b) Hierzu dient das zweite Injtrument, welches mit dem 
eben befchriebenen bis auf geringe Unterfchiede übereinjtimmt. Es 
befteht wie diefes aus einem Griffe DE F ($ig.6, 7), in deffen 
vieredige Deffnung bei CC ein parallelepipedifcher Stahlkoͤrper 
A eingefegt wird, den zwei Drudfchrauben B, B feithalten. Aber 
diefer Körper A ift etwas abweichend eingerichtet. Man fieht ihn 
durch Fig. 9 in der vordern Endanfiht, durch Fig. 10 in einer 
Seitenanfiht, und durch Fig. 10 in der Hintern Endanficht vor» 
geftellt. Big. ı2 enthält drei Anfichten des dazu gehörigen Dreh-⸗ 
ſtahls. Das Loch a ift in’feiner ganzen Länge gleich weit, und. 
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geht nicht nur durch dad Prisma A, fondern auch durch einen 
von deilen vorderer Endfläche fich erhebenden Zylinder G, deſſen 
Ende eine fanfte Wölbung nad einem Kugelfegmente darbietet 
(fiehe Sig. 10). Der fchräge Spalt, welcher zum Einlegen des 
Drehſtahls vorhanden üft, und von dem man nur in Fig. 10 das 
hintere Ende bei c bemerfen kann, da er übrigens von dem Drebs 
ftahle h ausgefüllt wird, ift eben fo angebracht, wie bei dem 
vorhergehenden Inftrumente, deögleihen find der Ausfchnitt d 
(Fig. 9, 10), die Ausfenfung e auf der hintern Endfläche (Big. 11), 
die Schraube f (Fig. 9, 10, »ı) und die Schraube g (Big. 11) zu 
den fchon befannten Zweden da. Der Drebftahl, deifen äußere 
fhmale Seite in A, Fig. ı2, und bei h in Fig. 10 erfcheint, wäh. 
rend Fig. ı2 bei B, C Die zwei breiten Flächen Darjtellt und die 
beiden Endanfichten aus h, Fig. 9, aa fi ergeben, bat wieder 
den fchrägen Abfag kl und die abgefegte Ede i am hintern Ende. 
Seine Schneide ı, 3 ift ein wenig fchräg geftellt, und ihre Lage 
in dem Inftrumente entfpricht hiernach der fanften Wölbung des 
Zylinders G auf feiner Endflähe (Big. 10). Diefer Umjtand bes 
wirft, daß die Unterfeite des Schraubenfopfes (de, Fig. 23) ein 
wenig hohl ausfällt, wodurch fie fi) an die Oberfläche desjenigen 
Gegenſtandes, in welchen die Schraube eingefchraubt wird, dich: 
ter fchließend anlegt. 

Die Anwendungsart des Injtrumentes bedarf wohl nach dem 
bereitö Vorgefommenen Feiner Erläuterung mehr. Iſt mittelſt 
dejjelben das in Arbeit befindlihe Schräubchen zu der Beitalt 
abgedreht, welche Big. 23 daritellt, fo folgt dad Schneiden des 
Schraubengewindes, wozu ein eigenes Schueideifen (Fig. 20, 2ı, 
Taf. 307) beigegeben ift, übrigend aber auch jedes andere Schraus 
benfchneideifen von gewöhnlicher Geftalt (fiehe weiter unten) benugt 
werden faun. Das Arbeitsſtück erfcheint alddann fo, wie aus 
Big. 24 zu erfehen ift. 

c) Die legte, nun folgende, Bearbeitung ijt das Runddre⸗ 
ben des Kopfes, und das Abitechen, d. h. die Trennung des fer: 
tigen Schräubchens von dem Reite des Drahtſtückes, mit welchem 
ed biöher noch zuſammenhing. Diefe beiden Operationen werden 
mitcelft verfchiedener Beitandtheile eines und deifelben Inftrumen: 
tes vollführe, von dem die Big. ı3 bid 19, Taf. 307, eine Dar: 
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flellung geben. Es ift gänzlic) aus Eifen und Stahl verfertigt, 
und enthält zum Abdrehen ded Kopfes (auf feiner Zylinderfläche) 
eine Sräfe, zum Abftechen hingegen einen nach Grabflichel » Art 
fpig angefchliffenen Stihftahl. Fig. 13 ift eine Flächenanficht, 
Big. 14, 15 find zwei entgegengefegte Seitenanfichten ded In— 
ſtrumentes, deffen volle Länge nicht auf der Kupfertafel Plag 
finden fonnte, weßhalb nahe am untern Ende ein zwei Zoll Tanged 
Stück der Griffe ausgelaffen werden mußte, wie aus der Unter: 
brechung durch die zwei punftirten Linien ohne Weiteres flar wird. 
Die fchmiedeiferne Platte A BC bildet den einen diefer Griffe, 
BC, und zugleich die Grundlage des Banzen. Ihr oberfter Theil 
A bat die Geftalt einer Preisrunden Scheibe, wie aus der theil: 
weifen Anficht Fig. 17 noch beſſer hervorgeht. In diefer Scheibe 
befindet ſich ein vierediged Loch D’, in welchem der gleichgeftaltete 
Schaft D der Fraͤſe E vermittelt der Drudfchraube F feftgehalten 
wird. F’ in $ig. ı7 gibt mit punftirten Linien das Loch für diefe 
Schraube an. Fig. 16 ift ein Laͤngendurchſchnitt der Fraͤſe, wel⸗ 
hen man mit Sig. 13, 14, 15 zu vergleichen hat. &ie enthält im 
ihrer Mitte ein rundes Loch a von dem Durchmeffer der Echräub: 
chen, welche bei dem Abdrehen des Kopfes hier eintreten müffen ; 
am vordern Ende eine mit diefem Loche fonzentrifche, zylinders 
förmige Ausfenfung h, deren Weite und Tiefe mit der Die und 
Höhe der an den Echräubchen audzuarbeitenden Köpfe überein: 
ſtimmt; endlid auf dem fronenartigen Rande c ec vier fehräge 
fharffantige Zähne. Faßt man das Inftrument an dem Griffe 
BC, fest dann die Fräfe E mit ihrer Deffnung auf die Fläche 
d e des Drahtes (a Fig. 24) an, und gibt zugleich den nöthigen 
Drud, während der Draht mit der Drebbanffpindel umläuft; fo ars 
beitet der gezahnte Rand der Sräfe allmälih ringsum denjenigen 
Zheilder Drabtoberflädhe weg, welcher den Umfreis der Ausfenfung 
b ($ig. 16) überfchreitet, und der fo entfiehende neue Zylinder hat . 
den Durchmeffer wie f in Sig. 25, wo die Differenz der Dice 
zwifchen f und a durch die punftirten Linien bemerfbar gemacht ift. 
Dieſes Abfräfen des Drahtes dauert fo lange fort, bis die Flaͤche 
de (Fig. 24) den Boden der Ausfenfung b (Fig. ı6) berührt. 
Mit dem Eintritte diefed Zeitpunftes ift der Echraubenfopf vollen« 
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det, und man fchreitet nun zum Abftechen ded Schräubchend, wozu 
folgender Mechanismus dient: 

An der Platte A B befindet fich eine leiftenförmige Hervor⸗ 
ragung G, und parallel mit diefer eine andere, durch zwei vers 
fenfte Schrauben e, e befeftigte Leifte H. Die inneren &eiten 
diefer beiden Leiften find abgefchrägt, und bilden mit ihrem Zwi— 
fhenraume die Bahn zur Bewegung eines fchwalbenfhwanzförs 
migen Schieberd J (vergl. Fig. ı8, 19), mit weldyem die vieredig 
durchlochte Hülfe K aus einem Ganzen gearbeitet if. Diefe Huͤlſe 
nimmt in ihrer Deffnung den Grabftichel oder Stichſtahl LM auf, 
zu deilen Sefthaltung die Druckſchraube N vorhanden if. Der 
Schieber I trägt überdieß eine bei g angefhraubte Feder g hi, 
welcher der auf H vorfpringende Kopf einer Schraube d im Wege 
fteht; und in dem gabelartig gefpaltenen unteren Ende eine Frik⸗ 
tionsrolle f. Ein Stift k, auf der Platte AB, begrenzt die rüde 
gängige Bewegung des Schieberd J, und verhindert denfelben, aus 
feiner Bahn zwifchen den Leiten GH herauszugleiten. Bei O (Fig. 
13, ı4, 17) ift auf der Platte AB mittelft einer, ald Drehungds 
achfe dienenden, verfenften Schraube der Hebel OQR angehängt, 
deſſen Vorſprung P unter die Rolle kdes Schiebers J greift, und 
legteren in die Höhe bewegt, wenn man auf QR einen angemef- 
fenen Drud ausübt. Hierbei ftreift der Grabftichel L dicht an dem 
Zahnfreife der Fraͤſe E vorbei, macht bei fortgefegter Umdrehung 
des bearbeiteten Drahtes in diefen einen dreiedigen Schnitt gh 
(Sig. 35), und flicht ihn endlich ganz durch; womit der Kopf und 
alfo das ganze Schräubchen vollendet if. Beim Nachlaſſen des 
Drudes auf Q R treibt die gegen d fich anlehnende Feder ghi 
(Sig. ı3) den Schieber J wieder herab, und man faun nun dad 
Schräubchen aus der Höhlung der Fraͤſe herausftoßen. 


VBerfertigung der Gewinde au Schrauben 
fpindeln, 
Es gibt dazu vier Methoden, nämlich Gießen, Schmieden, 
Seilen und Schneiden. 
Das Verfahren, Schrauben fogleich mit dem Gewinde ver: 
feben zu gießen, wird im Allgemeinen felten angewender. Als ein 
Reifpiel hiervon find manche große gußeiferne Preßfpindeln anzu: 
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führen, die man mittelft eined genau ausgearbeiteten hölzernen 
oder eijernen Modelld in Sand formt, wobei aber doch das Ges 
winde meijt ziemlich unvollfommen ausfällt, fo daß man fich wohl 
veranlaßt fieht, es auf einer Schraubenfchneidmafchine nachzu⸗ 
fhneiden. Gefchieht dieß nicht, fo ijt jedenfalls fchon die unver« 
meidliche Rauhigkeit des Guffes ein Fehler, der den Werth der 
Schraube herabfegt. Kleine gegojlene eiferne Schrauben, die aber 
von ganz fchlechter Befchaffenheit find, trifft man öfters an Eifen- 
geräthen aus englifhen Fabrifen. An manchen Zinngußwaaren, 
3-®. Wärmflafhen, Hähnen zc., fommen Schraubengewinde vor, 
welche ebenfalls gleich beim Guſſe diefer Stüde (in mejlingenen 
oder gußeifernen Formen) mit erzeugt werden. 

Große eiferne Holjfchrauben mit grobem Gewinde fönnen 
recht brauchbar, wenn gleich allerdings nicht fchön, durh Sch mies 
den in einem zweitheiligen Gefenfe hergeitellt werden. Dad Vers 
fahren und die Werkzeuge hierzu find im Artifel Schmieden 
(8. 63) befchrieben. 

Befeilte Schraubenfpindeln fommen fehr oft vor. Wenn 
eine etwas große und grobe Schraube 3. B. zu einem Schraubſtocke, 
einer Prefje und dgl, zu verfertigen ift, und ed an den nöthigen 
Vorrihtungen gebriht, um das Gewinde zu fchneiden; fo nimmt 
man gewöhnlich feine Zuflucht zur Ausarbeitung deffelben mitteljt 
Meißel und Feile. Zu diefem Behufe wird ein Zylinder von ges 
börigem Durchmefjer aus Eifen gefchmiedet und auf der Drehbank 
abgedreht. Dann fchneidet man ein Blatt Papier zu, deſſen Breite 
genau um den Zylinder herum reicht, verzeichnet darauf die Schraur 
beugänge durch gehörig geneigte und angemeijen von einander ent» 
fernte Parallel:Linien ; leimt dasfelbe rund um die Spindel herum, 
wonach die Vorzeichnung zufammenhängende Schraubenlinien bils 
det; macht nach VBorfchrift diefer Linien fortlaufende feichte Ein» 
ſchnitte mit einer Meffer» oder Einftreichfeile; haut, mit Be— 
nügung diefer Richtſchnur die vertieften Gänge mit dem Meißel 
aus, und vollendet julept das Gewinde mit größeren oder kleineren 
flachen Beilen. Iſt eine feinere, zartere Schraube nach diefer 
Methode berzuftellen, fo fällt die Anwendung des Meißeld weg, 
und man bedient fi von Anfang an nur der Feile. Auf diefe 
Weife werden ganz befonders die, oft fehr ſchön gearbeiteten, 
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mehrfachen Schrauben ohne Ende im Mufifwerfen (Spielubren 
u. dgl.) verfertigt, wozu Fig. ı8B auf Taf. 304 ein Beifpiel gibt. 
Dergleichen Fleine gefeilte Schraubenfpindeln werden, wenn fie 
einer befonders fchönen Ausarbeitung bedürfen, nachher entweder 
mit der Polierfeile geglättet oder mit Meinen Handfchleiffteinen 
auf der Drehbank geichliffen, und mit Kalf, Zinnafche oder Por 
lireorh polirt. Große, mit dem Meißel auögehauene und nad 
gefeilte Spindeln pflegt man gerne wenigftens zu fchmirgeln, in» 
dem man ein Stüdf Blei aufgießt, welches einen Theil einer 
Mutter bildet; diefes mit Del und Schmirgel verfieht, und damit 
die Schraube, während diefelbe auf der Drehbank in Umlauf ger 
fegt wird, abfchleift. 

Daß man an eifernen und meflingenen Hafen, Ringen ıc., 
welche zum Einfchrauben in Holz beſtimmt find, die Schrauben- 
gewinde mit der dreiedigen Beile, ohne alle Vorzeichnung , fehe 
flüchtig und daher ganz ſchlecht einfeilt, ift ein ganz allgemein 
vorfommender Ball. Aber auch feine Gewinde, welche einer forg- 
fältigen Ausarbeitung bedürfen, müffen, wenn man weder Ge 
windbohrer noch Schneidbaden (fiehe unten) dazu befigt, urfprüng- 
lich durch Feilen hergeftellt, und dann durch Schneiden vervoll- 
fonımnet und beſſer ausgebildet werden. Man nimmt in folchen 
Fällen einen genau abgedrehten ftählernen Zylinder, und feilt dar: 
auf das Gewinde moͤglichſt forgfältig ein, indem man entweder 
(wie oben angegeben) eine auf Papier gemachte Vorzeichnung 
benugt, oder — falld fehr feine Gänge verlangt werden — Eifen- 
draht von angemefjener Dide in dicht an einander liegenden 
Schraubenwindungen herummwidelt, und mit einer zarten Meifer- 
feile, den Drahtumgängen folgend, die erfte Spur einfeilt, worauf 
der Draht befeitigt und die Arbeit mit paffenden Feilen vollendet 
wird. Die fertige Schraube verfieht man mit drei oder vier nad) 
der Länge laufenden Kerben, härtet fie und gebraucht fie als Bob» 
rer, um damit ein Paar Schneidbaden auf die Weife zu verfer- 
tigen, welche weiter unten wird angegeben werden. Mit den 
Baden fchneidet man alddann in einer Schraubenfluppe eine neue 
ftählerne Schraube, welche man ebenfalls haͤrtet, und nun als 
Driginale Bohrer gebraudt, um damit fowohl Muttern zu fehniei« 
den, ald Schneidbaden zur Verfertigung von Spindeln darzuſtel ⸗ 
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len. Durch die wiederholte Kopirung des Gewindes haben fich 
die unvermeidlichen Unregelmiäßigfeiten der urfprünglichen gefeils 
ten Gänge meilt fo ausgeglichen, daß dad Gewinde fehr gut und 
brauchbar erfcheint. 

Die gebräuclichfte und der meiften Vollkommenheit fähige 
Verfertigungsart der Schraubenfpindeln it dad Schneiden der 
felben, wobei die Bildung des Gewinded dadurch erfolgt, daß 
man die vertieften Gänge durch Herausfchneiden von Opaͤnen aus 
einem Zylinder erzeugt, deilen Dide jener der darzuftellenden 
Schraube (die hohen Gänge mit eingerechnet) gleich if. Das zu 
diefem Behufe in Anwendung fommende. Schneidwerkzeug bejteht 
entweder ineinem Schraubenfhneideifen oderin Schneid— 
baden, oder ineinem Schraubftahle, oder endlich in einem 
einfahen Zahne. Don .dem erſten dieſer Geräthe bis zu dem 
legtgenannten bietet fich ein ftufenweifer Uebergang dar, welcher 
nicht unintereffant zu beobachten if, Bei dem Schneideifen 
erbliden wir als das Wirfende eine komplette Schraubenmutter von 
Stahl; die Schneidbaden find nur zwei (felten drei oder vier) 
Segmente einer foldhen Mutter; der Schraubftah! bierer nichts 
mehr ald eine Reihe Zähne dar, deren jeder wie ein fehr Fleiner 
Reſt eined Mutterganges angefehen werden muß; in dem Zahne 
endlich ift das ſchneidende Werfjeug auf das Aeußerſte verein« 
facht, indem er gleihfam als ein Schraubftahl betrachtet werden 
Fann, von dem man alle Zähne bid auf einen einzigen weggenom« 
. men hat. 

Die mechanifchen Vorrichtungen, mit deren Hülfe das Schraus 
benſchneiden durch die eben gedachten Schneidwerkzeuge vollführt 
wird, find mannigfaltiger Art. Die Schneideifen gebraucht 
man theils frei in der Hand, theild auf der Drebbanf; die Schneids 
baden fommen in Kluppen, mit weldhen man aus freier Hand 
oder auf der Drehbank arbeitet, theilweife auch in eigentlichen 
Schraubenfhneidmafhinen zur Anwendung; die Schraubs 
fähle werden nur unter Mithülfe der Drehbank gebraudyt; das 
Schneiden mit dem Zahne endlich gefchieht theild in Kluppen, 
oder anderen einfachen, mit der Hand zu bewegenden Vorrich- 
tungen, theild auf einer Schraubenfhneidmafdine, in 
einzelnen Fällen auch auf der Drehbank. 

Technol. Encytlop. XI. Bd. 28 
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ı) Shraubenfhneideifen (Schneideifen, 
Schraubenbled). Man verfteht darunter eine Tängliche ges 
bärtete Stahlplatte, in welcher mehrere Löcher von verfchiedenem 
Durchmeffer und mit Muttergewinden von verfchiedener Feinheit 
angebracht find. Mac der Größe und Anzahl der Löcher richtet 
fi) die Länge, Breite und Dice ded Werkzeuges. Letztere wird 
iusbefondere durch den Umftand beftimmt, daß mian jedem Loche 
wenigitend drei und höchſtens fünf Uimgänge des darin befindlichen 
Gewindes zu geben pflegt. Hieraus folge von felbit, daß die 
Schneideifen mit Fleinen Löchern dünner find, ald die mit großen 
Löchern; und da man in einem und demfelben Eifen die Löcher 
nah den Abitufungen ihrer Größe auf einander folgen läßt, fo 
nimmt die Dicke von dem einen Ende (mo die größten Löcher ſte— 
ben) nach dem andern Ende hin (wo ſich die Fleinften befinden) ab. 
Meiftentheild bringt man für jedes einzelne Gewinde zwei, drei 
oder vier ganz gleiche Löcher an, damit feine Lücke entfteht, wenn 
etwa ein Loch durch den Gebrauch verdirbt. Beiden größten 
Schneideifen, mit welchen ziemlicdy tiefe Gewinde gefchnitten wer» 
den, it nothwendig oder wenigitens fehr zu empfehlen, daß man 
die Arbeit mit zwei auf einander folgenden, etwad verfchiedenen 
Löchern vollführe, von denen dad zweite etwas Fleiner als das 
erſte iſt. In diefem alle wird dad Gewinde mitteljt des einen 
Loches nur angefangen, und mitteljt des andern fodann fertig ge- 
ſchnitten: ein Verfahren, welches zwar einen vergrößerten Zeit: 
aufwand veranlaßt, dagegen aber den Vortheil gewährt, daß die 
Arbeit mit geringerer Kraftanwendung von Statten geht, und 
ein fchönered Gewinde liefert. Zu bequemer Handhabung verfieht 
man die Schneideifen, -fobald ihre Länge gegen vier Zoll und dars 
über beträgt, mit einem &tiele; ja den allergrößten gibt man 
wohl zwei einander gegenüber ſtehende Stiele oder vielmehr Hand: 
geiffe. Diefe Umjtände, fo wie noch manches Andere, was die 
Beſchaffenheit diefer Werkzeuge im Einzeluen betrifft, gebt aus 
den Abbildungen mehrerer Schraubenfchneideifen auf Zaf. 309 
hervor. 

Die feinften Schneideifen zum Gebrauch für Uhrmacher wer: 
den von Genf aus in vorzüglichfter Güte geliefert, und es find 
namentlich die mit den Namen avoufi und Catard bezeichneten 
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in Auf. Won diefer Art find die durch Fig. 2 und 3 (in Flächen: 
und Seitenanficht) vorgeftellten. Die Anzahl der vorhandenen 
Löcher ift auf diefen Eifen bemerkt, weil nach ihr der Preis fich 
richtet. Den Löchein find, zur Bezeichnung der Größen = Abftu: 
fungen, Nummern beigefegt, welche, gleih dem Namen des Fa— 
brifanten, auf Fig. 2 vor dem Härten eingefchlagen, auf Fig. 3 
hingegen eingeäst find. Bon jeder Nummer enthalten. diefe 
Scneideifen zwei gleiche Löcher. Das glatte Loch bei a dient 
zum Aufhängen des Werkzeugs an einem Heinen Nagel oder Stifte. 
— Ein etwas größeres Schneideifen von Lavouſi zeigt Fig. 45 
ed enthält Löcher von zwölf verfchiedenen Größen, unter den Nums 
mern ı bis 6 je zwei, und unter Nr. 7 bid ı2 je drei gleiche, 
Der Stiel ab ijt mit dem Eifen aus einem Ganzen gefchmiedet 
und hat bei b das Loch zum Aufhängen. — Fig.8 bis ı2 find Ab- 
bildungen dreier englifchen Schraubenfchneideifen von Stubs in 
Warrington. Das erjte derfelben, Fig. 8 in zwei Anfichten, ents 
hält Löcher zu neun verfchiedenen Gewinden, von welchen die zu« 
fammengehörigen durch Striche wie c, e, .... abgefondert find. 
Fig. ıı ift die Slächenanficht und Fig. 12 die (wegen Mangel an 
Kaum nicht vollftändig dargeftellte) Seitenanficht eined Schneid: 
eifend von großer Sorte, mit acht verfchiedenen Gewinden in eben 
fo vielen Löchern. Fig. q und 10 endlich ftellen ein großes Schneid» 
eifen mit zwei Griffen vor. Der mittlere Theil deffelben, in wel: 
chem ſich fünf verfchiedene Löcher befinden, hat die Geftalt einer 
ovalen Platte; die Griffe B, C, von welchen nur B in der ganz 
zen Länge gezeichnet ift, find einander gan; gkeih, von runder 
Geſtalt und nad) den Enden hinaus ein wenig verjüngt. 

Beim Gebraudy der Schraubenfchneideifen wird auf verfchies 
dene Weife verfahren. Man fpannt entweder die Spindel, welche 
gefchnitten werden fol, in einem Beilfloben ein, den man mit der 
rechten Hand faßt, und dreht fie, während die Linfe das Schneid⸗ 
eifen hält, in das gehörige Loch hinein, worin fie fich fortfchraubt, 
indem fie zugleich das Gewinde deſſelben annimmt. Oder ed wird 
die Spindel aufrecht ftehend im Schraubftocke befeftigt, dad Schneids 
eifen horizontal darauf gelegt und herumgedreht, wobei man ans 
fangs einen mäßigen-Drud anwendet, bid dad Ende der Spindel 
ein Mal in das Loch eingedrungen iſt. Die zweigriffigen Schneid⸗ 
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eifen (wie Fig. 9) werden jederzeit auf diefe Weife gebraucht. Eine 
dritte Methode befteht darin, daß man die Spindel in der Drebs 
banf einfpannt und fie um ihre Achſe laufen läßt, während dad 
Schhneideifen mit der Hand anfangs angedrüdt, nachher bloß ger 
halten und der Drehung zu folgen verhindert wird. Diefed leptere 
Verfahren finder z. B. jedes Mal Anwendung, wenn Schräubchen 
auf der Drehbanf aus Draht g:dreht werden, ſey es daß mau fid) 
dazu der gewöhnlichen Drebftähle oder eines der oben befchriebenen 
Inſtrumente bedient. Balls diefe nur auf eine einzige Dide der 
Schräubchen eingerichtet find, gibt man fehr zweckmäßig dem 
Schneideifen die Geftalt der Fig. 20, aı auf Taf. 307 (Flächen- 
und Kanten: Anficht), wobei dasfelbe nur zwei gleiche Schrauben 
löchera, a enthält, und fein Stiel A in einem bölzernen Hefte B 
befeftigt iſt. — In allen Fällen ift e8 nothwendig, ein Schmier: 
mittel anzuwenden, welches die Reibung der Spindel in dem Roche 
vermindert. Als folched dient Del beim Schneiden eiferner und 
ftählerner, gelbes Wachs für mejlingene Schrauben, welche Iep« 
teren fich mit Del weder fo leicht noch fo rein ausfchneiden. Ein 
Zeichen vom guten Fortgange der Arbeit iſt ed, wenn fie fill, ohne 
knarrendes Geraͤuſch Statt findet, und das Gewinde rein, ohne 
Grath, fo wie ohne Abplattung auf den Kanten der Gänge zum 
Vorfchein fommt. 

Die Verfertigung der Gewinde mit den Schneideifen gebt 
rofch von Statten, weil ein einmaliges (und nur bei der fuccef: 
fiven Anwendung zweier Löcher ein zweimaliges) Hindurchfchrau« 
ben der Spindel durch dad Schneideifen die Gänge fchon vollen: 
det; aber von einem eigentlihen Schneiden fann der Natur 
des Werfzeuges nad) wohl gar nicht die Rede ſeyn; vielmehr wer: 
den die zum Vorfcheine fommenden, fehr feinen Späne nur weg- 
gerieben, und die Bildung ded Gewindes ift größtentbeils die 
Folge von einem gewaltfamen Eindrüden der flählernen Mut« 
tergänge ded Eifend auf die weichere Spindel, fo daß die hohen 
Gänge der legtern ſich hauptſaͤchlich durch Aufftauchen oder Mer: 
ausquetfchen des Metalld aus den benachbarten tiefen Gängen er: 
zeugen. Deßhalb fallen Gewinde von einiger Tiefe niemals fehr 
fhön aus; und aus diefem Grunde follte man Schneideifen nie zu 
Schrauben von mehr ald'/, bis höchftens :/, Zoll im Durchme ſſer 
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anwenden. Zur Herſtellung der Schrauben unter */, Zoll Dide 
find jedoch allerdings diefe Werkzeuge nicht nur fehr brauchbar, 
fondern fogar unentbehrlih, da man dergleichen weder durch 
Baden noch mitteljt der Schraubftähle oder eines Zahns ohne viele 
Schwierigkeiten zu fcehneiden im Stande if. Wenn man gleich» 
wohl nicht felten Spindeln von '/, bis '/, Zoll Dide, und fogar 
die etwa ı'/, Zoll dicken Gewinde an Wagenachfen (jederzeit aber 
nur fharfe, nie flache Gewinde) in Schneideifen verfertigt, fo ges 
ſchieht dieß in Fällen, wo Schnelligfeit der Arbeit die Hauptrüds 
fit feyn muß, und man auf Schönheit wie auf Genauigfeit des 
Bewindes mit Vorbewußtſeyn Verzicht leiftet. Die Späne, welche 
von der Spindel abgerieben und von derfelben eine Zeit lang im 
Loche mit herumgeführt werden, erfchweren bedeutend die reine 
und fehlerfreie Ausbildung des Gewindes; es iſt daher fehr zweck⸗ 
mäßig, jedes Loch mit zwei einander gegenüber ftehenden Einker— 
bungen zu verfehen, in welchen die Späne, gemengt mit dem 
Dele oder Wachfe, fih anfammeln können, und wodurd zugleich 
fchneidige Eden in dem Loche entiteben, fo daß das Werkzeug 
fchärfer angreift und reiner ſchneidet. Ein Stüd eined fo abge» 
änderten Schneideifend ift in Fig.5, auf Taf. 3og dargeitellt. 
Ein fehr wichtiger und daher wohl zu beachtender Punkt iſt, 
daß die Spindel vor dem Schneiden des Gewinded genau den ent» 
fprechenden Durchmeifer habe. Iſt fie zu dünn, fo können ſich die 
Bewindgänge nicht vollftändig ausbilden, und fie bleiben feicht 
und an den Kanten ftumpf; iſt fie. zu dick, ſo geht die Arbeit ſchwer 
von Statten, die Spindel firedt fih, nimmt Krümmungen an, 
verdreht fich durch den übermäßigen Widerftand (wonach dad Ges 
winde fehr ungenau und fehlerhaft ausfällt), oder wird wohl gar 
in Folge diefer Drehung abgebrochen, in welchem Balle ed oft fo 
gar ſchwer hält, den im Loche ſtecken gebliebenen: Theil wieder 
heraus zu fhaffen. Daher iſt es fehr'näglih, wenn man nad 
einer genanen Vorfchrift die Dicke: der anzuwendenden Spindel 
voraus abmißt ‚ um fein Verfehen in dieſer Hinficht zu begehen. 
Mean fann zudem Behufe in dem Schneideifen neben jedem Schrau—⸗ 
benloche ein glattes rundes Loch anbringen, deſſen Größe die nö⸗ 
thige Dice der Spindel angibt, damit man- legtere vorläufig prü« 
fen fann. Oder man verfertige ſich elne beſondere Lehre, d. h. ein 


438 Schrauben. 


Stahlblech mit Einfchnitten am Rande, welche mit denfelben Nums 
mern wie die Löcher des Schneideifens bezeichnet find, und Durch ihre 
Breite die den Löchern entfprechenden Diden der Spindeln angeben 
(vergl. den Art. Lehre imIX. Bde. ©. 340, 3. 11—7 von unten). 
Als unentbehrliche Zugabe erfordert jedes Schraubenfchneid« 
eifen eben fo viele Mutterbohrer (8. 386), ald es verfchies 
dene Gewinde enthält. Diefe Bohrer, welchen man die Geftalt 
gibt, wie Fig. 11 oder 16 aufXaf. 305, muͤſſen in dem Schneid⸗ 
eifen felbft, zu welchem fie gehören, gefchnitten feyn, damit die 
mit ihnen gemachten Muttergewinde genau zu den im Schneid« 
eiſen verfertigten Spindeln paffen. Um die Löcher zu den Mut: 
tern genau in der erforderlichen Weite vorzubohren, muß man ein 
Sortiment von Bohrfpigen haben, welche hinfichtlich ihrer Größe 
richtig nach den Löchern ded Schneideifens adjuſtirt find. 
2)Schraubenfhneiden mittel Baden(Schraus 
ben-, Schneid» oder Gewind-Backen). Diefe Baden 
find gehärtete und gelb angelaflene Stahlftüce, welche einen kreis⸗ 
bogenförmigen Ausfchnitt und in diefem die entfprechenden Theile 
von den Gängen desjenigen Schraubengewindes enthalten, das 
man mit ihrer Hülfe auf den Schraubenfpindeln einfchneiden will. 
Der Regel nad) werden nur zwei Baden gleicher Art zufammen 
angewendet, und in diefem Falle mißt der Bogen des in einem 
jeden befindlichen Ausfchnitted 90 bis 120, mandhmal wohl aud 
gegen 140 Grad. Zuweilen gebraucht man aber drei, ja fogar 
vier Baden, und alddann ijt der Bogen fehr viel Heiner. Die 
Dice der mit den Baden zu fehneidenden Spindel muß im Allges 
meinen ſo gewählt werden, daß ihr Halbmeſſer gleich ift dem 
Halbmeiler des mit den Gewindgängen verfehenen Ausfchnittes 
in den Baden; wenigftend darf man. fi in diefer Beziehung bei 
dem Gebrauche zweier. Baden niemals erhebliche Abweichungen 
erlauben. Dagegen ift diefe Vorſchrift Peineswegs eben fo jireng 
zu.nehmen, wenn man, eine Vorrichtung mit drei oder vier Baden 
anwendet, weil der Fleine Bogen, welchen hier die mit den Ger 
windgängen verfehenen Flaͤchen bilden, ohne bemerfbare Unge⸗ 
nauigfeit auf Spindeln. von etwas verfchiedener Die paßt, wor 
durch es möglich. wird, ‚mit den nämlichen Baden fowohl eine 
dickere als eine dünnere Spindel zu fchneiden, vorausgeſetzt, daß 
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die BVerfchiedenheiten der Durrchmeffer nicht gar zu bedeutend find. 
Die Dicke der Schraubenbaden muß jederzeit fo bemeffen werden, 
daß eine gehörige Anzahl von Gängen des Gewindes darin Plag fin« 
det. Baden zu flachen Gewinden enthalten regelmäßig 5 oder 6 
Bänge; ſolche mit fharfen Gewinden 6 bis 10, und wenn dad 
Gewinde fein ift, fogar ı2 bis 15 Gänge. Schon hierdurch find 
die Baden weit beifer geeignet, eine gute und in gewiffem Grade 
genaue Schraube zu ſchneiden, als die Schneideifen, welche letzte⸗ 
ren in ihren Löchern (wie oben angeführt) felbft von den feinften 
Gewinden gewöhnlich nur 4 oder 5 Umgänge befigen. Denn die 
größere Anzahl von Gängen bewirft beim Schneiden einiger Maf- 
fen eine Ausgleichung oder Korreftion der in den einzelnen Oäns 
gen vorhandenen Unregelmäßigfeiten , und verhindert etwas mehr 
die Krümmung der Spindel, welche fo leicht eintritt, wenn der 
Druck nur auf einer ganz kleinen Strede der Länge Statt findet. 
Aber der Hauptvorzug der Baden beruht auf noch ganz anderen 
Gründen. In den Löchern des durch Fig. 5 (Taf. 309) vorgeftell« 
ten Schneideifend geben die mittelft der Einferbungen a, a von 
einander getrennten Theile b, b einen ungefähren Begriff von der 
Befchaffenheit der wirffamen Innenſeite zweier Baden; indem 
diefelben gleichfam wie die Offnung zweier mit einander verbun« 
dener Baden betrachtet werden können. Allein diefe mit Schraus 
bengängen verfehenen Bogenſtücke ftehen unwandelbar in einer 
beftimmten Entfernung von einander, und müflen demnad) das 
Gewinde bei einem einmaligen Durchgange der Spindel fertig 
ausfchneiden. Aendert man jedoch die Vorrichtung dahin ab, daf 
die beiden Gewind r Segmente b, b in zwei getrennten Stahl: 
ſtücken angebracht werden, die fich einander nach Belieben nähern 
laſſen, fo entfteht der dreifache Vortheil: daß man fie zu wieder- 
holten Malen, und jedes Mal mit erneuertem Erfolge auf die in 
Arbeit genommene Spindel einwirken laffen fann; daß man im 
Stande ift, ihnen eine Geſtalt zu geben, wobei fie in höherem 
Grade eigentlich ſchneidend (nicht bloß drüdend und aufſtauchend) 
wirken; endlich daß den abgefchnittenen feinen Spänen ein freier 
Ausgang verfchafft wird, was darum fehr wefentlich ift, weil diefe 
Späne, wenn fie zwifchen den Gewinden ‘des Schneidwerfzeug& 
und der damit bearbeiteten Spindel ſich anſammelu, ſowohl die 
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Arbeit. verzögern, als der reinen Ausbildung der-Schraubengänge 
binderlich find. In dem eben Angeführten iftadas Prinzip ded 
Schraubenfchneidend mittelit Baden enthalten. 

Die Baden werden zum Behufe der Anwendung in ein eifer 
ned (nur ausnahmsweiſe mejfingened), rahmenartiged Geitell 
eingelegt, welche man die Kluppe (Schraubenfluppe, 
Schneidkluppe) nennt, und worin fie mittelit irgend einer 
geeigneten Vorrichtung (gewöhnlich einer Stellfchraube) nach Er⸗ 
forderniß allmälich einander genähert werden. < Gewöhnlich find 
gu einer Kluppe 6 biß ı2 oder noch mehr Baden: Paare für vers 
fchiedene Gewinde vorhanden, von denen man jeded Mal nur das 
eine, dem augenblicklichen Bedürfnilfe entſprechende, einfept. 
Bevor von der Einrichtung und dem Gebrauche der Kluppen näher 
die Rede ſeyn fann, find über die Befchaffenheit der Baden, mit 
Hülfe der Abbildungen auf Taf. 312, einige fpezielle Angaben 
voraudzuſchicken. Was zunächit die Geftalt des mit den Gewind« 
gängen verfehenen Ausfchnittes betrifft, fo läßt man ihn nur fels 
ten ganz ohne weitere Zurichtung, wie Big. 5, 6 als zwei ver⸗ 
fchiedene Anfichten. eines Badens zeigen. Er. fihneidet alsdann 
bloß mittelft feiner Eden bei a,a, welche ſcharfe Zahnreihen bilden, 
und die Epäne treten nur in dem Raume zwifchen beiden Baden 
aus. Der Regel nad) wird jener Ausfchnitt wenigftend an einer 
Stelle mit einer die Gewindgänge durdyfreugenden Burche oder 
Einferbung verfehen, wie z. B. Fig. ı, a und 3, 4 bei b’zu fehen 
it. Diefe Kerbe dient hauptſaͤchlich als ein Anfammlungsort für 
die mit dem angewendeten Dele zu Brei vermengten Späne; 
gegen das Ende der Arbeit aber helfen ihre Kanten auch mit fchneis 
den, wenn nämlich die Ausbildung ded Gewindes auf der Gpins 
del einmal fo weit fortgefchritten ift, daß dasfelbe mit jenen 
Kanten in Berührung tritt. Dfterd macht man die Kerbe ſehr 
breit und zugleich ſchwalbenſchwanzförmig, wie b in Fig. 7, 8, 
wo alsdann ihre Kanten o, o wegen der fpigwinfeligen Geftalt 
mehr Schärfe, demnach eine beflere fchneidende Wirkung erlan- 
gen; ja man geht zuweilen fo weit, zwei Kerben ftatt einer anzu« 
bringen (fiehe Fig. 9, 10), oder — wie in Big. 11, 12 — nebft der 
mittleen Kerbe b noch zwei dreiedige Seitenferben c, c einzufeilen, 
wodurch ‚die Schärfe der hauptfächlich : fchneidenden Zahnkanten 
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aa vermehrt, aber freilich audy das Ausbrechen (Sichartigwerden) 
derfelben erleichtert wird. In Anfehung der äußern Geftalt müfe 
fen die Baden fo befchaffen feyn, daß fie in die Kluppe eben fowohl 
bequem als feit eingefchoben oder eingelegt werden fönnen, und 
fo wenig bei ihrer (zur gegenfeitigen Annäherung nöthigen) Ver: 
fhiebung fchlottern, als durch den zum Schneiden angewendeten 
Drud im Mindeften aus der Stelle weichen. Meift verfieht man 
fie zu diefem Behufe mit zwei doppelt abgeichrägten Ausfchnitten 
d, d, Big. 2,4,5, weit feltener mit zwei rechtwinfeligen Nuthen e, e 
Big.8; oder mit zwei leiftenartigen Vorfprüngen f,f, Big. 9, 105 
ziemlich oft Dagegen mit zwei einfach abgefchrägten Endflächen g,g, 
Big. 12, 12. Hiernach müſſen denn auch die Ränder der zur 
Aufnahme der Baden beflimmten Deffnung in der Kluppe ent» 
fprehend geftaltet feyn, wie ſich theild fchon von felbit ergibt, 
vollſtaͤndig aber aus der weiter unten folgenden Befchreibung 
mehrerer Aluppen hervorgehen wird. Die Anordnung mit fchräs 
gen Ausfchnitten (Fig. 2, 4,6) gewährt im Allgemeinen die feitefte 
Lage der Baden, und ift dabei leicht gut zu verfertigen; beided 
ift weniger der Fall in Anfehung der Formen Big. 8 und 10, da 
nicht allein die Herftellung der Baden, fondern auch die Ausars 
beitung der damit forrefpondirenden Kluppenränder berücfichtigt 
werden muß. Hinſichtlich leichter Werfertigung verdient die ein: 
fache Abfchrägung der Baden (Fig. ı2) unbedingt den Vorzug 
vor allen anderen Anordnungen; allein fie führe den üblen Um— 
ftand mit fi, daß der beim Schraubenfchneiden Statt findende 
Druck die Baden aus ihrer Lage zu heben trachtet, wogegen eine 
auf der breiten Oberfläche (h, Fig. 11, 12) angebrachte und vors 
gefchraubte Drudplatte faum Hinlänglich fichert, weil ed fchwierig 
ift, diefelbe fletd genau in folhem Grade anzuflemmen, daß fie 
alles Wadeln und Sclottern der Baden völlig verhindert, ohne 
deren nothwendige Verfchiebung zu erfchweren. Außerdem drän- 
gen ſich Teicht feine Späne zwiſchen die Dedfplatte und die Baden 
ein, und ijt jedenfalld die Unbequemlichfeit vorhanden, daß man 
die Platte losfchrauben muß, wenn man die Baden von Spänen 
reinigen oder durch andere erfegen will. Man gebraucht daher diefe 
Einrihtung zwar ziemlich häufig, aber nicht bei großen Baden. 

Die Verfertigung der Schraubenbacken geſchieht, fo weit 
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fie deren äußere Geftaltung betrifft, durch Schmieden und Aus« 
feilen. Zur Hervorbringung der Gewindgänge aber, welche that⸗ 
fählih Theile einer Schraubenmutter find, bedarf man eines 
Schraubenbohrers; und man bedient ſich dazu der Kluppe felbft, 
in welche die übrigens ſchon fertigen, nur noch nicht gehärteten 
Baden bereitd volllommen eingepaßt feyn müffen. Das Verfah: 
ren ift ganz und gar übereinftimmend mit dem weiter unten zu 
erflärenden Schneiden einer Schraube mittelft der Baden; nur 
wird flatt einer glatten Spindel der mit Schraubengängen ver« 
fehene, gehärtete Bohrer angewendet, welcher fein Gewinde in 
die Baden einfchneidet indem er zwifchen denfelben eingeklemmt 
und alddann die nöthige drehende Bewegung angewendet wird. 
Hierbei Fann fein ediger Bohrer (wie die zum Schneiden der 
Muttern üblichen find, fiehe Taf. 305, Fig. 11, 12, 13, 16, 17, 
ı8, 20 u. ſ. w.) gebraucht werden, weil diefer den Baden zu wenig 
Berührung darbietet, ald daß er diefelben in fefter Lage erhalten 
könnte. Am dieß genau einzufehen, nehme man an, in Fig. 39 
auf Taf. 312 bedeute A, B die zwei Baden, C aber den Quer: 
ſchnitt eines vieredigen Schraubenbohrers. Wenn diefer leh- 
tere die Stellung ab ce oder eine derfelben nahe fommende 
bat, fo berührt er jeden Baden mit zwei Kanten; fommt er aber 
in eine Stellung wie ı, 2,3, 4, fo ift jeder Baden nur mit 
einer einzigen Kante des Bohrerd in Berührung, und ed entfteht 
ein Beftreben der Baden nah Schiefitellung, woraus leicht ein 
Wadeln hervorgeht. Dazu fommt noch, daß das Gewinde in 
den, Baden dur einen verjüngt zulaufenden edigen Bohrer, 
der ed mit einem einzigen Durchgange fertig fehneiden muß, nie» 
mals. fo ſchön und genau ausfällt, wie mittelft eines zylindrifchen 
Bohrers, deſſen fucceflives Angreifen dadurch erzeugt wird, daß 
man bei jedem neuen Durchgange deifelben zwifchen den Baden 
die legteren etwas näher an einander ftellt; denn auf diefe Weife 
kann dad Schueiden fehr langſam und fauft ohne alle gewaltfame, 
leiht dem Gewinde nachtheilige Einwirfung zu Ende geführt wer: 
den. Man gebraucht defhalb zum Badenfchneiden eigene, von den 
Mutterbohrern verfchiedene Bohrer, welhe Badenbohrer ge 
nannt werden, und in ihrer ganzen Länge zylindrifch find. Das 
Bewinde an denfelben ift überall ganz vorhanden, bis auf einige 
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eingefeilte Längenferben, welche die Schraubengänge durchfreu« 
gen, - und fcharfe, wiewohl fanft angreifende langſam fchneidende 
Zahnreihen an denfelben erzeugen. Auf Taf. 306 find mehrere 
verfchiedene Badenbohrer durch die Fig. 5 bis 11 (jede eine Sei⸗ 
tenanficht und darunter gefepte Endanficht enthaltend) vorgeitellt. 
An dem Kopfe K werden fie aufrecht ſtehend (das entgegengefepte 
Ende oben) im Schraubftode eingefpannt. Die Kerben i, i, drei 
oder vier an der Zahl, find bei Fig. 5 und 6 vieredig; bei Fig. 8 
halbrund, bei Fig. 7, 9, 20, 11 dreiedig, welches ohne Zweifel 
die angemejlenfte Geſtalt ift, da fie die beften Schneiden her⸗ 
vorbringt. Die Richtung der Kerben ift entweder eine gerade, 
zur Achfe des Bohrers parallele (Fig. 5, 6, 7), oder eine fchräge, 
nad) Art ſehr ſtark fleigender Schraubenlinien (Big. 8, 9, 10), 
wobei man öfters je zwei und zwei Kerben fich durchfreuzen läßt 
(Big. 11). Wenn man den gewöhnlichen Mutterbohrern in der 
Nähe des Kopfes einen etwas langen zylindrifchen, eingeferbten 
Theil läßt (wie an Fig. 22 und 26, Taf. 305, zu fehen if), fo 
Faun Diefer zum Badenfchneiden benugt werden, und ed find 
alddann abgefonderte Badenbohrer entbehrlich. 

E8 gibt verfhiedene Methoden, die Kluppen mit dem 
darin liegenden Baden zum. Schraubenfchneiden auzuwenden. 
Die gewöhnlichite beiteht in dem Gebrauche der Kluppe aus freier 
Hand, für welchen Fall diefelbe mit zwei Griffen oder Heften 
(wenn fie Flein ift, auch wohl nur mit einem einzigen.©riffe) ver⸗ 
fehen feyn muß. Die zu fchueidende Spindel bleibt hierbei wäh 
rend der. Arbeit unbeweglih, und die Kluppe wird mit den Häns 
den umgedreht. Nicht felten findet aber dad umgekehrte Verfah⸗ 
ren Statt, indem man der Spindel die drehende Bewegung er- 
theilt. Dieß gefchieht namentlich ſchon alddann, wenn man ges 
wöhnliche (befonders Kleine) Kluppen auf der Drehbanf gebraudt; 
ferner bei der. fogenannten Leierfluppe, wo die zu fchneidende 
Spindel mittelft einer Kurbel mit der Hand in Umdrehung ges 
fept wird , endlich. bei denjenigen EEE 
welche. mit. Baden arbeiten. 

Kluppenzum Handgebraude. — Unter den fehr 
mannigfaltigen. Sormen derfelben follen mehrere, welche die vor« 
züglichiten, Einrichtungen in charakteriſtiſchen Beiſpielen darthun, 
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bier auögewaͤhlt und erflärt werden. Einige andere, und unter 
diefen mehrere mit nur geringen Abweichungen von den unten fols 
genden, findet man in verfchiedenen technifchen Werfen befchries 
ben ; fo namentlih in Altmütters Beſchreibung der Werks 
zeugfammlung des polytechnifchen Inſtitutes (Wien, 1825, S. 106 
—ıı6) und in den Jabhrbüchern des P. £. polytechnifchen Inftitutes 
zu Wien, Bd. IV. (©. 381:—388), ferner in Dingler's poly: 
technifhem Journal, Bd. 47, ©. 4475:8d. ba, ©. 210; xc. 
Fig. 15, Taf. 313, ftellt eine Kluppe von älterer Konitrufs 
tion vor, wie man fie noch jept ziemlich oft, befonders im Pleinen 
Werfilätten, antrifft. Sie beiteht aus einem länglichen ſchmalen 
Rahmen a b von gefchmiedetem Eifen, der mit zwei rundgedreh- 
ten Stielen oder Griffen c, d verfehen ift. Der eine Stiel, co, 
figt feit daran; der andere, d, bildet in feiner Fortfegung die 
Schraubenfpindel ee, welche bei-o durch den Rahmen einge 
ſchraubt ift und mittelft eines, in das Loch u des Knopfes f ein« 
zuſteckenden Stifted umgedreht werden fann. Die länglich vier 
edige Deffnung k’/n m 1’ des Mittelftüdes a b ift zur-Aufnahme 
der Baden beflimmt, deren bier (um oftmaliged Wechfeln zu er: 
fparen) drei vorhanden find; nämlich g, h, i, mit welchen zwei 
verfchiedene Gewinde gefchnitten werden fönnen , indem der mitt- 
lere Baden h zwei mit Schraubengängen verfehene Ausfchnitte 
befigt: Die Baden find von der in Big. 5, b auf Taf. 312 ab⸗ 
gebildeten und fchon oben erflärten Geftalt, und werden auf die 
doppelt abgefchrägten Innenränder k 4’, 11’ der Aluppenöffnung 
aufgefhoben, wie der Querdurchfchnitt Fig. 16, Taf. 313 (nad) 
aß der Fig. ı5) bei k und I zeigt. Zum Einbringen und Ser: 
ausnehmen dient der etwas breitere Theil klmn jener Öffnung. 
Die Annäherung der Baden gegen einander bewirft man dur 
Hineindrehen der Schraube e. Mernröge des hierdurch erzeugten 
Druckes ſetzen fie fih, da fie ohnehin fehr genau eingepaßt feyn 
müffen, zuweilen fo feit, daß man fie, um eine Auswechfelung 
vorzunehmen, mit Gewalt herausfchieben muß; um zu diefem 
Behufe die Anbringung irgend eined geeigneten Inſtrumentes 
(3: Bi eined. Schraubenziehers oder dgl.) zu erleichtern , iſt die 
Serbe p an dem inneren Rande k’ 1’ vorhanden. — Daß der 
eine Handgriff zugleid die Stellfchraube bilder, iſt eine wefent: 
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liche Unvollkommenheit der gegenwärtigen Kluppe; denn unge: 
achtet man dafür Sorge trägt, daß die Schraube e in ihrer 
Mutter o fich ziemlich fchwer bewegt, fann ed doch leicht gefche: 
ben, daß bei dem rafchen, fräftigen Anfajlen und Herumführen 
der Griffe, welches mit dem Gebrauch der Kluppe verbunden ift, 
unwillfürlih und unbemerft eine Fleine Drehung von de Statt 
findet, alfo die gegenfeitige Stellung der Baden zu ungehöriger 
Zeit verändert wird. Aus diefem Grunde ift e8 für gute Klups 
pen eine nothwendige Bedingung, daß die Griffe an denfelben 
unbeweglich feftjigen, und die Stellfchrauben davon gan; unab⸗ 
bängig find; wie es fich denn auch in der That bei allen hier noch 
folgenden Kluppen fo verhält. 

Daß demgemäß die ganze Anordnung der Beftandtheile eine 
Veränderung erleiden müſſe, die aber wieder auf verfchiedene 
Weife zur Ausführung gebracht werden kann, folgt aus der Natur 
der Sache. Am gewöhnlichften fhlägt man den Weg ein, welcher 
fih aus Fig. 17, Taf. 313, zu erfennen gibt. Mit diefer Abbildung 
it Fig. ı8, ein Durchfchnitt nahxy, zu vergleichen. Die, zum 
Aufichieben der Baden g, h dienenden ‚ abgefchrägten leiftenartis 
gen Vorfprüngee e, e'e’nehmen in der Öffnung abcd der Kluppe 
nur den. mittlern Theil der Ränder ad und bc ein, damit an jes 
der ©eite ein freier Raum zum Einfepen und Herausnehmen der 
Baden bleibt. Auf jeden diefer legteren drüdt eine befondere 
Stellſchraube i, wodurch man in den Stand gefegt wird, die Offe 
nung z genau in den Mittelpunft (und Schwerpunft) des Werke 
jeugs zu bringen, was für die regelmäßige Bewegung und gute 
Wirkung ein, befonders bei ſchweren Kluppen, wohl zu beachtender 
Umftand if. Es foll nämlich die Kluppe rund um die in Arbeit 
befindlihe Schraubenfpindel im Gleichgewichte feyn, damit nicht 
durch ein Übergewicht auf einer Seite ein Beftreben dort zu finfen, 
und folglich ein ungleich vertheilter Druck der Baden auf dad von 
ihnen erzeugte Gewinde entftehe, welcher nur nachtheilig für deſſen 
Genauigkeit feyn fann. Bei Fleinen Kluppen, deren Gewicht nur 
gering und daher von feinem bedeutenden Einflufle ift, vernach⸗ 
laͤſſigt man zwar nicht felten diefe Rüdficht (wovon Beifpiele im 
Folgenden vorfommen) ; jedoch mit Unrecht, fofern nicht etwa, 
den Umftänden nach, eine dabei erreichte bequeme Form der Kluppe 
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höher geftellt werden muß, als die Genauigkeit der erzielten Ges 
winde, — Die Stellfchrauben werden mittelft eines in ihren quer 
durchbohrten Kopf k eingeftecten Stifted umgedreht, und haben 
ihre Muttern in den durch eine Rundung f verftärkten Seiten ab 
und cd ded Rahmens. 

Die Aluppe, weldhe man auf Zaf.3ı3 in Big. ı2 (obere 
Anficht) und Fig. 18 (Seitenanſicht) abgebildet fieht, ift von der 
vorhergehenden dadurch verfchieden, daß die Griffe an zwei ein: 
ander gegemüber ſtehenden Eden des Mittelſtückes fich befinden; 
daß fie nur eine Stellſchraube befigt, welche mittelit eines Schlüf- 
feld an ihrem vieredigen Kopfe umgedreht wird, und daß die 
Baden (denen in Big. 7, 8, Taf. 3ı2, ähnlich) vermöge rechtwin⸗ 
feliger Nuthen auf eben fo geflaltete Leiften oder Rippen der inne: 
ren Ränder ab, cd aufgefchoben find (f. den Durchfchnitt Fig. 14, 
nah AB der Fig. ı2). Zur Erleichterung des Herausſchiebens 
der Baden ift wieder eine Kerbep (Fig. ı2) angebracht, wie fehon 
bei Befchreibung der Fig. ı5 oben erwähnt wurde. Im Uebrigen 
bedürfen die Abbildungen Feiner Erflärung. 

Wenn die Baden in der Art wie Fig. 9, 10, Taf. 312, mit 
feitwärtsd an ihnen vorfpringenden rechtwinfeligen Rippen £, £ ver: 
fehen find, fo müjfen zuderen Aufnahme in der Deffnung der Kluppe 
Nuthen ausgearbeitet feyn. Da nun diefe bei einer aus dem Gan⸗ 
zen gearbeiteten Kluppe nicht füglid angebracht werden fönnen, 
weil eö faft unmöglich, jedenfalls fehr fhwierig fällt, in dem en» 
gen Raume mit Meifel und Zeile anzufommen ; fo ift man genö« 
thigt, die Kluppe aus zwei Theilen zufammen zu fegen. Dieß zeigt 
Fig. 24 (Taf. 313), wozu der nad) AB genommene Querdurd: 
ſchnitt Big. 25 gehört; abe und def find die beiden erwähnten 
Theile; an f und o figen vieredige Zapfen, welche in vieredige 
Löcher der (mit Werftärfungen h, i verfehenen) Griffe ab und de 
eingepaßt find, und mit Schraubengewinden endigen. Auf legteren 
werden außerhalb die Muttern k, 1 vorgefchraubt, welche das Ganze 
zufammenhalten. g,g’ find die runden Verftärfungen derjenigen 
Punkte, wo die Stellfhrauben hindurchgehen. Die Nuthen, in 
welchen die Baden liegen, fieht man mittelft der punftirten Linien 
00, 0/04 angegeben. Kleine Kluppen oder folche von mittlerer 
Größe, in welchen die Baden oft gewechfelt werden, nach diefer 
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Weife zu fonftruiren, würde unzweckmaͤßig feyn, weil für diefe die 
Einfchiebung der Baden auf doppelt abgefchrägte Kanten genü— 
gende Seftigfeit gewährt, und das beim Wechfeln der Baden ers 
forderliche Zerlegen und Wiederzufammenfegen Zeit und Mühe in 
Anſpruch nimmt. Allein in Betreff großer Kluppen, womit man 
Schrauben von ı'/, bis 3 Zoll Durchmeffer fchneidet, und zu des 
nen man, bei überhaupt viel feltenerem Gebrauche, nur wenige 
Badenpaare hat, Fann die in Rede ftehende Einrichtung eher zweck⸗ 
mäßig erfcheinen, zumal die Baden in den Nuthen eine fehr fefte, 
einem bedeutenden Drucke widerftehende Lage erhalten. Kleiner 
als nach dem auf unferer Aupfertafel angegebenen Maßftabe dürfte 
demnach die gegenwärtige Kluppe Feinenfalld ausgeführt werden, 
wenn man den Bedingungen der Zwedimäßigfeit ihr Recht anges 
deihen laſſen will. 

Schraubenfluppen mit beiderfeitd einfach abgefchrägten, 
gleihfam Feilförmigen Baden (wie Fig. 11, ı2, Taf. 3ı2) find 
fehr beliebt, und kommen in mancherlei Abänderungen vor. Ein 
erſtes Beifpiel davon geben die Fig. 19 bis 23 aufTaf. 313. Hier 
ift Fig. 19 die obere Anfiht und Fig. 20 eine Seitenanficht der 
ganzen Aluppe; Fig. 23 ein Durchfchnitt derfelben nach xy der 
Fig. 19. Die beiden Haupttheile find auch noch getrennt abge: 
bildet, nämlich die Kluppe felbft fammt den Baden in Fig. 22 und 
die Dedplatte, mitteljt welcher die Baden in ihrer Lage gehalten 
werden, in ig. 21.— Die Deffnung abced (Fig. 22) ift an den 
langen ©eiten ab und cd genau fo abgefchrägt,, wie die Geſtalt 
der Baden erfordert (vergl. Fig. 23), fo daß legtere, von oben 
eingelegt, hinein pajlen und nicht durchfallen fönnen ; die Hebung 
derfelben wird alddann durch die Dedplatte ff verhindert, zu des 
ren Befeftigung vier Schrauben e, e,e, e (Fig. 19, 20, 23) dienen. 
Die Löcher für diefe Schrauben find in Fig. 22 mit e/ bezeichnet. 
Sn der Dedplatıe befinden fi) zum Durchgange der Schrauben 
vier Schlitze n, n, o, o, von welchen n,n mit runden Löchern r, r 
endigen , die anderen beiden (o, 0) aber bid an den Rand der 
Platte hinausreichen. Durch diefe Anordnung ift bewirft, daß 
man nur die Schrauben e ein wenig zu lüften und dann die 
Platte £ in der Richtung des Pfeils (Big. 19) zu fchieben braucht, 
um legtere abnehmen zu Fönnen. Übrigens enthält die Dedplatte 


448 Schrauben. 


noch eine größere ovale Deffnung m in der Mitte, un beim Ges 
brauch der Aluppe die in Arbeit genommene Schraubenfpindel 
durchzulaflen ; und einen Ausfchnitt p an der Stelle, wo die runde 
BVerftärfung q der Kluppe (Fig. 20, 22) hervortritt. 

Eine Heinere und in mehreren Hinfichten verfchiedene Aluppe 
mit Dedplatte ftellen die Fig. 3 bid 7 auf Taf. 313 vor. Big. 3 ii 
die obere Anficht derfelben; Fig 4 eine Seitenanſicht, Fig. 6 ein 
Durchſchnitt nah AB der Fig.3. Die obere Anficht der Kluppe 
ohne die Dedplatte zeigt Fig.5, und endlich fieht man die Ded- 
platte allein in Fig.7. Es find zwei Stellfhrauben g, g, vor: 
handen, und zur Befeftigung der Dedplatte ff zwei Schrauben 
e,e‘, von welchen die erftere durch einen offenen Schligo, und 
die legtere durch ein rundes Loch n der Platte hindurchgeht Wer: 
den diefe beiden Schrauben fcharf angezogen, fo halten fie dıe 
Dedplatte f, und mittelbar die Baden nieder; lüfter man fie cın 
wenig, fo läßt fich die Platte um e“ drehen, und fo von den Baden 
entfernen (m. f. die Punftirung in ig. 5), weil der Schlitz o un: 
gehindert unter der Schraube e heraußtritt. Es entiteht hierdurch 
die Bequemlichkeit, daß beim Wechfeln oder Reinigen der Baden 
die Dedplatte nur bei Seite gefhoben und nicht abgenommen zu 
werden braucht, mithin ihre nachfolgende Wiederbefeitigung mit 
weniger Zeitverluft verbunden ift; aber diefe Einrihtung würde 
unanwendbar feyn bei einer etwas großen Kluppe, wo zwei 
Schrauben zur Befeftigung der Platte nicht genügen. 

Noch auf eine andere Weife ift das Abnehmen der Dedplatte 
zu vermeiden und Durch ein bloßed Verfchieben derfelben zu erfegen, 
nämlich dadurch, daß man fie in zwei Theile theilt, oder deutlicher 
gefprochen, zwei ſchmale Dedplatten anbringt, deren jede mittelſt 
zweier Schrauben befeftigt wird. Diefe Konftruftion zeigen die 
Big. 8 bid na, Taf. 313. In der obern Auficht Big. 8 und der 
Seitenanſicht Fig. 9 ift eine der Dedplatten abgenommen, die 
nach Flächen- und Kantenanfiht durch Big. 11 vorgeftellt wird. 
Der Durchſchnitt Fig. 10 ift nah A B (Fig. 8) genommen. Die 
Griffe diefer Kluppe find nicht rund, fondern platt (vergl. Big. 8 
mit Fig. 9), wodurd beim Schneiden zarter Schrauben der Ar« 
beiter bejjer in den Stand gefept wird, jede etwa eintretende un: 
gehörige Veränderung in der Lage der Kluppe zu fühlen. Die 
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Umdrehung der zwei Stellſchrauben geſchieht mittelſt eines zylin⸗ 
driſchen Stiftes yz, welchen man in den quer durchbohrten Kopf 
i der einen oder andern einfchiebt. Die Kluppe ift, größerer 
Leichtigfeit halber, fo dünn gemacht, daß die Baden g, h unter 
halb aus derfelben bervorragen, wie man ang in Fig. 10 und 
bei h in Sig. 9 bemerfen fann. £, £ find die Dedplatten von der 
Form eines Kreidabſchnittes, deffen gerade Seite über den Rand 
der Baden hereingreift (f. Big. 8 und 10). Um letztere heraus⸗ 
zunehmen, hat man demnach feine andere Vorbereitung zu trefr 
fen, ald nach dem Lüften der vier Schrauben, e, beide Platten in 
ihrer Breitenrichtung ein wenig aus einander zu ſchieben, wad 
vermöge der Schlige oder länglichen Löcher n, n (Fig. 11) leicht 
angeht. e’ in Big. 8 bedeutet das Schraubenloch in der Aluppe 
für die eine hier berausgenommene Dedplatten » Schraube, 

Eine Schneidfluppe von Fleinftem Bormate, mit Dedplatte, 
einem einzigen Handgriffe und manchen anderen im Bisherigen 
noch nicht vorgefommenen Einrichtungen verfehen, findet man 
auf Taf. 3ı2 mitteljt der Big. 13, ı4, 15 dargeftellt. Big. 13 if 
die Anficht der obern Fläche, Big. 14 jene der einen fchmaleu 
Seite, Fig. ı5 ein Querdurdhfchnitt nach z = in Big. 13. Der 
Hauptförper befteht and einer von Meſſing gegoifenen Platte a 
bodef, welde bei d (deö bequemen Anfallend halber, auch 
wohl um zum Behufe fchneler Umdrehung den Binger hineinzu: 
fteden) in einen Ring endigt, und zum Einlegen der Backen mit 
der länglich vieredigen Deffnung gh ik verfehen iſt. Letztere iſt 
an den Seiten gih und ik fo abgefchrägt, wie y, y in Fig. ı3 
und 15 zeigt. Die Baden x, x, x (für drei verfchiedene Gewinde 
von etwa ı Linie bis ı*/, Linien Durchmeifer eingerichter) haben 
eine entſprechende Feilförmige Geftalt, und werden durch die mittelit 
fünf Schrauben u, v, v, v, v befeftigte (ftählerne) gabelförmige 
Dedplatte o prsqtou e niedergehalten. w ift eine dreiecige 
Kerbe in der Dedplatte und in der Kluppe felbft, iu welche man 
nöthigen Falls mit einem fpigen Werkzeuge hineinfährt, um die 
Baden gegen p q hin fortzufchieben, wenn man jie herausnehmen 
will. Um Lepteres zu geftatten, muß zwifchen den Enden op, tg, 
der Platte und dem Rande g k der Deffnung ein Raum feyn, 


der etwas größer ift, als die Breite eines Baden: x. Die Ded: 
Technol. Encyflop. XIII. Bd. 24) 
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platte bleibt demnach beftändig feft angefhraubt, wodurch ſich 
diefe Kluppe von allen im Vorhergehenden befchriebenen, die eben« 
falls Dedplatten haben, unterfcheidet. mn ift die Stellfchraube, 
deren Mutter die verhältnifmäßig bedeutende Länge von a bie | 
einnimmt, damit diefe Schraube um fo fefter hält. 

Zum Schneiden dünner Schrauben find die Scharnier 
oder Scherfluppen wegen ihrer Bequemlichkeit fehr zu em— 
pfeblen. &ie haben das Auszeichnende, daß ihr Körper aus zwei 
durch ein Scharnier zufammenhängenden Theilen befteht, die fich 
demnach wie eine Echere, oder vielmehr nad) Art eined gewöhne 
lihen Zirkels, öffnen und fließen laſſen. In jedes diefer zwei 
Hauptſtücke ift ein Schneidbaden feſt eingefegt, und die gegenfei« 
tige Annäherung der Baden findet alfo durch das mittelft einer 
Stellfhraube bewirkte Schließen der ganzen Aluppe Statt. In 
der Regel verfieht man die Kluppen diefer Art mit einem einzigen 
Handgriffe, da fie ftets von ziemlich Fleinem oder ganz kleinem 
Formate find. Bei etwas großen Kluppen würde das Echarnier 
nicht zuverläßig genug feyn fönnen, um eine unveränderte Stel» 
lung der Baden in gemeinfchaftlicher Ebene vollfommen zu fichern, 

Die gebräudylichfte Geſtalt der Scharnierfluppen geht aus 
Fig. ı6 bis 21, Taf. 312 hervor. Das bier abgebildete Erem- 
plar iſt eines von der Fleiuften Sorte; größere macht man etwa bis 
zu der doppelten Länge ded gegenwärtigen. Fig. ı6 ftelle die 
obere Anſicht und Fig. 17 eine Geitenanfidt vor; Fig. ı8 den 
Durchſchnitt nah a 3, und Fig. 19 den Durchfchnitt nach y 5 der 
beiden erjigenannten Figuren. abc und dkif find die beiden 
Haupttheile der Kluppe; e bezeichnet die Schraube, weldye den 
Drehungspunft ded Scharniers bildet. Lepteres ift auf die ein: 
fachſte Weife ausgearbeitet , nämlich dadurch, daß beide Stüde 
in der Rundung ad zur halben Dice abgefegt und auf einander 
gelegt find, wie aus der innern Anficht von abc in Fig. 20 noch 
vollfommener hervorgeht. Größeren Kluppen diefer Art gibt man 
jedoch, der nöthigen Solidität halber, ein fogenanntes eingeftemm: 
tes Scharnier, welches Dadurch entfleht, daß der eine Theil gabel: 
artig gefpalten und der andere mit feinem auf beiden Flaͤchen 
abgefegten Ende in diefen Spalt eingefchoben wird, wie z. B. an 
dem weiter oben befchriebenen Inftrumente Big. 19, 20(Taf. 306) 


Scharnierfluppen. 451 


bei A zu bemerken if. Die Verlängerung von dklf, über f 
hinaus (f. Big. ı6) ift fpigig, und dient ald Angel zur Befefligung 
eined hölzernen Heftes gh, welches bei g mit einer meflingenen 
Zwinge, nach Art eines gewöhnlichen Werkzeugheftes, verfehen 
iſt. Bei i fieht man eine durch 1 Hineingehende Schraube, gegen 
deren Ende der Theil abc ſich anlehnt, wenn die Kluppe fo weit 
gefchloffen wird, als jene Schraube geftattet. mn find die beiden 
Baden (Deffnungen für zwei verfchiedene Gewinde enthaltend), - 
welche auf doppelt abgefchrägte Kanten in viereckigen Audfchnitten 
eingefhoben werden. Das Nähere hierüber ergibt ſich aus Fig. 
20 und 21, von welchen die eritere bei m’ m’ einen diefer Aus 
ſchnitte, die letztere zwei Anfichten des hier hinein gehörenden 
Badend m darftellt. Mit Hülfe der Kerben o, o (Big. ı6, 19, 
80) fann man die feitfibenden Baden nöthigen Falls, durch An⸗ 
wendung irgend eines geeigneten Inſtruments, berausdrüden. 
Der Beftandtheil p (Fig. ı6, 17, ı8) wird die Studel genannt; 
er befteht in einem gabelförmigen eifernen Kloben, welcher mit 
feinen Schenfeln beide Theile der Kluppe bei o und 1 umfchließt, 
mitl durch ein von der Schraube qgebildetes Scharnier verbunden 
it, und am andern Ende die Mutter der Stellfchraube r enthält. 
Diefe Schraube drüdt, gehörig hineingefchraubt, mit ihrer abge⸗ 
rundeten Spige in ein Grübchen am Ende c des Theiled abc, 
und bewirkt fomit eine beliebige gegenfeitige Annäherung der bei« 
den Baden, bis demfelben eine Grenze gefegt wird durch die als Auf⸗ 
halter dienende Heine Schraubei. Man erreicht durch diefe einfache, 
aber fehr finnreiche Einrichtung, daß bei der Verfertigung mehrerer 
gleiher Schrauben, für welche manientfprechend geftellt hat, diefe 
alle genau einerlei Die befommen, weil bei einer jeden im legten 
Momente des Schneidend die Baden ganz diefelbe Stellung gegen 
einander haben, und ein noch weiter gebendes Zufammentreten 
derfelben nicht möglich it. Wil man, um die Baden zu reinigen 
oder herauszunehmen, die Kluppe vermittelft ihres Scharniers 
weit öffnen, fo geht dieß ohne Hinderniß von Statten, fo bald 
man die Studel p duch Drehung um q nach dem Hefte gh hin 
zur Seite gelegt hat. 

Eine wenig befannte , ganz eigenthümlich eingerichtete und 
für einen beftimmten Ball fehe nügliche Scharnierfluppe ift die in 
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Fig. 22 bid 29, auf Taf. 312, abgebildete. Sie dient zum 
Schneiden verjüngter (fonifcher) Holzfchrauben, wie eine derglei« 
chen in Fig. ı4, 15, Taf. 304, vorgeftellt if. Obwohl die mit:elft 
Maſchinen fabrifmäßig verfertigten eifernen Holzſchrauben ein über: 
all vorfommender Handelsartifel find, fo tritt doch öfters der Fall 
ein, daß man folhe Schrauben für befondere Arbeiten nach Be: 
darf in der Aluppe fchneiden muß; namentlich wenn die Fäuflichen 
Schrauben Hinfichtlich der Länge und Dicke öder in Geftalt und Größe 
ihrer Köpfe dem Zwecke nicht entfpredyen, wie dieß 5.8. beim 
Schäften der Feuergewehre regelmäßig fich fügt. Die gewöhnlichen 
Scraubenfluppen ohne Ausnahme find nur auf das Schneiden 
durchaus gleich dicker (zylindrifcher) Schrauben berechnet, und man 
kann mitteljt derfelben verjüngte (koniſche) Schrauben nur etwa 
dadurch, mit unverhältnißmäßigem Zeitaufwande, erzeugen, daß 
man dad Gewinde zuerft zplindrifch fertig macht, und dann durch 
fuecefiv abnehmende Fortſetzung ded Schneidens auf einem Theile 
der Spindel, die Verjängung fo gut es gehen will, herſtellt. Bei 
der (überhaupt ziemlich feltenen) Verfertigung der Holzfchrauben 
mit Aluppen pflegt man defhalb auf die Fonifche Geſtalt lieber Vers 
sicht zu leiften. Da jedoch dieſe Korm weientlich dazu beiträgt, das 
Befthalten der Schrauben in dem Holze zu befördern, fo ift eö von 
Nupen, fie auch durch eine Kluppe mit Leichtigkeit zu Stande 
bringen zu können. Dieß wird dadurd) erreicht, daß die Kluppe 
mit einer flarken flählernen Feder verfeben it, deren Spannfraft 
die Baden gegen einander preßt, fo daß legtere ſich angemeifen 
von einander entfernen, wenn man beim Schneiden des Gewindes 
auf einer Fonifhen Spindel an den dickeren Theil fommt, und 
wieder zufammengehen, wenn man fich umgefehrt von dem dickern 
Ende aus dem dünneren nähert. Ohne alle Veränderung dient 
dann dieſe Aluppe aud zur Verfertigung gewöhnlicher (zylindris 
fher) Schrauben, wobei nur die Feder infofern ihre Beftimmung 
ändert, als fie nun beftändig die Schneidbaden in einer unverän: 
derliden Entfernung von einander hält, und den zum Einfchneiden 
erforderlichen Druck derfelben gegen die Spindel hervorbringt. Ja 
ed fann die Anbringung diefer Feder gewiffer Maßen als eine Ver— 
befferung der gewöhnlichen Kluppen angefehen werden, weil durch 
jie ein zu ftarfes Zufammenfchrauben der Baden, welches leicht 
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für die Schönheit und Richtigfeit des Gewindes von Nachtheil ift, 
unmöglidy gemacht wird. Indem nämlich die Stellfhraube nicht 
unmittelbar, fondern ftetd vermittelft der Feder den Drud auf die 
Baden ausübt, jteigert fi dDiefer Drud nie über die Grenze der 
Spaunfraft, welche von der Feder ausgeübt werden fann. 
Fig. 22 iſt die Anficht der Kluppe von der obern Fläche (im 
Grundriſſe); Fig. 23 die Anficht von der einen, und Sig. 24 von 
der andern fchmalen Seite; Fig. 25 ein Querdurchſchnitt nah MN 
- der Fig. 22. Die übrigen Zeichnungen ftellen einzelne Theile vor. 
ab und cd find die zwei durch das Scharnier mit einander 
verbundenen Haupttheile. Der Scharnierjtift bat an einem Ende 
einen Kopf f, am andern eine Schraubenmutterg; — e iſt ein 
hoͤlzernes Heft, welches rechtwinfelig (nad) oben gefehrt) an dem 
Außerften Ende des Theiledcd figt, um feine Achie drehbar iſt, 
und beim Gebrauch der Kluppe wie ein Kurbelgriff gehandhabt 
wird, fo daß eine ununterbrochene Drehung des Werfzeuges mit 
einer Hand ausgeführt werden kann. — In Fig. 28 iſt die innere 
Seite des Theiles ab gezeichnet. Man fieht hier, wie diefes Stüd 
beia auf die halbe Die ausgenommen iſt, um die Vertiefung zu 
bilden, in welche das auf ähnliche Werfe abgefegte und zirfelrund 
geltaltete Ende von od eingelegt wird, um ein unmwandelbares 
Scharnier zu bilden. Zugleich erfennt man in Fig. 28 die beiders 
feitig abgefchrägte, feilartige Form der Baden m, welche zu grös 
ßerer Bequemlichkeit zwei verfchiedene Gewinde enthalten. Nach» 
dem die Baden (f. auch m, m in Fig. 2a und 25) in die entfpres 
chend geitalteten Ausichnitte der Kluppe eingelegt ſind, werden fie 
darin durch zwei aufgefchraubte Dedfplatten h, i fejtgehalten. Die 
Platte i it in Fig. 22 abgenommen (um den unter ihr liegenden 
Baden ganz fehen zu laſſen), und dagegen in Fig. 26 befonders 
gezeichnet. Die Backen müjlen ein Fein wenig höher feyn, als die 
Kluppe, und demnach mit ihrer obern (in Fig. 22 fichtbaren) Flaͤche 
über die Ebene der Theile abed vorfpringen, damit die Dec» 
platten h, i den beabfichtigten Drud ausüben, und alles Wadeln 
der Baden vermieden wird. Diefer Umſtand, deifen früher nicht 
gedacht worden, it mit Nutzen bei allen Kluppen überhaupt, welche 
teilförmige Baden und Dedplatten haben, zu beobachten. Er 
bat jedoch in den Zeichnungen nicht berüdjichtigt werden fönnen, 
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weil die Höhe des Vorfprungs zu unbeträchtlich ift, um ſich nad) 
dem verjüngten Maßftabe genau ausdrücen zu laſſen. — kl ift 
die Zuftirungsfchraube, durch welche man, in oben bereitö erläus 
terter Weife, die Dicke der fertigen Schrauben beftimmt. Diefe - 
Schraube geht dur ein Muttergewinde in cd, und flüge fich 
mit ihrem abgerundeten Ende l an die innere Seite von ab, wenn 
durch fortgefegte Näherung der Baden gegen einander die Schraube 
fertig gefchnitten if. Die Studel n mit der Stellfchraube o (ſ. in 
anderer Anficht Big. 29) bewirft die gegenfeitige Annäherung der 
Baden auch bier dadurch, daß ſich die Schraube o mit ihrem ab» 
gerundeten Ende in ein Grübchen auf der Außenfeite des Theiled 
ab ftügt. Die wefentlihe Eigenthümlichfeit der gegenwärtigen 
Kluppe liegt in der Verbindung der Studel n mit dem Theile cd. 
Hierzu eben ift die flarfe fählerne Feder pq (Fig. 22 und 28, im 
Querdurchſchnitte bei p, Fig. 35) vorhanden, von welcher eine 
befondere Abbildung in Big. 27 vorliegt. Rei p ift diefe Feder 
wittelft einer Schraube aufen an der Kluppe befefligt; am ans 
dern Ende hat fie ein Ohr oder einen flarfen Ring, welcher zwis 
ſchen die Schenfel der gabelförmigen Studel n zu liegen fommt, 
‚ und mit denfelben eine Art Scharnier bildet, indem die Schraube r 
mit ihrem glatten Theile durch das Loch s (Fig. 29) und durd 
dad Ohr q der Feder geht, hinter dem letztern aber mit ih. 
rem Gewinde in dad Schraubenlocdh t der Strudel (Fig. 29) eine 
tritt, Indem folchergeitalt die Studel nur vermittelt der Feder 
mit dem Theile cd der Kluppe zufammenhängt, bewirft auch nur 
die Feder, wenn fie durch das Hineinfchrauben der Stellfchraube o 
gefpannt wird, einen diefer Spannung entfprechenden und dad 
Maß derfelben nie überfchreitenden Drud der Baden m, m gegen 
die in Arbeit befindlihe Schraubenfpindel. 

Über dad Verfahren beim Schtaubenfchneiden mit Aluppen 
im Allgemeinen (fofern e8 aus freier Hand verrichtet wird) ift 
Folgendes zu bemerfen. Nachdem die Spindel, welche man zu 
ſchneiden beabfichtigt, fenfrecht ftehend im Schraubftode einges 
fpannt ift, klemmt man das oberfte Ende derfelben zwifchen die Baden 
der wagrecht darauf gebrachten Kluppe durch Anziehung der Stell» 
fhrauben ein, und dreht hierauf die Kluppe an ihren Handgriffen 
um, indem man anfangs fanft niederdrüdt, bis die erften Gaͤnge 
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eingefchnitten find, worauf dann ferner die Kluppe von felbft die 
richtige Schraubenbewegung annimmt, indem die Baden mit 
den fchneidenden Zähnen ihred Gewindes in den angefangenen 
Schraubengängen fortgehen. Iſt man unten auf der Spindel ans 
gefommen, fo fhraubt man die Kluppe mitteljt verfehrter Drehung 
zurüß hinauf, nähert die Baden einander ein wenig (durdy er⸗ 
neuerted Anziehen der Stellfhraube), und wiederholt dad Schnei: 
den durch Hinunterfchrauben, was fo lange auf diefe Weile forte 
gefept wird, bis das Gewinde feine Vollendung erlangt hat. 
Bon Zeit zu Zeit muß, zur Verminderung ded Widerftandes und 
Schonung der Backen, DI (beim Schneiden meffingener 
Schrauben beſſer eine Mifhung von Talg und Wade) an die 
Schraube gegeben werden, indem man zugleich die verfammelten 
Späne mitteljt eines Bürftchens entfernt ; desgleichen müſſen bei 
länger dauernder Arbeit die Baden von der darin ſich anhäufenden 
Mengung aus DI und Spänen gereinigt werden. Man kann 
zwar, um Zeit zu gewinnen, nicht nur von oben nach unten, 
fondern auch von unten nach oben fchneiden, indem man die Stell: 
fhraube auch ein wenig anzieht, bevor die Kluppe an der Spin» 
del hinaufgefchraubt wird ; dieß it aber gewöhnlich nicht vortheils 
haft für die Güte der Schraube, denn wenn die Baden auch nur 
den allergeringften Spielraum auf» und abwärts in der Kluppe 
haben, werden fie leicht durch den entgegengefegten Drud bein 
Hinauffhrauben in eine etwas andere gegenfeitige Lage gerathen, 
als die beim Herabfchrauben gewefen iſt, fo daß dann unvermeids 
lich das gefchnittene Gewinde eine feiner Genauigkeit nachtheilige 
Veränderung erleidet. Weſentlich ift, daß man die Stellfchraus 
ben immer nur fehr wenig auf ein Mal anziehe, alfo die Baden 
fehr allmälich einander nähere, und lieber öfter dad Schneiden 
wiederhole. Was man dadurd an Arbeitözeit aufopfert, vergütet 
ſich reichlich dur die Gewißheit, die Baden zu fehonen, eine 
Verdrehung oder Krümmung der Schraube zu vermeiden, welche 
fonft ſehr leicht durch zu ftarfen Drud der Baden eintritt, und 
ein fchöneres, beifer auögebildetes Gewinde zu erhalten. In letz⸗ 
terer Beziehung muß nämlich bemerft werden, daß die Zahnfan- 
ten der Baden in ziemlich unvollfommenem Grade ſchneiden, 

daher, wenn fie zu heftig gegen die Spindel angepreßt werden, 
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theilweife auh durh Eindrüden und Aufftauden ded 
Metall dad Gewinde erzeugen, wodurd; dasfelbe weder fo rein. 
noch fo richtig ausfällt, als wenn es mittelft langſameren Angrei« 
fens völlig nur gefchnitten wird. Eine einfache Betrachtung, 
mit Hülfe der Fig. 36 auf Taf.3ıs, kann zu gründlicher Einficht 
in die Wirfungsart der Baden führen. Won den Zahnkanten 
0, 0', 0, o’ der Baden A, B wirfen, wenn legtere in der Rich⸗ 
tung der Pfeile um die Spindel a a herumgehen, nur die mit 
0, 0 bezeichneten in bemerfbarem Grade fchneidend, die anderen 
beiden, o’, o’ drüden bloß; bei entgegengefegter Bewegung der 
Baden ift ed umgefehrt. Aber felbft die fchneidende Wirkung der⸗ 
jenigen Kanten, welche eine folche ausüben, ift unvollfommen. 
Zieht man zu den Punkten o. o der Spindel a, wo die Baden in 
einem bejtimmten Augenblicfe angreifen, die Tangenten oq, og, 
fo machen hiermit die Flächen op der Baden einen fpigigen Win- 
fel poq, wonad) jeder Zahn der Baden bei o als ein Meißel zu 
betrachten ift, welcher auf eine Arbeitsfläche o q in der Richtung 
po aufgefe-t und mit Drud von o gegen q fortbewegt wird. Es 
leuchtet ein, daß unter folcher Anwendungsweife die Zähne mehr 
drüden und [haben, als wahrhaft fehneiden, weßhalb auch die 
Späne jtetd fein und faft mehlartig ausfallen. Zugleich fpringt 
in die Augen, wie fehr vortheilhaft die Anbringung von folchen 
Ausferbungen, wie c, o in Fig. ı2 (Taf. 3ı2) wirfen muß, in« 
dem dadurch der Winkel gop (Fig.36) zu der Größe qot an- 
wicht, wobei to beinahe rechtwinfelig auf oq fteht. Man würde 
daher dieſe leicht ausjuführende Abänderung der Baden allgemein 
gebrauchen muͤſſen, wenn fie nicht zugleich die Dauerhaftigfeit 
der nun viel fpigeren, daher gebrechlicheren, Zahnfanten ges 
führdete. 

Sehr ahtfam muß man feyn, die Kluppe nicht ungleich an 
beiden Handgriffen niederzudrüden ; weil hierdurch dad erzeugte 
Gewinde an verfchiedenen Stellen eine ungleiche Steigung erhält. 
Auch iſt jeder unnöthige, wenn auch gleichförmige Drud auf die 
Kluppe, den ein Anfänger leicht unwillfürlid anbringt, zu ver: 
meiden: denn indem dadurch ein (im Verhältniß zur Drehung) zu 
ſchnelles Kortfchreiten der Baden längs der Spindel hervorgebracht 
wird, entiteht leicht ein doppeltes oder dreifaches (zugleich ſchlech⸗ 
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te8) Gewinde, wo man nur ein einfaches beabfichfigt, und die 
Backen auch nur ein einfaches: enthalten ; oder es Teidet wenigſtens 
die Schönheit und Richtigfeit ded Gewindes; ja es fann in fol 
chem Falle gefchehen, daß das angefangene Gewinde ganz wieder 
weggefchnitten und die Spindel,: fo zu fagen, nur: glatt abgedreht 
wird. Am meiften Behurfamteit und Mäßigung im Arbeiten, 
namentlich im Anziehen der Stelfhrauben und hinſichtlich des 
Niederdrüdens, erfordert dad Schneiden doppelter und mehrfa- 
her Schrauben (wozu aber Kluppen überhaupt wenig geeignet 
find). Bei foldhen thut man gut, zuerft ganz leicht von oben nach 
unten zu fchneiden, damit den Baden nur durch eine feichte Spur 
ihr Weg vorgezeichnet wird; dann die Stellſchraube nachzulaſſen, 
die Kluppe zurüd hinauf zu fchrauben, die Baden num erft wieder 
ein wenig anzuprejlen, abermals nach unten zu fchneidenz und 
überbaupt ein ftarfes Angreifen nicht eher Statt finden zu laffen, 
bis die Arbeit fchon ziemlich vorgerüdt, und durch die erreichte 
Ziefe des Gewindes der richtige Gang der Kluppe gefichert iſt. 
Bei Vernadhläßigung diefer Vorficht ift man in Gefahr ein unres 
gelmäßiges, ſchlechtes, ja fogar ein ganz anderes Gewinde, ald 
das beabfichtigte, zu befommen; z. B. ein einfaches ftatt des dop⸗ 
pelten, u. dgl.m. Wenn fi) nah dem Bertigfchneiden einer 
Spindel etwa zeigt, daß diefelbe zu dic für die ihr beftimmte 
Mutter ift (was von einer ſchon urfprünglich zu großen Dice vor 
dem Schneiden, oder auch davon herrühren fann, daß fich der 
Durchmeſſer durch die aufftauchende Wirfung der Baden vergrös 
fert bat), fo darf man es nicht unternehmen, fie ohne Weiteres 
durch noch fortgeſetztes Schneiden dünner zu machen (denn hierbei 
reißen von feinen Gewinden oft ganze Gaͤnge weg); fondern es 
muß dadurd geholfen werden, daß man fie rundum erjt ein wenig 
abfeilt, und dann nachfchneidet. 

Es geht aus allem Bisherigen zur Genüge hervor, daß man 
zu jedem verfchiedenen Gewinde, alfo zu rechten und linfen Schraus 
ben, zu einfachen, doppelten und dreifachen, zu jeder Geſtalt 
und zu jedem Grade von Beinheit der Gänge eined befonderen 
Backenpaares bedarf, und daß man folglih, wenn ein Gewinde 
erfordert wird, wozu feine Baden und fein Bohrer vorhanden 
find, vor Allem einen Original: Badenbohrer verfertigen muß, 
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um mittelft defelben Baden zu ſchneiden. Die Darftellung fols 
cher Driginal: Bohrer: gefhieht num‘ entweder durch Feilen aus 
freier Hand (wovon bereitö oben gehandelt worden ift), oder durch 
Schneiden mittelft eined Zahnes, fey ed auf der Drebbanf oder 
in einer Schraubenfchneidmafchine, wenn diefe oder jene eine Ein« 
richtung befigt, um beliebige Steigungen des Gewindes hervor⸗ 
zubringen. Zu dieſen Hülfsmitteln für die Erzeugung neuer 
Badenbohrer find. auch zweiintereflante Verfahrungsarten zu zaͤh⸗ 
len, mittelft welcher man, wenn Baden zu einem rechten Ge 
winde von beftimmter Ganghöhe vorhanden find, durch deren Ans 
wendung eine Spindel mit linkem Gewinde von gleidher Gang» 
böbe darftellen kann. 

Das erite und einfachfte Verfahren wird durch Big. 16, auf 
Taf. Zun, erläutert. Man legt in die Kluppe einen der rechten 
Schneidbaden, A, und dazu (flatt des zweiten) einen andern von 
Mefling gemachten Baden B, der nur einen glatten Bogenand: 
ſchnitt enthält. Dann nimmt man einen genau abgedrebten ſtaͤh⸗ 
lernen Zylinder C, deſſen Halbmefler größer feyn muß, als der 
Halbmeſſer des mit Sewindgängen verfehenen Ausfchnittes in dem 
Baden A, und behandelt ihn völlig fo, wie in gewöhnlichen Faͤl⸗ 
Ien die mittelft der Kluppe zu fchneidende Spindel. Da das Ges 
winde ein linkes werden fol, fo finder die Umdrehung beim 
Abwärtsfchneiden in der Richtung des beigefegten Pfeiled Statt. 
Dabei greift die Zahnfante i des Backens A auf der Spindel C 
an, und fchneidet nach und nad) linfe Schraubengänge ein, wenn 
nur in Acht genommen wird, daß Anfangs die Kluppe im erfor 
derlihen Grade mit den Händen niedergedrüdt wird, wie beim 
gewöhnlichen Gebrauche der Kluppen. In dem Maße, wie dad 
Gewinde auf C entjteht und ſich ausbildet, drückt es ſich in den 
meflingenen Baden B ein, der fodann fortwährend die richtige 
Bührung der Kluppe bewirft, weil er fid wie eine Mutter auf 
der Spindel C fchraubt. Dagegen tritt (felbft am Ende des 
Schneidens) die Schraube C, wegen ihred großen Durchmeſſers, 
nicht ind Innere des ftählernen Badend A ein, und fie dürfte dieß 
auh nicht thun, weil font nothwendig dad auf C gefchnittene 
Bewinde durc) Die Schraubengewinde von A zerftört werden würde; 
denn auf C ift ja ein linkes, in A hingegen ein rechtes Gewinde. 
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Gleichwohl ift nicht zu vermeiden, daß ein Meiner Theil der Bafs 
Rengänge, in der unmittelbaren Nachbarfchaft der Zahnfanten i 
und o, wirflich das auf C erzeugte Gewinde berührt und demnach 
die hohen Gänge deffelben, zufolge der entgegengefegten Neigung, 
befchneidet: aus diefem Grunde fann die linfe Schraube C nie= 
mals ein fehr fchönes Gewinde empfangen, vielmehr fallen die 
Schraubengänge darauf etwas feichter aus, als die in dem ftäh» 
lernen Baden find; und zugleich werden die hohen Gänge in ges 
ringem Grade ungleichfeitig, dem zufolge aber auch ein wenig 
fhmäler als die tiefen. Man darf bei diefer Arbeit durchaus 
nicht die Baden angreifen laffen, während man mit der Kluppe 
aufwärts geht. 

Das zweite Verfahren, welches umftändlicher ift, dagegen 
aber den Vortheil gewährt, daß die geſchnittene linfe Schraube 
nach Belieben denfelben Durchmeifer wie das rechte Driginals 
Gewinde, oder einen verfchiedenen erhalten kann, befteht in Bols 
gendem (Fig. 17, Taf. 311): Es werden in die Kluppe bloß zwei 
"meffingene Baden eingelegt. Der eine, ilmn, enthält 
einen glatten Bogenausfchnitt. Der andere wird Anfangs in der 
Größe abc d verfertigt; man bohrt ein Loch ghuv in dens 
felben, fchneidet hierin mit dem rechten Mutterbohrer ein Ges 
winde, und feilt ihn alsdann bis e F ab, fo daß etwa ein Drittel 
vom Umfreife des Toched weggenommen wird. Kerner ſchneidet 
man mittelft der zugehörigen rechten Baden eine furze ftählerne 
Schraube k (ohne Kopf); feilt daran der ganzen Länge nach zwei 
rechrwinfelig zufammenftoßende Facetten, fo daß bei o eine fcharfe 
Zahnkante entiteht; und ſchraubt dieſes Stück, nachdem es gehärs 
tet und auf den Facetten nachgeſchliffen worden iſt, in das Mut⸗ 
tergewinde gh ded Badens abfe ein, worin ed vermöge feiner 
danach berechneten Dicke ſehr feſt und fchwer beweglich figen muß”). 
Die gezahnte Kante o fomme hierbei genau gegenüber der Mitte 





*) Um Ddiefes Feitfisen zu bewirken, Fann man auch das Stück k ganz 
vierfantig feilen, wie die punktirten Linien neben g und h anzeis 
gen; dann aber in die offenen Räume zwifchen diefen Hintern beiden 
Facetten und dem Umkreiſe des Loches g und h Eleine Meffingftüds 
hen ſtark einkeilen. 
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des Badend ilmn zu flehen. p ift die flählerne Spindel, auf 
melche das linfe Gewinde gefchnitten werden fol. Man verfährt 
beim Schneiden ganz wie gewöhnlid. Die Zahnfante o erzeugt 
und vertieft nach und nad die Schraubengänge, weldye ſich in 
den Baden ilmn eindrüden, fo da diefer beim Bortgange der 
Arbeit zur regelrechten Führung der Kluppe dient. Die Länge des 
Schraubenftüdes k braucht nicht größer zu ſeyn, als die Dide 
der Baden. 

Die Anwendung der Kluppen mit Baden ift mehreren Ein- 
[hränfungen unterworfen. &ie taugen nicht: ». zur Verferti⸗ 
gung der allerdünnften (unter einer Linie im Durchmeffer halten- 
den) Schräubchen, weil fie dann zu zart gebaut feyn müßten, und 
das allmälıhe Ausfchneiden fehr feiner Gewinde unnöthigen Zeit 
aufwand verurfachen würde, indem hierzu die fchnell wirfeuden 
einfahen Schneideifen völlig tadellofe Dienite leilten. 2. Zum 
Schneiden fehr dider Schraubenfpindeln (z. B. 2 Zoll Durchmef- 
fer und darüber), weil für diefen Behuf die Kluppe gar groß und 
fhwerfällig feyn muß, zwei, ja mehrere Perfonen zur Bewe⸗ 
gung erfordert, und dennoch, bei der unvolltommen fchneidenden 
Belchaffenheit der Baden, äußert langfam arbeitet; überdieß die 
flahen Gewinde, welde man auf fo ftarfen Epindeln der Regel 
nah anzubringen pflegt, mitteljt der Baden eine fdylechte Form 
erhalten (f. unten). 3) Zur Erzeugung mathematifh ge 
nauer Schrauben, wie man dergleichen bei Iheilmafchinen, 
Linirmafhinen, Mifrometern u. f. w. bedarf. Zwar vermag in 
diefer legtern Beziehung eine gute Einrichtung und genaue Aus 
führung der Kluppe, fo wie der Baden felbft, verbunden mit 
äußerfter Sorgfalt im Arbeiten, viele Unvollfommenpeiten zu befei- 
tigen; und ed gelingt fogar, feine und furze Schraubenfpin- 
dein in der Kluppe nahe tadellos herzuftellen; allein ſolche Fälle 
find Ausnahmen, und im Allgemeinen liegen theild in dem Prins 
zipe des Schraubenfchneidens mit Baden, theild in zufälligen, 
aber fehr gewöhnlich vorfallenden Umftänden Mängel genug, um 
die Aluppen, überhaupt betrachtet, zur Hervorbringung fehler: 
freier Gewinde unfähig zu machen. Was hierüber fogleich ange: 
führt werden foll, gilt — wie man fehen wird — zum allergrößten 
Zheile für alle Kluppen mit Baden, und nicht bloß für jene, welche 
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aus freier Hand gebraucht werden. Die berührten Mängel find 
aber folgende: 

ı, Die Schraubengänge der Backen find.oft ein wenig ungleich 
und fehlerhaft, weil die Verfertigung der Baden und der dazu 
dienenden Bohrer ebenfalld den allgemeinen Schwierigkeiten un 
terliegt. — 2. Tritt dad geringfte Wanfen der Baden während 
des Schneidens ein, fo hört die Lage ihrer Gänge auf, einer 
richtigen, regelmäßigen Schraubenlinie zu entfprechen. — 3. Hat 
die Aluppe auf einer Seite ein Übergewicht, oder wird fie auf 
verfchiedenen Seiten oder in verfchiedenen Perioden der Arbeit 
ungleihmäßig niedergedrüdt, fo nehmen die Gänge der Baden 
eine ungehörige Neigung gegen die Spindel an, und das gefchnit« 
tene Gewinde erhält ftellenweife ein etwas größeres, ftellenweife 
ein etwad geringeres Steigungöverhältniß. Zugleich wird leicht 
eine Krümmung der Spindel herbeigeführt. — 4. Beim Umödres 
ben einer mit zwei Griffen verfehenen Kluppe werden beide Hände 
dergeſtalt gebraucht, daß fie nad) jeder halben lmdrehung an 
den Griffen wechfeln. Das augenblickliche Stillftehen der Kluppe, 
welches hierbei Statt findet, äußert ſich meiften® durch eine un« 
gleihe Stelle in dem Gewinde. — 5. Die Baden fönnen ihrer 
Natur nach keine rein [hneidende Wirfung ausüben, fondern 
quetſchen und ſtauchen nebflbeimehr oder weniger dad Metall 
der Spindel (wie bereits oben erläutert wurde). Die unmittels 
barſten und nothwendigften Folgen hiervon find eine Verzögerung 
der Arbeit, Vermehrung des erforderlichen Kraftaufwandes, und 
(was für die gegenwärtige Betrachtung vorzugsweife wichtig ij) 
eine unvollfommene Beſchaffenheit der Gewindgänge, indem diefe 
mehr oder minder einen auf ihrer Kante binlaufenden Grath be« 
fommen, der ſich zwar nachher gewöhnlich umlegt und zufammen« 
drüdt, fo daß er am Ende oft gar nicht zu fehen ift, aber nichts 
deſto weniger im Innern unganze Stellen erzeugt, wodurch es 
gefchieht, daß bei feftem Einfchrauben der Spindel in eine Mut- 
ter fid) dad Gewinde an den Kanten abfchält und ein fhlechted 
Anfehen befommt. Wenn die Bearbeitung einer Schraube ange: 
fangen wird, wobei (Big. 36, Taf. 3ı2) der Umfreis der Spin« 
del aa nur die Eden oder Zahnfanten o, o der Baden berührt, 
findet eine wenigftend ıheilweife fehneidende Wirfung noh am 
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meiften Statt; denn jene Eden 0,0’ preilen fich Teicht beim An⸗ 
ziehen der Stellfchrauben in die Spindel a a ein, und nehmen 
bei den zunädhit folgenden Umdrehungen die ihnen im Wege fie 
benden Xheile des Metalld heraus, zumal die (durch die punk 
tirte Linie e audgedrücte) Richtung ihres Drudes nicht gar zu 
ſehr [chief gegen die Zylinderoberfläche gerichtet if. Spaͤterhin 
aber, wenn die Baden beträchtlich eingefchnitten haben, demnach 
ihre Gewindgänge in größerer Ausdehnung, oder faft ganz; und 
gar, die Spindel berühren, ſchneiden fie fortfchreitend fchlechter. 
Man fann fich dieß durch einen Blick auf Fig. 37 (Taf. 3ı2) er 
läutern. Hier find die Baden A und B fo vorgeftellt, wie fie in 
dad Gewinde der Spindel eingreifen, nachdem letzteres ganz fer- 
tig gefchnitten if. Man fieht leicht, daß nunmehr bei fernerem 
Anziehen der Stellfhrauben der ganze Bogenaudfchnitt 0 0° bei« 
der Baden gegen die Spindel drüdt, folglich fi in diefelbe ein« 
quetfchen muß, und daß zugleich der Drud, womit die Ecken o, o’ 
angepreßt werden, wenig Erfolg äußern fann, weil die Rich 
tungslinie c deffelben jegt die Sehne eines Fleinen Bogens im 
Umfreife bb ift, alfo diefen Umfreis in fehr fchiefer Richtung 
trifft. Übrigens offenbart ſich die aufftauchende Wirkung der Bat. 
Ben, oder dad theilweife Hervorquetfchen der hohen Gewindgänge 
thatſaͤchlich auch dadurch, daß fehr gewöhnlich die fertig gefchnit- 
tene Schraube eine etwad größere Dide zeigt, als die glatte 
Spindel vorher befaß. — 6. Da zu Anfang ded Schneidend nur 
die zahnförmigen Äußerften Enden der in den Baden befindlichen 
Schraubengaͤnge angreifen, fo hängt es faft ganz vom Zufalle 
ab, ob das Kortfchreiten diefer Zähne auf der Spindel genau in 
dem richtigen Maße Statt findet (daher die Schwierigfeit des 
Anfangend, befonders bei flachen Schrauben, und die Erſchei⸗ 
nung, daß dabei leicht ein ganz anderes Gewinde, als dad in den 
Baden befindlihe, entftehen kann (f. oben). Erft fpäterhin ge 
ben die Gewindgänge im Innern der Baden eine Führung ab, 
wodurd aber ein entflandener Fehler nicht mehr ganz vertilgt 
werden fann. — 7. Bei einer gewijfen Entfernung der Baden 
von einander erzeugen diefelben mitteljt ihrer zuerft angreifenden 
Gewindränder auf dem Umfreife der Spindel ein Gewinde von 
beftimmter Ganghoͤhe. Werden fie aber bei der Fortſetzung des 
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Schneidend einander mehr genähert, und fommen dem zufolge 
die tiefer innen liegenden &tellen ihrer Gewindgänge, welche einer 
Bylinderflähe von größerem Halbmeſſer entfprehen, in Berühs 
rung mit dem angefangenen Gewinde, fo ift dad Verhältniß micht 
mehr dad alte. Um den hierbei flattfindenden Vorgang gründlich 
zu verfteben, benuge man die ig. 36, 37 und 38 auf Taf 3ı2, 
in Verbindung mit nachftehender Betrachtung. Bei einer jeden 
Schraube ift die Steigung auf der aͤußerſten Oberfläche und 
auf dem innerften Grunde ded Gewindes gleich; fie beträgt 
z. B., wenn acht Gänge eines einfachen Gewindes auf ı Zoll 
Länge enthalten find, hier wie dort '/, Zoll. Nun liegt aber die 
Schraubenlinie ded äußern Gewindes auf einer Zylinderfläche von 
größerem Durchmeifer, als eine andere Schraubenlinie, welche 
man fi auf dem Grunde des Gewindes gezogen denft; daher ift 
nothwendig der Meigungswinfel beider Schraubenlinien 
verfhieden, und zwar jener am äußern Rande Eleiner, als der 
auf dem Grunde. Sey etwa, Fig.38, be der auögebreitete 
Umfreis der Spindel mit Gewinde; be der auögebreitete Um— 
kreis des Kerns, d. h. der Epindel ohne Gewinde; ab die 
äußere, db dieinnere Schraubenlinie; und ac=de=der Stei— 
gung: fo folgt offenbar, daß der Wintel dbe größer ift, als 
der Winkel abc. In dem Gewinde einer Mutter oder eines 
Scneidbadens findet der größere Neigungswinfel auf dem Rande 
der hoben Bänge, der Fleinere im Innern der tiefen Gänge Statt. 
Die Verichiedenheit der beiden Neigungswinkel ift nicht ganz 
gering. Nehmen wir als fpejiellen Fall eine fcharfe Schraube 
von ı Zoll äußerem Durchmeffer mit 8 Gängen auf ı Zoll, alfo 
1/, ZoU Steigung ; dabei die Gewindtiefe ebenfalld = '/, Zoll, 
wonach der Durchmeiler ded Kerns ?/, Zoll beträgt; fo hat man: 
Peripherie am äußern Gewinderande » . x. . 3.1416 
» im Grunde des Oewinded - 2 x 0... 2.3562’ 
Neigungdwinfel auf der größern Peripherie . .„ . 2° 17⸗ 
» » » fleinern > Pe 80 8860 

Wird nun in Fig. 36 das Schneiden mit den Baden A, B ans 
gefangen, fo wirken die Zähne der Eden o, 0‘, nebft den zunaͤchſt 
daran liegenden Theilen der Badengänge auf den äußerften Um⸗ 
frei aa der Spindel, und zeichnen hier ein Gewinde mit dem 
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größern Neigungswinfel vor, weil die jetzt angreifenden Ge 
windtheile der Baden .diefen Neigungswinfel haben, und demfel- 
ben gemäß die Aluppe führen. Mit dem Hortfchreiten der Arbeit 
aber. muß das erzeugte Gewinde fich den tiefer im Innern der 
Baden liegenden Gangtheilen, in welche es eintritt, fügen, und 
danach eine foldhe Veränderung erleiden, daß der Neigungswintel 
ſich verkleinert; umd in der Vollendungöperiode, wo die gegen« 
feitige Lage der. Spindel und der Baden fo ift, wie Big. 37 jte 
darftellt, nämlich die Kanten u des Backengewindes aufdem Umkreiſe 
bb des Kerns arbeiten, und. die äußere Peripherie die Spindel bis 
aufden Grund v der Badengänge eintritt, muß auch das Gewinde 
auf jener äußern Peripherie völlig den Eleinen Neigungswinfel 
annehmen. Es ift hiernach Flar, daß im Fortgange ded Schnei⸗ 
dens dad entfiehende Gewinde eine Modififation erfährt, welche 
nur dadurch Statt finden fann, daß die hohen Gänge deijelben 
befchnitten werden.und alfo eine unregelmäßige Geſtalt erhalten. 
Diefer die Richtigfeit und Schönheit beeinträchtigende Einfluß tritt 
bei flachen Gewinden bemerfbarer hervor als bei fcharfen, weil an 
erfteren die refultirende Ungleichheit der hoben und der tiefen 
Gaͤnge auffallender ifl. Hierin liegt der Grund, weßhalb recht 
fhöne flahe Gewinde -in gewöhnlichen Kluppen mit Baden gar 
nicht verfertigt werden Fönnen. Aber auch fcharfe Gewinde von 
einer (im Verhaͤltniß zum Spindeldurchmeiler) anfehnlichen Tiefs 
und dünnen Gaͤngen empfinden die befprochene üble Einwirfung ; 
und daher fommt ed, daß mittelit Baden fhöne und tiefgefchnit« 
tene Holjfhraubengewinde (nach Art der Fig. ı4, Taf.304) zu 
erzeugen unmöglich it. — 8. Binden fich (wie beim Eifen fo oft) 
Theile von ungleiher Härte in dem Materiale der bearbeiteten 
Spindel, fo weicht der Baden, welcher eine härtere Stelle trifft, 
vor derfelben zurüd, und dagegen dringt der andere tiefer ein; 
oder ed wird die harte, weniger quetſchbare Stelle reiner weg: 
gefhnitten, die gegenüber liegende weiche aber mehr aufge 
ftaucht. Dadurch wird die Spindel unrund (ercentrifch), oder 
an verfchiedenen Stellen ungleich did; oder dad Gewinde fällt, 
vermöge der bei dem ungleichen Widerflande ttattfindenden Er: 
fhütterungen, wellenförmig aus. — 9. Indem durch den Drud 
der Baden die Spindel nicht bloß eingefchnitten, fondern auch 
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zufammengedrüct oder gequetfcht wird, entiteht, wenn: wegen 
ungleicher Härte dieſes Zuſammenpreſſen ftellenweife ungleich iſt, 
leicht eine Krümmung der Spindel, beſonders wenn fie dünn 
und lang ifl. Werden nun gar die Baden zu flarf gegen einan- 
der gefchraubt, fo Memmen fie die Spindel dergeftalt feit zwis 
fchen fi ein, daß letztere fich erft ein wenig um ihre Achfe win» 
det, bevor fie dem Einfchneiden der Baden Stand hält; und 
diefed Winden oder Verdrehen hat eine veränderte, unrichtige 
Lage der Schraubengänge zur Folge. Je dünner und je länger 
die Spindel, deſto größer ift die Gefahr, welche diefer Umſtand 
droht. 

Die eben bezeichneten Mängel find, wenn audy nicht durch⸗ 
gehends ihren Urfachen nach, doch wenigſtens in ihren Erfchei» 
nungen, jedem erfahrenen Mechaniker befaunt. Man bat daher 
auch vielfältig verfucht, ihnen abzuhelfen. Die in diefer Abficht 
mit mehr oder weniger Erfolg anzumwendenden Mittel find fol 
gende. Dem unter ı) angeführten Mangel kann natürlich nur 
Dadurch begegnet werden, daß man die Bohrer und Baden mit 
der äußerften Sorgfalt, und mit Berüdfichtigung der im Nadı- 
flehenden angedeuteten Verbejferungen, verfertigt. Auch ift an« 
zurathen, daß man nie verfäume, lange oder dide Baden, welde 
ziemlich viele Schraubengänge enthalten, anzuwenden, indem dann 
die einzelnen Gänge derfelben beim Schneiden ihre Arbeit gegen« 
feitig beſſer Forrigiren, und mehr Sfeichförmigfeit in das Gewinde 
fommt. Einen ähnlidhen Zwed hat ed, wenn man zuweilen mit 
umgefebhrter Alupper nachfchneidet, d. h. die vorher oben gewe— 
fene Släche nach unten wendet; denn in diefem alle wechfeln die 
Berührungen der Badengänge mit den auf der Spindel einge: 
fhnittenen Schraubengängen, und beide Seiten der legteren 
werden vollflommener abgeglihen. — Zu 2) ergibt fich die Abhülfe 
von felbft in dem genaueften Einpaffen der Baden in die Kluppe, 
welches fo geicheben muß, daß fie niht-im Mindeften fchlottern 
oder wanfen fönnen. — Wenn die Baden im Schwerpunfte der 
Kluppe angebracht find, fo ift der erfte Theil des Punftes 3) er⸗ 
ledigt; was die dortige zweite Bemerfung fo wie Punft 4) betrifft, 
fo muß in diefen Hinfichten die Aufmerffamfeit und Gefchidlich- 
keit des Arbeiterö fat Alles leiften. Einen wefentlihen Vortheil 
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gewährt jedoch auch die Anwendung von Kluppen mit drei (im 
gleichſeitigen Dreieck geftellten) oder vier(im Quadrat fiehenden) 
Backen; denn wenn gleich diefe ſchmal find, und nur mit einem 
Heinen Kreisbogen die in Arbeit befindliche Spindel umfaſſen, fo 
verhindern fie doch beifer das Auf» und Miederwanfen, ja gerade 
ihre geringe Breite hat eine ficherere Führung der Kluppe zur 
Folge, weil ihr flacher Bogenausſchnitt in ganzer Ausdehnung, 
und nicht bloß mit den zwei Eden, auf der Spindel anliegt. — 
In Anfehung des 5) Punktes find die Baden ohne Einferbung 
(Taf. 312, Big. 5, 6) ganz verwerflich, und die mit fchmalen 
einfachen Kerben (Fig. ı, 3) denjenigen nachzufegen, welche eine 
breite Kerbe (wie Big. 7) oder zwei Kerben (wie Sig. 9) haben. 
Noch vorzüglicher erweifen fich die mit Geitenferbene, ce (Big. 11) 
audgeftatteten Baden, wovon der Grund bereitd oben erörtert 
worden ift. Die fo wünfchenswerthe Eigenfhaft der Baden, 
ſcharf zu fehneiden, hängt ferner wefentlid davon ab, daß ihr 
mit Gewindgängen verfehener Bogenauöfchnitt ein Feiner Xheil 
des Kreifes it, wie ſich auffolgende Weife zeigen läßt. Die größte 
Wirfung der fchneidenden Eden (a, a, Fig. 5,6, Taf 3ıe), 
deren Zähne gleichlam als Meißeljpigen zu betrachten find, wird 
ohne Zweifel dann eintreten, wenn die den Span vor fich her trei- 
bende Seite derfelben in der Richtung nach dem Mittelpunfte der 
Spindel hinfieht, auf welcher man arbeitet; und wenn zugleich 
der durch die Etellfchrauben der Kluppe hervorgebradhte Drud 
jene Eden in eben der Richtung anpreft. Eine vollfommene 
Erfüllung diefer vereinigten Bedingungen ift aber darum unmög— 
lich, weil die Baden mit einem größern oder Fleinern Bogen die 
Spindel umfaflen, und alfo die Andrücdung der Zähne ftets in 
der Richtung einer Sehne des Spindel: Querfdnittd Statt fin: 
det. Man muß defhalb dahin trachten, der firengen Löfung der 
Aufgabe wenigitens fo nahe zu fommen, ald dad Prinzip der 
Baden erlaubt. Dazu führt aber die Verfleiuerung ded Bogen: 
ansfchnitted. Um dief recht zu verfinnlichen, find auf Taf. 314 
in den Fig. 8, 9, 10 drei Baden mit verfchieden großen Bögen, 
aber zu Spindeln von einerlei Durchmeifer, vorgeftellt: In Fig 8 
ift der Ausfchnitt ein Halbfreis, in Big.g ein Bogen von 120 
Grad und in Fig. 10 ein; Bogen von etwa go Grad, Die punf: 
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tirte Linie or mit ihrem Pfeile bedeutet hier überall die Nichs 
tung , in welcher durch das Anziehen der Stellfhraube die Ecke o 
gegen die Spindel gedrüdt wird; und man fieht daraus, daß 
diefe Richtung in defto geringerer Entfernung vom Mittelpunfte 
e verbeigeht, je Fleiner der Bogen im Baden ift. Die Big. 10 när 
bert ſich alfo unter allen am meiften dem, was gefordert wird; 
und durch noch weiter gehende DVerfchmälerung des Bogenaud: 
fehnittes (wenn man ihn z. ®. nur = bo oder 45 Grad machte) 
würde dem Zwede in gegenwärtiger Hinficht in noch größerem 
Maße genügt werden. Allein zwei fo fehr fchmale Baden könn— 
ten der Kluppe feine Hinlänglich feite Bührung geben, und ihr 
Wanfen nicht verhindern; daher geht man in der Größe des Aus» 
ſchnitts nicht unter einen Bogen von go Grad herab, ed müßte 
denn feyn, daß flatt zwei Baden drei oder gar vier angewen: 
det werden, in welchem Falle der Bogen eines jeden einzelnen bid 
auf 45 und fogar auf 3o Grad verfleinert werden fann. Es liegt 
demnach hier wieder eine Beziehung vor, welche für die drei- 
oder vierbadigen Kluppen empfehlend fpriht. Die Blädhe 09 
ded Badens ift in obigen drei Figuren diejenige, welche beim 
Schneiden in die Spindel eingreift, und den Span aus derfelben 
berauslöfet. Es iſt gefagt worden, daß diefe Släche in der Rich- 
tung nach dem Mittelpunfte c hin geftellt feyn follte, unter wels 
cher Vorausſetzung fie fletd mit der Tangente desjenigen Punfted 
im Spindelumfreife, auf weldyem fie augenblidlicy fteht, einen 
rechten Winfel einfchließen würde. Dieß ift bei Baden von der 
allgemein üblichen Form feineswegs der Fall; denn die Wintel 
gqopin Fig. 8, 9, 10 find durchgehends fehr viel Fleiner als ein 
rechter ; ja deito Fleiner, je fchmäler der Bogenausfchnitt im 
Baden ift. Hierdurch finder ein fehr unvollfommenesd Schneiden 
der Zahnfanten ded Backens Statt, und namentlich geht gerade 
bei denjenigen Baden, welche den fhmälften Bogen haben (alfo 
in der oben erörterten Hinficht die beften feyn würden) am mei— 
ften von der Wirfung durch die unvortheilhafte Stellung der Fläche 
og verloren. Hiergegen ift zu helfen, indem man entweder Aus⸗ 
fchnitte wie ost und xwy (Fig. ı0) anbringt, oder dem ganzen 
Baden die Form vwxosu gibt, fo. daß überhaupt die Blächen 
os und wx annähernd in der Nichtung gegen c hin fteheu, und 
30 * 
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der Winkel sop wenig kleiner als, go Grab ausfällt. Das er: 
ſtere Verfahren eignet fih, mit Rückſicht auf das Einlegen der 
Baden, für zweibadige Kluppen (f. die ſchon erflärte Fig. 11, 
Taf. 312), das Letztere für dreis und vierbadige, wo die Baden 
ohnehin von geringerer Breite ſeyn müſſen, damit man fie be 
quem anbringen fann. Anzumerfen it fehließlih, in Beziehung 
auf den Punft 5), daß man, un eine fchöne Schraube zu fehnei- 
den, den etwa auf den Gängen entfiebenden Grath gegen Ende 
der Arbeit mit der Feile abftreichen und dann erft die Schärfe des 
Gewindes durch ſanftes Nachichneiden völlig ausbilden muß. — 
Zu 6) fann empfohlen werden, den einen Baden ohne Einfer: 
bung zu laffen und fo auszufeilen, daß nur inder Mitte feines 
Ausfchnittes die Schraubengänge unverichrt bleiben, dieſelben 
aber nach den Räntern hin almälih, und an den äußerſten En: 
den ganz, weggenzinmen werden. Seder Gang erhält dadurch 
eine fihelförmige oder mondviertelartige Geftalt; f. Fig. 11 auf 
Zaf, 314, wo die Punftirung cmnob den weggefeilten Theil, 
enb den an deifen Stelle getretenen flacheren Bogen, undeabn 
die übrig bleibende Öejtalt des Schraubenganges bezeichnet. Der 
fo zugerichtete Backen bejigt matürlid gar feine Fähigkeit zu 
fhneiden ; aber das mirtelit des zweiten (wie gewöhnlich befchaffer 
ten) Backens auf der Spindel eingefchnittene Gewinde fommt 
alfogleid;, fobald «8 nur angefangen ift, in Berührung mit dem 
mittlern Theile der Backengänge beina, tritt in dieſelben ein, 
und verfhaffe hiedurdy der Kluppe eine gehörige Führung. Glei— 
chen Nugen gewähren Baden mit fehr ſchmalen unverſtümmelten 
Vogenausfchnitten, von welden man aber, wie oben erwähnt, 
drei oder vier in der Kluppe anbringen muß. — In Bezug auf7) 
ift eine Abhülfe allerdings möglich, allein für die praftifche Aus 
wendung nur mit einigem Bedenken anzurathen. Sie beſteht 
darin, daß man den Baden die Fähigfeit ertheilt, einen verſchie— 
denen Neigungswinfel gegen die Achfe der Spindel anzunehmen; 
fo daß fich bei der Fortſetzung ded Schneidend ihre Gänge fletd 
genau dem angefangenen Gewinde anfhmiegen. Die wird er: 
reicht, indem man jeden Baden (oder wenigitend einen), flatt 
unmittelbar in die Kluppe, in eine um einen Zapfen drehbare Ga 
bel einlegt, wobei es ſich von felbftverfteht, daß die Achfe diefes 
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Zapfens rechtwinkelig die Achſe der in Arbeit befindlichen Spindel 
dürchkreuzen, auch die Bewegung höchſt ſanft und genau ſeyn 
muß. Eine Kluppe diefer Art foll unten befchrieben werden; es 
wird fich dabei zeigen, daß theoretifch ihre Konſtruktion fehr 
wohl berechnet iſt, daß aber die praftifche Ausführung gewiſſen 
Schwierigkeiten unterliegt und ſowohl das Werfjeug foitfpielig 
macht, als auch die Gefahr einer Wandelbarfeit der Baden her: 
beiführe, welche leicht noch nachtheiliger werden kann, als der 
Übelftäand, welchen man vermeiden will. — Zu 8) darf nur be- 
merft werden, daß Man zu fehr genauen Schranben jtetd das 
gleihartigite Material (am beiten Gußſtahl, und im fchlinmiten 
Falle lieber noch Mefling als gefchmiederes Eifen) anwenden 
muß. — In Anfehung des 9) Punftes it die ſchon chen ge: 
machte Bemerkung nicht außer Acht zu lajfen, daß man die Stell 
fchrauben der Baden nur höchſt mäßig nachſchraube, und die Ars 
beit wicht übereile. Eine fühlbare Erwärmung der Baden iſt 
jedenfalls ein Zeichen von zu ſtarkem Drucde derfelben, und muß 
deßhalb durchaus vermieden werden; aber durch tete Behuth— 
famfeit im Anziehen der Stellfchrauben, und nicht durch Betrö— 
pfeln mit Warler, weil dieſes legtere Mittel, flatt den Grund 
des Übels zu heben, nur ein am fich unfchädliches Symptom des: 
felben unterdrüdt. — IR ed nicht gelungen, durch Anwendung 
aller in einem bejtimmten Falle zu Gebote ftehenden Mittel eine 
tadellofe & traube darzuitellen, fo ift eine Verbejferung der vors 
bandenen Fehler felten zu einiger Genüge möglich, und oft die 
gänzlihe Verwerfung der Spindel das Beſte, was man thuu 
fann. Sonſt fliehen auch wohl, je nah Belhaffenheit der Um: 
fände, mancherlei Verbefferungen zu verfuhen. An &tellen, 
welche bemerfbar zu dick find, muß man das Gewinde theilweile 
wegfeilen (beffer: wegdrehen) und wieder nachfchneiden. Kleine 
Ungenauigfeiten der Gänge, fo wie geringe Unregelmäßigfeiten in 
der Dicke und Rundung der Spindel lajlen fi öfters dadurch ber 
feitigen oder vermindern, daß man die Schraube rundlaufend in 
der Drehbank einfpannt, und vorfidhtig mit einer darüber ge: 
gojfenen, in zwei Theile zerfchnittenen, bleiernen Mutter ab: 
fhmirgelt. Krumme Spindeln richtet man, fo gut ed gehen will, 
mit einem hölzernen Hammer, oder durch Preſſen im Echraub: 
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ſtocke zwiſchen zwei Holzſtücken, gerade; allein die hierbei noth— 
wendig eintretende ſtellenweiſe Streckung iſt ganz geeignet, die 
vorhandenen Unregelmäßigfeiten des Gewindes zu verſchlimmern, 
und neue hervorzubringen Gleichwie aber den im Borftehenden 
erörterten Mängeln größtentheild nur bei Schrauben, deren Bes 
flimmung eine vollfommene Ausführung erfordert, Aufmerkfams 
feit gefchenfe wird ; fo bemüht man fih auch nur in folchen Fäl— 
len mit den erwähnten nachträglichen Korreftionen, und die große 
Mehrzahl der Schrauben muß mit mehr oder weniger Fehlern bes 
haftet ihre Dienfte leiften. 

Es erübrigt nun noch die Befchreibung zweier Kluppen von 
befonderen Einrichtungen, welcher im Laufe der fo eben geſchloſſe⸗ 
nen Auseinanderfegung gedacht worden ift: mämlich derjenigen 
mitzwei Baden, wovon einer fih um einen Zapfen drehen fann; 
und derjenigen mit drei Baden. | 

Die Kluppe mit einem drehbaren Baden ift auf Taf. 314 
in Big. ı2 abgebildet. Sie beiteht aus den zwei Haupttheilen 
abcedef und ghikml, weldye durch vier Schrauben y mit ein- 
ander verbunden find. Die Griffe A, B (von welchen der eine, 
zur Raumerfparung, ganz nahe an dem Mitteljtüde abgebrochen 
dargeſtellt ift) figen an dem Theile ghikml, mit dem fie aud 
tem Ganzen gearbeitet find. Fig. ı3 zeigt die innere Anficht des 
andern Theiled, nämlich abedef; und hier bezeichnen y’,y’,... 
die Löcher für Lie fhon erwähnten Schrauben y. Bei C und D 
fieht man die beiden Backen, deren Form die gewöhnliche ift. Sie 
find mit dreiedigen Ausfchnitten an ihren Seiten, nach ſchon ges 
nügend befannter Weiſe, auf doppelt abgefchrägte Kanten einges 
f[hoben. Mur der Baden Dift direft in dem feften Rahmen felbit 
angebradht, mämlih an den Abfchrägungen r,r des Theiles 
hikm. Der andere Baden C hingegen liegt in einer Gabel 
tuvw (fl. auch Fig. 14), welche zu diefem Behufe die Abfchräs 
gungen s, s enthält. Diefe Gabel hat einen zylindrifchen Zapfen 
x, welcher fi in einem runden Loche der Kluppe bei n fanft und 
ohne Schlottern drehen kann; ihre äußeren Geitenflächen bei tu 
und vw find nach einem aus dem Mittelpunfte von x befchriebes 
nen Kreisbogen fonver gerundet, und werden von den inneren, 
nad) demfelben Bogen hohl ausgearbeiteten Seiten des Kluppen- 
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theild bede genau paffend aufgenommen (ſ. Fig. ı3 beit, w). 
Nur um diefe hohlen Flächen bequem und genau zurichten zu 
fönnen, ift es nöthig, das Mittelſtück der Kluppe wie angege 
ben aus zwei zufammengefchraubten Theilen zu verfertigen, , Die 
eine Stellfhraube, p, geht unmittelbar durch den Rahmen der 
Kluppe bei 0; die andere, q, ift aber durch den Zapfen x und 
den Quertheil uv der Babel tuv w eingefchraubt. 

Wenn man mit diefer Aluppe zu fchneiden anfängt, fo muß 
man dafür forgen, daß der drehbare Baden C in völlig gleicher 
Ebene mit dem andern Backen P fich befindet; ift dann das Ge— 
winde auf der in Arbeit genommenen Spindel nur erft ein wenig 
vorgefchnitten, fo hält fi der Baden C fchon von felbit in der 
rechten Lage. Er bleibt aber dabei nicht fortwährend im Paral- 
lelismus mit D, fondern ftellt fidy dur Drehung der Gabel um 
ihren Zapfen x nach und nad) ein wenig .fchief , was gerade der 
Zwed bei der ganzen gegenwärtigen Anordnung ift. Indem naͤm— 
lid) die zuerjt mit der Spindel in Berührung kommenden Theile 
der Badengänge ein Gewinde mit dem ihnen felbft eigenen Nei— 
gungswinfel einfchneiden , muß diefes Gewinde, wenn: die Baden 
wie in den gewöhnlichen Kluppen feit liegen, fpäterhin eine Ver: 
änderung erleiden, wodurch deilen Neigungdwinfel ſich verklei— 
nert (f. die oben hierüber vorgefommene Auseinanderfegung). Er: 
theilt man aber den Baden die Fähigkeit, um-eine rechtwinfelig 
durch die Spindelachfe gehende Linie zu fippen, fo nehmen fie 
vermöge diefer Beweglichfeit beim Fortgange des Schneidend von 
felbit eine folche Rage an, daß ihre vertieften Gänge ſich den an: 
gefangenen hohen Gängen auf der Spindel anfchniegen und nad) 
dem Neigungswinfel derfelben bequemen. Es ift zu diefem Be— 
hufe nicht nöthig, daß beide Baden drehbar in die Kluppe ein- 
gehängt find; fondern es reicht hin, wenn wie vorliegend ein 
Baden mit diefer Einrichtung verfehen wird: deun der andere 
fann dann ſammt der ganzen Kluppe in entgegengefepter Weife 
fippen. Eine folhe Anordnung hat übrigens auch den Nußen, 
daß ein etwas ungleicher Druck auf die beiden Aluppengriffe nicht 
fo leicht [hädlich wird, weil die Baden hiervon unabhängig ihre 
Lage behaupten, befonders wenn fie beide in Gabeln hängen, 
Um in diefem Falle der richtigen Stellung der Baden beim Anfange 
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des Schneidens (mo fie noch nicht vom Gewinde geführt werden) 
völlig verfichert zu feyn, fann man in einem auf der obern Fläche 
der Kluppe angefchraubten Bügel für jeden Baden zwei auf deifen 
Enden herabdrüdende Stellfchrauben anbringen, wodurch er, fo 
lange ed nöthig it, in feiter Lage erhalten wird. Mam zieht 
dann fpäter diefe Schrauben zurüd, und gejtattet den Baden 
das fchon erwähnte freie Spiel. Mit Hülfe cben derfelben Schraus 
ben ift man endlich auch vermögend, den Baden irgend eine bes 
liebige Neigung zu geben, und fie darin feitzuftellen; fo daß mit 
einem Paare einfacher rechter Baden beliebig fowohl linke 
als zwei oder dDreifahe Spindeln gefchnitten werden fönnen. 
Allein diefed Verfahren liefert feine ſchönen Gewinde, fondern 
erzeugt Gänge, welche der gehörigen Tiefe ermangeln; es fann 
daher höchſtens dazu gebraucht werden, Badenbohrer vorzus 
fhneiden, die man dann durch forgfamed Nachfeilen vertieft 
und. velftäudig ausbildet. Weberdieß ift die Kluppe mit der in 
Rede fiehenden Kouftruftion ſchwierig zu verfertigen, daher koſt⸗ 
fpielig, auch zum Gebrauche fchwerfällig und unbequem; weßhalb 
ein Abbildung und nähere Befchreibung hier überflüjlig erfcheint. 

Es it weiter oben mehrfältig Veranlaffung gewefen, die 
Vorzüge der dreis und vierbadigen Kluppen anzudeuten. 
Ueberfichtlich zufammengeftellt find ihre empfehlenswerthen Eigen» 
fchaften folgende: ı. Sie befommen eine bejlere Führung, und 
wanfen weniger leicht, weil ihre Baden die Spindel, welche ges 
fchnitten wird, an einer größern Anzahl von Punkten berühren, 
und weil diefe Berührungspunfte eine für die Vermeidung des 
Wanfend günftigere Lage in Beziehung auf die Griffe haben. 
2. Sie bieten eine größere Anzahl fchneidender Eden oder Zahn: 
fanten dar, nämlich drei oder vier ſtatt der zwei in einer gewöhn: 
lichen Kluppe. 3. Man fann, wegen der vermehrten Anzahl der 
Backen, die einzelnen Baden fehr ſchmal machen, was den Vor: 
theil gewährt, daß chon gleich beim Anfange des Schneidens nicht 
bloß die Eden, fondern fait die ganzen Bangfanten in Berührung 
mit der Spindel treten, und folglidy der Kluppe eine zuverläßigere 
Bührung verfhaffen. 4. Eben diefe geringe Breite der Baden geftat: 
tet eine ſolche Lage der ſchneidenden Eden, daß deren Schärfe in 
der Richtung gegen den Mittelpunkt der Spindel hin fieht, wo: 
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bei fie am beften ihre Wirfung entwicdeln fönnen. 5. Bei’der 
Kleinheit ded mit Gewindgängen verfehenen Bogend in jedem ein» 
zelnen Baden arbeiten die Backen gleich gut auf Spindeln, welche 
an Die ziemlich bedeutend von einander verfchieden find; und 
man ift daher nicht darauf befchränft, mit gegebenen Baden nur 
Schrauben von einer einzigen beflimmten Dice fehneiden zu fön« 
nen, wie bei gewöhnlichen ;zweibadigen Kluppen. — Nach allen 
diefen Umftänden darf man behaupten, daß eine gut Fonftruirte 
drei» oder vierbadige Kluppe das Beſte fey, was die praftifche 
Mechanik im Fache der Schraubenfluppen überhaupt Fennt. 

Die Fig. ı5 bis 24 (Taf. 3ı4) dienen zur Erflärung einer 
fehr empfehlenswerthen Kluppe mit drei Baden, welche nad) der 
Erfindung von Whitworth in Manchefter‘, jedoch mit mehre: 
ren zwechmäßig befundenen Abänderungen,; ausgeführt ift. Fig. ı5 
zeigt diefe Kluppe vollſtaͤndig, mit Ausnahme der Dedplatte, 
welche abgenommen, und des einen Griffes, welder zur Raum: 
erfparniß nicht ganz gezeichnet ift. Big. ı6 ftelle den mittlern 
Theil des Kluppenförperd allein, nad Entfernung der Baden 
und aller anderen beweglichen Beftandtheile, vor. Big. 17 ift 
die zu Fig. ı6 gehörige Seitenanfihr, und Big. ı8B ein Durdys 
fchnitt nad) aß der Fig. 16. Big. 19 und 22 find die zur Baden: 
ftellung dienenden Beſtandtheile. Fig. 20 gibt die obere Anficht 
der Dedplatte, und Big. 21 deren Durdfchnitt nah y5. Ends 
lich it Fig. 23 ein Echneidbaden in drei Anfihten, und Fig. 24 
eine vonden, zur Befeltigung der Dedplatte dienenden, Schrauben. 

Zwifhen den Griffen M, N breitet ſich der mittlere Theil 
des Kluppenförpers zur Geſtalt einer freisrunden Scheibe aus, in 
deren Mittelpunkt ein rundes, ganz durchgehendes Loch b nebft drei 
darin audgefeilten halbrunden Kerben c, e, e fich befindet. Letz⸗ 
tere find nur dazu vorhanden, um die offenen Räume zwifchen den 
Baden, wo die Späne herausfommen, zu vergrößern. Auf der 
obern Fläche der Kluppe ift, Fonzentrifh mit dem Loche b, eine 
tiefe freisförmige Rinne a a, mit fenfrechten Wänden und flachem 
Boden eingedreht (f. Fig. ı6, ı8); und von diefer find drei eben 
fo tiefe, nach dem Mittelpunfte hin gerichtete Kandle d, d, d bie 
an dad Loch b hinein ausgearbeitet. Dadurch wird die ringför« 
mige Erhöhung zwifchen a und b in drei Theile getrennt, auf 
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deren Oberſeite ſich die Schraubenlöcher e, e, e zur: Befeſtigung 
der Deckplatte befinden, Neben der Rinne aa, in der Richtung 
einer Tangente zu derfelben, ift-von der Seite her ein durch die 
Breite der Kluppe hindurchgehendes Loch fgh gebohrt, welches 
von g biö h einen Fleinern Durchmeiler hat, als in feiner übrigen 
Länge. Daß Fleine, von oben nad), unten durchgehende Loch ik 
(Big. 6, 17), umd drei andere Löcher ı, 2, 3 in dem Boden der 
Kluppe, innerhalb der Kanäle d, d,d (f. Fig. ı6, ı8) find fchließ- 
kich zu erwähnen, um die Befchreibung des Kluppenförpers voll 
ftändig zu machen. 

Die Baden 1, 1,1, Big. ı5, werden in die Kandle d, d, d 
($ig. ı6) eingelegt, in welche fie äußerfi genau paflen, und deren 
Tiefe fie nicht. nur ausfüllen, fondern fogar um eine ſchwache 
Papierdide überragen, . damit die Dedplatte ſich deito feiter auf 
ihre obere Fläche anlegen und fie, gegen alled Wanfen fichernd, 
niederhalten kann. Da bei diefer Art, die Baden einzulegen, 
legtere nicht anders, als durdy Emporfchieben von unten her, aus 
der Kluppe herausgebracht werden können; fo find hierzu die ſchon 
erwähnten Löcher ı, 2, 3 (Fig. ı6, 18) angebracht, durch welde 
man einen Stift einbringen und mit demfelben auf die untere 
Fläche der Baden drüden kann. Die Geſtalt der Baden geht 
aus Fig. 23 hervor, wo einer derfelben bei A im Grundriſſe (über: 
einftimmend mit Big. 15), bei B in der Geitenanfiht, und bei C 
in der Endanficht abgebildet if. Die Abfchrägungen 4, 4 (in der 
Anfiht A) find fo geitellt, daß ihre Richtungen nad) dem Mittel: 
punfte des Loches b (Fig. ı5) hinzielen, natürlih (und unver: 
meidlich) mit einiger Abweihung, je nachdem die Baden mehr 
oder weniger weit hineingejchoben werden. 

In die freisförmige Rinne aa (Fig. ı6) wird ein, nad 
Breite und Dide genau hineinpaſſender, flählerner Ring mn ger 
legt, den man in ig. 16 und abgefondert, nach zwei Anfichten, in 
Big. 19 dargeftellt fieht. Die innere Seitenfläche deſſelben ijt nach 
drei ganz gleichen Bögen o, o, o audgefeilt, welche durch ihre 
Stellung wie ſchiefe Ebenen auf die Baden I, 1, I wirfen, und 
diefelben alle drei gleihmäßig nach dem Mittelpunfte hinfchieben, 
wenn eine Umdrehung ded Ringes in der von dem Pfeile (Fig. ı5) 
angegebenen Richtung Statt findet. Diefe, oder nad Erforder: 
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niß die entgegengefegte Umdrehung, erfolgt durch eine Schraube 
ohne Ende. Auf feiner Stirn enthält nämlich der Ring (Fig. 19) 
ringsum Schraubengänge pp, in welche dad Gewinde einer Spin⸗ 
del a’v (Fig. 15,22) eingreift. Leptere wird duch fchraubende 
Bewegung in. das ſchon oben erwähnte Loch fgh der Kluppe 
(Fig. 16) eingebracht, nachdem der Ring mn fchon an feinem 
Plage liegt, wie Big. ı5 ihm zeigt. Dabei tritt der Zapfen v 
der Schraubenfpindel in den engen Ausgang gh des Loches; der 
mit dem Gewinde verfehene Theil w greift in den Rand des Rin— 
ges mn ein; in die Haldrinnex (Fig. 22) paßt ein durch das 
Loch ik (Fig. ı6, 17) eingeftecfter Stift y (Fig. ı5), welcher for 
mit die Spindel an ihrem Plage hält; der zylindrifhe Theil ar 
lagert fich in dem Ausgange £ des Loches fg; und in den durch— 
bohrten Kopf b’ wird ein Stift z gefchoben, mit deſſen Hülfe man 
die Umdrehung der Spindel bewirft. Diefer fhöne und höchft 
bequeme Mechanismus zum Stellen der Baden geftattet, wegen 
der Langfamfeit, womit er wirft, eine äußert feine und allmäliche 
Vorrückung, und ijt zugleich fo folid, daß ein zufälliges Zurüds 
weichen der Baden niemals eintreten fann, 

Noch it die Dedplatte (Fig. 20, 21) zu befchreiben, welche, 
indem fie auf der obern Fläche der Kluppe befeſtigt wird, die 
Baden verhindert, fi) in die Höhe zu heben. Sie enthält in der 
Mitte ein rundes, trichterartig verfenfted Loch r, deflen Aus— 
ſchnitte s, s, s den Kerben c, c, ce (Big. ı5, 16) entfprechen; fer: 
ner um dieſes Zoch her drei Deffnungen tu, deren jede aus einem 
runden Loche t und einem davon ausgehenden Schlige u befteht. 
Nachdem man die Schrauben wie ec’ (Fig. 24) in die Löcher e, e, 
e (Fig. 15) eingefchraubt hat, legt man die Decfplatte darüber, 
deren Löcher t, t, t die Schraubenföpfe durchlaffen; dreht alsdann 
die Platte ein wenig in der Richtung des Pfeild (Fig. 20), wodurch 
ihre Schlige u, u, u unter die Schraubenföpfe treten ; und zieht 
endlich die drei Schrauben feit an. 

Es leuchtet ein, daß und wie man, mit gänzlicher Beibehal« 
tung der jegt bejchriebenen Konftruftion, die Kluppe auf vier 
Baden einrichten könne; doch wird dadurch faum ein fernerer Vors 
tHeil zu erreichen feyn. Sedenfalls würde aber eine vierbadige 
Kluppe nad) diefem Prinzipe weit vorzüglicher ſeyn, als die von 
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®ouet angegebene (Bulletin de la Societe d’Encouragement 
pvur l’Industrie nationale, 37. Annee, ı838, p. 364, und 
Dinglers polgtechnifches Journal, ®d. 7ı, ©. ı97), bei 
welcher die Stellung wie die Vorrückungs-Richtung der Baden 
weniger zwedmäßig ift, und die Nothwendigkeit, vier Stellfchrau: 
ben einzeln anzuziehen, den Gebrauch unbequem madht. 
Gebrauhder Schraubenfluppenaufder Dreh 
banf. — Dad Verfahren hierbei it höchſt einfach: die zu fehnei: 
dende Spindel wird aufeine für ihre Länge und Dice paſſende 
Weiſe eingefpannt ; man bringt die Kluppe mit ihren Baden darauf, 
und hält fie mit den Händen, während die Spindel in Umlauf ge» 
fept wird. Eine Drehung der Kluppe findet hierbei natürlich nicht 
Statt, fondern bloß ein Fortgehen derfelben längs der Schraube, 
welchem die Hand des Arbeiterd gehörig nachgeben und folgen muf. 
Wenn von einem Ende der Schraube bis an dad andere gefchnitten 
worden ift, fo zieht man die Baden etwaß feiter an, dreht verfehrt, 
und fchneider num in entgegengefepter Richtung. Dad Schrauben: 
fehneiden mit Kluppen in der Drehbank gebt rafch von Statten, 
und wird deßhalb fehr oft angewendet; aber gerade die Schnellig- 
feit der Bewegung ift ein abfolutes Hinderniß, vollfommene Ge: 
winde zu erjeugen, zumal noch überdieß die ſtets richtige Haltung 
der Aluppe unüberfteiglichen Schwierigfeiten unterliegt. Schrauben, 
weldye Genauigfeit der Ausführung verlangen, darf man defhalb 
niemals auf diefem Wege zu verfertigen unternehmen. Übrigens 
fann jede Kluppe zum Schraubenfchneiden in der Hand, auch auf 
der Drebbanf angewendet werden; und nur in einzelnen Bällen 
bat man folche, die eigens und ausfchließlich zur Drebbanf be: 
ſtimmt find. Dieß ift mit der in Sig. ı, 2 (Taf. 313) vorgeftellten 
Scharnierfluppe der Fall, welche an ihren zwei Griffen b, b wie 
eine Zange umfaßt und gehalten wird. Diefe Griffe eben, welde 
für die beim Schneiden in der Hand erforderliche Drehung nicht 
geeignet find, bilden hier die vorzüglichfte Eigenthümlichfeit. Die 
gwifchen ihnen angebrachte Feder c gewährt eine Bequemlichkeit, 
indem fie beim Nachlaifen der in der Studel d befindlihen Stell: 
fhraube e ohne Weiteres die Kluppe öffnet. Die Baden a, a 
enthalten jieben verfchiedene Gewinde und darunter namentlich 
einige Holjfhraubengewinde. Diefe auf Fonifch abgedrehte 
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Spindeln zu ſchneiden, eignet ſich die Kluppe ſehr gut, indem 
man nur nöthig hat, fie an den Griffen mit mäßiger Kraft beſtaͤn⸗ 
dig zufammenzudrüden, um während des Ganges der Arbeit dem 
ab» oder zunehmenden Durchmeſſer der Spindel zu folgen. Die 
Stellſchraube e wird alfo für diefen Ball nicht benugt. 

Leierfluppe. — Denn beim Schraubenfchneiden mit 
Haudkluppen die Epindel ganz unbeweglich bleibt, und die Baden 
fi auf derjelben. fortfchrauben, alfo die drehende Bewegung in 
Verbindung mit der fortfchreitenden empfangen; ferner beim Ges 
brauche der Kluppen auf der Drehbanf die drehende Bewegung an 
der Spindel vorhanden it, und den Baden nur noch die fortfchreis 
tende übrig gelaſſen wird: fo geht man bei der nun zu befchreiben« 
den Vorrichtung noch einen Schritt weiter, indem man die Kluppe 
mit den Baden feititebend anbringt, und die Fortfchreitung fo wie 
die Drehung, alfo die ganze fehraubende Bewegung der Spindel, 
welche gefchnitten wird, ertheilt. 

Die Leierfluppe, bei weldyer daß eben genannte Prinzip 
in der einfachſten Weife, nämlich auf Bewegung durch Menfchens 
band berechnet, ausgeführt iſt, wurde vormals fehr allgemein. zur 
Verfertigung der eifernen Holzichranben angewendet, fommt aber 
gegenwärtig viel feltener vor, da diefe Schrauben, weit fchöner 
und wohlfeiler, fabrifmäßig auf Mafchinen mittelft eines Zahns 
geihnitten werden. Indeſſen verdient fi ie immerhin hier aufgenoms 
men zu werden, da fie den Übergang ju einer Art von wirflichen 
Schranbenfchneidmafchinen bildet , zu denen fie das einfache Vors 
bild abgegeben haben mag. 

Auf Taf. 314 iſt Fig. ı ein Geitenaufriß der Leierfluppe, 
Big. 2 deren Grundriß; Fig 3 ein Aufriß der Kluppe allein nad) 
ihrer Flaͤchenanſicht; Fig. 4 ein fenfrechter Durchſchnitt nad a 8 
in Fig. ı. 

Die Grundlage des Ganzen bildet eine Tänglich viereckige 
Eifenplatte AA, welche auf einer Werkbank befeflige wird. Mit 
diefer Platte ift zunaͤchſt an einem Ende die Kluppe F mittelft zweier 
von unten hineingehender Schrauben s, s unbeweglich verbunden. 
Sie befteht (f. Fig. 3) aus einem von oben her gabelartig ausge» 
ſchnittenen Eifenftüde, welches durch einen mittelft w, w aufge» 
fhraubten Dedel G gefchloffen wird, und fomit eine laͤnglich vier⸗ 
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edige öffnung darbietet, deren ſenkrechte Seiten doppelt abgeſchrägt 
find, fo daß darin die Baden t, u auf bekannte Weife angebracht 
werden fönnen. Der obere Baden hat bei v einen durch feine ganze 
Dide gehenden Schlitz, und ein von oben hineingebohrtes Loch, in 
welches der Zapfen der Stellfhraube y eintritt. Indem man in 
ein durch den Schlig v zugängliches Querloch diefed Zapfen einen 
Vorſteckſtift einſchiebt, wird zwifchen Baden und Schraube eine 
ſolche Verbindung hergeftellt, daß legtere (welche in G ihre Mutter 
bat) bei der Umdrehung den Backen u auf» oder abwärts führt. 
Durch den Kopf x der Stellfchraube ijt ein an den Enden mit Knöpfen 
verfehener Schlüffel z (gleich dem eines Schraubſtocks) geftedt, 
mittelft deſſen man die Umdrehung bewirft. 

Auf der Grundplatte A A liegt eine Fürzere und fchmälere 
Platte BB, an welcher die beiden eifernen Docden D und E durch 
von unten bineingehende (in den Zeichnungen nicht angegebene) 
Schrauben ihre Befeftigung erhalten. Der lange Buß C der vor: 
dern Dode D bedeckt einen großen Theil der Platte B, und ill 
noch befonder8 an diefelbe angefchraubt. Außerdem ift, um den 
Doden einen recht foliden Stand zu verfchaffen, zwifchen diefelben 
ein, die Platte B berührendes, zwei Mal im rechten Winfel ge: 
bogened Eifenband aa eingelegt, und an jeder Docke mittelit zweier 
Schrauben rr befeſtigt. Somit machen die Theile B, C,D, E 
und aa ein fompaftes Ganzes and. Diefes muß nach Erfordernif 
(gemäß der Länge einer zu fchneidenden Schraube) der’ Kluppe F 
mehr oder weniger genähert werden, und daher auf der Grundplatte 
AA, in deren Längenrichtung, verfchiebbar feyn. Dieß erreicht 
man durch folgende Anordnung. Einerfeitd enthalten der Fuß C 
und die Platte B einen von der punftirten Linie Fig. ı) bis zu 
der punftirten Linie g reichenden Schlig ; anderfeits ift ein ähnlicher 
Schlitz von b bid c in der Grundplatte Aangebracht. Die Heinen 
Theile, weldye man von diefen beiden Echligen in Fig. 2 bei g 
und b, zu fehen befommt, find zu deutlicherer Unterfcheidung mit 
einer Schraffirung ausgefüllt. In dem Schlitze be liegt ein vier: 
eckiges eifernes Klögchen e, welches durch die Schraube d feft mit 
der Dode E verbunden ift, und in dem Schlige hin« und ber gleiten 
kann, während der Schraubenfopf d die Loshebung der DodeE 
von der Platte A verhindert. Cine etwas verfchiedene Anordnung 
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ift in Bezug auf den Schlik fg getreffen. In dieſem Tiegt unbes 
weglich ein vierediged Klötzchen i, an welchem fowohl oben als 
unten eine furze Schraube figt. Die untere Schraube, h, ift in 
der Platte A feit eingefchraubt; die obere, k, nimmt zunächft eine 
durchlochte Scheibe 1 und darüber eine vieredige Murter m auf) 
welche Iegtere, wenn fie ſcharf angezogen wird, die ganze Vers 
bindung der Theile B, C, D, E, unbeweglidy feftftellt, 'gelüftet 
aber deren Verfhiebung in der Richtung der Schlitze be,fg 
geftattet. ee Zu 

Auf den oberen Enden der Doden D, E befinden fich zwei⸗ 
theilige meflingene Lager von ganz gleicher Befchaffenheit, in wel: 
chen die glatt - zylindrifche eiferne Spindel H ſich fowohl drehen 
ald der Länge nad) fchieben fann. Die verlängerte Achfe diefer 
Spindel muß genau den Mittelpunft der Gewindeöffnung in den 
Schneidbaden t, u (Fig. 3) treffen. Der Untertheil n eines jeden 
der erwähnten Lager ift (man fehe Big. 4) mit einem Anfage in 
die Docke eingelajjen und an feinen Slügeln mittelft verfenfter 
Schrauben q, q darauf befeftigt; der Obertheil p hält mit dem 
Untertheil vermöge zweier Schrauben o, o zufammen, welche man 
gerade fo ftarf anzieht, daß die Spindel H in den Lagern mit 
Leichtigkeit beweglich bleibt, ohne im Mindeften zu fchlottern. 

Die Spindel H ift am hintern Ende mit einer Kurbel IK 
verfehen. Vorn figt daran der mit ihr aus einem Ganzen ges 
fchmiedete flache Kopf ı, an welchem mittelft vernieteter Scharnier» 
ftifte die beiden Zangenbaden 2, 2 beweglich hängen. Legtere, 
nebft der Schraube 4, der Mutter 5 und den beiden Federn 3, 3 
bilden ein Ganzes, welches mıt einem Zeilfolben große Ähnlich: 
feit hat. Das Maul diefer zangenähnlichen Vorrichtung enthält 
dreiecfige Ausfchnitte, wie die vordere Endanficht Fig. 6 bei 6 
zeigt, und ijt überdieß auf feinen innern Blächen feilenartig rauf 
gehauen, wie dad Maul eines Feilfolbens. 

Hat man eine Schraube von ziemlicher Länge zu fchneiden ; 
fo wird diefelbe unmittelbar in dem Maul der Zange 2, 2 einge: 
fpannt, wo die Ausfchnitte 6 (Fig. 6) fie feft einflemmen , wäh» 
rend der Kopf innerhalb (mach der Schraube 4 zu, fiehe Fig. ı) 
fid) befindet. Iſt aber die zu fchneidende Schraube kurz, fo würde 
das Zangenmaul einen zu großen Theil derfelben bedecken und den 
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Schneidbacken unzugänglih mahen. Man nimmt daber alddann 
einen befondern Apparat zu Hülfe, welcher in die Zange einge: 
fegt wird, wie Fig. ı und 2 darthun. Es iſt dieß ein länglich 
vierfeitiger eiferner Kloben 7, welder in Fig. 5 noch einmal 
abgefondert, der Lage nad mit Fig. 2 übereinftimmend, vors 
geftellt werden mußte, weil er in der legtgenaunten Zeichnung 
größtentheild durch den Schlüffel z verdedt if. Diefer Kloben 7 
wird auf eine Weife, die Big. ı vollfommen deutlich macht, von 
der Zange 2, 2 gehalten. Er hat eine große quer durchgehende 
Öffnung 8, in den beiden Seitenwänden einen ſchmalen Spalt g, 
und im Mittelpunfte der Vorwand bei ıı ein rundes Loch. Nach-⸗ 
dem man durch diefesdie Schraube 12 von innen heran durchge: 
fhoben bat, treibt man in die Spalte der Seitenwände einen 
Keil 10, deflen vordere Kante fchneidig ift (f. Fig.5), fo daß 
fie in den gewöhnlichen Einſchnitt ded Echraubenfopfs eintritt, 
und dadurch die Schraube in dem Kloben feftgeflemmt wird. 
Der Gebrauch der Leierfluppe bedarf, nachdem man ihre 
Einrichtung Fennt, faum mehr einer Erflärung. Hat man indie 
Kluppe F das erforderlihe Paar Baden eingefegt und den obern 
Baden u mitteljt der Stellfhraube y gehörig geitellt; auch die 
zu fchneidende Echraube entweder direft in die Zange 2, 2 oder 
mittelbar. unter Beihülfe des Klobend 7 eingefpannt: fo faßt man 
das Kurbelheft K; ſchiebt mitteljt desfelben die Spindel H vor, 
bis die Schraube in die Baden eintritt, und dreht alddann die Kur: 
bei um,wobei man im Anfange einen entfprehenden Druck anwen» 
det, Damit die Schneidbacden fallen. Die fernere Arbeit befteht dann 
ganz allein im Umdrehen der Kurbel, bis die Schraube ſich durch die 
Baden hindurd bewegt hat, von welchen fie ohne weitere Nachhuͤlfe 
angezogen wird. Man fchraubt dann durch Verkehrtdrehen die 
Schraube wieder aus den Baden heraus, zieht die Stellfehraube y 
ein wenig mehr an, und wiederholt dad Schneiden, waß fo oft ge: 
fhehen muß, bis dad Gewinde fertig ifl. Daß man, zur Ber 
fchleunigung der Arbeit, auch beim Zurüddrehen die Stellfchraube 
anziehen und zugleicdy die Baden fchneiden laſſen ann, verftebt 
fi von felbit. Die Verfertigung der Schraube geht auf diefe 
Art recht behende von Statten; allein an die Erlangung anderer 
ald ganz ordinairer Gewinde ift nicht zu denfen, denn das rich⸗ 
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tige Rundlaufen der Schraubenſpindel (ihr genaues Zentriren in 
Beziehung ſowohl auf die Spindel H ald auf die Badenöffnung), 
worauf e8 doch vor Allem anfommen würde, ift beinahe unmög« 
lid. Schon die Zange 2, 2 allein eignet fich hierzu nicht; noch 
weniger die Verbindung derfelben mit dem Aloben 7; und es 
fälle außerdem von felbft in die Augen, daß die Schraube eine 
andere (niedrigere) Lage einnimmt, wenn beim Bortgange des 
Schneidens ihr Gewinde in die Gänge der Baden eintritt, ald 
anfangs, wo fie noch fein Gewinde enthält. Um diefen legtern 
Sehler zu vermeiden, müßte man ſtets den untern Schneitbaden 
eben fo weit erhöhen, als der obere herabgerüdt wird; allein 
dieß würde eine fomplizirtere Einrichtung der Aluppe voraus» 
fegen, deren Anbringung und Gebrauch weder Koften nod Mühe 
lohnt. 

Man fann die Leierfluppe aud) benupen, um die Köpfe der 
Schrauben (welche roh gefchmiedet oder nur vorläufig aus dem 
Groben zurecht gefeilt find) abzudrehen. Zu diefem Behufe fegt 
man in die Kluppe zwei Baden, von denen jeder ftart ded Schrau: 
bengewindes eine Vertiefung enthält, glei dem dristen Theile 
bis gegen die Hälfte von der richtigen Geſtalt des Schrauben« 
Fopfed. Die Schraube wird in der Zange 2, 2 eingefpannt, der 
Kopf zwifchen die Baden gelegt, und der obere Baden mittelſt 
der Stelfchraube y nach und nad) herabgedrüdt, während man 
die Kurbel IK umdreht. Big. 7 zeigt zwei Anſichten eines Schraus 
benfopf: Badens. 

Schraubenfhueidmafhinen mit Backen. — Cie 
find als vervolltommnere Ausführungen der Leierfiuppe in größe: 
sem Maßſtabe zu betrachten, wenigftend fofern dabei gewöhnlidy 
die Aluppe an ihrem Plage verbleibt und die zu fehneidende Spin: 
del durch die Backen hindurch gefchraubt wird, alfo drehende und 
fortfchreitende Bewegung in jich vereinigt; die Umdrehung wird 
aber hier mittelft eines Räder: Mechanismus, meift durch Dampf: 
fraft, bervorgebradht. Zuweilen jedoch wird die Anoıdnung fo 
getroffen, daß die Spindel ſich bloß dreht, und dagegen die 
Kluppe fortrückt; in diefem Falle hat der Vorgang Ähnlichkeit 
mit dem Gebrauche der Handfluppen auf der Drehbanf. Ihre 
uühliche Anwendung finden ſolche Mafchinen von beiderlei Art 
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zum Schneiden der Gewinde auf mehr oder weniger dien und 
nicht ſeht langen Epindeln, wenn ed dabei auf vorzüglidhe Schön 
beit und Genauigkeit nit ankommt, alfo namentlich zur Ver— 
fertigung der fogenannten Schraubbol;en. Zugleich fann man fie 
gebrauchen, um das Gewinde in den Bolzen: Muttern berzuftels 
len, indem man ftatt des Bolzens einen Mutterbohrer einfpannt, 
und an der Stelle der Schneidbaden die Mutter felbft anbringt. 
Verſchiedene Konftruftionen für Maſchinen der in Rede jtehenden 
Art find neuerlich erfunden worden und jur Anwendung gefoms 
men. Die bier folgende ift aus dem Portefeuille industriel, 
par Pouillet et Le Blanc (I. Volume, p. 38) entnonimen, und rührt 
von dem berühmten engliihen Maſchinenbauer Kor in Derby ber. 
Hinſichtlich vollſtandigerer Abbildungen verweilen wir auf die eben 
genannte Quelle, fo wie noch mehr auf: Recueil des machines, 
instrumens et appareils qui servent à l'economie rurale et 
industrielle, par Le Blanc, 11. Partie, Planches 64, 65. 

Big. 25, auf Taf. 314, iſt ein ſenkrechter Fängendurchfchnitt 
durch die Mitte der Mafchine (nad) y 5 der Fig. 26); und Fig. 26 
ein fenfrechter Querdurchſchnitt nach a 3 der Fig 25, mit der Ans 
fiht auf die Kluppe. Am die VBefchreibung zu vereinfachen uud 
die Überficht zu erleichtern, ſey bier zuerſt bemerkt, daß an diefer 
Mafchine vier befordere Vorrichtungen zu unterfcheiden find: 
nämlich die Aluppe; die Welle zur Anbringung des zu ſchneiden⸗ 
den Bolzend ; der Bewegungs: Mechanismus; und das Geſtell oder 
die Banf, welche das Ganze trägt. 

Die Schraubenfluppe, weldhe am rechten Ende der 
Fig. 35 im Durchſchnitte erſcheint, wird vollftändig durch die 
Sig. 26 erläutert. Sie beſteht zunachſt aus zwei ſtarken gußeifers 
ven Wangen A, A, und wird geöffnet oder geſchloſſen, indem 
diefe ſich um den, ein Scharnier bildenden, Bolzen adrehen. Jede 
diefer Wangen enthält oben eine Dffnung, in welche einer der 
Ecyueidbaden bb mitteljt feines Stiels oder Zapfens eingeftedt 
wird, wie die Punktirung in Fig. 26 deutlich genug erkennen läßt. 
Indem die Baden auf eine noch anzugebende Weife gegen eins 
ander gepreßt werden, ſchneiden fie auf dem, zwifchen ihnen ſich 
durchfchraubenden Bolzen das Gewinde ein. Alle übrigen Be 
Randıheile der Kluppe find auf die doppelte Wirkung berechnet: 
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den Baden einen vollfommen feiten Stand zu verleihen, und 
„eine beliebige Regulirung ihres Drudes gegen den Bolzen zu 
geftatten. Der vorzüglichfte dieſer Beſtandtheile it das große 
wandartige Gußieiſenſtück BBCC, weldes oben mit der bogen« 
förmigen Kante DD und den beiden vorfpringenden Köpfen B, B 
endigt, auf der dem Innern der Maſchine zugewendeten Slädıe 
zwei jlarfe Rippen d, d, und unten die breite mit einer fpalıförmi- 
gen Offnung co verfehene Zußplatte CC befigt, Unterhalb dieſer 
legtern läuft noch die Verlängerung ee fort, deren ſenkrechte 
Ränder fidy mit vorfpringenden Rippen an die Bußplatte C Cane 
ſchließen. An diefer Verlängerung iſt mitteljt zweier (in Fig. 26 
punftirt angezeigter) Schraubbolzen das rechiwinfelige fchmied« 
eiferne Stüd e“ befeſtigt, weldyes den fchon erwähnten Bolzen a 
ald Drebpunft der Wangen A,A trägt; weiter oben, in derſel⸗ 
ben Bertifallinie, iſt mittelſt eines andern Bolzens an der Haupt⸗ 
platte DDCC die doppelte Feder kangebracht, welche die Wan⸗ 
gen A,A beiländig von einander zu entfernen ſtrebt; und noch 
ein wenig höher, oberhalb der Rippen d, d, befindet ſich die an— 
geihraubte Querfchiene d’, welche zwifchen ſich und der ihr zur 
gewendeten Slähe von DDCC gerade fo viel Offnung läßt, daß 
darin die Wangen A,A ohne Wanfen hin und her fielen können, 
wenn die Aluppe jich öffnet oder fchließt. Auf der hintern oder 
außern Seite der Wand BBDDCC find die Lager einer horizon— 
talen Welle augefchraubt, auf welcher zwei lange Getriebe EE 
und dad Schwungrad E/ ſich befinden. Die Getriebe greifen ın 
zwei ganz gleiche Stirnräder F, Fein, weldye anden Stellſchrau— 
ben G,G fißen. Da eine der legteren ein rechte, die andere 
ein linked Gewinde enthält; beide durch die Köpfe B,B einge- 
fhraubt find, und mit ıhren Enden jich gegen die Wangen A, A 
ftügen: fo it Far, daß die (mit der Hand zu bewirfende) Um— 
drebung des Schwungrades E’,je nad) der Richtung, in welcher 
fie Statt findet, ein Zufammengehen der Schneidbaden b,b bes 
wirft, oder ein Auseinandergehen derfelben vermöge des Druckes 
der Feder f geflatter. | 

Der Welbaum HH zum Einfpannen des Bolzens n, auf 
welchem ein Schraubengewinde gefchnitten werden foll, ijt ein 
langes gußeifernes Kohr, und Außerlih in friner ganzen Länge 
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genau zylindriſch abgedreht. An dem der Schraubenkluppe zuge⸗ 
fehrten Ende trägt er eine kreisrunde Flantſche, auf deren Fläche 
mitteljt zweier Schraubbolzen eine gufeiferne Scheibe befeftigt 
wird. Diefe enthält in der Mitte ein großed quadratifched Loch, 
deifen Mittelpunft in die verlängerte Achſe des Rohres HH fällt, 
und welches unmittelbar den vieredigen Kopf des zu bearbeitenden 
Bolzens aufnimmt, wenn derfelbe Lie pajlende Größe hat. Um 
aber auch Hleinere Bolzen einfpannen zu fönnen, hat man eine 
Anzahl vierediger Ringe (f. zwei derfelben in Big. 3ı nad End» 
onficht und Pängendurchfchnitt) vorräthig, deren Größe fo abges 
ftufe iſt, daß in der Reihenfolge einer genau in den andern paßt. 
Indem man nun einen oder mehrere diefer Ringe in dad vieredige 
“od der am MWellbaume HH angebrachten Scheibe einfegt, kanu- 
man jederzeit eine Offnung berftellen, deren Größe jener des Bol ⸗ 
zenkopſes eutſpricht, und die dabei richtig gegen dad Rohr H jens 
trire iſt*). Es bleibe nun nur noch übrig, den Wellbaum fo 
anzuorenen, daß ») feine Achfe mit dem Miürtelpunfte der Ger 
windöffnung in ten Schneidbacken b, b forrefpondirt ; 2) ereine 
Drehung um diefe Achfe empfangen kann, weldye er dem einge« 
franuten Bolzen mittheilt; 3) er unter Beibehaltung feiner genau 
jentrirten Cage, um fo viel im gerader Richtung ſich vor» und 
rüdwärts ſchieben kann, ald die Länge des auf dem Bolzen ein: 
zufchneidenden Gewindes erfordert. Diefe Bedingungen werden 
mittelſt zweier großen Doden I, I erfüllt ; deun diefe bilden zwei 
feite Unterftügungspunfte für den Welibaun HH, weldyen fie 
feine andere Bewegung als die Drehung um feine Achfe und die 
Verſchiebung in der Richtung feiner Länge geftatten. 

k Es iſt num leicht einzufehen, daß (wenn in die Kluppe das 
erforterlihe Paar Echneidbaden eingefept ift) nichts weiter erfor: 
dert wird, ald den Wellbaum H fo weit vorzufchieben,, daß der 
taran eingefpannte Bolzen zwifchen die Baden eintritt; dann 
diefe legteren vermittelt Umdrehung des Schwungrades E’ gehös 





*) Es iſt hier Feine Rede von irgend einer einfadhen Vorrichtung, um 
den Bolzenkopf in der Öffnung einzuklemmen, und doc ſcheint dieß 
nöthig zu ſeyn, wenn er fi nicht während der Arbeit von dem 
Wellbaume HU ablufen fol. 
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rig anzuziehen, und dem Wellbaume eine drehende Bewegung 
um feine Achfe zu geben. Denn da die Schrauberigänge der Schneid» 
baden ſich durch die gewaltfame Klemmung ein wenig in den An—⸗ 
fang des Bolzens eingedrüct haben, fo kann die Umdrehung des 
legtern nicht Statt finden , ohne von einem, der Steigung des 
Schraubengew'ndes entfprechenden,; Bortfchreiten begleitet zu feyn, 
wobei der Wellbaum H nachfolgt, und das Gewinde gefchnitten 
wird. Man fieht alfo, daß der Wellbaum die drehende Bewe⸗ 
gung dem Bolzen mitteilt, die fhiebende Bewegung aber von 
dieſem empfängt. Oft find a, 3 auch 4 oder 5 Durdygänge des 
Bolzens zwifchen den Baden der Kluppe erforderlih, un das 
Gewinde fertig zufchneiden ; alodann muß man, wenn die Grenze 
der Bewegung in einer der beiden Richtungen erreicht ift, die 
Schneid backen etwas feſter zufainmenziehem, wieder ein wenig Ol 
in diefelben geben, tumd'nun den Wellbaum H in verfehrter Rich- 
tung umdrehen, wodurch eine rückgehende Schraubung, verbun⸗ 
den mit erneuertem Einfchneiden der Baden, erfolgt. 

Es it jeßt zu zeigen, durch welchen Mechanismus die ab- 
wechfelnden dutgegengefegten Drehbeivegungen des Wellbaumes 
hervorgebracht werden, ohne daß deifenentfprechenden Schiebun« 
gen ein Hindernißin den Weg gelegt wird. Der Wellbaum H trägt 
ungefähr in der Mitte feiner Länge ein großes verzahntes Rad 
K, und wird mittelſt deifelben- durch den Eingriff des Getriebes 
L umgedreht, dejlen Zähne fait eben fo lang find, als der Ab— 
fland zwifchen den Doden I,I. Zufolge diefer Anordnung fann 
das Rad K, ohne Störung feines Eingriffes mit J., durch die 
fehraubende Bewegung- des Wellbaumes HH feinen Pla verän- 
dern und von einer Docke bis zur andern fortrüden. Die Achfe 
gg des Getriebes L trägt ferner ein Zahnrad M, welches (wie 
ſich fogleich zeigen wird) nach Belieben mit einem oder dem ans 
dern der drei Betriebe N, N’, N’ in Eingriff gefegt werden fann, 
je nachdem die Mafıhine mit größerer oder geringerer Gefhwins 
digfeit arbeiten foll. Bei der Stellung, welche Fig. 25 darthut, 
ift daß Getrieb N’ im Eingriffe. Diefe Getriebe find zjufammen 
als ein einziges Stück gegoffen, haben verfchieden große Durdy» 
mefler, und find auf die Achfe hh fo aufgeſteckt, daß fie darauf 
verfchoben, aber nicht ohne diefelbe umgedreht werden fönnen, 
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Die nämliche Achfe trägt außerdem mehrere andere Beflamdtheile, - 
nämlich die Kuppelungshülfe O,das fouifche Zahnrad P, ein zweis 
tes.ganz gleiches koniſches Nad Q, und die zum Betrieb der Ma« 
fchine dienende Riemenſcheibe R, welche Iegtere mit dem Rade Q 
ein Ganzes ausmacht, da die Niemenfcheibe am Ende eines auf 
bh aufgefhobenen, mit Q aus dem Ganzen gegoflenen Rohres 
befeftigt il. Die Scheibe R und das Rad Q ftedten lofe und frei 
drehbar auf der Welle hh; Gleiches iſt mir dem Rade P der Ball. 
Dagegen ift der Muff oder die Hülfe O zwar auf diefer Welle ver- 
fchiebbar; allein fo mit derfelben verbunden, daß eine drebende 
Bewegung nur von beiden Beftandtheilen gemeinſchaftlich aus» 
geführt werden kann. Daher fommt es, daß wenn der Muff O 
in feine® der beiden Räder eingerücht iſt, die Riemenfcheibe R 
umlaufen fönnte, ohne anderen Erfolg. al& die gleichzeitige Um— 
drehung des Rades Q, welches feit mit ihr zufammenhängt. Als 
lein es ift ein drittes fonifches Zahnrad S vorhanden, welches for 
wohl in Pal in Q eingreift, folglich die Bewegung von dem Rade 
Q empfängt, und eine entgegengefepte‘, Drehung des Rades P 
bervorbringt. Demnach fieht man, daß es hinreicht, den - Muff 
O längs der Welle hhlint8 oder recht6 zu fchieben, folglich. die 
an ihm. vorfpringenden Kuppelungdzähne in das Rad Q oder in 
das Rad P einzurüden, um der Achfe hh und mithin dem Wells 
baume HH die Drehung nach der einen oder andern Richtung 
ein.upflanzen. In dem. eritern Balle wird-h hdurd Q unmits 
telbar, im zweiten Falle aber durch WVermittelung der Räder S 
und P bewegt. Alles läuft demnach auf. eine ‚Verfchiebung des 
Muffes O hinaus; und um diefe zu bewirken, ift ein (in der 
Fig 25 nicht angegebener) Ausrückungs-Hebel vorhanden, der 
von dem Standpunfte des Arbeiterd in der Mähe der Kluppe ges 
bandhabt werden kann, und deifen Konftruftion von vielen ähn« 
lien, bei Mafchinen aller Art vorfommenden Beifpielen leicht zu 
entuehmen ift. 

Der Mechanismus, mittelft deffen man nad Erfordernif 
das Betrieb N, oder N’ oder N’’ in Eingriff mit dem Rade M 
verfept, ergibt fih aus Fig. 25 nur unvollitändig , indejfen doch 
binlänglich, um das Wefen deöfelben mit wenig Worten erflären 
ju konnen. Das Stüf XX, weldes die Achſe hh ſammt allen 
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daran befindlichen und dazu gehörigen Rädern trägt, iſt um eine 
juhh parallele Achſe p drehbar; läßt fich denmach fo aufheben 
oder niederlajlen, wie ed die zum richtigen Eingriff in dad Rad 
M erforderliche Lage des eben in Wirffamfeit zu fehenden Betriebes 
nöthig macht; und wird alddann durch einen Vorſtecknagel feft: 
geftellt. Zugleich fchiebt man das dreifache Betrieb auf der Welle 
hh fo bin oder ber, daß nach Verlangen entweder N, oder N’, 
oder N’ dem Rade M gegemüber ſteht, worauf auch hier durd) 
einen befondern Hülfs » Beftandrheil das zufällige Verlaſſen diefer 
©tellung verhindert wird. 

Die Banf, von welcher die ganze Mafchine getragen wird, 
befteht aus zwei ftarfen, von Eiſen gegojlenen Füßen Z, Z 
(Big.25, 26), worauf mitteljt vier Schraubbolzen wie t, t das 
große hole, vieredige Stüd zz befeſtigt ift. Dieſes letztere trägt 
feinerfeit8 den ganzen Bewegungs: Mechanismus, fo wie die 
Doden I, Ide8 Wellbaums HH und das Geſtell der Schraus 
benfluppe. Alle dieſe Theile find durch Schraubbolzen damit ver: 
bunden. Die Aluppe fann näher gegen den Wellbaum HH ber: 
angebracht oder weiter von demfelben entfernt werden; man lüftet 
zu diefem Behufe die Muttern der beiden Bolzen q, q, welche mit⸗ 
telit ded Querjtüded oo das Beftell der Kluppe auf zz feſtklem⸗ 
men; fchiebt das eben genannte Beftell Längsj; j imdie rechte Lage; 
und zieht endlich die Bolzen wieder an. 

Wenn man mit der gegenwärtigen Mafchine eine Schrau: 
benmutter fchneiden will, fo ſetzt man in die Kluppe ftatt der Ger 
windbacen b, b die zwei rechtwinfelig ansgefchnittenen Ctüdfer,r 
(#ig.30) ein, zwifchen welchen die Mutter feſtgeklemmt wird; 
und bringt an dem Wellbaum HH itatt des — n den gehoͤ⸗ 
rigen Mutterbohrer an. 

Um endlich auf Arbeitsſtücken, welche — Geſtalt 
und Größe nicht an den Wellbaume HH eingefpaniit werden kön⸗ 
nen (3 ®. auf Wagenachfen),' mittelit der Schneidbaden aus 
wendige Schraubengewinde zu erzeugen, fpannt man ein ſolches 
Stüd zwifhen den Wangen A, A (welche nun eine Art Schraub- 
ſtock vorftellen) fett und auf die Weife ein, daß die Achfe des mit 
Schraubengewinden zu verfeßenden Zylinderd mit der verlänger: 
ten Achſe des Wellbaums HH zufammenfällt; bringt dagegen 
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an dem Kopfe des, genannten Wellbaumsd eine Schraubenfluppe 
an; und fegt aledann die Mafchine eben fo in Bewegung, wie 
in den oben abgehandelten Fällen, Eine Aluppe, welche man 
hierbei zwedmäßig anwenden fann, flellt ig. 27 in der Flaͤchen⸗ 
anfiht, Big.28 in der ©eitenanfiht, Fig.29 im Durchſchnitte 
vor. Es ift eine gußeiferne Echeibe 2,2, weldye mittelft der beis 
den Löcher.ı, ı und zweier Schraubbolzen auf der Flantſche des 
MWellbaums IH (Big. 25) befeiligt wird, und eine laͤnglich viers 
edige Offnung 3 mit abgefchrägten Seiten zur Aufnahme der 
Schneidbacken 4,4 enthält. Bei 5,5 ſieht man die Stellfchrauben 
der Baden; bei 6,6 zwei Leiſten, jede mitteljt dreier Schrauben 
7,7 auf der Scheibe 2 befeitigt,, um die Baden in ihrer Tage zu 
halten, ohne ihrer Verfchiebung beim Etellen ein Hinderniß in den 
Weg zu legen. 

Ueber die Gefchwindigfeiten bei der hier befchriebenen Ma- 
ſchine it Folgendes anzuführen. Die Triebfcheibe R, welche mit: 
telit des auf. ihr liegenden endlofen Riemens durch die Kraft einer 
Dampfmafcine bewegt wird, macht gewöhnlich 60 Umläufe in 
ener Minute. Vermöge des Näderwerfö N, N’, N’, M,L,R 
macht alddann- der Wellbaum HH per Minute 4'/,, 3'/, oder 
2'/, Unigänge,. je nachdem man das Betrieb N, N’ oder N” ans 
wendet. Da im, Allgemeinen die Schraubenbohrer leichter bres 
chen ald die Schraubenbaden, fo gibt man immer eine geringere 
Geſchwindigkeit beim Mutternſchneiden, ald beim Schneiden der 
Bolzen von gleihem Durchmeſſer. So ;. B. läßt man, um eine 
Mutter von ı'/. bid 2 Zoll Durd:meiler zu fchneiden, den Well» 
baum H H nur 2'/, Ilmgänge per Minute machen, indem man 
das kleinſte Getrieb N" gebraudt; Dagegen fann man beim 
Echneiden eined Bolzens von ı?/, bis 2 Zoll Durchmeffer ſchon 
dad mittlere Getrieb N in Anwendung fegen, welches 3'/, Umr 
drehungen.von HH in einer Minute bervorbringt. Die Meinen 
Bolzen von 6 bis 8 Linien Dicke werden (unter Anwendung des 
großen Betriebes N) mit 4'/. Umgängen in der Minute gefchnits 
ten; und dabei fchraubt man die Schneidbacken der Kluppe fo feit 
an, daß fie das Gewinde in einem einzigen Durchgange des Bol: 
zens fertig machen. In diefem alle ift ein eigener Arbeiter jur 
Bedienung der Mafchine erforderlich, weildas Anhalten derfelben 
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und das Einfegen neuer Bolzen fich in fehr Meinen Zeiträumen 
wiederholt; allein wenn man etwas dicke Bolzen auf eine beträcht» 
liche Länge zu fchneiden hat, kann die zur Beauffichtigung der 
Mafchine angeftellte Perfon nebenbei noch andere Befchäfte vers 
richten, weil immer erft nach längerer Zeit die Umänderung der 
Bewegungsrichtung und dad Nachſchrauben der EEE ets 
fordert wird. 

Eine in mehreren Beziehungen fehr empfehlendwerthe, von 
der fo eben dargeflellten bedeutend abweichende, Bolzenfchneid: 
mafchine it die von Decofter in Paris, welche man in der 
Publication industrielle des machines, outils et appareils 
les plus perfectionnes et les plus recents, par Armengaud 
aine, III. Volume (Paris, »843) p. 37 befchrieben und dafelbfi 
auf Planche 3 abgebildet findet. Sie arbeitet mit einer dreibadis 
gen Kluppe nad) Art dervon Whitworth erfundenen (f. oben), 
und hat das Eigenthümliche, daß dem zu fehneidenden Bolzen 
bloß die drehende Bewegung gegeben wird, dagegen die Kluppe, 
welche auf zwei parallelen Zylindern verfchiebbar ift, die dem 
Schraubengewinde entfprechende Fortfchreitung annimmt. ° 

3) Schraubenfhneiden mittel der Schraub⸗ 
ſtaͤhle. — Wenn an irgend einem Theile einer gedrechfelten Ar: 
beit Schraubengewinde gefchnitten werden müffen, fo verrichtet man 
dieß, falls nur die Umftände es erlauben, jederzeit gern auf der 
Drehbank feibft, indem man deren fchnelle und leicht hervorzubrin⸗ 
gende Umlaufsbewegung dazu benugt. Die Anwendung, weldhe 
man von Schneideifen und Kluppen für folche Fälle macht, iſt bes 
reits im Voraudgegangenen erflärt worden, befchränft fich aber 
überhaupt auf das Schneiden von Spindeln (wozu man als— 
dann die Muttern mittelit der ebenfalls ſchon befannten Schraur 
benbohrer aus freier Hand verfertigt), und zwar indbefondere 
folder, deren Durchmeſſer nicht beträchtlich if. Sollen 'aber 
Sewinde auf einen Gegenftand arfchnitten werden, welcher einen 
ziemlich beträchtlichen Durchmeifer hat, fo daß man einer durch 
ihre Größe theuren und unbequemen Kluppe bedürfen würde, fo 
ift hierbei fehr oft die Anwendung der Drehbanf nicht bloß ein er- 
leichterndes, fondern fogar ein unentbehrliches Hülfsmittel; allein 
an die Stelle der Aluppe oder des Schneideifens treten alsdann 
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Die weit einfacheren Schraubftähle:, mit welchen man ſowohl 
ausmwendige Schrauben (Spindeln) ald inwendige (Muttergewinde) 
hervorbringen fann. Die Nothwendigfeit diefer Arbeitömethode 
ftellt fidy noch gebieterifher dar, wenn der mit Schraubengängen 
zu.verfehende Theil hohl und dabei dünnwandig iſt, fo daß er 
dem Drude eines Mutterbohrerd oder der Baden in einer Schneid⸗ 
kluppe nicht widerftehen fönnte, und alfo ſchon defhalb — mag 
nun fein Durchmeifer groß oder Flein feyn — ein,.andered mit ge: 
Iinderem Drude angreifendes, dabei aber doc, fcharf ſchneidendes 
Werkzeug erfordert, Kür eine Menge Arbeitöftüce, bei weichen 
die eben. ‚angedeutete Beſchaffenheit vorfommt, it das Schneiden 
der Gewinde mitrelit: ded Schraubſtahls nicht nur die zweckmaͤ⸗ 
figite ‚- ſondern unbedingt die einzig anwendbare Verfahrungsart. 
Man erzeugt jedoch damit nie andere als ſcharfe Gewinde, und 
ſelten ſolche von bedeutender Fänge. Dagegen iſt man hinſichtlich 
der Feinheit der Schraubengaͤnge ziemlich wenig beſchränkt, und 
Gewinde z. B. mit 30 Gängen auf ı Zoll können eben fo gut dar» 
geftellt werden, als folche mit 8 oder 10. 

Der Schraubftahl ift ein Drehſtahl, ſtatt der Schneide 
eine Anzahl fpigiger und jcharfer Zahne enthaltend, deren Größe 
und dreiedige Geſtalt dem Durchfchnitte der hervorzubringenden 
Schraubengaͤnge entfpriht. Man unterfcheidet auöwendige 
Schraubjtähle und inwendige: erflere werden auf der äußern 
zylindriſchen Oberfläche der Arbeitsſtücke gebraucht, und rechtwinfes 
lig gegen deren Umdrehungsachfe angehalten, daher ihre Zahnreihe 
quer am äuferiten Ende des Werkzeuges ſteht; die andern ges 
braucht man zum Schneiden der Schraubengänge im Innern zulin= 
driicher Höhlungen (alfo der Muttergewinde), fie werden parallel 
zur Umdrehungsachſe angelegt und ihre Zähne ſtehen deßhalb feit. 
wärtd.: Ein ausdwendiger und ein inwendiger Stahl, mit ganz 
übereinftimmenden und genau in einander-pailenden Zähnen, ge 
hören immer zufammen, und für jedes verfchiedene Gewinde ill, 
wie aus der Natur der Sache folgt, ein eigened Paar Schraub- 
ftähle erforderlich. 

Die Beſchaffenheit diefer Suftrumente geht näher aus den 
Abbildungen auf Taf. 322. hervor. Hier iſt Big. 6 ein auswendi: 
ger Schraubjtahl von der größten gewoͤhnlich vorfommenden Sorte, 
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Fig.7 der dazu gehörige inwendige Stahl; ein jeder-in zwei Ans 
fihten (A von oben, B von der Seite) vorgejtellt ; m it das höls 
zerne Heft. Um über den wichtigften Theil, nämlich die Zähne, 
genauere Aufklärung zu geben, bat man in Big. ıı und ı2 die 
Enden. beider Etähle in ihrer wirflichen Größe abgebildet. Die 
Anfihten. A und B find mit den eben fo bezeichneten der Fig. 6 
und 7 übereinjftimmend; € ift die Endanficht, deren Bedeutung 
fi) durch ihre Stellung gegen A ohne Weiteres erfeunen läßt. 
Die ganze Zickzacklinie, welche die Zahnreihe bildet, muß fcharf 
fhneidig feyn; um Dieß zu erreichen, treten die Zähne von oben 
nach unten zurüd, wie man aus der Abfchrägung no in B Fig. 
sı und C Fig.ı2, fo wie aus den punftirten Linien in den Ans 
fihten A erfennt. Bei großen inwendigen Stählen, welde eine 
ziemlich beträchtliche Dicfe haben, iſt es gebräuchlich, die Zähne 
fhräg einzufeilen (vergl. bei Fig. ı2 die Anfichten A und B mit 
Hülfe der beigefegten gleichen Ziffern, durd welche übereinftims» 
mende Punkte angezeigt find), damit die weiter gegen die untere 
Flaͤche des Werkzeugs liegenden. Zahntheile nicht in den einge: 
fhnittenen Schraubengängen auf nachtheilige Weife anftreifen 
und diefelben verderben. Es wird aber hinfichtlich dieſes Umſtan; 
des bei aufmerffamer Betrachtung der Fig. 12 zweierlei Mar: 
». Daß ein Stahl wie der abgebildete nur zu rechten Gewin« 
den taugt, indem fir ein linfes die Schrägung entgegengefegt 
feyu müßte; 2. daß jene ſchraͤge Nichtung der Zähne in den mei» 
ſten Bällen nur eine theilweife Abhülfe gegen das angedeutete 
Übel gewäbren fann, weil fie, genau genommen, nur einem einzis 
gen bejlimmten Neigungswinfel des Gewindes, alfo (bei der durch 
die Größe der Zähne feftitehenden Ganghöhe) nur einem einzigen 
beftimmten Durchmeffer der Höhlung, in welcher das Gewinde einz 
gefhnitten wird, vollfommen entfpricht, Die Schraubftähle aber für 
Gegenftände von fehr verfchiedenen Durchmeffern gebraucht werden, 
Diefe theoretifche Unvollfommenheit ift in der Praris ohne Schaden 
zu vernachläßigen, Bei feinen inwendigen fo wie bei allen auswen⸗ 
digen Schraubftählen ftellt man die Zähne unbedenflih ganz ges 
rade: denn die erfteren find fo dünn und ihre Zähne fo feicht, daß 
der Fehler von feiner Erheblichfeit ift; und die legteren unterliegen 
ihm darum weniger, weil die Konverität der bearbeiteten Zylin: 
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derfläche entgegengeſetzt ift dem Zurüctreten der Zähne nad) un» 
ten, wodurch die Berührung der Zähne mit den Gewindgängen 
in einer geringern Ausdehnung Statt findet. Bedeutet, um bier 
über alle Ungewißheit zu zerftreuen, in Big. ıı (Anfiht A)ace 
einen Bogen der beliebig gewählten Zylinderfrümmung, auf des 
ren Konverität der auswendige Schraubjtahl arbeitet, und 
in Big. 12 (Anſicht C) u vw einen Bogen von gleichem Halb: 
meffer, der auffeiner Konfavitätvon dem inwendigen Schraub« 
flahle angegriffen wird; ferner in Big. ıı og=na, und in 
Big 12 or=nu die Tiefe der Zähne; wobei hier wie dort der 
Stahl bezüglich zum Bogen in der Tage dargeitellt it, welche er 
bei vollendetem Einfchneiden ded Gewindes hat: ſo ſicht man, 
daß von der Zahntiefe auf der untern Fläche des Stahl m ig 12 
der fehr beträchtliche Theil or, in Fig. ıı hingegen der viel klei— 
nere Theil oc in das gefchnittene Gewinde eingreift. Diefe Bes 
trachtung hat allerdings am meijten Gewicht, wenn der Durch⸗ 
meſſer des Arbeitöftücs ziemlich Mein ift; wird derfelbe aber groß 
angenommen, fo fällt dadurd; der Neigungswinfel der Schraus 
bengänge fo gering aus, daf weder bei den auswendigen noch 
bei den inwendigen &tählen die gerade Stellung der Zähne in 
bemerkbarem Maße hinderlich feyn kann. 

Fig. 13 ftelle den vordern Theil eined feinen außwendigen, 
und Fig. ı4 den vordern Theil des dazu gehörigen inwendigen 
Schraubſtahls vor; beide von oben und von der Seite geiehen, 
in der wirflichen Größe *). 

Die Lage, welhe der auswendige Schraubftahl gegen das 
Arbeitsſtück befommen muß, erfieht man aus Fig. 1b, wo A dad 
gezahnte Ende des Stahls und B B’ einen bei B an der Dreb- 
banffpindel eingefpannten Zylinder vorftellt; die ganze Skizze iſt 
als ein Grundriß oder eine Anficht von oben her zu betrachten. 
Fig. 15 zeigt die Anlegung ded inwendigen Schraubftahls im 
horizontalen Durchfchnitte durch die Mitte des hohlen Arbeitd: 
ftüdes E; C bedeutet hier den Stahl, D die quer vor die Spin: 


2) Über die Verfertigung der Schraubftäple findet man ausführliche 
Nachricht vom Profeffor G Altmütter in den Jahrbüchern 
Des f. FE. polytechniſchen Inſtituts zu Wien, Bd. IV. S. 413 — 440. 
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del gejtellte Auflage der Drebbanf, welche ihm zur Unterftügung 
dient. 

Wenn ein Schraubftahl, wie A in Big. ı6 (Taf. 322) uns 
beweglih an das Arbeitöftüd B B’ gelegt wird, fo ſchneidet er 
bei der Umdrehung des legtern eben fo viele in fich felbft zurück⸗ 
fehrende Furchen ein, als er Zähne enthält. Damit ein Schrau⸗ 
bengewinde entfiehe, muß gleichzeitig entweder die Arbeit oder 
der Stahl parallel zur Drebungsachfe fortgefhoben werden. Die 
Richtung diefer geradlinigen Bewegung beflimmt, ob das ent« 
ftehende Gewinde ein rechted oder linfes wird. Wenn das in 
Big. 16 in der Anficht von oben dargeftellte und mit BB’ begeiche 
nete Arbeisöftüf, an deſſen linfen Ende B man ſich die Drehbank⸗ 
fpindel denfen muß, mittelfi dieſer legtern nach der zum Angreie 
fen des Stahls A erforderlichen Weife umgedreht wird, bewegt 
fi die ſichtbare obere Hälfte feiner Peripherie fo, wie der bins 
eingezeichnete Pfeil bei B ausdrüdt. Wird nun gleichzeitig der 
Schraubſtahl nad) der Richtung des Pfeild o fortgerüdt, fo ſchnei⸗ 
det jeder feiner Zähne eine rechte Schraubenlinie ein, welche für 
den Zahn ı mit abe, für den Bahn = mit dha bezeichnet if. 
Finder dagegen das Korıfchreiten nach der Richtung des Pfeiles 
p Statt, fo entftehen die Schraubengänge e fg, ik e, welde 
linke find. Das nämliche Refultat wird erreiht, wenn der 
Schraubſtahl unbeweglid an feinem Plage bleibt, und flatı feiner 
die Arbeit B B’ in Verbindung mit ihrer Umlauföbewegung eine 
gerade Schiebung empfängt, deren Richtung jedod) entgegengefegt 
ſeyn, nämlih für rechte Schraubengänge nach Angabe des 
Pfeils 1 und für linke nad) Angabe des Pfeild m vor ſich gehen 
muß. — Eine gleihförmige Gefhwindigfeit der Schiebung 
wird natürlid) immer vorauögefegt. — Die Ganghöhe oder Stei⸗ 
gung des erzeugten Gewindes hängt ab von der Gefchwindigkeit 
der Schiebung im Verhältuiß zur Gefhwindigfeit der Drehung, 
und iſt jederzeit gleich demjenigen Wege, um welchen die Schies 
bung während eines vollen Umlaufd des Arbeitsftüces fortfchreis 
set. Beträge die Schiebung während jeder vollen Umdrehung‘ 
gerade fo viel ald die Breite eines Zahns am Stable, oder der 
Abſtand zwifchen zwei benachbarten Zahnfpigen; fo entiteht ein 
einfaches Gewinde, deſſen Ganghöhe der Breite der Zähne 
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gleich wird. Diefer Fall, welcher in der Praxis, wenn nicht der 
einzige mögliche, doc der fait ausfchließlih vorfommende iſt, 
erfcheint in ig. ı6 bildlich dargeftellt. Es ift hier angenommen, 
der Stahl A fchreite beim Schneiden eines rechten Gewindes 
während jeder ganzen Umdrehung des Zylinders BB’ um den 
Kaum ac— da fort. Unter diefer Vorausfegung ijt nad) Voll: 
endung einer halben Umdrehung der Punft b vor dem Zahne ı, 
der Punft h vor dem Zahne 2; und nad) Beendigung einer gans 
jen Umdrehung befindet ſich an der Zahnfpige ı der Punft c, an 
der Zapnfpige = hingegen der Punft a, und der Punkt d ift bie 
vor die Spihe des Zahns 3 vorgefchritten. Es fchließe fich aljo 
dad Ende jedes einzelnen Schraubenganged an den Anfang des 
nächitfolgenden an, und alle eingefchnittenen Gänge bilden ein 
einziges, ohne Unterbrechung fortlaufendes Gewinde. Verſchieden 
würde natürlic das Reſultat ſeyn, wenn die Schiebung größer 
oder Kleiner als die Zahntheilung ded Schraubjtahld wäre. Um 
eine gründliche Einficht in den Gegenſtand zu gewähren, follen 
auch die hierbei möglichen verfchiedenen Bälle einer Erörterung 
unterzogen werden; wobei wir zunäcjt vorausfegen, daß die 
Größe der Schiebung in einfachem, durch eine ganze Zahl aude 
zudrücdenden Verpältnijfe zur Drehung ehe. Wäre 5.8. (ig. ı7) 
die Fortſchreitung des Stahls in der Zeit, während welcher das 
Arbeitsitüd genau eine ganze Umdrehung macht, gleich der dops 
pelten Zahndreite, d. h. =ac=df=ha=ld; fo iſt far, 
daß von dem Zahne ı der Schraubengang abc, von 2 der Gang 
def, von 3 der Gang hia, von 4 der Gang Im d eingefchnitten 
werden müßte. Das fo entstehende Gewinde ift ein zweifaches 
mit Gängen von derjelben Breite, welche die Schraubſtahlzähne 
haben , indem jeder Gang ſich nicht an den unmittelbar neben ihm 
liegenden, fondern an den zweiten vorhergehenden auſchließt: das 
eine Gewinde würde Imdef, das andere hiabe feyn. Auf 
analoge Weiſe müßte ein drei= oder vierfaches. Schraubengewinde 
fich erzeugen, falls die Schiebung während einer vollen Umdres 
hung das Dreis oder Vierfache der Zahnbreite ad betrüge. — 
Machte man aber die Schiebung während der Dauer eined Um— 
laufs glei der halben Zahnbreite, alfo (Fig. ı8) = uw — 
ou = mo; ſo würde während der erjten Umdrehung von dem 
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Zahne ı der Gang uxw, von dem Zahne 3 der Gang mn o ders 
vorgebracht werden, und zwifchen diefen beiden ein unangegriffer 
ner Theil des Zylinders bleiben, in welcher erſt im Verlaufe der 
zweiten Umdrehung der Zahn 2 den Gang ovu eiufchnitte, 
während zugleich der Zahn ı ebenfalld einen neuen folhen Gang 
weiter links, von w ausgehend, hervorbaͤchte. Alle diefe Gänge 
hängen mit einander zufammen, und bilden ein einfadhes Ges 
winde, aber mit Gängen, welche nur halb fo grob find, ale die 
Zähne des Schraubſtahls. Man fieht hiernach ohne Weiteres 
ein, daß auch eine einfached Gewinde fich bilden würde, wenn die 
Schiebung während eines ganzen Umlaufs nur ein Drittel oder 
ein Viertel der Zahnbreite wäre; aber die Gänge würden alsdann 
dreis oder viermal fo fein ausfallen, als die Zähne des Stahles 
find. — Bei einem foldhen Werhältniffe der Schiebung zur Dres 
bung endlich, wo dad Bortfchreiten während eines vollen Umlaus 
fed weder durch Multıplifation mit einer ganzen Zahl, nod) 
dur Divifion mit einer ganzen Zahl aus der Zahnbreite abs 
geleitet werden kann, würden nur pratiifch unbrauchbare Ges 
winde entſtehen, deren Natur fidy durch eine der vorſtehenden 
ähnlihe Betrachtung für jeden einzelnen Fall ausfiudig machen 
ließe; wir unterlajfen diefes aber, da fein für die Anwendung 
nützliches Ergebniß daraus fließt. 

Beim Schraubenfchneiden durch Schraubflähle aufder Dreh, 
banf wird immer nur ein kurzes Stüf Gewinde (von höchſtens 
ı Zoll oder wenig darüber in der Länge) auf einmal gefchnitten, 
und dabei macht die Drehbankſpindel mir dem Arbeitsſtücke eine 
angemejjene Anzahl Umdrehungen in d r gewöhnlichen Richtung, 
wie beim Abdrehen mitteljt der fonft gebräuchlichen Drehſtähle. 
Hat die Schiebung (ded Stahls oder der Arbeit) ihr Ende erreicht, 
fo muß — durch plögliches Anhalten ded noch im Auffteigen be— 
griffenen Tritted mit dem Buße, und fofortiges ermeuerted Mies 
dertreten deöfelben — die Spindel mit der Arbeit zu eben fo vielen 
verkehrten Umläufen gezwungen werden, wobei der Schraub: 
ſtahl (der nun nicht ſchneiden kann) lofe und ohne Drud,aber 
dergeftalt an dem Arbeitöftüde liegen bleibt, daß feine Zahnfpis 
gen nicht aus den angefangenen vertieften Schraubengängen her: 
audtreten; dann fängt die erſte Bewegung unter gleichzeitigem 
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Wiederandrücken ded Stahls von neuem an; und fo fort, bis 
dad Gewinde tief genug und völlig ausgefchnitten ift. Wird eine 
größere Länge desfelben erfordert, fo erreicht man diefe durch 
Bortfegung, indem man den Schraubflahl auf die zunächit Dane» 
benliegende Stelle des Arbeitsſtückes bringt, und dort in gleicher 
Weife wirken läßt. Die Urfache diefes zeitraubenden und leicht 
die vollfommene Gleichheit des Gewindes beeinträchtigenden Ver: 
fahrens ift, daß man wegen praftiicher Hindernijfe weder der 
Spindel mit dem daran eingefpannten Arbeitöftüde eine Schie⸗ 
bung von bedeutender Länge zu ertheilen, noch aud) den Schraub⸗ 
ſtahl auf eine große Etrede, mist Sicherheit feiner unveränders 
ten Lage gegen die Umdrehungsachfe, fortbewegen fann. Hier⸗ 
nach ift auch leicht begreiflih, daß man Schraubengewinde von 
beträdhtliher Länge nur alddann mie Schraubjlählen fchneider, 
wenn die Noth ed erfordert, d. h. Frine bejferen Mittel dazu vor— 
handen oder den Umftänden nad anwendbar find. 

Zur Erläuterung ded oben erwähnten abwechfelnden Vor: 
wärtd. und Rüdwärts » Umlaufend der Drebbauffpindel, deilen 
rechtzeitige Hervorbringung ein hauptfächlicher Gegenfland der 
Übung des Arbeiterd feyn muß, werfe man einen Blick auf die 
fleine Skizze Fig. 26 der Taf. 313. Unter aa hat man fich hier 
das Schwungrad einer Drehbank vor,uftellen, unter cb den 
Krummzapfen an der Achfe dejfelben; be bedeutet die Zugſtange, 
welche den Tritt e f mit dem Krumm;apfen verbindet. Iſt nun 
„B. das Rad in feiner Umdrehung nad) der Richtung des Pfei» 
les g, und der Krummzapfen nebit dem Zritte im Aufiteigen bes 
griffen; fo fann, wenn der Krummzapfen in der horizontalen 
Lage cb (auch ein wenig über oder unter derfelben) angelangt ill, 
dur Aufftemmen des Fußes auf den Tritt Die Bewegung augen» 
blicklich gehemmt, und durd) alfogleidy ausgeübtes Niedertreten 
in die umgefehrte Drehung, nad der Richtung des Pfeils h, 
verwandelt werden. Eben fo kann diefe Drehung wieder in die 
erftere (nad g) umgeändert werden, wenn man das Anhalten 
und erneuerte Treten in einem Angenblide vornimmt, wo der 
Arummzapfen ungefähr die Lage cd hat, folglich die Zugitange 
fid) in der Stellung de befindet. Diefer Wechfel der Bewegungs: 
richtung ift nur alödanu nicht ausführbar, wenn der Arumms 
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japfen in oder nahe an ber fenfrechten Stellung (fey ed nad) oben, 
fey ed nad unten) angelangt if. Man fann dem zufolge dad 
Schwungrad, in einer der beiden Richtungen, nebſt einer belies 
bigen ganzen Anzahlvon Umdrehungen noch ’/, bis etwa ®/, eines 
Umlaufed machen lajfen. Iſt nun 3. B. der Durchmeiler des 
Schwungrades ein Viertel vom Durchmeſſer der Schnurfceibe auf 
der Drehbankſpindel, fo bringt Erftered durch jeden ganzen Um— 
lauf, den ed macht, 4 Umläufe der Spindel und des Arbeits: 
ſtückes hervor; demnach werden erzeugt: 


durch Umgänge Epindel« 

des Schwungraded Umläufe 
De ae we ae a ee 
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Man fieht, daß die Möglichfeit gegeben ift, für jede erforderliche 
Anzahl von Schraubengängen, und beliebige Bruchtheile derfels 
ben, die erforderliche Drehbewegung des Arbeitsſtückes in der ent: 
fprechenden Richtung zu Stande zu bringen. Dabei ergibt ſich 
von felbft, daß durch eine Umdrehung der Arbeit und die ents 
fprechende gleichzeitige Schiebung diefer oder des Stahls, fo 
viele vertiefte Gewindgänge eingefchnitten werden , als der 
Schraubflahl Zähne enthält (vorausgefept, daß diefe alle mit der 
Arbeit in Berührung jind) ; durch a Umdrehungen entjteht ı Gang 
mehr; dur 3 Umdrehungen erzeugen ſich a Gänge mehr. Allge⸗ 
mein: wennndie Anzahl der (arbeitenden) Zähne des Schraub« 
ſtahls bezeichnet, und n‘ die Anzahl von Umdrehungen (mithin 
Technol. EncyHop. XII. Bd. 3a 
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auch die Anzahl von Zahnbreiten, um welche während dem eine 
Schiebung Statt findet); fo it nn‘ — ı die Anzahl der bei 
diefem Vorgange eingefchnittenen Gewindgänge. 

Die Einrichtungen zum Schraubenfchneiden auf der Dreh: 
banf mittelft der Schraubftähle find, wie ſchon aus einer oben 
gemachten Andeutung hervorgeht, von zweierlei Art, je nachdem 
nämlich der Drehbanffpindel oder dem. Schraubftahle die fchies 
bende Bewegung ertheilt wird. 

Wenn der Spindel die Schiebung gegeben werden muß, fo 
befchreibt jeder Punft auf dem Umfreife derfelben (durch die ver 
einigte Wirkung der Umdrehung und Schiebung) eine Schrau— 
benlinie , und eben diefes ift der Fall mit dem Arbeitsſtücke. Der 
Schraubftahl wird dabei unbeweglich angehalten, indem der Are 
beiter ihn auf die Auflage der Drehbank ftügt. Um die fchrau« 
bende Bewegung der Spindel zu erzeugen, bedient man fich ge— 
wöhnlich der fo genannten Patronen (Schraubenpatros 
nen), d. h. aufder Spindel angebrachter, ?/, Zoll bis ı oder 
ı°/, Zoll langer, etwa 8 bis 16 Gänge enthaltender Schrauben: 
gewinde, welchen beim Gebraudy eine ald Schraubenmutter wir: 
fende Unterlage gegeben wird. Die Drebbanf wird alsdann eine 
Patronen: Drebbanf und ihre Spindel eine Patronen: 
Spindel oder Schraubenfpindel genannt. Die älteren, 
noch jept ziemlich oft vortommenden Patronen » Drebbänfe haben 
eine foldhe Einrichtung, daßdie Patronen geradezu auf den Kör: 
per der Spindel gefchnitten find, welche Iegtere in diefem Falle 
6, 8 ja mandymal ı2 verfchiedene Gewinde enthält, wozu natürs 
lic eben fo viele, mit Zähnen von forrefpondirender Größe vers 
fehbene Paare von Echraubftählen vorhanden feyn müſſen. Als 
Beifpiel diefer Konftruftion befchreiben wir die auf Taf. 322, in 
den Fig. ı bi6 5, abgebildete Drehbank, von welcher hier nur die 
zur gegenwärtigen Erklärung nöthigen Beftandtheile, naͤmlich der 
Spindelfaften und ein Theil der Wangen, vorgeftellt find. Alles 
Übrige ſtimmt mit der gewöhnlichen, bloß zum Glattdrehen be; 
flimmten Drehbanf vollfommmen überein, weßhalb in diefer Be 
ziehung auf den Artifel Drechslerkunſt im IV Bande verwie: 
fen werden fann. 

Fig. » iſt der Aufriß derjenigen Seite, vor welder der 
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Drechsler fteht ; Fig 2 der Grundriß; Fig. 3ein ſenkrechter Durch⸗ 
ſchnitt nad « ß in Fig: ı.— A,B (Fig. 3) find die hölzernen Wan⸗ 
gen des Drehbanfgeftelld, von weldhen man eine auch in Fig. « 
ſieht, die aber beide in Big. 2 weggelajlen werden mußten, da der 
Raum fehlte, um fie in den Grundriß mit aufzunehmen Der 
(höfzerne) Spindelfaften CDE beftcht aus der Hinterdode 
C und. der Vorderdocke D, welche beide durch zweilange Backen— 
ſtücke EE,EE (vergl. alle drei Anfichten) unten an den äußeren 
Seiten mit einander zu einem einzigen ©anzen verbunden find. 
Dieſe Backenſtücke ruhen mit ihrer Grundfläche auf den Wangen 
A, B, und der zwifchen ihnen befindliche offene, nach oben (wie 
Fig. 3 zeigt) breiter auögefhweifte Raum entfpricht dem offenen 
Raume zwifchen jenen, Die Befefligung des Zpindelfajtens auf 
den Wangen gefdyieht mitteljt der beiden eifernen Schrauben H, H. 
Jede der Docken C, D reicht zu Diefem Behufe mit.ihrer Verlaͤn— 
gerung F, welche eine Art Buß bildet, in den Zwifchenraum der 
Wangen A, B hinab, deilen Breite diefer Theil genau paſſend 
ausfüllt; unter den Wangen liegt querüber eine eiferne Brücke G, 
durch welche der glatte Hals der Schraube H durchgeht, fo daß 
fi) der-Schraubenfopf feit gegen G, und G eben fo gegen A, D 
anlegt, wenn das Gewinde von H in den Theil F gehörig einges 
fehraubt wird, Diefe Befeſtigungsart bildet, wie ſich von felbit 
verſteht, feine Eigenthüwlichfeit der Patronen » Drehbanf, fon« 
dern ftellt nur eine der mancherlei Methoden dar, wie man bei 
Drehbänfen überhaupt die Docken auf den Wangen befeiligt. 
‚Zur Anbringung der Epindellager find beide Doden C und 
D mit einer übereinfimmenden Einrichtung verfehen. In jeder 
it nämlich von oben her ein vierediger Ausfchnitt gemacht, deſſen 
Seitalt und Größe man an der Hinterdode in Fig. 3 bei Imno 
fehen kann, und welcher durch den darüber liegenden eifernen 
Dedel K geſchloſſen wird. Die Lager felbit find von Meſſing, 
jweitheilig, und werden mittelft Nuth und Feder auf befannte 
Weife, vor dem Auflegen des Dedeld, eingeſchoben. In Fig. 3 
zeigt c dad obere halbe Lager der Hinterdode; das Untere wird 
zwar durch andere Beitandıheile fait ganz verdeckt, alein demuns 
geachtet ift feine mit c übereinftimmende Geſtalt volfländig zu ers 
kennen, Seitwaͤrts find an jeder Dode zwei in das Holz einge: 
3at 
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laffene eiferne Schienen wie IT, I (Big. 1,3) angefchraubt, welche 
oben in dickere Köpfe auslaufen, und hier mit dem Deckel K Schars 
hiere a, b bilden (vergl. alle drei Anfichten). Der Stift in dem 
Scharniere b ift vernietet ; jener beia hingegen nurlofe eingejtedt 
und zum bequemen Anfaflen mit einem flachen ovalen Rappen vers 
feben ; zieht man daher diefen &tift aus, fo Täßt fi der Dedel 
K um b drehen und in die Höhe ſchlagen. Durd den Dedel K 
ift eine eiferne Schraube d eingefchraubt, welche mit ihrem ab« 
gerundeten Ende in einem Grübchen ded cbern &pindellagerd 
ftebt (f. Big. 3), und folglih — gehörig angezogen — die ges 
naue Berührung jzwifchen der Epindel und ihren Lagern erzeugt, 
wodurch alles Schlottern während des Umlaufs der Spindel vers 
hindert wird. Eine vieredige Gegenmutter e fihert den feiten 
Stand diefer Schraube. Letztere dient auch zugleich als Mittel, 
um das zur Schmiere dienende Ol einzubringen. Zu diefem Behufe 
ift die Schraube ihrer ganzen Länge nad) mit einem Loche durch: 
bohrt, welches ſich oben auf dem vafenähnlidy geftalteten Kopfe 
ju einem fleinen Näpfchen erweitert (f. die Punktirung in Fig. ı 
und 3), unten aber mit einem durch das obere Spindellager ges 
henden Roche fommunizirt; fo daß das in das Näpfchen einge« 
tröpfelte Ol bis auf die Spindel hinein gelangt. 

Die Geftalt und Größe der beiden Docken ift, wie Fig. ı 
und 2 zu erfennen geben, bedeutend verfchieden. Die Vorder— 
docke D bietet auf ihrer vordern @eite eine fenfredhte ebene Släche 
dar, ift aber rückwärts nicht nur fo gefchweift, daß fie ſich nach 
oben beträchtlich verdünnt, fondern zugleih auch in der Art aus: 
geftemmt, wie das Viereck pgqgp in Big. 2, und die punftirte 
Linie pq in Big. ı andeutet. Hierdurch wird für die Spindel 
der Zugang zu dem Lager frei, indem legtered nicht die ganze 
Die der Dode einnimmt, fondern nur denjenigen Theil derfel: 
ben, welcher durch die Breite des Dedeld K und der Schienen I 
angezeigt wird. — Die Hinterdocke C ift vorn wie hinten nach 
einer fenfrechten ebenen Fläche gearbeitet, dabei von beträchtli: 
cher Stärfe in der zu den Wangen A, B parallelen Richtung. 
Da nun auch hier dad Spindellager nur fo viel von der Dicke des 
Holzförperd einnimmt, ald die Breite der Theile I, K zu erfen- 
nen gibt; fo ift, zu freiem Durchgange der Epindel, auch noch 
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der. ganze übrige Theil der Dice nad) eben der Geftalt audge: 
höhlt, welche Imno in Fig.3 anzeigt. Um diefe Höhlung oben 
zu verfchließen und die darin befindliche Spindel vor Staub zu 
fügen, dient der hölzerne Dedel:P, welcher mit der Docke durch 
zwei Scharnierbänder verbunden iſt. Big. 2 und 3 zeigen denfel- 
ben aufgefchlagen ; in Fig. » aber erfcheint er niedergelegt, und 
man bemerkt ‚bier, daß der Stift a, welcher den eifernen Lager» 
dedel K niederhält , zugleich mit feinen Ende in ein Loch de& 
Dedels P eintritt, :und. diefen ebenfalls verfchloifen halt. 

LMN iſt die Drebbantipindel; O die auf derjelben anges 
brachte ‚dreifache hölzerne Schnurfcheibe, mitteljt welcher auf bes 
kaunte Weile. die Umdrehung. erzeugt wird. Am vollitändigften 
ſleht man Die Spindel in: Fig. 2; in Fig. 3 gibt der fchraffirte 
Kreis den Querdurchſchnitt derfelben an. Sie enthält zwei zylin⸗ 
driſche Theile Lund M, weldye in den Lagern der Doden C, D 
aufgenommen werden und eine hinreichende Länge befigen, um 
die Schiebung zu geftatten, welche beim Schraubenfchneiden, mit 
der Drehung vereinigt, vor fich gehen muß. N it daß Schraus 
bengewinde zur Anbringung der Butter, in welchen die Arbeitd- 
ſtücke eingefpanut werden. Beil, II, HI, IV, V, VI (Sig. 2) 
bemerft man die ſechs Patronen, welche aus beliebigen, auf die 
Spindel gefchnittenen Gewinden beitehen fönnen. An der Dreh 
bank , nach) welcher vorliegende Abbildungen gemacht find, gehen 
von dem Gewinde 

der Patrone I.» . . . 3o Bänge auf ı Zoll, 
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Da rechte Schraubengewinde fait allein, und nur höchſt felten 
linfe, erfordert werden, fo findet man in der Regel feine an: 
deren ald rechte Patronen ; doch Fönnen linfe eben fo gut ange— 
bracht werden, und ed iſt immer gut auf einer Spindel mit 8 
bis 12 Gewinden auch ein Paar von diefer legtern Art zu gelegent: 
licher Benupung vorräthig zu haben. 

Um von irgend einer der vorhandenen Patronen Gebraud) 
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gu machen, muß man diefelbe mit einem Beitandsheile in Verbin 
dung bringen, welcher eine unbewegliche Schraubenmutter -ab« 
gibt, damit fich in diefer die Patrone, folglich die ganze Dreh⸗ 
banffpindel, fortfchrauben fann. Diefen Zwed haben die fo ge 
nannten Negifter, weldye man in Big ı und 2 mit den Ziffern 
1,2,3, 4, 5, 6 bezeichnet fieht. Es find fhmale Holzſtuͤcke von 
3 bis 3 Linien Dice, deren Geſtalt fi aus Fig. 4 ergibt. Das 
hier abgefondert dargefkellte Regiſter 6 iſt auch in Big. 3, jedoch 
weniger deutlich, zu bemerfen. Man wählt za den Regiftern 
am beften ein ziemlich hartes Holz von feiner und gläcförmiger 
Zertur, alfo z. B. Linden: oder Ahorn-Holz. Bei it (Big.4) 
wird ein Meines rundes Loch, bei.k ein Bogenausſchnitt ange 
bracht, welcher legtere etwas Feiner als ein Halbkreis ift, und 
Bänge von eben demfelben Gewinde enthält, wie die zu dem Re— 
gifter gehörige Patrone. Daß der Halbmeſſer diefed Ausfchnitted 
mit dem Halbmeſſer der Patrone übereiuflimmen muß, verfteht 
fih von ſelbſt. Saͤmmtliche Regijter find unterhalb der Drebs 
banffpindel LMN, in einer diefelberechtwinfelig freugenden Rage, 
angebracht, wie Fig. 2 und 3 am beiten darthun. Sie werden 
nämlich durch Spalte der DodeC eingefdyoben, welche eine ſolche 
Höhe haben, daß in ihnen die Negilter eines Bewegung auf und 
nieder fähig find (f. beir,r,r, in Big. 1); alsdann wird durd) 
die ganze Dide der Docke hindurch ein Eifendraht i eingeſteckt, 
welcher durch die Löcher i’ (Fig. 4) fammelicher Regiſter geht, und 
diefen ald Drehungsadjfe dient, In Fig. 2 hat man, um dieſe 
Anordnung bejjer zu erkäutern, den größten Theil des Drahtes i, 
fo wie die verborgen liegenden Theile der Regiſter 3 und 4 mit« 
telſt punftirter Linien angedeutet, hinfichtli der übrigen Regi— 
fier aber diefes Verfahren nicht befolgt, damit nicht die Zeich« 
nung mit Rinien überladen wurde. Wenn ein Regiſter in feinem 
Spalte niedergelajjen ruhe (wie in Fig. 3 an 6, und in Fig, a 
an allen zu fehen iii), fo bleibt der Bogenausfchnitt k (Fig. 4) 
von der Patrone etwas entfernt, und bat folglid) feine Wirkung 
auf diefelbe. Hebt man aber dad Regifter an feinem aus der Dode € 
hervorſtehenden Ende auf, fo tritt ed in Berührung mit der zu 
ihm gehörigen Patrone; und erhält man es in diefer Lage, wäh- 
gend die Spindel umgedreht wird, fo muß die Icptere ſich auf 
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dem Regiſter fortfcyrauben. Zur Feitftelung des Regiſters im 
der aufgehobenen Lage dient ein eiferner Keil h (Fig. 5), welchen 
man unter dasfelbe in dem Spalt der Docke GC einfchiebt. Es ers 
gibt fi) aus dem eben Angeführten zugleich die Art, wie ein neu 
verfertigted Regifter mir dem Gchraubengewinde verfehen wird, 
Man hebt #8 nämlich mittelt des Keild, drücdt ed durch flufen« 
weife verflärftes Eintreiben deilelben mehr und mehr an die Pas 
trone an, und läßt dabei die Spindel fo lange vor» und rüdwärtd 
umlaufen , bi6 dad Gewinde der Patrone ſich vollſtändig in das 
Holz eingefchnitten oder vielmehr eingepreßt hat. 

Wenn die Drebbanf nicht zum Schraubenfchneiden, fondern 
zum gewöhnlichen Drehen gebraudyt wird, wobei alfo gar fein 
Kegifter in Wirffamfeit tritt, und die Spindel bloß die drebende 
Bewegung ohne Schiebung zu machen hat; fo muß diefe leptere 
auf eine geeignete Weife verhindert werden, Dieß fann durch 
verfchiedene Vorrichtungen gefchehen. Die vorliegende Spindel 
ift hierzu mit einer eiugedrehten dreiedigen Zurche E (Big. 2) und 
mit einem mejlingenen Regifter g verfehen, welches den hölzei= 
nen Schraubenregiitern völlig, mit Ausnahme eines einzigen Um— 
ftandes, gleiht. Es enthält nämlich in feinem Bogenausfchnitte 
feine Schraubengänge, fordern eine einfache, von beiden Geis 
tenflächen ber abgefchrägte Kante, welche durch ihr Eingreifen in 
die Furche £ der Spindel dieſe letztere, unbefchadet der drehen» 
den Bewegung, an jeder Schiebung in der Längenrichtung vers 
hindert. Diefes findet Start, wenn (wie in den Abbildungen 
zu erfehen) alle Schraubenregiiter berabgelajfen find, und dages 
gen der Keıl h unter dem erwähnten mejlingenen Regiſter g eins 
gefhoben ill. | 

Die Patronen» Spindeln mit unmittelbar daran gefchnittes 
nen Gewinden fallen dur die dazu erforderliche große Länge 
etwas fchwer aus, find mühfam zu verfertigen und nicht leicht 
mit folcher Genauigfeit herzuftellen, daß fie richtig rund laufen; 
überdieß find fie nur zu derjenigen, ftetö fehr befchränften, Anz 
zahl von Gewinden brauchbar, welche ſich auf ihnen befindet. 
Aus diefen Gründen it e8 vorzüglicher, die Patronen als befon- 
dere Stüde in Geſtalt kurzer meffingener Röhren, welche äußerlich 
das Gewinde enthalten, zu verfertigen, und jeweilig immer nur 
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eine oder höchſtens zwei ſolche Patronen auf die Spindel aufju 
ſtecken, wo ihre Befeftigung mittelft einer vorgelegten Schrau⸗ 
benmutter erreicht wird. Man kann in diefem Falle zu einer Spins 
del von mäßiger Länge eine beliebig große Menge verfchiedener 
Patronen (j. B. 24) nebit den forrefpondirenden Schraubftählen 
und Negiftern vorräthig halten, und nöthigen Balls jeden Augen: 
bli® neue hinzufügen. Bei neueren Schrauben « Drehbänfen fin» 
det man dieſe Anordnung gewöhnlihd. Ein Veifpiel davon iſt 
die im Artifel Drebhslerfunft (Bd. IV S. 276 u.f., dann 
S. 424) befchriebene Reichenbach'ſſche Drebbanf, auf = wir 
demnach lediglich zu verweifen brauchen. 

Der Umftand, daß man mit Patronen, felbit unter — 
dung der eben berührten Verbeſſerung, doch ſtets nur eine be⸗ 
ſchraͤnkte Auswahl von Gewinden beſitzt, hat in früherer Zeit zur 
Erfindung verſchiedener Mechanismen Veranlaſſung gegeben, mit⸗ 
telſt welcher ohne Patronen, durch Hebel, ſchiefe Flaäͤchen u. dgl. 
die Schiebung der Spindel (innerhalb gegebener Grenzen) in je 
dem beliebigen Verhältnijfe zur Drehung hervorgebracht werden 
fann ; fo daß es — theoretiih — moͤglich it, hierdurch Gewinde 
von allen oder doch fehr vielen Abflufungen der Feinheit zu ſchnei⸗ 
den, Allein theils find diefe Konftruftionen fomplizirt, fchwers 
fällig und unbequem ; theild unterliegen fie einer gewillen Wan— 
delbarfeit, welche der Genauigfeit ihrer Wirfung ſchadet: theild 
endlich ift ihr Nutzen nur fcheinbar, indem doch für jedes ver 
fhiedene Gewinde befondere Schraubftähle angefertigt werden 
müjfen (wenn man ſich nicht begnügen will, unter großem Zeit: 
verlufte mit einem einfachen Zahne zu fchneiden), und die unbe: 
grenzte reiheit in den Beinheitd » Abjtufungen der Gewinde feis 
nen erheblichen praftifchen Werth hat. Daher find fie fait ohne 
Ausnahme bloß Projekte geblieben, oder nur felten in einzelnen 
Eremplaren ausgeführt worden, und gegenwärtig durchgehends 
als veraltet anzufehen. Wir begnügen und defhalb, mit Folgen: 
dem auf einige Schriften zu verweifen, wo man dergleichen Vor: 
richtungen befchrieben findet: Der Drechöler, oder praftifcher Lehr: 
begriff ꝛec. von J. G. Geißler, II. Theil, ı. Abtheilung, S. 126 ;— 
Magazin aller neuen Erfindungen ıc. 4. Leipzig, Band IV. 
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S. 195; — Jahrbücher des #.. polytechniſchen — 
Band. 1Y. ©. 425, 423, 425, 427. : 

Bei der zweiten Hauptmethode des — Br 
der Drebbanf, wobei nämlich dem Schraubſtahle die fehiebende 
Bewegung ertheilt wird, darf die Spindel der Drehbank nur. wie 
beim gewöhnlichen Dreben rund umfaufen, und man behält 
den Vortheil;; fie auf die der genauen Bewegung am meiften för 
derliche Weife zu lagern, nämlich zwiſchen einem koniſchen Lager 
der Vorderdode und einer Spige der Hinterdocke Übrigens kann 
bierbri die Führung des Stable entweder aud freier" Hand vor 
mittelſt eines Mechanismus geſchehen. »»; 

Das Schraubendrehen aus freier Hand erfordert En 
Schraubenitählen durchaus feine eigenthümlichen Vorrichtungen, 
und fann deßhalb auf jeder ganz einfachen Drehbank vorgenon. 
men werden; allein es ift dabei kaum möglich, die Führung ded 
Stahls mit folcher ſtrenger Regelmäßigfeit zu bewerfftelligen, daß 
auf ein recht genaues Gewinde zu rechnen wäre, und es eignet 
ſich daher dieſes Verfahren ausschließlich zur: Darftellung foldyee 
Gewinde, welche zur Vereinigung gedrechfelter Beftandtheile an 
denfelben ausgearbeitet werden müllen, und eiten hohen Grad 
von Genauigfeit nicht erfordern; überdieß auch mehr bei Bearbeis 
tung weicher Materialien (Holz, Horn, Knochen, Elfenbein, 
Zinn, Blei) ald der härteren Metalle. Der Drechöler fegt den 
Schraubſtahl an die Arbeit, welche in der. zum Angreifen deffels 
ben erforderlihen Richtung umläuft, und ſchiebt ihn fo weit-alg 
nöthig längs derfelben fort; erzeugt dann (wie oben angegeben) 
die verfehrte Drehung, und läßt jept den Stahl ohne Druck nur 
loſe anliegen, wobei deſſen Zähne durch die eben eingefchnittenen 
feihten Schraubengänge von felbit dahin zurücgeführt werden, 
von wo der Stahl ausgegangen iſt. Hierauf wiederholt fi) das 
Andrüden des Werkzeugs und dad Kortfchieben deijelben in-der 
erften Richtung, eben fo wie das alddann folgende Zurüdgehen, 
beide mit der im rechten Augenblicte Statt findenden Umfesung 
der drebenden Bewegung verbunden. Dieß alled wird fo oft er« 
neuert, bi6 die Schraubengänge vollftändig ausgebildet find. Da, 
wenn nur einmal das Gewinde ein wenig vorgefchnitten ift, der 
Schraubjtahl ſowohl beim Hingehen als beim Hergehen eine ents 
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fprechende Leitung in demſelben finder, fo ift (abgefehen vom pünkt⸗ 
lihen Anhalten des Trittes) der fihwierigfte Theil des Verfah- 
rend jederzeit nur das Anfangen, wobei die Bortrüdung des 
Stahls mit richtiger und gleihmäßiger Gefhwindigfeit vom Ars 
keiter allsin abhängt; denn fernerhin fommt ed hauptfächlich dar⸗ 
auf an, dem Werkzeuge die nöthige Freiheit im Hin» und Herge⸗ 
ben zu fallen, ohne die fichere Regierung. deifelben im Andrücken 
und behutfamen Loslaifen zu verlieren. Es it darum Har, daf 
in einem werben Materiale, in welches fchon beim orſten Hin—⸗ 
gange dad Stahld Die, Gänge ziemlich tief eingefchnitten werden, 
die Zähne früher die verläßlihe Selbitführung erlangen, welche 
noͤthig ift, um kein Verderben des angefangenen Gewindeo mehr 
befürchten zu laſſen. 

Zur Erzeugung guter Gewinde iſt es jedenfall vorzüiglicher, 
die Führung ded Schraubſtahls durch einen Mechanismus ver, 
sichten zu laſſen, ſo daß fie von der Handfertigfeit des Arbeiterd 
pöllig unabhängig wird, und die Gefhwindigfeil der Schiebung 
wit Sicherheir in ein unwandelbares Verhältniß zur Gefhwindig- 
feit der Drehung gefept werden fann. Diefer Mechanismus er: 
hält feine Bewegung von der Drehbanffpindel, und fann von fehr 
verfchiedener Art ſeyn, wiedenn in der That gar maucherlei Kon» 
firuftionen für den gedachten Zwed angegeben worden find, welche 
ober alle ziemlich. felten in der. praftifchen Anwendung vorkom— 
men, Am öfteften hat man fi einer Spindel mit Schrauben» 
patrone bedient, und legtere durch geeignete Vorrichtungen mit 
einem Schieber in Verbindung gefegt, auf welchem der Schraub- 
ſtahl befeitigt war. Hierher gehört die Schraubendrehbanf von 
Varley (f. L’Industriel,par Christian, Tomell.p. 36, und 
Dingler‘s polptechnifches Journal, Bd. aı, ©. 108), jene 
von Hoffmann (Jahrbücher des P,?. polytechniſchen Inſtituts, 
Bd. ı7, ©. 201), und die folgende, deren Mittheilung ich dem 
Hrn. Medanifer Hohnbaum in Hannover verdanfe. 

Big. 8, Taf. 32a ift der Aufriß jener Seite, welche dem bei 
der Drehbank befchäftigten Arbeiter zugewendet iſt; Fig. 9 zeigt 
den Mechanismus wie er erfcheint, wenn man ihn vom vordern 
Eude der Spindel her anfieht. a in Fig. 8 bezeichnet die Wan⸗ 
geu der Drehbanf; b und d find die Doden, welche zueifchen ſich 
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die Spindel z tragen. Letztere läuft wie gewöhnlich mit einen 
Spitze in der Schraube y, welche durch die Hinterdode geht, und 
mit seinem fonifhen Halſe bei x in dem entfprechend geftalteten 
Lager der Vorderdode, Die Doden find dur zwei Querbölzen 
©, e mit einander verbunden, welche in Big. 9 quer durchſchnit⸗ 
ten erfcheinen, und einer eifernen, durch den Bolzen e befeflig« 
ten Platte F zus Unterlage dienen, Auf diefer Platte ift beig dev 
Drehungspunft eines eifernen Hebels hi, der bei h ein Gewinde 
befigt, und ini das aus Elfenbein beftehende Mutter « Segment 
(Negiiter) für die auf der Spindel befindlihe Schraubenpatrons 
k enthält. Durdy das Gewinde h ift mit dem Hebel hi eine ver« 
tifal aufgefchligte Schiene | vereinigt; eine Feder «, an 1 befe« 
ſtigt, haͤlt die Mutter i in fleter Berührung mit der Patrone k. 
Man ſieht leicht, daß bei den Umlaufen der Drehbankfpindel; 
mittelſt der Patroıte dad Ende i des Hebels fortgerüdt wird, in⸗ 
dem der Punft g das Zentrum Ddiefer Bewegung bildet, die ſich 
auch der Schiene I mittheilt. Hierbei muß dem Regifter, um 
eine Alemmung deffelben in der Patrone zu vermeiden, eine ge— 
singe Drehung gegen den fich ſchiefſtellenden Hebel geftattet feyn, 
zu welchem Behufe es misteljt eines runden Zapfend beweglich bei 
i eingeftecdt if. Wird ſonach der Schraubjtahl mit 1 in Werbins 
dung gebracht, fo erlangt er die zur Hervorbringung eined Gchraus 
bengewindes erforderlihe Schiebung. Zu diefem Zwede dient 
eine zweite, wie I faſt in ihrer ganzen Länge aufgefchligte oder 
gefpaltene Schiene m, welche mit I durch eine Schraube p fo vew 
einigt wird, daß m bei der [chrägen Stellung von 1 feine’ vertikale 
Stellung behaupten fann. An’ den beiden Seiten von m ift die 
sylindrifhe Stange n angefept, welche in den Lagern o, o fich 
horizontal fchieben fann. Diefe Stange trägt bei q einen: Aufſatz, 
in welchem der Schraubftahl auf die nämliche Weife befeftigt iſt, 
wie der Grabftichel auf dem zu genauem Runddrehen gebräuch- 
lihen Support. Man erfenns dieß deutlicher bei der Vergleichung 
von Big. 10, welche Anficht in der Richtung mit Fig. g überein» 
flimmt. Daß mittelſt des Trittes auch Hier die Drehbankſpindel 
abwechfelnd in entgegengefegten Nichtungen umgedseht werden 
‚muß, verficht fih von felbft. Eben fo fpringt in die Augen, Daß 


308 Schrauben. 


man dad Gewinde noͤthigen Falls fortſetzen, und auch laͤngere 
E chrauben auf dieſe Weiſe erzeugen Fann. 

Es leuchtet nad) dem Geſagten ein, daß die Feinheit des 
Gewinded, welches der Schraubftapl erzeugt (und für welches 
folglich die Größe feiner Zähne berechnet feyn muß) bei Anwen« 
dung der nämlichen: Patrone verfchieden feyn kann. Stände die 
Schraube p in. gleicher. Höhe mit der Mittellinie der Spindel = 
(Big: 8); fo müßte nothwendig die Bewegung von m und n. (mit: 
hin die des Schraubftahls) eben fo groß feyn, als jene des Re« 
gifterd i, d. h. das erzeugte Gewinde würde mit dem der Patrone 
übereinftimmen, Je weiter. herab man. dagegen die Schraube p 
fegt, deito Heiner.wird die aus gleichem Fortſchreiten von i ent» 
ftehende Schiebung vou m, n, q, deito feiner alfo das eingefchnit- 
tene Gewinde. Würden umgefehrt die Schienen 1 und m noch 
über i hinauf verlängert, und fegte man die Schraube p an eine 
Stelle diefer Verlängerung, fo fönnte auch ein gröbered Ge— 
winde , alö jenes der Patrone it, erhalten werden, Doch iſt 
Diefe Einrichtung entbehrlih, da man leicht Patronen mit hin— 
länglic groben Schraubengänugen anwenden fann. Es ift zu 
empfehlen, daß man längs des Schlipes oder Spalted auf meine 
Eintheilung anbringe, um bei Stellung der Schraube p mehr 
Bequemlichkeit zu haben. So laſſen fich ſehr leicht alle Abftufun 
gen zwifchen einer bejlimmten Patrone und der zunähit darauf 
folgenden feineren bervorbringen, was den Nugen gewährt, daß 
mit einer verhältnißmäßig geringen Anzahl Patronen die Dreh: 
banf fehr vollitändig aſſortirt if. Die Patronen find von Meiling, 
hohl, und werden nach bekannter Weife auf einen Konus der 
Spindelz aufgefhoben, wo man fie durch eine vorgelegte Schraus 
benmutter befefligt. 

Um inwendige oder Mutter » Gewinde zu fohneiden,, wendet 
man wie fonfl einen Stahl mit feitwärtd fiehenden Zähnen an, 
und dreht den Auffag q (Fig. 10) um einen Viertelfreis auf dem 
Schieber r herum, fo daß der Schraubftahl mit der Spindel pa- 
zallel fteht. Der Schieber r wird, um dad Zittern deffelben zu 
verhindern, durch die dDaruntergefegte Auflage der Drehbanf ge 
flügt. 

Es fann bei aufmerffamer Betrachtung nicht entgehen, daß 
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fireng genommen eine Ungenauigfeit des Mechanismus vorhanden 
ift, indem das obere Ende des Hebels hi feine gerade Linie, fons 
dern einen Bogen um den Mittelpunftg befchreibt. In der Praris 
iſt jedoch diefer Fehler, wegen feiner äußerft geringen Bedeutung, 
ohne allen Schaden zu vernacdhläßigen. Die Entfernung von g 
bis zur Höhe zur Spindelachfe iſt naͤmlich wenigitens fünfmal fo 
groß, ald der größte Weg, welchen das Regifter längs der Pas 
trone hin zu durchlaufen hat; indem erftere 5 Zoll, legterer das 
gegen gewiß nie über ı Zoll (und meiftens viel weniger) beträgt. 
Nimmt man nun die eben genannten Maße beifpielweife an, fo 
ift der Winkel, welchen der Hebel hi von feiner Außerften Nei— 
gung nach links bis zur äußerften Neigung nach rechts befchreibt, 
— ıı Grad oder der Audfchlag von der Mitte — 5', Grad. Niere 
für mißt der Sinus, welcher dem Radiud von 5 Zoll angehört, 
4. 975 Zoll, und demnad) der Sinus verfus erft '/,, Zoll, Für 
einen Weg des Regiſters — '/, Zoll würde der legtere noch nicht 
völlig 0.01 Zoll betragen, wobei durchaus feine Alemmung zwi⸗ 
ſchen den Beſtandtheilen hervorgehen kann. 

In allen Faͤllen, wo zum Schraubenſchneiden auf der Dreh: 
banf eine Patrone angewendet wird (fey ed nun zur Schiebung 
des Stahld oder der Spindel), ift die Genauigkeit des entftes 
henden Gewindes abhängig von der Genauigfeit der Schrauben» 
gänge auf der Patrone; indejfen werden die aus geringen Feh— 
lern der legtern bervorgehenden Ungleichheiten mehr oder weniger 
durch die gleiche Größe der Zähne am Schraubftahle forrigirt. 
Nichts defto weniger iſt es für den Ball, wo dußerft genaue 
Schrauben verlangt werden, von Werth, folche Vorrichtungen 
mit der Drebbanf in Verbindung zu fegen, welche die Schiebung 
des Stahls ohne Hülfe eines Muftergewindes (einer Patrone) er⸗ 
zeugen, und ed würden dergleichen Apparate ohne Zweifel viel öfe 
ter, ald wirklich gefchieht, zur Anwendung fommen, wenn nicht 
ihre Konftruftion ebenfalld LUngenauigfeiten unterworfen wäre, 
welche deren Werth aufhebt. Überdieß verdient berücfichtigt zu 
werden, daß die Drebbanf überhaupt, fchon wegen ihrer Größe 
und davon herrührenden Schwerfälligfeit, faum fo vollfommen 
von Wandelbarfeit und kleinen Unrichtigfeiten ihrer Bewegung 
frei gehalten werden fann, als die Verfertigung mathbematifch 
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genauer Schraubengewinde vorausfegen würde. Zur Datitellüng 
feinet Mifrometerfchrauben von dem aͤußerſten erreichbaren Grade 
der. Richtigfeit müßte man defhalb Fleinere, zu feinem anderen 
Gebrauche beftimmte Vorrichtungen fonftruiren, deren man am 
beften nur die Berichtigung der in einer guten Kluppe (mit 
drei Baden) gefchnittenen Schrauben überließe. Eine folche Bor« 
richtung ift neuerlih von Yaumamn in Berlin angegeben wor« 
den (f. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ges 
werbfleißes in Preußen, XVII. Jahrgang, 1839, Se 66). 

4) Schraubenfhneiden mittelft eines einfa— 
hen Zahnes (Schneidzahnes) oder Meffers. — Einfache 
meißelartige Zähne oder (in gewilfen ällen) meſſerartige Schnei« 
den werden zum Gchraubenfchneiden auf mannigfaltige Weile 
angewendet: man gebraucht diefelben in Kluppen, in anderen mit 
freier Hand zu bedierienden Vorrichtungen, zuweilen auf der ge« 
wöhnlichen zum Treten eingerichteten Drebbanf, vorzüglich aber 
auf eigenen Schraubenfchneidmafchinen und großen, mit befondes 
rer Rückſicht aufdas Schraubenſchneiden eingerichteten Drehbänfen. 

a) Schraubenfluppen mit Schneidzahn. — An 
einer frühern Stelle ded gegenwärtigen Artikels ijt ausführlich 
gezeigt worden, daß die Backen in den gewöhnlichen Aluppen ein 
unvollkommenes Mittel zum Schraubenfchnriden find, und daß 
fie hauptfächlich zwei Fehler an ſich tragen, nämlih: 1) nicht 
ſehr fcharf zu ſchneiden, ſondern zum Theil dad Gewinde durch 
Herausquetſchen oder Aufitauchen des Muteriald zu erzeugen, 
2) beim fortfchreitenden tiefern Eindringen in die Spindel den 
Meigungswinfel des Gewindes, dadurd aber die richtige Ges 
flalt der Gänge zu verändern, ‚Diele Nachtheile, welche befonders 
bei groben Gewinden hervortreten, werden nur dadurch befeitigt : 
daß man den Baden das Gefhäft, die Gewindgänge bis zur 
Vollendung einzufchneiden, abnimmt, und zur Verrichtuug diefer 
Arbeit ein Paar einfache, meißelartige Zähne anbringe. Den 
Backen bleibt unter diefen Umftänden nur die Aufgabe übrig , die 
erfte Spur ded Gewinde auf der Spindel einzufchneiden, und 
alsdann, bei der Bortfegung der Arbeit, die Aluppe in der richtis 
gen Schraubenbewegung zu führen. Es werden im Folgenden 
zwei Einrichtungen diefer Art befchrieben ; die eine (weſentlich nach 
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der Erfindung von Walded in Paris) zum Schneiden — 
Gewinde; die andere zu flachen Schrauben. 

Big: 7 bis 14 auf Taf. 326 dienen zur Erlaͤuterung dee 
erfterwähnten Aluppe (nach Wald eck). Fig. 7 gibt eine Seiten» 
anficht derfelben; Fig. B den Grundriß. In dieſen beiden Anfichs 
ten ift der eine Griff, um Raum zu fparen, nur theilweife mit 
vorgeftellt, wodurch die Verftändlichfeit nicht leiden Pantı, da 
beide Griffe einander völlig gleich find. Der mittlere, plattenförs 
mige Theil AA der-Aluppe enthält wie gewöhnlich" eine länglich 
viereckige Offnung (f. Big. 8), in welche die zwei Backen f, fl 
eingelegt werden. Diefe find, was die Befchaffenheit der in ihnen 
enthaltenen Gewindgänge betrifft, nicht von den ſonſt gebraͤuch⸗ 
lihen Schraubenbaden verfihieden. Die Art, wie- fie eingelegt 
werden, weicht von det in Deutſchland Gblichemab, kommt aber au 
frangöfifchen Aluppen überhaupt öfters vor. In Big: 8 ſind, um 
fie deutlicher erfennbat zu machen, beide Baden f und fl an-der 
linfen Seite abgebrochen, wodurch det eine Seitenrand der Klup⸗ 
penöffnung bloß gelegt iſt; dagegen ſieht man in Big. 14 den 
Baden f volljländig nach zwei Anfichten abgebildet. Die vieredige 
Offnung der Kluppe enthält an jeder ihrer! langen Seiten drei 
Anöfchnitte 2, 2,2; und die Baden find nicht nur an jeder Seite 
mit einem eben folchen Ausſchuitte 1, fondern noch überdieg mit 
den eben fo tiefen, zur breiten Bläche parallel laufenden Nuthen 
h, h (Sig. ı4) verfehen, fo daß hierdurdy an jedem Baden vier 
Paar Vorfprünge z, z, « . ; entftehen. Die Breite der Nuthen 
h, h flimmt mit der Dice der Kluppe A A überein, und indem 
die Vorfptünge z, z auf der obern wie auf der antern Bläche 
der legtern übergreifen (vergl. Fig. 7 mit Fig.8), gewinnen die 
Baden ihre feſte Lage: Dazu ift aber erforderlich, daß die gedach> 
ten Iheile z, z, der Baden auf die nicht ausgenomnienen Stel 
len 3,3, . . . der Kluppe (Big. 8) zu liegen fommen. Um alfo 
einen Baden einzufegen, bringt man ihm über die Offnung der 
Kluppe dergeitalt, daß die Vorfprünge z mit den Ausfchnitten a 
forrefpondiren ; fenft ihn in diefe Öffnung ein; und ſchiebt ihn 
endlich fd, daß jedes Paar der Vorfprünge z, z einen der 
Theile 3, 3 zwifchen fi nimmt, d. h. die Nuth h diefen Theil 3 
umfchließt. Wie man durch das umgefehrte Verfahren die Baden 
wieder herausnimmt, ergibt fich hiernach von felbft. 
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Mittelft: der. Stelfchraube e wird der Baden f’, je nachdem 
der Durchmeiler der zu fchneidenden Schraubenfpindel es er- 
fordert, dem Baden £ genährt.. Lepterer enthält auf feinen 
breiten Blächen die [hwalbenfhwanjförmigen Nuthen k, k(Big.ı4), 
in welche die zwei ganz gleichen Echneidzähne eingefchoben wer« 
den, die fi darin fanft und ohne Schlottern bewegen müjlen. 
Es befindet fi fomit oben auf der Kluppe und umten auf derfel- 
ben ein Schneidzahn. Der in Fig. 8 fichtbare obere ift dort mit a 
bezeichnet. Seine Lage ift fo, daß er beim Rechtödrehen ber 
Kluppe (beim Herabfchrauben derfelben) angreift; die des untern 
dagegen fo, daß er fchneidet, wenn die Kluppe linföherum, alfo 
an der Spindel hinauf, gedreht wird. Die beiden Anfichten und 
der Querdurchſchnitt in Big. 9 geben genauere Ausfuuft über die 
Geſtalt diefer Zähne. Jeder derfelben ift mit feiner Stellfchraube d 
(Fig. 7, 8, 10) dadurch verbunden, daß der Kugeljapfen y der 
Schraube (f. Fig. 10) von einer entfprechenden Öffnung y’ deö 
Bahns (f. Fig. 9) aufgenommen wird. 

Eine Platte g, Big. 11, iſt auf der Kluppe mittelft zweier 
verfentter Schrauben i, i, Sig. 7 (in Big. 8 punftirt angedeutet) 
befeftigt, und enthält außer den hierzu nöthigen Löchern i’, i 
noch vier Löcher p, p, p/, p’ mit Schraubengewinden, welde 
zur Anbringung der Schrauben n,n, n‘, n‘ (ig. 7, 8) dienen. 
Diefe Schrauben halten zwei Bleine Platten e, e (f. die eine 
davon in Fig. ı2) auf der großen Platte g fell. Die Einrichtung 
ift für jede der Heinen Platten ganz gleich. In das Loch p Fig. ıı 
faßt die Schraube n Fig. 7, welche zugleich durch das Loch p 
Big. ı2 geht. Dagegen fchraubet fich in dad Loch p’ Fig. ı1 bie 
Schraube n‘ Fig. 7, für welche die Platte e einen offenen 
Schlitz p’ Fig. 12 beſitzt. Vermöge diefer Veranitaltung fann, 
nachdem man die Schrauben n und n’ ein wenig gelüftet bat, 
die Platte e um n audwärtd gedreht werden; der Augelzapfen 
y der Stellfchraube b tritt alsdann aus der Öffnung y‘ des 
Schneidzahns a heraus, und man fann legtern aus feiner Nuth 
in dem Baden f beraudziehen, wie dieß z B. nöthig ift, wenn 
die Zahnfchneide nachgefchliffen werden muß. Die Schrauben n 
und n‘ find einander gleich; ihre Befchaffenheit eig fi aus 
Big. 13. 
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Der Schlüffel d (Big. 7, 8. 10) dient zum: Gtellen der, bei» 
den Schrauben b, auf deren vieredigen. Zapfen-er mit feinem 
Loche aufgeitedt wird; man gebraucht ihn abwechlelnd bald auf 
der einen, bald auf der andern diefer Schrauben ; denn bei der 
großen gegenfeitigen Nähe diefer Schrauben können diefelben 
nicht mit einem hinreichend großen feitfipenden Kopfe anägeitet- 
tet werden. 

Zum bequemen Anfaſſen der Kluppe bei deren Gebrauch 
find die Arme mit flachen, durch Niete befeitigten Holzſchalen 
x, x verfehen. 

Über das Verfahren beim Arbeiten mit dieſer Kluppe it 
Folgendes zu bemerfen. Die zu fchneidende Schraube muß bei» 
nahe um die ganze Tiefe des Sichraubengewindes dünner feyn, 
als der Bohrer war, mit dem man die Baden eingefchnitten hat. 
Diefe legıeren find nämlich (wie bereitö oben erwähnt) nur dazu 
beftimmt, dad Gewinde anzufangen; das fernere Schneiden ges 
fhieht ganz allein mittelit der Zähne a, a, welche durch Die 
Stellfhrauben b, b erforderlich vorgerüdt werden fünnen; die 
Baden dienen dann nur zur Führung, werden daher nicht ferner 
einander genähert und greifen in die gefchnittene Spindel fleıd 
nur auf eine fehr geringe Tiefe ein, fo daß fort und fort bloß 
der innere (Fleinfte) Bogen des Bacfenausfchnittes den äußerſten 
(größten) Umfreid der Spindel berührt. Auf die, gehörig abge: 
drebte Spindel wird die Kluppe gefegt, und. die Baden werden 
(bei zurüdgezogenen Zähnen) mittelit der Schraube c in folchem 
Grade einander genähert, daß fie bei. dem Herumdrehen der 
Kluppe ein ‚ganz feichtes Schraubengewinde einfchneiden. Mat 
man unter diefen Umftänden die Kluppe um fo viel, als die Dicke 
der Baden beträgt, miederbewegt, fo rückt man den obern 
Schneiditahl vor, daß er angreift, und fährt fort zu. fchneiden, 
bis die Kluppe die ganze zu bearbeitende Länge abwärts. durchlau⸗ 
fen hat. Nunmehr ift, da der obere Zahn um die Dicke der Barten 
von dem Endpunfte entfernt bleibt , das; im Innern ‚der Badeu 
befindliche legte Stück der Schraube nachzufchneiden. Man ſtellt 
zu dieſem Behufe den untern Zahn fo, daß er auf. diefelbe Tiefe, 
wie der ‚obere, in die Spindel eindringt ;..und dreht dann, ohne 
weiter etwas zu ändern,. die Kluppe aufwärts: Oben angekom⸗ 
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men’, rückt man den :obern Zahn etwas weiter vor, um wieder 
beim Abwärtsgehen zu fchneiden; u. f. f. Der obere Zahn ſchnei⸗ 
det alfo jedes Mal die größte Länge der Schrauben von oben 
nach umten; der untere Zahn nur den Reit (deifen Länge gleich 
ift der Die der Baden), und zwar von unten nach oben. Will 
man die Arbeit befchleunigen, fo fann man vor dem Hinaufdre⸗ 
hen den untern Zahn um fo viel weiter voritellen, daß er in der 
ganzen Länge der Schraube einen Span nimmt und dad Ges 
winde vertieft. | 

Dumit die Zähne in der Lage, welche ihnen durch die Nus 
then des Backens f unwandelbar angewiefen ift, ſtets denfelben 
Sthraubengang wieder fehneiden, muß das Anfchleifen derfelben 
(um fie zu fchärfen) mit der äuferfien Sorgfalt vorgenommen 
werden, wozu.man fich einer genau vorgerichteten Lehre bedient. 
Diefer Unftand, fo wie die ganze etwad komplizirte Bauart, 
macht die Kluppe ungeeignet zur Anwendung in allen Fällen, 
wo ihre Verfertigung und ihr Gebrauch nicht den Händen eines 
tüchtigen Arbeiter anvertraut werden kann. Übrigens leuchtet 
ein, daß zur Hervorbringung eines verfchiedenen Gewindes ans 
dere Baden und Zähne eingelegt werden müſſen; fo wie, daß 
man mit diefer Abänderung eben fo leicht auch flache Gewinde 
verfertigen kann. 

Die zweite Zahnfluppe (zum Schneiden flacher Gewinde) 
ift im den Fig. 1bis 5 auf Zaf. 325 abgebildet. Big. ı zeigt fie 
von oben angefehen, Fig. 2 in. der Seitenanficht; in erſterer 
Zeichnung iſt, zur Raumſparung, der größte Theil des einen 
Griffes weggelaſſen; in Big. 2 find beide Griffe abgekürzt — 
Diefe Kluppe beſteht aus zwei Haupıtheilen, a und b. An dem 
größern Theile, a, befinden fich die Griffe; b ift hiermit durch 
das Scharniere verbunden. Fig 3:ift eine Anficht der Innenfeite 
von a, wie man fie erhalten würde, wenn in Big. 2 der Theil b 
weggenommen wäre. Fig. 4 zeigt den Theil b von jener Seite, 
auf welcher in Fig. der Buchſtab q ſteht. d und e find die bei: 
den: Baden,’ wilde hier eine von der gewöhnlichen abweichende 
Geſtalt und innere Weſchaffenheit haben. Ihrer Geſtalt nach find 
jie einander felbit micht gleich, indem. der Ausſchnitt in d ein 
Hulbtreis, jener m e'nur etwa ein Viertelkreis it. Der Durch 
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mefler der unvollitändigen Kreisöffnung, welche beide Baden 
zufammen bilden, ift gleich dem Durchmeffer der zu fehneidenden 
Spindel (alfo der Schraube ſammt dem Gewinde). Die Kanten 
bei a, 2, 3 find nicht ſcharf, fondern durch fchmale gerundere 
Bacetten gänzlich abgejtumpft. Die Art, wie der Baden dina 
und der Baden e in b eingelegt ift, ergibt fi aus Fig. ı, wo 
f eine Kerbe zum leichtern Losmachen von d bedeutet. Fig. 3 
geigt bei v, v zwei runde Löcher dieſes letztern Backens, womit 
derfelbe auf zwei Stifte des Theiled a aufgepaßt ift; ähnlich ift 
die Vefefligung ded andern Backens in dem Theile b. Da die 
Baden auch bei gegenwärtiger Kluppe nur den Dienft zu leitten 
haben: bei dem allererften Schneiden die Schraubengänge vors 
zuzeichnen oder feicht einzufchneiden, alsdann aber bloß der 
Kluppe eine regelmäßige Führung längs der Spindel zu verfchaf: 
fen; fo it das Gewinde in den Baden gar nicht völlig ausgebil⸗ 
det, fondern nur durch wenig hervorfpringende, ſcharfe, gleich 
fam grathartige Linien angedeutet. Diefe ganz eigenthümliche 
Belchaffenheit wird am leichteften zu erklären feyn, wenn man 
den Bohrer betrachtet, mit welchem die Baden gefchnitten find. 
Big. 6 iſt diefer Bohrer, der entweder aus freier Hand gefeilt 
oder auf der Drehbank mittelſt eines beſondern dazu geeigneten 
Schraubſtahls geſchnitten werden muß; Fig. 16 zeigt ein kurzes 
Stück deöfelben in der wirklichen Größe. Mit einem gewöhnli« 
chen Badenbohrer ſtimmt der gegenwärtige darin überein, daß er 
zylindriſch iſt und feine Schärfe durch drei oder vier Einferbungen 
wie xx, Fig. ı5) erhält. Das Eigenthümliche liegt in der Ge 
ftalt der Schraubengänge, von'welchen die hohen, y, y flach, die 
vertieften, z, 2 aber dergeitalt conver find, daß der höchſte 
Punkt ihrer Rundung eben fo weit vortritt, als die Fläche der 
Bänge y, y. Dadurdy entfteht alfo unter und über jeden. flachen 
Gange y eine fpigwinflige Burche, welche ſich in den mit dem 
Bohrer gefchnittenen Baden durd eine fcharffantige feine Her 
vorragung oder Rippe: (gleichfam einen ſtarken Grath) aubdrücht, 
wie man aus dem neben Big. 15 ſtehenden Durchſchnitte erkennt. 

Diejenigen Theile der Kluppe, welche das Einfchneiden des 
vertieften Ganges auf der: in Arbeit genommenen Spindel ver 
sichten, find zwei Bachfchneidige Zähne ; ‘deren Breite an der 
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Schneide eben ſo groß iſt, als die Breite des vertieften Schrau⸗ 
benganges, welchen fie ausarbeiten ſollen. Man erhält die rich 
tige Breite derfelben ganz genau, indem man fie, noch ungehärs 
tet, in die Kluppe einlegt, und diefe dann auf die nämliche Weife, 
ald wenn man Baden fehneiden wollte, einige Mal am Bohrer 
auf: und abfchraubt, wobei die Enden der Zähne fi in den Echrau- 
bengängen ded Bohrers ausbilden. Fig. »6 ftellt einen der Zähne 
in drei Anfichten und in der wirklichen Größe vor; bei w befindet 
fi Die Schneide deifelben. Im Big. ı bezeichnet mn den obern 
Zahn, welchen man allein hier fehen fann, da derandere gerade 
unter ihm liegt und folglich verdect wird. In Fig. 2 find beide 
bei n, n in der äußern Endanficht zu bemerken; auch in Fig. 4 
find alle zwei bei mn, mn, zu ſehen. 

Die Zähne liegen auf der fenfrechten Släche des Fleinern 
Haupteheild, b, der Aluppe, und werden von einer Platte | be— 
det, im welche fie mit einem Theile ihrer Dice verfenft jind 
(f. Fig. 2). Eine Scheibe 00 liegt vor der Platte, und bıldet 
den Kopf eines vieredigen Bolzens, welcher durch einen genau 
pajfenden Schlig in I (f. bei 4 in Fig. 4), fo wie durch ein vier: 
eckiges Loch des Theiles b hindurchgeht, und hinterhalb des letz 
term mittelit der Schraubenmutter p fcharf angezogen wird. Auf 
diefe Weife find die Zähne zwifchen 1 und b eingeflemmt und durch 
Keibung feitgehalten. Die Lage der beiden Zahne gegen die Baden 
ift eine ſolche, daß ihre Schneiden zweien von denjenigen Schrau— 
bengängen entfprechen , welche durd) die runden Gänge z, z ded 
Bohrers ‚Fig. 15) erzeugt find. Wenn z. B. die Baden drei 
ſolche Gänge enthalten, fo legt man die Zähne in dem oberjien 
amd in den uuterften Gang, nicht aber in zwei auf einander fols 
‚gende Gänge; damit die zwei Stuppunfte, welche der Kluppe 
durch die Zähne beim Schneiden dargeboten werden, weit aud 
einander liegen und um fo bejler dad Wanfen verhindern. Den 
obern Zahn, welcher fpäter. als der untere auf einer und. derfel: 
best; Stelle. der Schraubenfpindel: zum Angriff. fommit, läßt man 
ein: Wenig weiter vorragen, ſo daß er in dem nämlichen Schrau— 
bengange, der. vom: unsern Zahue dorgefchnitten iſt, einen zweir 
ten Span nimmt, und-die-Tiefe diefes Ganges: vergrößert. Iſt 
das Gewinde, welches man ſchneidet, ein doppeltes, fo muß je 
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der Zahn in einen Sang:eined andern Gewindes "gelegt werden; 
und auf dieſelbe Weife würden für ein dreifadyed Gewinde: drei 
Zähne erfordert werden, wobei ed fidytreffen kann, daß der mitt⸗ 
lere Zahn durch eine (gehörig geräumige) Queröffnung im Bolzen. 
der Scheibe:o o hindurdgehen muß. Auch wird. es bei mehrfa- 
chen Gewinden nothwendig, die Baden wie: überhaupt die ganze 
Kluppe dicket zu machen , damit die Zähne ihren arhörigen Plag 
finden , unddie Westen e eine — Anzahl Gänge fa 
fönnen. - 

Damit allem — des * b — des — 
begegnet wird, iſt derſelbe (abgeſehen don dem Scharniere bei c) 
auf eine doppelte Weiſe mit dem Theile a verbunden. Zuerſt dient 
hierzu die Studel gh (Big..1,2,5). welche als eine Gabel- die 
Theile:a und. bsunifaßt, und fich mittelſt des quer durchgefchobes 
nen Riegels ĩ in einer runden. Auskerbung von: b aulehnt, währ 
rend gegenüber die Schraube kauf den Theil a drückt. Die zweite 
Verbindung: .:wird durch‘; den  Döppelten, 8 fürmigen Hafeu r 
(Big. 3, 2) bergeftellt, der einerfeitd im dem Ring q auf der ſchon 
erwähnten. Scheibe 0 0, anderfeitd in einen Ning s eingehangen 
it. Dieſer letztere befindet ſich am Ende eines: durch a gehenden 
Bolzens st, deilen Flügelmutter u fcharf angezogen wird. 

Um die Klappe zu gebrauchen, ſchneidet man das erſte Mal 
die ganze. Ränge der-Spindelvon oben nach umten, ohne die Zähne 
angreifen zu.laffen, und zeidynet fo mittelft der Baden die Gänge 
vor. : Dann ſchraubt man die. Aluppe ohne Weitered an der 
Spindel wieder hinauf, treibt durch leiſe Hammerfchläge die 
Zähne in. angemeflenem Grade einwärtö, damit fie angreifen fön« 
nen ‚und dreht von neuem: abwärts. : &o wird ‚mit: der Arbeit 
bis zur gänzlichen Vollendung des Gewindes fortgefahren, ins 
dem immer die Zähne weiter vorgetrieben werden, wenn die Kluppe 
oben it; dad Schneiden findet mithin nur beim Niedergange der 
Kluppe Statt, und das Hinauffchrauben derfelben ift wirkungslos. 

Eine Schraubenfluppe mit Schneidzahn iſt auch befchrieben 
und abgebildet in Dingler’s polytechnifhem Journal , Bd. 37, 
©. 354; ferner eben dafelbit, Bd. 62, S. 208, eine von Hei: 
nefen erfundene Aluppe mit einem fichelförmigen Schneideifen, 
welches dadurch, daß es unter verfchiedenen Winkeln gegen die 
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Achſe der zu ſchneidenden Spindel ſich ſtellen laͤzt, Gewinde von 
beliebiger Ganghoͤhe erzeugen ſoll. Dieſe letztere Methode kann für 
einzelne ſeltene Faͤlle von Werth ſeyn, eignet ſich aber keineswegs 
zur gewöhnlichen Anwendung: 

b) Andere Hand-Vorrihtungen zum Shrau: 
benfhneiden mittelſt des Zahnd.— In Ermanglung 
einer Kluppe, oder bei der Verfertigung. dicker Schraubenfpins 
dein, für welche die. Aluppe fchon eine unbequeme Größe haben 
müßte, kann dad Schneiden mittelft des Zahns auch Durch andere 
einfache Vorrichtungen ausgeführt werden, wenn feine: Schrau⸗ 
benfchneidmafchinne zu Gebote flieht. Man hat zu diefem Zwecke 
mancherlei Konftrultionen in Anwendung geſetzt, weldye der be» 
fchränfte Raum des gegenwärtigen. Artiteld größtentheils:nur ans 
zudeuten-erlaubt: Hierher gehört zunaͤchſt ein älterer Apparat, wor 
von die Befchreibung nebft Abbildung iin Zipper "Ss: Anweifung 
zu Schlofferarbeiten ,„. Il. Abtheilung (Augsburg 1801), 2. Heft, 
umd auch in den-Zahrbüchern des polgtechifchen Juſtituts zu Wien, 
Bde IV. ©. 431, enthalten iſt. Die zur fchmeidende Spindel ift 
dabei mit einer hinreichend langen, fchonfertigen Schraube (welche 
allenfalls von Holz gemacht feym.fann) fo verbunden, daß fie die 
Verlängerung derfelben. bildet. ı Indem jene Schraube im ihrer 
Mutter verwärtö.gefchraubt wird, zwingt fie den noch ungefchnit- 
tenen Zylinder zu einer ganz gleichen Schraubenbewegung , und 
diefer erhält von dem im Geſtelle feſtſtehenden Schneidgahne, un- 
ter welchem. er hingeht, die Gewindgänge. Die Umdrehung wird 
mittelit eines au der Leitfchtaube befeftigten Kreuzes oder Haſpels 
bewerfitelligt. Dieſe Vorrihtung empfiehlt ſich durch ihre Ein« 
fachheit zum: Schneiden großer: eiferner Preßfpindeln, bei welchen 
ein hoher Grad von Genauigfeit nicht erfordert wird; denn alle 
Ungleichheiten in. den Gängen der augewendeten Leit» oder Mu: 
fterfhraube Fopiren fih in dem ‚Gewinde der damit verfertigten 
Spindel. Da man fir jedes verfchiedene Gewinde eine eigene 
Leitſchraube nöthig hat, fo ift übrigens eine große Mannigfaltig 
feit von Gewinden auf dieſem Wege nicht wohl berzuftellen. 

Mod einfacher und dadurch empfehlendwerther ift eine Vor: 
richtung zum &chneiden langer und dicker Schraubenfpindeln, 
welche im fächfifhen Gewerbeblatte, Jahrgang ı842, Nr. 49 
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(darans..im Gewerbeblatte für Sachſen, Jahrg: 1843, Mr. ı2)- 
beſchrieben und abgebildet vorkommt. Der Schneidzohn liegt hier 
in einem aus zwei Holzſtücken zufammengefegten Inftrumente, 
welches ‚einer Kluppe zu, vergleichen iſt, und worin zugleich — um, 
die nöthige Führung: zu erlangen — ein meilingenes- Zahnftängel: 
cheu angebracht .iit, deſſen Zähne indie angefangenen Schraus: 
bengänge eingreifen, Auf der zu ‚fchneidenden Spindel werden, 
zu Anfang ein Paar Schraubengänge aus freier Hand eingefeilt, 
in welche die. Zahnſtange eingreifen fann ; ‚dann legt man fie. in, 
ein paflendes.Beftell, dreht fie mittelit einer Kurbel um,.und 
hält und leitet-die auf ihr angebradyte hölzerne Kluppe mit. der 
Hand: während des Fortſchreitens mad) der Länge der Schraube. 

Eine ſehr zweckmaͤßige Vorrichtung für. feinere Schrauben 
bat Lauckner iu Chemnig erfunden (f. Gewerbeblatt für Sad)» 
fen, Jahrgang 1843, Nr. 60). , Sie arbeitet mit zwei Zähnen,, 
welche auf das Zarteſte und Genaueſte zum. Angriff geitellt wers 
den können, und von welchen der eine beim Hindurchſchrauben 
der Spindel, nach der einem Richtung, der.andere bei der umge⸗ 
kehrten Bewegung ſchneidet, fo dag mit dem Zurüddrehen Feine 
Zeit ohne nugbringende Arbeit: verfliefit. - -- 

Sehr schöne flache Gewinde auf Spindeln von !/, bi8 a Zoll 
Durchmeiler fönnen mittelit der. auf Taf. 3ı2, Big. 30 bis 35, 
abgebildeten, hoͤchſt einfahen Vorrichtung gefchnitten werden, 
welche: nur, darin eine Unvolfommenpheit an ſich trägt, daß jedes 
Eremplar. derfeiben bloß für .eın einziged Kaliber von Schraus 
benfpindeln. und ein einziged Gewinde von beſtimmter Gangweite 
anwendbar. iit. 

Big. 3o zeigt den Aufriß des Werkzeugs von jener Seite, 
auf welcher die Schraubenfpindel beim Schneiden des. Gewindes 
eingeführt wird; Fig. 3ı den Aufriß der äußern Seite des Thei— 
les A; $ig.32 einen fenfrechten Durchfchnitt nach x y der Fig. 3a, 
wo demnach die innere Fläche des Theiles A erfcheint; Fig. 33 
den Grundrif. 

. Der fchmiedeiferne Bügel ACB endigt oben mit den beiden 
verftählten oder ganz aus Stahl gemachten und angefchweißten 
Köpfen D, E, und wird unmittelbar unter diefen legteren in eis 
nen Schraubjtod fo eingefpannt, daß die Anfäge v, w oben auf 
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dent Mäule des Schraubſtocks aufliegen. - Um hierbei ein übers 
mäßiges Zufammenflemmen der Köpfe D und E zu’vermeiden, 
dient die Stelifchraube C, deren zylindrifcher Kopf K mittelft ei: 
nes in feine Durchbohrung geftedften Stiftes umgedreht wird. Ins 
dem dad Ende diefer Schraube, welche durch. den Kopf D einger 
fehraubt ift, gegem die innere Fläche von E fich flüßt, wird der 
“ gegenfeitigen Annäherung beider Köpfe die erforderliche‘ Grenze 
gefeßt: Die einander zugefehrten oder innern Seiten von D und 
Benthalten Aushöhlingen von ähnlicher Geſtalt, wie jene der 
Backen in einer gewöhnlihen Schraubenfluppe; nur iſt die Aus: 
bößlung n, im Kopfe E, völlig die Hälfte eined Zylinderd, das 
gegen die andere 0, in dem Kopfe D;, ein beträchtfich Ffeinerer 
Zylinderadfchnitt.  Diefe Auspöhlungen n, o find mit ſeichten 
Scraubengängen verfehen , welche ganz und gar die naãmliche Be⸗ 
ſchaffenheit haben, wie die Schraubengaͤnge in den Backen der 
zweiten oben beſchriebenen, und durch Fig. ı 65,‘ Taf. '335, 
dargeftellten Zahnfluppe, und auch mittelft eines Bohrers von 
der dort erflärten: Art (Taf. 325, Big: 6, ı5) eingeſchnitten 
werden, bevor man die Köpfe, D, E Härter: Die erwähnten 
Schraubengänge dienen bier ebenfalls‘ nicht zum Ausſchneiden, 
ſondern nur anfangs zum Vorzeichnen des Gewindes, und fpd- 
ter zur regelrechten Führung deilelben im —— an dem 
Zapne. 

' Auf der vordern Fläche des’ Kopfes D befinde ſich eine 
fhwalbenfchwanzförmige Nuth, in welder der Zahm ab genau 
pallend verfchiebbar iſt. Letzterer (f. auch Big. 35) Hat feine 
Schneide bei a, welche zur Wirfung fommt, wenn man’ die glatt 
zplindrifch gedrehte Spindel in die Kreisöffnung n o ded Inſtru— 
mented einbringt und darin herumdreht. Sobald hierbei nur 
einmal der Gewindgang angefangen ift (was durch die fcharfen 
Schraubengang: Kanten im Innern der Köpfe fogleich bewirkt 
wird), fchraubt fi) die Spindel von felbit, vermöge des feichten 
Gewindes inn und o, fort. d ift ein Ausfchnitt am Kopfe D, um 
den Span nad) oben austreten zu laſſen. Die Befeſtigung des 
Zahnes in der ihm gegebenen Stellung, und daß ftufenweife Vor» 
rücfen deilelben vor jedem neuen Durchgange der Spindel, die 
man ſchneidet, geſchieht mittelft der eifernen Schraubzwinge FG, 
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welche nur im Aufriffe ded ganzen Inſtruments (Big. 30), und 
für ſich allein in der Endanfiht Fig. 34, angegeben iſt, "weil 
fie in dem Grundriffe ig. 33 die wichtigften Beſtandtheile ber 
deckt haben würde, Mit F drüdt diefe Zwinge auf das Ende b 
des Zahns ab; ihre Schraube H jtügt fich von außen gegen den 
Kopf E, der hierzu (damit die Schraube nicht BRAIN. ein 
Gruͤbchen enthält. 

ec) Shraubenfhneidenaufder Drehbant mits 
telft eines Zahns oder einerreinfachen mefferar: 
tigen Schneide. — Man fönnte unbedingt auf jeder Drebr 
bank, welche zum Schraubenfchneiden mittelft einer fchiebenden 
Bewegung der Spindel oder des Schneidwerfzeugd vorgerichtet 
it (fey es durch Patronen oder irgend einen andern Mechanids 
müs), ftatt des in ſolchen Fällen üblichen mehrzähnigen Schraub⸗ 
ſtahls einen einfahen Zahn gebrauchen; allein man’ thut es im 
der Regel nicht, weil dadurd an Schnelligfeit des Effeftes viel 
derloren geht, und weil die Berichtigung der Gänge, weldye 
eben die Zähne des Schraubftahld durch die — ihrer 
größe bewirfen, weogfällt. 

Dagegen hat man zuweilen die Drebbanf, zur Verfertis 
gung von Schraubengewinden, mit Worrichtungen verfehen, 
deren Schneidwerkzeug aus einer einfahen, nad Sichel:Art bos 
genförmigen, meſſeraͤhnlichen Schneide befteht. Diefe kann unter 
einem beliebigen Winfel gegen die Spindelachſe ſchraͤg geftellt 
werden, und fchneidet alddann, wenn die Spindel während ihrer 
Umdrehung zugleich einer fchiebenden Längenbewegung fähig iſt, 
ein Gewinde von beliebig abzuändernder Ganghöhe auf dem Ars 
beitsſtücke ein. Mit befonderm Vortheile fann man diefed Verfah— 
ren Benugen, um für Patronen-Drehbänfe Original:Schrauben» 
patronen mit vorgefchriebenen Gewinden zu verfertigen, zu wel: 
hen man mit Mufterpatronen nicht verfehen ift. Dieb ift z. B. 
die Beſtimmung des Schraubenfchneid:Apparated, welchen Geit— 
ner in Aue erfunden bat (f. fächfifches Gewerbeblatt, Jahre 
gang 1842, Nr. 48, und Gewerbeblatt für Sachſen, Jahrg. 
1843, Nr. ı2). 

Der Ähnlichkeit wegen ift hier eine ſchon früher von Allan 
angegebene Vorrichtung zu erwähnen, obwohl fie nicht für die 
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Drehbank beflimmt war (Transactions of the Society for the 
Encouragement of Arts, Vol. 34, pag 206). Das Schneiden 
wird bei derfelben durch einen einzigen feititehenden Schrauben: 
baden bewirkt, der entweder die bei Schraubenfluppen gewöhn« 
liche Geftalt befigt, oder dem man auch nur eine einzige ſichel⸗ 
förmige Schneide (gleichfam einen einzelnen hohen Schraubengang) 
gibt. Im letzteren Falle laſſen fich damit rechte und linke Schrau⸗ 
ben von verfchiedener Feinheit oder Ganghöhe verfertigen , indem 
man ihn: nad) der einen oder andern Seite, mehr oder weniger, 
fhief gegen die zu fchneidende Spindel ftellt, welche auf einem 
Schieber gelagert ift, und durch eine Kurbel umgedreht, mittelit 
einer Drudfchraube aber gegen die Schneide angepreßt wird. 
Beine, dünne Schrauben von geringer Länge fönnen auf 
dem Drehſtuhle der Uhrmacher, ald einer verfleinerten Drehbauk, 
gefhnitten werden. Auftin (f. Beſchreibung und Geſchichte der 
neueften. und vorzüglichfien Infirumente und Kunftwerfe zc. von 
3. 8. Geißler. 8. Zuttau.und Leipzig, IL. Theil, &. 150) 
bat hierzu folgende Konftruftion angegeben: Die zu fchneidende 
Spindel wird an ihren beiden Enden mit fonifhen Spigen vers 
feben, zwiſchen die Stifte des Drehſtuhls eingelegt und mittelit 
des Drebbogens auf. die beim Abdrehen gebräuchliche Weiſe in 
bingehenden und wiederfehrenden Umlauf verfegt. Schon vorher 
bat mau um einen Theil derfelben feinen Stahldraht fo gewun⸗ 
den, daß Windung diht an Windung liegt, und das Ganze 
eine Art Schraube bilder. Man legt ein Stück Bleiblech um dies 
ſes Gewinde, und preft es durch eine darübergelegte Zwinge 
mittelft einer Schraube zufammen., Die Drahtwindungen drüden 
fih in das Blei ein, und erhalten hierdurch die Faͤhigkeit, die 
Zwinge in gerader Richtung, parallel mit der zu fchneidenden 
Spindel, fortzufhieben. Mit der Zwinge aber ift eine meſſerar⸗ 
tige Alinge verbunden, welche durch ein Gewicht gegen die Spin« 
del angedrüdft wird, und die Gänge einfchneidet. Man erfennt 
bierin leicht eine verfleinerte Nachahmung derjenigen Patronens 
Drehbänfe, bei welchen durch die Patrone nicht die Spindel, 
fondern der Schneiditahl gefhoben wird. 
d) Schraubenfhneidmafhinen mit Zahn. — 
Im weitern Sinne fann man ale Shnedenfhneidzeuge 
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(man f, diefen Artikel oben &. 72 — 164) hieher rechnen, deren 
Anwendung zum Schraubenfchneiden aber durch die, Seite 76, 
79 dargelegten Umflände ſich von felbft befchränft.. Die eigentli« 
hen Schraubenfchneidmafhinen fommen ‚hauptfählid in zwei 
Bällen vor, nämlich 1) zum Schneiden großer (entweder bedeu⸗ 
tend langer oder wenigftend. fehr Dieter) Schraubenfpindeln, fo 
wie: der dazu gehörigen. Muttern; .a) zur fabrifmäßigen (alfo 
möglihft fchnellen) Berfertigung Feiner Schrauben, namentlich 
der eifernen (ſeltener mellingenen) Holzſchrauben, da dieſe 
die einzige ‚Art mit Mafchinen gefchnittener Schrauben find, 
weiche einem Handelsartifel bildet. Außerdem fönnen bei befon- 
deren Gelegenheiten Schraubenfchneidmafchinen mit Zahn. auch 
zur Darjtelung vorzüglich genauer kurzer Schrauben. (z: B. zur 
Anwendung bei Theilmafchinen u. dgl.) gebraucht werden, wen 
fie mie Rückſicht ‚hierauf konſtruirt find. 

— Maſchinen gum Schneiden großer — 
ben. — Dieſe find nicht nur in ihrer Konſtruktion den Dreh⸗ 
bänfen verivandt, fondern in der Regel wirklich beſtimmt, zugleich 
ald Drehbänte und ald Bohrmafchinen (zum Abdrehen von’ Wals 
gen, Ausbohren hohler Zylinder ꝛc.) benupt zu werden.. Um fich 
in Kürze einen allgemeinen Begriff von einer folden Mafchine 
zu machen, fann man fie ald eine gewöhnliche, groß und flarf ges 
baute Drebbanf mit Support anſehen, bei welcher nur der we⸗ 
ſentliche Unterfhied Statt findet, daß der Support nicht. erft 
aufgefegt wird, fondern bleibend. mit der Mafchine verbunden 
ift, indem die Haupt⸗Fuͤhrungsſchraube deſſelben (Hier die Leit⸗ 
fpindel genannt) in dem Drehbankgeſtelle ſelbſt gelagert. iſt, 
und durch die ganze Länge deſſelben fich erſtreckt. Vermöge dies 
ſes legtern Umſtandes fann der Support mit dem Schneidwerk- 
jeuge einen Weg durchlaufen, welder fait der Ränge der Mas 
ſchine gleich ift, wie e6 zu den oben namhaft gemachten Zwecken 
erfordert wird. Eine fernere Eigenthümlichfeit befteht darin, daß 
die Leitfpindel nicht felbititändig und unabhängig umgedreht 
wird, wie die Schraube eines auf die gewöhnliche Drehbank 
aufzufegenden Supports; fondern ihre Umdrehung durch eine 
Verbindung mehrerer Zahnräder von der (zur Unterfcheidung fa 
genannten) Laufſpindel empfängt, d. h. von der Drehbank⸗ 
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ſpindel, an welcher (meiſt unter Mithülfe des Reitſtocks) das 
Arbeitoſtůck eingeſpannt iſt. Auf dieſe Weiſe wird die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher der Support ſammt dem auf ihm befeſtigten 
Schneidwerkzeuge längs der Maſchine und des bearbeiteten ®e: 
genſtandes fortrückt, in: ein beſtimmted, genau voraus zu berech⸗ 
nendes und ſicher feſtzuhaltendes, aber auch nach Willkür abzu— 
aͤnderndes, Verhaͤltniß zu der Geſchwindigkeit gebracht, mit wel⸗ 
cher die Umdrehung des Arbeitsſtückes erfolgt. Dieſer Umſtand 
iſt ſchon für das Drehen und Bohren von Wichtigkeit, ganz uner⸗ 
laßlich aber beim Schraubenſchneiden, wo die Entflehung.ines 
regelmäßigen und mit geforderter Ganghöhe verfehenen Gewin⸗ 
deömur.durch die genaue Feſtſtellung jenes eben genannten Vers 
hältniffes erreicht werden Ffann, Ein Nebenpunft ift ed, daß 
ſolche große Mafchinen, wie hier in Rede ſtehen, der Regel nad) 
nicht durch Menfchenfraft., fondern durch die Kraft des Waſſers 
oder des Dampfes mittelft einer Niemenfcheibe in Betrieb gefeht 
werden. Dart 
Wenn eine Schraube 'gefchnitten werden foll, fo wird der 
dazu beftimmte Sylinder an der Lauffpindel-eingefpannt, auf der 
Mafchine felbft abgedreht (ſ. unten), und dann auf folgende 
Weife mit: dem. Gewinde verfehen. In dem Supporte wird ein 
Schneidſtahl oder Zahn angebracht, deſſen fchneidiges Ende flach 
oder zugeſpitzt iſt, je nachdem die Erzeugung eines flachen oder 
eined dreieckigen (fcharfen) Gewindes in der Aufgabe liegt; und 
deifen Breite gleich feyn muß: bei (einfachen) flachen Gewinden 
der halben, bei dreiedigen Gewinden der ganzen Gang— 
Höhe. Das Näderwerf muß (mit Rückſicht auf die Ganghöhe 
der Leirfpindel) für jeden befondern Ball dur Einfegung auszu⸗ 
wechfelnder Mäder fo eingerichtet werden, daß der Support 
während einer vollen Umdrehung der Lauflpindel um gerade fo 
viel fortfchreitet, ald die Ganghöhe des zu erzeugenden Gewin— 
ded beträgt. Hat der Schneidzahn die ganze mit Schrauben: 
gängen zu verfehende Länge des Zylinders durchlaufen, fo zieht 
man ihn ein wenig zurüd, führt den Support wieder auf den 
Anfangspunft feines Weges, ftellt den Zahn weiter vor, und 
wiederholt die Arbeit, was fo oft geſchehen muß, bis das Ge— 
winde ausgefchnitten oder vollendet if. 
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Um eine Mutter zu fchneiden, befefligt man dieſe ‚auf dem 
Support, und fpaunt dagegen zwifchen der Qauffpindel und dem 
Reitſtocke einen glatten eifernen Zylinder ein, der durch die Off 
nung der Mutter geht, und auf welchem der Schneidjahn fo 
angebracht ift, daß er ſich allmälich weiter herausrücken läßt, 
um tiefer einzufdbneiden. Einen Begriff von der ju diefem Zwecke 
dienenden Anordnung erhält man aus der fchon früher im gegenwärs 
tigen Artifel vorgefommenen Handvorrichtung zum Mutterfchneiden 
mittelft des Zahns (f. auf Taf. 308. Fig. 9, 10, 13 bis ı7). 

Es ijt ſchon bemerft worden, daß beim Schraubenfchneiden 
die geradlinige Fortrückung des Schneidzahnd während jeder 
vollen Umdrehung des Arbeitsſtücks gleich feyn müſſe der Gang: 
höhe des beabfichtigten Gewindes. Laßt man aber den Zahn ber 
deutend langfamer gehen, fo ift der Erfolg ein ganz; anderer: es 
werden aldödann nicht vertiefte Schraubengänge eingefchnitten , 
zwifchen welchen hohe Gänge ftehen bleiben; fondern der Zylin« 
der wird glatt abgedreht, weil alle auf dem Wege des Zahns 
liegenden Metalltheile weggefchnitten werden. Um die Schrau— 
benfhneidmafchine ald Drehmafchine zu gebrauchen, ift demnach 
nicht8 weiter nöthig, als (die zweddienliche Geſtalt des Schneid— 
zahns vorausgefegt) die Bewegung des Supportd mit gehöriger 
Langfamfeit Statt finden zu laſſen. Wendet man diefes Verfahren 
wie bei der oben angedeuteten, zum Mutterfchneiden dienenden 
Vorrichtung im Innern eined hohlen Zylinders an, fo wird 
legterer glatt ausgedreht oder ausgebohrt, wodurch fich die Ans 
wendung der Mafchine als Bohrmaſchine von felbft erklärt. 

Um ein flaches einfaches Schraubengewinde zu fchneiden, 
muß (wie bereitd angeführt) die Breite des Zahns an feiner 
Schneide genau gleih feyn der halben Fortrüdung deffelben 
während eined ganzen Umlaufs des Arbeitöftückes; denn unter 
diefer Vorausſetzung erhalten die eingefchnittenen tiefen Gänge 
und die zwijchen denfelben fiehen bleibenden hoben Gänge einerlei 
Breite, wie dieß erforderlich if. Doppelte und mehrfache Ge: 
winde entitiehen, wenn — wie vorher — das Fortfchreiten des 
Schneidzahns während der Dauer einer Umdrehung eben fo viel 
beträgt, als die vorgefchriebene Ganghöhe (Steigung); dagegen 
die Breite ded Stahls angemefjen vermindert wird, nämlich auf 
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ein Viertel. der Ganghöhe für ein doppeltes, auf ein 
Sechstel für ein dreifahes Gewinde, u. ſ. w. Es verjteht ſich 
von felbft, daß die zwei, drei, . . . vertieften Gewinde eines 
nach dem andern eingefchnitten werden, Angenommen z. B. die 
Fortrückung ded Supports mit dem Schneidjlahle betrage = Zoll 
während eined Umgangs der Lauffpindel und ded Arbeitsftüdes; 
die Breite des Zahns fey aber */, Zoll: fo wird diefer bei dem 
oben erklärten Verfahren zunächit eine Echraube erzeugen, an 
welcher (bei einer Ganghöhe von 2 Zoll) der tiefe Gang '/, Zoll, 
der hohe ı'/, ZoU breit ift; und man wird alddann im Stande 
feyn, durch einen zweiten Schnitt, wobei man den &tahl mitten 
auf diefem hohen Gange wirfen läßt, leßteren in zwei, jeder 
1/2 Zoll breit, zu theilen, und zugleich dem zweiten vertieften 
Gang, ebenfalls von '/, Zoll Breite, zu erzeugen. Das Gewinde 
wird unter diefen Vorauöfepungen ein doppelted. Wie man auf 
analoge Weife dreifache, vierfahe Gewinde darftellt, bedarf 
feiner befondern Erläuterung. 

Bei dem engen Zufammenhange der bier in Rede ftehenden 
Schraubenfchneidmafchinen mit den eigenthümlihen Drebbänfen 
bat auf diefelben ſchon im Artifel Drehslerfunft Rückſicht 
genommen werden müflen. In der That ift dort (Bd. IV. 
©. 345 — 363 und Taf. Bı) eine ſolche Maſchine mitgetheilt, 
auf welche wir demnach verweifen fönnen. Eine andere findet 
man befchrieben und fehr gut abgebildet in dem Recueil des 
machines, instrumens et appareils qui servent à l'économie 
rurale et industrielle, par Le Blanc, III. Partie, Planches 
47, 48. Hier aber iſt der Ort, noch mehr über diefen Gegen» 
fiand beizubringen. Wir wählen deßhalb zwei charafteriftifche, 
bedeutend von einander abweichende Beiſpiele zu näherer Bes 
fchreibung aus. 

Die erfte diefer Mafchinen wurde von Calla in Paris fon 
ftruirt, und zuerft in dem Bulletin de la. Societe pour l’En- 
couregement de lIndustrie nationale, XXIX. Annee, 183o, 
P. 419, befannt gemacht, aus welcher Quelle unfere Abbildung 
und Befchreibung entnommen it (f. Taf. 323). 

Fig. ı jtellt den Aufriß jener Seite vor, an welcher der 
Arbeiter. ſteht; Big. 2 dem Grundriß; Big. 3 die Endanſicht; 
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Big. 4 einen fenfredyten Durchſchnitt nad A B des Grundriffes, 
Die übrigen Zeichnungen find zur Erläuterung einzelner Theile 
beftimmt, und zwar ift Fig. 5 ein fenfrechter Durchfchnitt des 
Supports; Fig. 6 die zweitheilige Mutter der Leitfpindel, in 
Anſicht und Durchſchnitt; Fig. 7 eined von den Lagern der Leit» 
fpindel, in zwei Anfichten ; Big. 8 das bewegliche Lager der Welle T; 
Big. 9 ein Theil der zur fchnellen Bewegung des Supports dies 
nenden Zahnftange, im Aufriffe; Fig 10 das zweite Lager der 
Leitfpindel, in doppelter Anficht. 

Die Banf oder dad Hauptgeftelle A A, Fig. ı, ift aus 
einem einzigen Stücke von Eifen gegoffen, und hat die Ges 
ftalt, welde fid) am deutlichiten aus dem fchraffirten Quer: 
durchfchnitte in Fig. 4 erfennen läßt. An einem Ende diefer 
Bank ift der Spindelfaften oder die doppelte Dode BB, worin 
die Laufipindel C ihre Lage hat, unbeweglich befeftigt. Oben 
fpringen von der Banf zwei parallele Längenrippen T’, T’ vor, 
deren eine 'T’ flach, die andere T“, doppelt abgefchrägt ift. Die 
legtere greift in entfprechend geftaltete Burchen auf der untern 
Seite ded Schlitten D (f. Fig. 4) und des Reitſtocks E ein, fo 
daß diefe beiden Stücke von einem Ende der Bank bis zum ans 
dern in einer Richtung fortgleiten fönnen, welche genau parallel 
läuft mit der Adyfe der Lauffpindel C. Die Spitze R des Reit» 
ſtocks (der fogenannte Neitnagel) muß auf dad Genauefte fo an- 
gebradht feyn, daß feine Achfe mit der verlängert gedachten Achfe 
der Rauffpindel C zufammenfällt. Zu diefem Behufe it der Reits 
flo in zwei Theile F und G getrennt; der obere Theil F fann 
auf dem untern G mitteljt vier Stellfhrauben, wie die zwei in 
Fig. ı beiH, H ſichtbaren, links und rechtd verfchoben werden. 
Die Feſtſtellung des Reitſtocks auf der Bank gefchieht durch 
Iharfes Anziehen des Schraubbolzend I (f. befonders Fig. 4). 
Diefer Bolzen ift an der Etelle, wo er den Reitnagel R durchs 
kreuzt, mit einer geräumigen Offnung verfehen, damit der Reitz 
nagel ungehindert in feiner Längenrichtung vermittelft der 
Schraube D’ verftellt werden kann. 

Da der Reitſtock E und der Schlitten D ſchon an fich fehr 
ſchwer find, und letzterer überdieß oft durch angehängte Ge: 
wichte noch ſchwerer gemacht wird, um während der Arbeit 
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nicht zu zittern: fo würde es höchſt unbequem ſeyn, dieſe beiden 
Beftandtheile aus freier Hand längs der Bank zu ſchieben. Es 
ift deßhalb feitwärts an der Banf eine gezahnte Stange K anges 
bracht, mit deren Huͤlfe der Reitſtock und der Schlitten ohne 
- große. Kraftanftrengung fortbewegt werden fönnen. Unter dem 
Schlitten befindet fi nämlich eine Achfe L (Fig. 4, 5), welche 
in zwei Qagern wieM (Fig. ı, 4) liegt, und ein ©etrieb N trägt, 
deifen Zähne in die Stange K eingreifen; am andern Ende geht 
diefe Achfe in einen vierfantigen Zapfen L“ aus, auf welchen 
man eine Kurbel (f. Fig. ı) ftedt, wenn eine Verrückung des 
Schlittens D Statt finden foll. Mit einer ganz gleichen Einrich 
tung ilt der Reitftod E verfehen. 

Die drehende Bewegung der Lauffpindel C fann auf dreier: 
lei Weife mitgetheilt werden, um nach Maßgabe des Zwedes 
eine größere oder geringere Gefchwindigfeit zu erlangen: ı) Mit: 
teljt der zweifachen Riemenrolle O (Big. ı, 2), welche auf der 
feften Achfe P läuft, und mit dem Getriebe Q verbunden ij, 
indem fie auf eine rohrförmige Verlängerung deifelben, durd 
welche die Achſe P gebt, aufgeftedt ift. Das erwähnte Getriebe 
greift in das &tirnrad S ander zur Lauffpındel C parallel lies 
genden Welle T ein. Auf diefer Welle befinden fich vier verfchies 
dene Getriebe U, U, U, U, welche ſich hin und her fchieben lafjen, 
fo daß man jedes derfelben nach Belieben mit dem Rade V der 
Lauffpindel in Eingriff fegen fann. Da bei ciner folchen Verän— 
derung die Welle T in verfchiedene Abftände von C verlegt wer: 
den muß, fo find die zwei Lager derfelben an einem Rahmen X 
(Fig. 8) angebracht, welcher um eine Achſe Y auf dem an die 
Banf feftgefchraubten Stücke Z fi drehen fann. Die Achſe P 
des Getriebes Q und der Riemenſcheibe O ift ebenfalls in dem 
Rahmen X angebracht, damit, bei den Veränderungen der Stel 
lung dieſes Rahmens das Betrieb Q fletd in der nämlichen 
Lage gegen das Rad S bleibt. Die zwei Schienen A’, A’ 
(Big. 2, 3, 8) dienen, um den Rahmen X in der ihm gegebenen 
Stellung feſtzuhalten. — Diefe erfie Methode, die Mafchine in 
Bewegung zu fegen, bietet (für gleiche Gefhwindigfeit der Be: 
trieböwelle) acht verfchiedene Gefchwindigfeiten der Lauffpindel € 
dar, indem man jede der beiden Niemenrollen O mit allen vier 
Getrieben U fombinirt anwenden fann. 
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2) Das Rad S trägt eine lauge Huülfe B/, weldhe genau 
von dem nämlichen äußern Durchmeſſer iſt, wie dad Rohr oder 
die Hülfe des. Getriebes Q. Demnady fann man die doppelte 
Niemenrolle O direkt auf die Welle T verfegen, wodurd wieder 
zwei verfchiedene Gefchwindigkeiten erlangt werden. 

3) Endlih fann man, nachdem die Getriebe U aus dem 
Rade V ausgerüdt find, den Betrieböriemen auf eine der Rol: 
len C/, C’ legen, welche fi) an der Lauffpindel C felbft befinden, 
und fo noch zwei andere Geſchwindigkeiten erzeugen. 

Vermöge der mannigfaltigen, eben. befchriebenen Anord« 
nungen ift man im Stande, die Lauflpindel C von 7 bis zu 
300 Umdrehungen per Minute machen zu laffen (wozu jedoch 
erforderlich feyn wird, daß auch noch auf der Betrieböwelle, 
von welcher der Riemen nad) O oder C’ geführt wird, zwei oder 
drei Scheiben von verſchiedenen Durchmeſſern zur Auswahl ſich 
befinden). 

Der Reitnagel R fchiebt fi, wie ſchon oben im Vorbei» 
geben erwähnt wurde, frei in einem dazu paflenden Loche des 
Reitſtockes E, und wird von der Schraube D’ gegen das einge» 
fpannte Arbeitöftüf angedrüdt. Zu feiner Feftftellung dient 
außerdem die Schraubenmutter E/ (Fig. ı, 2) eined Bolzens, 
der mit feinem ringförmigen Ende im Innern des Reitſtocks den 
Reitnagel umfaßt. (Diefe Einrichtung ift wefentlidy mit der auf 
Zaf. 80, Fig. 28, 29 bei x, = abgebildeten übereinftimmend.) 

Auf dem Schlitten D, deilen obere Fläche genau wagrecht 
feyn und eine vollfommene Ebene bilden muß, befindet fich der 
Support F’, deilen untere Flaͤche eben fo forgfältig abgerichtet 
ift, und der alle zu den verfchiedenen Arbeiten erforderlichen 
Stellungen madhen fann. Sein gabelartig eingefhligter Fuß 
wird mittelft eines Schraubbolzens U’ auf dem Schlitten D feft: 
geftelt. Da diefer Support in allen wefentlihen Punkten mit 
den bei gewöhnlichen Drebbänfen vorfommenden Meineren Vor: 
richtungen diefer Art (f. den Artifel Dreh slerfunft) überein, 
ſtimmt, fo wird deflen Befchaffenheit mit Hülfe der Fig. ı, 2,5 
leicht zu verftehen feyn. Er enthält zwei gegen einander rechtwins 
Pelig liegende Schieber, von welchen ein jeder mittelit der dazu 
gehörigen Schraube bewegt werden Bann, und der obere die 
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Huͤlſen und Drudfchrauben zum GEinfpannen ded Drebftahls 
trägt. Diefe Hülfen find mit ſich durchfreuzenden Öffnungen ver- 
fehen, fo daß der Stahl beliebig in paralleler Richtung zur Laufe 
fpindel C, oder: unter rechtem Winfel gegen diefelbe eingelegt 
werden fann. Erfteres ift beim Abdrehen ebener Flächen, Letzteres 
beim Drehen von Zylindern und beim Schneiden der Echraubenfpins» 
deln nöthig._ Der obere Theil G/ ded Supports kann fich übri« 
gens mittelft eines ftarfen Zapfend in dem untern Theile drehen, 
und in jeder ihm Dadurch gegebenen Stellung wird er durch Ans 
ziehen der Drudfchraube H’ feft erhalten. Dieß geht am beften 
aus Fig. 5.hervor. Die Mutter der Schraube H ift ein Ring i/, 
weldyer den Theil’ FF des Supports umfchließt. 

Es ift nun noch der Mechanismus zu befchreiben, durd 
welhen der Edhlitten mit dem Support längs der Banf AA 
fortgeführt wird, wenn man Zylinder drehen, fo wie Schraus 
benfpindeln oder Echraubenmuttern ſchneiden will. Es dient 
hierzu eine lange Echraube 1 (die Leitſpindel), welche ſich 
in den beiden Lagern K’ und L’ (Fig. 2, 7, 10) dreht. @ie 
trägt ein Zahnrad M’, welches mit Hülfe des Zwifchenrades N’ 
und des Getriebes O4 (beide auf gemeinſchaftlicher Achfe) von 
dem Getriebe P’ der Pauffpindel C umgedreht wird. Diefe zwei 
Räder N’ M’ und zwer ©etriebe O’ P- können fämmtlich oder 
einzeln gegen andere, mit verfchirdenen Anzahlen von Zähnen, 
audgetaufcht werden, um jede beliebige Gefchwindigfeit des 
&upports (in Bezug auf eine beftimmte Umlaufegefchwindigfeit 
der Spindel C) hervorzubringen, wie zum Echraubenfchneiden 
oder zum Abtrehen eines Arbeitöſtückes den Umftänden nach nös 
thig wird. Zu diefem Behufe hat die Achſe von O' und N’ feinen 
unwandelbar ihr angewiefenen Play, fondern diefelbe ift in einem 
mit der Dode B verbundenen Arme angebradt, welcher fich 
vermittelft eined Schlitzes und Stellbolzens fowohl bin und ber 
fhieben als drehen läßt, damit auch bei veränderten Durchmef: 
fern der Räder und Betriebe jederzeit Os. mit M’, und N’ mit P’ 
in richtigem Eingriffe tleibt. Die Mutter der Leitfpindel T- if 
an den Schlitten D’befeftigt und befteht aus zwei, durch ein 
Scharnier zufammenhängenden Hälften Q, R+ (Fig. 4, 6), fo 
daß fie fich öffnen oder ſchließen Täft ‚indem man den mit einer 


Schraubenſchneidmaſchinen mit Zahn. 5371 


eifernen Augel befchwerten Hebel 5’ auf angemeffene Weife br« 
wegt. Wenn die Mutter geſchloſſen if, (wie in Fig. 4), fo wird 
fie, und folglich der Support, durch die Umdrehung der Reit: 
fpindel 1’ fortbewegt; ſteht fie offen (wie in Big. 6), fo bleibt 
die Reitfpindel ohne Einwirkung auf fie, und man fann alsdann 
den Schlitten D mit dem Support fchnell auf der Banf AA 
hierhin oder dorthin führen, indem man dad Betrieb N und die 
Zahnſtange HK benugt, deren ſchon oben gedacht worden ift. 

Als zweites Beifpiel einer Schraubenfhneidmafhine mit 
Leitfpindel geben wir hier die, durch mehrere eben fo interejlante 
als vortheilhafte Einrihtungen ausgezeichnete Mafchine ‘von 
Whitworth in Manchefter, nach der Publication industrielle 
des machines, outils et appareils les plus perfectionnes et 
les plus recents, par Armengaud aine, II. Volume (Paris 
1841); p. 143. Die Abbildungen derfelben find auf Taf. 324 
enthalten. 

Fig. ı ift der Aufriß, Fig 2 eine Endanſicht; Fig. 3 ein 
fenfrechter Laͤngendurchſchnitt nach der gebrochenen Linie », 2, 3, 4 
der Big. 4, welche legtere einen Querdurchſchnitt nach 5, 6 
(Big. 3) vorftellt. Fig. 5 gibt Details der zur Leitfpindel gehöri« 
gen Schraubenmutter, "Fig. 6 und 7 (nady doppelt fo großem 
Mafftabe, als die übrigen Abbildungen gezeichner) find Die 
Anficht und der Durchſchnitt eined Univerfalfutterd zum Eins’ 
fpannen von Zylindern, auf welchen: mehrfache Schraubenger 
winde eingefchnitten oder gerade Kannelirungen gemacht werden 
follen. SE EEE 

Geſtell der Mafhine — Die Banf, von welcher‘ 
alle übrigen Beftandtheile getragen werden, iſt aus einem einzis 
gen Stücke gegoffen, und -befteht aus zwei parallelen Wan— 
gen A, A, verbunden durch Wände an beiden Enden und durch 
Querftüde A’, A’, A! (Fig. 3). Der obere Rand diefer Wangen’ 
fpringt feitwärts nach anfen vor, iſt nach unten abgefchrägt ' 
(f. Sig. 4), und dient ald Bahn für den Schlitten des Supports. 
Diefe Banf ruht, bloß an ihren Ender, auf zwei flarfen gufeis 
fernen Süßen B, B, deren jeder durch zwei Schraubbolzen daran 
befeftigt iſt. Bei einer beträchtlicy größern Länge der Maſchine, 
ald das Hier abgebildete Eremplar befigt, würden zwei Süße 
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nicht mehr hinreihen, und man müßte alddann noch einen drit⸗ 
ten Zuß in der Mitte anbringen. . 

Spindelkaſten oder fette Dode. — Diefer Beſtand⸗ 
theil ift eine Art Stuhl C, C, von Bußeifen, und am linten Ende 
der Banf A mittelft zweier flarfer Bolzen B, B’, (Big. 3) befe- 
figt. Es muß dafür Sorge getragen feyn, daß die Adhfe !der 
Lauffpindel, welche in der Dode C gelagert wird, eine zur Mit: 
tellinie der Bank A parallele Richtung erhält; allein jene Achſe 
und dieſe Mittellinie befinden ſich nicht in der nämlichen Vertifal« 
Ebene ; jondern die Lauffpindel ift ein wenig über die Mitte der 
Banf nad) der hintern (vom Arbeiter entfernten) Seite hinaus: 
gerüdt, wie die Eudanficht Big. 2 zu erfennen gibt. Die Abficht 
bei diefer, von der fonft gewöhnlichen abweichenden, Anordnung 
ift die, dem Drebftahle im Support felbit beim Drehen ziemlid) 
dicker Arbeitöftüde eine folche Lage zu verfchaffen, daß eine von 
feiner Spitze herabgelaffene Senkrechte noch innerhalb die Bank 
fällt, wodurd eine feftere Stellung ded Eupportd gefichert und 
208 Zittern des Stahls mehr verhindert wird. 

D ift die von Schmiedeifen verfertigte Lauffpindel. Auf ihr 
befindet fid der Aonus E und das Zahnrad F. Der Konus iſt 
ein hohler gußeiferner Körper, welcher äußerlich fünf Abfäge von 
verfchiedenen Durchmeſſern zum Auflegen des VBetriebsriemens, 
und überdieß ein Getrieb a enıhält. Er ftedt lofe auf der Spin⸗ 
del D, und faun daher nöthigen Falls ohne diefe ſich umdrehen. 
Da dr mir einem Ende die zwilchen die Dode C und das Ge- 
trieb a eingebrachte Echeibe b berührt, mit dem andern Ende 
aber dad Rad F; fo kann er fih offenbar nicht feiner Länge 
nad verfhieben. Das Rad F it mit der Spindel feit verbunden, 
und zwingt alfo diefe, ſtets feiner eigenen drebenden Bewegung 
ju folgen. Nun wird bald das Rad F mit dem Konus verbun- 
den, indem man durch eine Speiche des erftern die Schraube c 
einfchraubt, welche in den Boden d des Konus eindringt; bald 
bleiben Rad und Konus von einander unabhängig, indem man 
die genannte Schraube entfernt. Im erfleren Balle läuft die 
Epindel D mit eben der Gefchwintigfeit um, weldhe man dem 
Konus erıheilt; im zweiten Balle dreht fie fich zwar immer nod, 
aber mit einer viel geringern Geſchwindigkeit, vermöge des Ges 
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triebes a und der dazu gehörigen Raͤder, von welchen nachher 
die Rede feyn wird. Der ſchon erwähnte Boden d des Konus ijt 
auf feinem aͤußern Rande ſchwach Fonifch abgedreht, und in die 
Öffnung von E hineingepreßt, fo daß er darin bloß mittelft 
Sriftion feſtſitzt. | 

Das mit dem Konus FE aus dem Ganzen gegoffene Betrieb a 
fann in das Stirnrad G eingreifen, welches auf feiner Achſe e 
(Fig. 3) hin und her verfchiebbar it, damit man ed nach Belier 
ben in das Getrieb a einrüden oder aus demfelben ausrüden 
fann. Auf der nämlichen Achfe e, gegen das andere Ende hin, 
befindet fih ein Getrieb f (f. den punftirten Areis im Fig. 2), 
welches mit dem Rade F der Lauffpindel D im Eingriffe iteht, 
aber ebenfalls zu verfchieben und dadurch auszurüden it. Diefes 
Ausrüden ded RadesG aus dem Betriebe A, und des Betriebes f 
aus dem Rade F findet Statt, wenn die Rauffpindel fich mit der 
Gefchwindigfeit des Konud E drehen foll, und zu diefem Behufe 
die Schraube ce (Fig. 3) eingefchraubt wird. 

Die Lagerung der Spindel D in der Dode CC ift von der 
eigenthümlichen Befchaffenheit , wie fie an englifhen Drebbänfen 
allgemein vorzufommen pflegt. Die Rager i, i’ beflehen jedes aus 
einem im Ganzen gearbeiteten Ponifchen” Ringe von Rothguß. 
Der Durchſchnitt (Big. 3) ergibt binlänglicy ihre Geftalt und 
Anordnung. Diefe Ringe find nicht bloß inwendig koniſch, ſon— 
dern auch auswendig; doch iſt der äußere Konus nicht ganz dem 
innern gleih. Ein anf dem Hintern Ende der Spindel, außer: 
halb der Dode, angebrachtes Schraubengewinde trägt die dop⸗ 
pelte Mutter g, welche, wenn fie angezogen wird, jeden Spiels 
raum der Fonifchen Spindelhälfe in den Ringen aufhebt. Man 
fieht, daß bei diefer Konftruftion durch das in Folge der Abs 
nupung nöthig werdende Anziehen der Lager weder die horizontale 
Lage der Spindel noch die fenfrechte Entfernung derfelben von 
der Oberfläche der Banf in bemerfbarem Grade verändert werden 
kann; wogegen bei den fonft gewöhnlichen, aus zwei halbzylin— 
drifhen Schalen beftehenden, Lagern leichter eine Störung in 
den gedachten Beziehungen eintritt, und dann die Achfe der 
Spindel aufhört, in einer und derfelben horizontalen Linie mit 
der Achfe des Reitnagels zu liegen. 
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Die Zapfen der ſchon erwähnten fchmiedeifernen Adhfe e 
(worauf dad Rad G und-da8 Betrieb f fidh befinden) Taufen direkt 
in runden Föchern der Dodfe CC, deren aufrecht flehende Theile 
zu diefem Behufe feitwärts: verlängert find (f. Big. 2); allein ed 
würde beifer feyn, diefe Löcher mit Schalen von Rothguß oder 
Bußeifen ausjufüttern, um im Falle der Abnugung eine Abhülfe 
gegen dad Sclottern der Achfe treffen zu Fönnen. 

Reitſtock oder beweglide Docke. — Der Reit: 
ſtock H hat die aus Fig. ı und 3 erfichtliche Form. Er beitebt 
aus einem Stücke Gußeifen, deffen oberer Theil zylindrifch iſt, 
und den Reitnagel, fo wie die zur Bewegung deilelben dienende 
Schraube einſchließt. Ein Bolzen G’ bält ihn auf jeder Stelle der 
Banf A feſt, wo man ihm feinen Plag, dem Bedürfnijfe entfpre- 
chend, angewiefes bat. Um die Ortöveränderung vorzunehmen, 
hat man nur die Mutter des Bolzens zu lüften, den Neitftoc mit 
den Händen auf der Bank fortzufhieben, und dann die Schraur 
benmutter wieder feft anzuziehen. — Der Reitnagel befteht aus 
einem fchmiedeifernen Zylinder h,- welcher genau in den ausge— 
bohrten obern Theil des Reitſtockes H paßt; und aus der in die: 
fen Zylinder eingefegten koniſchen Stahlfpige h’, welche nöthigen 
Falls leicht dadurch losgemacht werden fann, daß man in die 
hierzu vorhandene, quer durch h gehende, Tängliche Öffnung 
(f. Sig. 3) einen Keil oder ein anderes geeigneted Snftrument 
eintreibt, um von hinten her gegen den fonifchen Zapfen der 
Spige zu drüden. Mit dem hintern Ende des Reitnagels ift die 
Stellfhraube j auf die befannte Weife fo verbunden, daß fie 
denfelben führt, ohne ihn zur Theilnahme an ihrer eigenen Dre: 
bung zu veranlaffen. Die Umdrehung diefer Schraube gefchieht 
mittelft der Hand, durch Anfaſſen des an j befeitigten Fleinen 
Schwungrades k. 1 ift die im Reitſtocke feitfigende Mutter 
der Schraube j. Um den Reitnagel Präftig feitzuhalten, nachdem 
er vermöge der Schraube j im erforderlichen Maße vorgefchoben 
oder zurücgezogen it, wird er nahe am vordern Ende von einem 
eifernen Ringe m umfaßt, der oben in eine furze Schrauben: 
fpindel ausläuft, und auf lesterer befindet fi die mit einem 
@tiel oder Handgriffe verfehene Mutter D/, welche man fcharf 
anzieht, 
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Schlitten und Support. —Der Schlitten, aufwel« 
chem beim Drehen und beim Schneiden einer Schraubenfpindel 
der Support mit dem Schneidwerfzeuge, — beim Ausbohren hob: 
ler Zylinder und beim Mutternfchneiden hingegen das Arbeitöſtück 
angebracht wird: befteht aus einer großen und ftarfen Gußeiſen— 
platte I, auf deren unterer Bläche zwei parallele, nad innen zu 
abgefchrägte Feiften n,n (Fig. 4) angefhraubt find. Mit. der 
hierdurch gebildeten fhwalbenfchwanzförmigen Vertiefung ums 
faßt die Platte die beiden Wangen A, A, indem Die inner 
ren Abfchrägungen der Leiten n, n auf die auswärtö gefehrten 
Abfchrägungen am obern Rande der Wangen pajlen. Die Platte 
1 ift hierdurch in den Stand gefegt, fich längs der Bauk A ohne 
Schlottern hin und her zu fchieben. Soll fie aber unbeweglich 
gemacht werden (wie dieß beim Slächendrehen erforderlich iſt), fo 
dient hierzu der Bolzen o, deſſen (mit einem Handgriffe verſe— 
bene) Schraubenmutter p alddann feharf angezogen wird. 

Der Support befteht aus drei Hauptſtücken: dem Fuße 1’, 
welcher unmittelbar auf dem Schlitten I liegt, und auf demfelben 
verfchiedene Stellungen annehmen kann; einer vierecfigen Platte 
K, welche auf dem Fuße beweglich it; und dem Auflage L, der 
das Schneidwerfzeug trägt. Der Zuß 1’ ift von Eifen gegoilen, 
und auf feinen obern Rändern auswärts abgefchrägt, fo daß fich 
darauf die Platte KR mittelit ihrer einwärts fchrägen Leiten q,q 
‚Af. befonders Fıg.3) als ein Schieber eben fo hin und ‚her bewer 
gen fann, wie der Schlitten I auf der Bank A. Ein Bolzen r, 
deilen vieredfiger Kopf in einer Nuth des Schlittens I Plag fin: 
det, dient zur Befeſtigung des Fußes 1’ auf dem Schlitten, nach: 
dem man eriterem ungefähr die gehörige Stellung (dem Durch— 
mejjer ded Arbeitsſtücks entfprechend) gegeben bat. Der Schieber 
RK fann in der Qängenrichtung des Fußes I’ mittelit der Führungs» 
fhraube M bewegt werden, indem diefe entweder mit der Hand 
an ihrer Kurbel s (Fig. 1) oder durch die Betriebskraft der Mar 
fchine felbft, vermöge des in Fig. 4 erfichtlihen, nachher zu ers 
Flärenden Mechanismus, umgedreht wird, Die mejlingene Mut: 
ter et diefer Schraube ift auf der untern Fläche der Platte K bes 
felligt ; und da die Schraube M vermöge ihrer Ragerung feine 
fortfchreitende Bewegung annehmen kann, fondern auf die Um: 
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drehung befchränft ift, fo bewirkt fie hierbei nothwendig das Fort» 
gehen des Schieberd K auf dem Buße I. Der Aufſatz L theilt 
natürlich diefe Bewegung, ift aber außerdem noch einer andern 
fähig, deren Richtung die der erftern unter rechtem Winkel durch- 
freust. Hierzu dient die zweite, kleinere Bührungdfchraube M', 
welche ftetö nur mittelft der Handfurbel u umgedreht wird, und zwar 
nicht anhaltend, fondern nur augenblidli, 5.8. um dad Schneid- 
werfzeug in die rechte &tellung gegen dad Arbeitöflüd zum Ans 
griff vorzuführen,, oder ed von diefem zurüdzuziehen, wenn es zu 
fchneiden aufhören fol. Die Fußplatte des Auffages L gleitet 
jwifchen zwei auf K angefchraubten Leiftenv,v(%ig4), und die 
Schraube M’ macht, zugleich mit ihrer Umdrehung, diefe Orto⸗ 
veränderung mit, weil deren meilingene Mutter oben auf K feft- 
figt. Die Anordnung und Einrichtung der beiden Schieber R 
und L iit hiernach völlig eben fo, wie man fie bei dem gewöhnlis 
chen tragbaren Support Fleinerer Drebbänte findet. Der Dreh⸗ 
ſtahl oder Schneidzjahn x wird in dem Auffage L mittelft der ſenk⸗ 
rechten Drudfchrauben y feit eingefpannt.e Solcher Schrauben 
find vier vorhanden, an jeder Ecke des vierfeitigen Körpers L eine; 
wodurd ed möglidy wird, das Schneidwerkfjeug in verfchiedenen 
Richtungen einzulegen, jedoch jederzeit fo, daß ed von zwei Schrau⸗ 
ben gehalten wird. Auch fann man beim Abdrehen eines Arbeits» 
ſtückes zwei Drebftähle zugleidy anbringen, von welchen der vor 
ausgehende aus dem Groben arbeitet und der nachfolgende fein 
dreht. 

Bewegung des Schlittends und Supports.— 
Der Schlitten muß hier, wie bei allen zu gleichem Zwecke beſtimm⸗ 
ten Maſchinen, auf eine doppelte Weiſe laͤngs der Bank fortbe⸗ 
wegt werden fönnen: nämlich langſam und mit höchſt gleichmaͤßi⸗ 
ger Geſchwindigkeit durch den Mechanismus, während bed Ar: 
beitens; und ſchnell mit den Händen, wenn man — ohne zu ar» 
beiten — den Schlitten nach vollendetem Laufe auf feinen Aus: 
gangspunft zurüc verfegen, oder in irgend einer andern Abficht 
mit möglichit wenig Zeitverluft deſſen Platz auf der Banf verän: 
dern will. Die erftere Bewegung wird durch die Leitfpindel here 
vorgebracht; die zweite gewöhnlich durch eine Zahnftange und 
ein Betrieb (wie auch bei der oben befchriebenen Mafchine von 
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Calla). Der Erfinder der gegenwärtigen Mafchine hat aber 
die Doppelte Bewegung auf eine höchft finnreiche Art, unter Er⸗ 
fparung der Zahnftange, mittelft der Leitfpindel allein, zu erzeu⸗ 
gen gewußt. Er läßt diefelbe zu diefem Behufe in dem einen 
Falle ald Schraube, in dem andern Balle ald Zahnftange wirken, 
und hat fie deßhalb mit runden ©ewindgängen verfehen, in 
welche nach Erforderniß entweder eine Schraubenmutter oder ein 
Betrieb mit fhraubenförmigen (helicoidifchen) Zähnen eingreift. 

Die Leitfpindel ift in Big. 2, 3, 4 mit N bezeichnet. Sie 
Tiegt in dem Innern der Banf, zwifhen den Wangen A, A, 
trägt an einem ihrer Enden ein Stirnrad O, undempfängt mittelft 
deffelben eine langfame drehende Bewegung von dem Getriebe P 
(8ig.2). Diefes ſteckt fammt einem andern Rade Q auf einer 
furzen Achfe, welche in der mit einem doppelten Schlige verfehes 
nen Platte R angebracht wird. Indem man die eben erwähnte 
Achfe in den einen oder den andern Schlig verfept, fie darin der 
Länge nach vorfchiebt, und die Platte R felbft um die Achfe der 
SchraubeN ald Zentrum nöthigen Falls dreht, ift man im Stande, 
dem Betriebe P und Rade Q jede verfchiedene Lage anzuweifen, 
welche fich bei der Verwechslung der Räder und Betriebe mitan« 
deren von geringerem oder größerem Durchmeifer ald nöthig ers 
gibt. Dad Rad Q wird von einem Getriebe T bewegt, welches 
auf dem hinterften Ende der Lauffpindel D feftfigt, und alfo an 
der Umdrehung derfelben Theil nimmt. Es bedarf weiter feiner. 
Erläuterung, wie man durch Muswechölung eines oder einiger der 
Stücke O, P, Q, T (ja zuweilen aller vier) für jeden beftimmten 
Fall genau das richtige Verhältniß zwiſchen der Gefchwindigfeit 
der Lauffpindel D und der Reitfpindel N herftellt, wodurd 
das Fortfchreiten des Supports mit dem Schneidwerfzeuge in Ber 
ziehung zur Umdrehung des Arbeitsſtücks geregelt wird. So wie 
dad Näderwerf in den Abbildungen (und namentlid am vollitäns 
digften in Big. 2) angcordnet erfcheint, ift ed auf das Abdrehen 
eines gußeifernen Zylinders (S, Fig. ı) berechnet. Hat in diefem 
Balle T3ı, Q 60, P ı2, O Bo Zähne, fo macht während eines 


Umganges der Sauffpindel D’die Leitfpindel N gr — 0.0775 
Umgang. Da nun die Ganghöhe des Gewindes auf der Leit 
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fpindel 0.6 Zoll beträgt, fo ergibt fih dad Kortfchreiten des 
Drehſtahls währeud einer vollen Umdrehung des Arbeitoͤſtücks — 
0. 0775 x 0.6 = 0.0465 Zoll, oder nicht viel über eine halbe 
Linie. Auf Mafchinen von ftärferen Dimenfionen fann man den 
Stahl allerdings fchneller vorrüden laſſen, fo daß nicht felten ein 
Weg von ı Linie, und manchmal fogar von ı'/, Linie auf 1 Um: 
gang kommt; dagegen muß man bei ſchwächer gebauten Dreh: 
bänfen oft zu '/,- Linie und noch weniger berabjteigen. Wäre eine 
Schraubenfpindel zu fchneiden : fo muß fi, wie ſchon befannt, die 
Größe des Weges, welden der Schneidzahn auf einen Umgang 
des Zylinders durchläuft, nach der vorgefchriebenen Steigung des 
beabjichtigten Gewinde richten. Nehmen wir diefe S 0.6 Zoll 
on, fo müßte die Drehungsgefhwindigfeit der Leitfpindel N ges 
nau eben fo groß. feyn, als jene der Cauffpindel D, weil das Ge- 
winde aufN ebenfalls o. 6 Zoll Sanghöhe hat; hierzu würde man 
gelangen, wenn z. B. das Zızähnige Betrieb T und das Bo zaͤh— 
nige Rad O unverändert blieben, aber an die Stelle von P ein 
Rad mit Bo, undandie Stelle von Q ein Getrieb mit 3ı Zähnen 
aufgeitecft wurde. . Diefe, fo wie jede ähnliche Aufgabe, für ir: 
gend eine andere Steigung ded Schraubengewinded, laͤßt fich 
übrigend — was ohne Weiteres einleuchtet — aufviclfache Weife 
Iöfen, je nachdem man die Zähne: Anzablen von T und O belies 
big feſtſetzt. Für den Gebrauch der Mafchine erlangt man in dies 
fer Beziehung. die größte Bequemlichfeit, wenn man fih ein 
für alle Mal eine Zabelle berechnet, in welcher für jede, mit 
den vorhandenen Wechfelrädern ausführbare Kombination die da- 
durch entſtehende Gefchwintigfeit des Supportes enthalten ift. 
Beifpielweife fol angenommen werden, daß das Rad O mit fei- 
nen 8o Zähnen ftet an der Leitfpindel figen bleibe; daß man 
aber für die Pläge von T, P und Q Räder und Getriebe von bo 
his herab zu 12 Zähnen, durchgehends von 2 zu 3 abnehmend, 
vorräthig habe. Die allgemeine Formel zut Berechnung der Tas 
’ Tx<PxN : i 
belle ift: — ** worin man ſich unter T,P,Q,O die 
Zähne : Anzahlen der fo benannten Räder und Getriebe, unter N 
aber die Ganghöhe ded Gewindes auf der Leitfpindel zu denfen 
bat. Da im gegenwärtigen Galle N fonftant= 0.6 Zoll, und O 
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tonftant —⸗ bo bleibt; fo vereinfacht ſich die obige Formel zu foß 
gender: E >< 0.0075. Hiernach find folgende Bruchftüce 


der Tabelle berechnet (mit Weglaffung der Gefchwindigfeiten 
unter 0,04 Zoll), um deren Anordnungen.an einer Probe zu 
jeigen. ° | 








es Supsf Weg des Sup: 








Anzahl der Zähne an rn während [Anzahl —— an ports während 
einer Umdre—⸗ einer Umdre— 
3 en ar T P Q "regte. | 
308. ’ Zoll 
ı2 | a2 | ı2 0.090 ı2 | ı4 1-28 1 0.045 | 
12 | ı2 | ı4 0.077 ı2 | ı4 | 30 0.042 | 
ı2 | 13 16 0.067 | 
ı2 | ı2 | ı8 0.060 | 
ı2 | ı2 | 20 0.054 12 | ı6 | 
12 | ız | 22 0.049 ı3 | ı6 | 
ı2 | ı2 24° 0,045 a. 10 
ı3 | ı2 | 26 0.041 * 16 
ı2 | ı4 | ıa 0.105 u. (em. | Di 
ı2 | ı4 Jı4 0.090 ı2 | ı6 
12 14 16 0.079 * 16 
i214116 0,070 
u. ſ. w. bis 
32 | ı2 12 0,240 
32 | ı2 | ı4 || 0.206 
32 | ı2 | ı6 0.180 
u. | few. |.bis 
32.| ı2. | 58 0.050 
32 | ı2 | 60 o 048 
32 | ı4 | ı2 0.280 
32 | ı4 | ı4 0.240 
32 | ı4 | ı6 0.210 


32 | ı4 | ı8 0.187 
u. f. w. bis: 
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Weg des Sup: Weg des Sup 
während 


Anzahl der Zähnr anllports während] Anzahl der Zähne an) ports 
iner lUmdre i 


einer Umdre⸗ 
hung des Ar 
1 beissftüdes. 

Zoll, 











Man fieht fhon hiernach, daß da® oben angenommene 
Sortiment von Rädern und Betrieben überflüffig groß ift, und 
daß mit einer weit weniger zahlreichen Auswahl alle wünfchene: 
werthen und nad den Zweden der Mafchine erforderlichen Ges 
fhwindigfeiten erlangt werden können, 

Die Schraubenmutter der Leitfpindel muß fo eingerichtet 
feyn, daß man fie beliebig außer Verbindung mit der Spindel . 
fegen fann, wenn letztere ald Zahnftange wirken fol, um den 
Schlitten 1 ſchnell an einen andern Ort der Banf A zu führen. 
Zwifchen zwei vertifalen und parallelen: Wänden, welche an I 
durch den Guß hervorgebracht find, liegt ein Baden z, welcher 
eine halbe Schraubenmutter bildet, und an zwei eifernen Bügeln 
a’, a“ befeftigt if. Letztere umfaſſen zwei erzentrifche Scheiben, 
welche im Ganzen mit der vertifalen Achfe b’ gefchmiedet find 

(f. Fig. 5). Der Zwed diefer Scheiben befteht darin, durch eine 
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halbe Umdrehung der Achſe b’ den Backen z mit der Leitfpindel 
in Berührung zu fegen, oder ihn von derfelben zu entfernen. 
Diefe halbe Mutter ift hinreichend, durd dad Eingreifen des 
Leitfpindel:Gewindes in ihre Schraubengänge, die forıfchreitende 
Bewegung ded Schlittens zu bewirken, wenn die Leitipindel um: 
gedreht wird; ed leuchtet übrigens von felbfi ein, daß man aud) 
noch eine zweite, ganz gleiche halbe Mutter anbringen, und 
diefelbe ebenfalld durch zwei ähnliche erzentrifche Scheiben der 
Achſe b’ ein: und ausdrücken fönnte, fo daß die beiden Hälften 
der Schraubenmutter zu gleicher Zeit an die Spindel angefcho- 
ben oder davon zurüdgezogen würden. 

Wenn die Leitfpindel ald Zahnftange dienen fol, fo wird, 
nachdem die Schraubenmutter wie angegeben auögerüdt oder 
geöffnet ift, mit der Hand die Kurbel U umgedreht, welche man 
auf die, mit dem Fonifchen Getriebe c’ verfehene, horizontale 
Achſe ſteckt. Das Betrieb co’ greift in ein größeres, d’, ein, wel« 
ches am obern Ende einer, im Mittelpunfte ded Schlitten I 
befindlichen , vertifalen Adyfe ſitzt. Letztere trägt unten das guß- 
eiferne Getrieb e“ welches mit fchraubengangförmigen Zähnen 
verfeben ift, um in das Gewinde der Leitfpindel N eingreifen zu 
fönnen. Da die Leirfpindel feft an ihrem Plage bleibt, fo ift 
far, daß bei Umdrehung der Kurbel U das Getrieb e’ denfelben 
Dienft leiften wird, ald wenn ed in eine Zahuftange eingriffe; 
d. h. es wird längs der Schraube N fortgehen, und den Schlit⸗ 
ten I, worauf der Support ſteht, mit fich führen. Man bedient 
fi diefer Vorrichtung nicht nur beim Gebraud der Mafchine 
als Drebbant, um (wie oben erwähnt) den Support fchnell an 
einen andern Ort zu verfegen ; fondern auch dann, wenn man 
auf der Mafchine einen Zylinder mit Kannelirungen verfehen 
will, in welchem Falle die Bewegung des Schneidſtahls mittelft 
der Reitfchraube und deren Mutter nidyt anwendbar ift, weil 
alddann die Fauffpindel D (von welcher N vermöge des Räder: 
werks getrieben wird) feine drehende Bewegung hat. 

Der Erfinder hat, um die Dienflleiftungen, deren die 
Leitfpindel N fähig ift, zu vervollfländigen, eine Vorrichtung 
hinzugefügt, mittelft welcher der untere Schieber K ded Supports 
in einer gegen die Wangen A, A rechtwinfeligen Richtung (wie 
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es beim Abdrehen von Scheiben und aͤhnlichen Gegenſtaͤnden auf 
ihrer ebenen Fläche erfordert wird) durch die Betriebskraft der 
Maſchine ſelbſt bewegt werden kann. Zu dieſem Behufe greift 
das ſchon erwähnte kleine koniſche Rad d’ in ein zweites Ge— 
trieb c? (Fig. 4) ein, deflen fehmiedeiferne Achſe in der Werlän- 
gerung der Achfe von c? Tiegt. An dem andern Ende der nämli- 
chen Achfe, worauf das Betrieb c* ftedr, befinder fi ein Stirn 
rad ft, durch welches ferner dad Rad f* in Umdrehung gefegt 
wird. Die kurze Achfe von f? ift nahe an ihrem andern, nad 
dem Support hin gewendeten Ende mit einer, auf der Fläche 
gezahnten (radial eingeferbten) Scheibe h? verfehen, und dreht 
fi in einem gußeifernen, am Schlitten I feftfigenden Rohre 1, 
Vermittelft eined Hebels g’, deilen Drehungspunft fich gleich. 
falls auf dem Schlitten I befindet, rüdt man erforderlichen 
Falls den ebenfalld auf feiner Endfläche gezahnten Muff i? an 
die Scheibe h?, durch welche er alddann mit herumgedreht wird. 
Diefer Beftandtheil it ſteckt einerfeits mit feiner runden Höhlung 
auf dem Ende der furzen Achfe, welche das Rad f? trägt, ander— 
feitö mit einer vieredigen Höhlung bei j’ auf dem dazu pajjenden 
Zapfen der Schraube M. Sonach ift Far, dag — wenn man 
den Echlitten I, dur Anziehen der Mutter p des Bolzens o 
(Big. 1, 2,4), auf der Banf A unbeweglich gemacht, und 
den Muff i? in die Scheibe h? eingerüdt hat — die Leirfpindel 
N das G©etrieb e’, und alfo vermöge des befchriebenen Räder: 
werfs d’, c*, f!, f? auch die Schraube M, in Umdrehung fe: 
gen muß. Aus der Betrachtung der Fig. 4 hat man ſchon längft 
erfannt, daß hierzu der Support K L (dur) Drehung um den 
Bolzen r, Big. 1, 2, 3) in eine Stellung gebracht werden muß, 
wobei die Schraube M quer gegen die Banf A, und die Schraube M, 
parallel zu derfelben liegt, während in Big. ı (beim Abdre» 
hen eines Zylinders) das Umgekehrte der Ball ift. If der Muffir 
aus der Scheibe h? ausgerüdt, fo ſteht er fill, und das vorge: 
dachte Näderwerf dreht fih, ohne durch feine — einen 
weitern Erfolg hervorzubringen. 

Die Lager, in welchen ſich die Achſen der koniſchen Ge: 
triebe c* und c* drehen, find lange hohle, genau auögebohrte, 
auf dem Schlitten 1 befejligte Zylinder, Ein Gehäufe von Meſ— 
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fingblech oder Weißblech überdeckt (wie aus Fig. 3 und 4 zu ers 
fennen ift) das Näderwerf c’, d’ c*, um dad Dotanfollen der 
Drebfpäne zu verhindern. 

Einfpannung der Arbeitöfide. — Wenn ein Ger 
genftand aͤußerlich abgedreht werden foll, welcher ziemlich Tang 
ift (wie z. B. eine Welle), fo wird er zwifchen zwei Spitzen eins 
gelpannt. Man zentrirt zuerft das Stück fo genau als möglich, 
und bohrt alddann in dem Mittelpunfte einer jeden Endfläche 
ein Loch von ein Paar Linien Tiefe, damit ein gehöriges Ein-⸗ 
greifen der Spitzen h’, h’ (ig. ı), und fo eine folide Lager 
rung zwifchen denfelben erreiht wird. Die Spige h’ ift eben fo’ 
in dad Ende der Lauffpindel D eingeftedt, wie die Spitze h/ 
in den Nieitnagel h. Um durch die drehende Bewegung der Epinr 
del D auch das Arbeitsſtück S in Umdrehung zu fegen, wird auf’ 
erfterer der Führer V befeftigt,"deflen zwei Arme das auf S feſt 
angeflemmte Stüd k’ mit ſich herum treiben. Ähnliche Einrich- 
tungen fommen häufig bei Drebbänfen vor, weßhalb hier ar 
flüffig feyn würde dabei zu verweilen. 

Arbeitöftücde von geringer Länge, welche hohl find oder 
in der Mitte ein Loch haben (z. B. Näder, Rollen, Muffe u. dgl.) 
fann man zum duferlichen Abdrehen auf einen Dorn fteden, 
d. 5. auf einen eifernen Zylinder, welcher zu foldhem Durchinefz 
fer vorher abgedreht iſt, daß er in die Höhlung oder das Loch 
paßt. Man legt alsdann den Dorm zwiſchen die zwei Spitzen der’ 
Maſchine, fo daß das Arbeitsſtück ſich möglichit nahe an der’ 
Laufſpindel D befindet, und bewirkt die Umdrehung entweder an 
dem Dorne auf die vorhim angezeigte Weife, 'oder an dem ab- 
zudrehenden Gegenftande unmittelbar; letzteres ift namentlich 
bei Raͤdern ausführbar, indem man die Arme des — r* 
an den Speichen angreifen läßt. 

Hat man ein hohles Etüd von geringer einge im Innern 
audzubohren, fo fommt an die Stelle des Führers V (Fig ı) 
eine gufeiferne Scheibe X (Fig. 3), welche gleich jenem im Mit: ' 
telpunfte ein Loch mit Schraubengängen enthält, um auf das 
Ende der Spindel D aufgefchraubt zu werden. In diefer Scheibe 
find mehrere lange Schlitze angebracht, durch’ welche einige Bol: 
zen gehen, welche man darin an eine paffende Stelle fegt, um 


5h4 Ä Schrauben. 


mittelſt derſelben das Arbeitsſtück zu befeſtigen. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit, wie in den beiden vorhergegangenen Faͤllen, empfaͤngt 
der auf dem Support angebrachte Drehſtahl eine geradlinige Be 
wegung nach der Längenrichtung der Mafchine, indeß dad Ars 

beitöftüc fi ununterbrochen dreht, 

Liegt dagegen die Aufgabe vor, einen hohlen Zylinder von 
gewiſſer Länge auszubohren, der auf dem Scheibenfutter X nicht 
feft genug eingefpannt werden fönnte, und überdieß dem Dreh» 
ſtahle nicht erlauben. würde, ganz in dad Innere einzudringen; 
fo muß man den Support von dem Schlitten I abnehmen, und 
auf diefem durch angemejlene (nach den jeweiligen Umftänden 
verfchiedene) Huülfsvorrichtungen das Arbeitsftüd befefligen, wel 
ches ſonach die fortfchreitende Bewegung empfängt. Zwiſchen 
den Spigeu h’ h’ wird alddann ein mailiver eifener Zylinder 
mit eingefegtem Schneidftahle eingefpannt, weldhem man die 
drebende Bewegung mittelft der Lauffpindel D ertheilt. Ein gleis 
ed Verfahren wird beim Schneiden ded Gewindes in einer 
Schraubenmutter befolgt. 

Beim Schneiden einer Schraubenfpindel mit einfachem 
Gewinde und entweder flachen oder fcharfen, oder runden Gaͤn⸗ 
gen, fpannt man diefelbe eben fo zwifchen den Spigen ein, wie 
einen Zylinder, der bloß abgedreht werden foll. Die einzige Ver⸗ 
fhiedenheit in dem Arbeitöverfahren für diefen Fall befteht in 
der größern Gefchwindigfeit des Supports, welche man durch 
das Raͤderwerk fo regulirt, wie eö die gewünfchte Ganghöhe des 
Gewindes fordert (f. oben). 

Schrauben mit doppelten oder mehrfachen Gewinden erfor: 
dern, daß man dad Schneiden eines jeden einzelnen Gewindes 
an einem genau beftimmten Punkte des Spindel: lmfreifes an- 
fange, und daher diefen Punft vor die Schneide oder Spipe des 
Zahns verfege. Es muß demnach der Umkreis in 2,3, 4 n.f.w. 
gleiche Theile eingerheilt, und die Spindel vor dem Anfangen 
eined jeden folgenden Gewindes um die Hälfte, ein Drittel, ein 
Diertel ıc. eined Umganged berumgedreht werden, ohne daf 
gleichzeitig ein Fortſchreiten des Supports Statt finder. Mit 
geböriger Genauigfeit fann diefe Eintheilung nur durch eine me: 
hanifhe Vorrichtung erreicht werden. Folgendes, von Pihet 
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in Paris erfundenes, Univerfal:Butter dient fowohl hierzu, als 
ju denjenigen Eintheilungen, welche beim Kanneliren von Zy— 
lindern nöthig werden. Fig. 6 ilt eine Flächenanfiht, Fig. 7 ein 
Durchſchnitt dejjelben. E8 beiteht aus einer gußeifernen Scheibe Y, 
welche, mit Hülfe ihres inwendigen Schraubengewindes, jtatt 
des Scheibenfutterd X (Fig. 3) auf der Laufipindel D angebradt 
wird. Konzentrifch eingefenft in die vordere Fläche diefer Scheibe Y 
liegt ein Ring Z, in welchem dur vier Drudichrauben das 
Ende der zu fchneidenden Zpindel eingelpannt wird. Die von Z 
ringsum vorfpringende Flantſche wird durch den darübergreifen» 
den, mittelit fehs Schrauben befejtigten Ring B’ (Fig. 7) ge: 
halten, und ift mit 60 gleichen vieredigen Zähnen verfehen 
(Fig. 6). Ein Meines, mit 3 oder 4 Zähnen ausgeitatteted Ei— 
fenftücd m’ liegt zwifhen Y und B’ (in jeden diefer Beſtandtheile 
mit der halben Dide verfenfr), wird durch die Schraube n’ bes 
feſtigt, und greift mit feinen Zähnen in die ſchon erwähnte Ver- 
zahnung ein, wodurch es die felbiiftändige Umdrehung von Z 
verbindert. Hieraus folgt, daß die Drehung der Scheibe Y, 
welche diefe von der Lauffpindel D der Mafchine empfängt, voll» 
ftändig dem in Z eingefpannten Gegenjtande mitgetheilt wird. 
Nimmt man aber die Schraube n‘ und dann das Sperrſtück m/ 
beraus, fo läßt ſich Z beliebig in Y berumdreben. x’, Fig. 7, 
iſt eine kleine vieredige Offnung in dem Ringe B*, durch welche 
man auf die den Zähnen beigezeichneten Ordnungsd: Nummern 
bineinfehen kann. Won diefen Nummern jind in Big. 6 nur. eis 
nige wenige angegeben, 

Iſt nun z. B. eine dreifahe Schraube zu ſchneiden, fo hans 
delt es ſich um Eintheilung des Spindel-Umfreifed in 3 gleiche 
Theile. Man dreht demnah anfangs das Futter Z in feiner 
Huͤlſe Y B’ fo zurecht, daß die Null des Zifferfreifes durch das 
Loch x’ jichtbar wird; ſetzt dad Sperrſtück m’ ein, befeſtigt es 
durch Anziehen der Schraube n’, und fchneidet dad erſte Gewinde. 
Wenn diefes vollendet und der Support auf dem Anfangspuntte 
des von ihm zu durchluufenden Weges wieder eingeftellt iſt, ent» 
fernt man das Sperrftüd m‘, und befeitigt ed von neuem, nad» 
dem man dad Futter Z um ein Drittel des Kreifed herumgedrebt, 


folglih den Zahn 20 unter dad Loch x’ geflelit hat. Mit diefer 
Technol. Encyflop. XIU. Bd. 35 
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Stellung wird das zweite Gewinde eingefchnitten; umb endlich 
das dritte nach vorausgegangener Drehung um ein neues Drittel 
des Kreiſes, wobei der Zahn 4o an dad Loch x’ zu ſtehen fommt. 

Mafhinenzurfabritmäßigen Herftellung der 
Holzſchrauben. — Schöne und gehörig tiefe Holzſchrauben— 
gewinde fönnen nur mittelit ded Zahns gefchnitten werden; und 
da zugleich die nöthige Wohlfeilheit diefer Schrauben in Betrach- 
tung fommt, welche bioß durdy große Beſchleunigung der Arbeit 
erzielt werden kann, fo ftellt fich die Anwendung von Mafchinen 
zu diefem Behufe ald ganz unerläßlich dar. Es find aber, nebſt 
der Schneidmafchine, noch mehrere andere mechanifche Vorrich— 
tungen erforderlich, um aus dem Eifen- (oder Mejling:) Drabte, 
welcher das Material bei diefer Babrifation abgibt, die Schraus 
ben ohne Handarbeit in ihrer ganz vollendeten Geſtalt darzuftel« 
len. Su verfchiedenen SBabrifen wendet man nun zwar Mafchinen« 
Syſteme von mancherlei abweichenden Konjtruftiönen an; allen 
im Wefentlichen bleibt der Arbeitögang immer derfelbe. Es han— 
delt ſich um das Zerfchneiden des Drahtes in Stüde von ange: 
mejlener Länge; die Formung und das Abdreben der Köpfe; 
das Einfchneiden des Gewindes; endlich die Verfertigung der Furche, 
welche auf der obern Kopffläche zum Einfependes Schraubenzie— 
berö vorhanden ſeyn muß. Wir find nicht im Stande, genügende 
Abbildungen von den zu allen diefen Operationen dienlichen Ma— 
fhinen nach neuerer Konftruftion zu geben, werden und deßhalb 
darauf befhränfen müſſen, einige gebräuchliche und bewährte 
Einrichtungen durch bloße Befchreibung, wenigftens in Anfehung 
der Hauptfache, zu erflären. 

Zerfhneiden des Drahtes. — Die Mafchine hierzu 
ift jedenfalld einer gewöhnlichen Metalifchere mebr oder weniger 
ähnlich ; Doch erfordert der befondere Zwed einige Eigenthümlich— 
feiten der Konſtruktion. Die Echerblätter find nämlid nur kurz, 
d. h. mit ſchmalen Echneiden verfehen, und fönnen eher wie 
zwei Meißel betrachtet werden, welche jedoch nur von einer 
Seite ſchraͤg angefcliffen find, und nicht von beiden Seiten, 
wie ein gewöhnlicher Meißel. Damit fie den Draht nicht breit: 
quetfchen, bevor der Schnitt durdhdringt, verfieht man jede der 
zwei Echneiden mit einer bogenförmigen Ausfchweifung, wo. 
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durch die ſcharfe Kante eine Geſtalt erhält, wie folgende Fleine 
Bigur: VYT Dieß ift die Stellung der untern Schneide; 
die obere bietet eine gleiche Geſtalt in entgegengefegter Weife 
dar, nämlih: _N__ Indem nun beide Schneiden gegen eins 
ander wirfen, umfaſſen fie den Draht halb von oben, halb 
von unten, und fchonen demnach deſſen Rundung Der 
untere Meißel fteht unbeweglich auf einer Banf, unter wels 
her fich ein VBlechfaften zum Auffammeln. der bineinfallenden 
Drahtſtücke befindet. Der obere Meißel fist an einem in fehräger 
Richtung angebrachten eifernen Hebel, der eine fchlanf geſchweifte 
Form hat, etwa wie der Budhitab Das obere Ende hier« 
von ift der über der ſchon erwähnten Bank befindliche Dres 
bungspunft, in deilen Nähe der Meißel, nac unten ftehend, 
befeftige if. Das andere Ende des Hebeld hängt durch eine 
Zugitange mit dem Krummzapfen sined etwa 4 Buß großen 
Schwungrades zufammen. Die Schneiden der zwei Meißel ftehen 
nicht in der Ebene des Hebeld, wie die Schneiden einer Schere 
in Bezug auf die Griffe derfelben, foudern quer dagegen, uns 
gefähr wie bei einer Aneipzange. Doc, unterfcheidet fi) die Vor— 
richtung in ihrer Wirfung von einer Zange diefer Art wefentlich 
dadurch, daß die Schneiden beim Niedergehen des Hebeld nicht 
auf einander treffen, fondern die bewegliche obere dicht au der 
feitftehenden untern vorbeijtreift, wie ed mit den Blättern einer 
Schere der Fall it. Indem man (auf der dem Hebel entgegen: 
gefegten Seite) den Draht auf die untere Schneide auflegt uud 
über dieſe hineinfchiebt, ftößt derfelbe gegen ein in gehöriger 
Entfernung auf der Banf feſtgeſtelltes Eifen, welches ihn auf: 
hält, und dadurch den richtigen Abitand ded Schnitted vom 
Draht:Ende, alfo die gehörige Länge des abgefchnittenen Stückes 
beftimmt. 

Formung der Köpfe. — Die Köpfe der Holzfchraus 
ben find faft immer Ffegelförmig und zum Einfenfen beſtimmt 
(Big. 19 auf Taf. 304, bei D); manchmal aber auch halbrund, 
d. h. unten flah und oben nach einem Kugelabfchnitte gerundet 
(eben dafelbft bei F). Sie werden durch gewaltfames Stauchen 
oder Audeinanderquetfchen des Draht:Ended erzeugt, wozu ents 
weder ein Fallwerk oder ein Prägwerf mit Scraubenfpindel, 

35* 


5hß Schrauben. 


oder eine Kniehebelpreife dient. Dabei ift immer der wirffame 
Beſtandtheil ein gehärteter Hählerner Stempel, deſſen Uuterfeite 
flach ift, wenn die Oberfeite des Kopfes flach ausfallen fol, oder 
eine fchalenförmige Vertiefung enthält, wenn es fih-um die Dars 
ftelung balbrunder Köpfe handelt. Diefer Stempel wird mit 
einem fraftvellen fehnellen Stoße oder Drude durd die Mafchine 
berabbewegt, und trifft dad obere Ende des Drahtitüdes, wel- 
ches darunter in einer Zange feft und dergejtalt eingeflemme ift, 
daß ein zum Kopfe hinreichender Theil frei herausragt. Für ko— 
nifche Köpfe enthält die Zange rund um den eingefpannten Draht 
eine trichterartige WVerfentung, deren Geſtalt und Größe nach der 
gewünfdten Form und Dimenfion ded Kopfes bemeilen feyn muß, 
da fie von dem jerqueifchten Metalle ausgefüllt wird. In dem 
Augenblicke, wo der Kopf vollendet ift, und der Stempel ſich wie- 
der aufwärts bewegt, öffnet fich die Zange von felbft ein wenig, 
und} läßt den Draht los, welchen nun der Arbriter, indem er mit 
einem Injtrumente von unten gegen denfelben ftößt, berauswirft 
(oder wenigitend hebt und dann mit einer Zange herauszieht), 
um fogleich ein anderes Stück an deſſen Stelle einzufpannen. Der 
@tempel finder daher bei feinem naͤchſten Niedergange fchon wies 
der ein Drabiſtück bereit, den Drud zu empfangen. Durch das 
Stauchen erhält gewöhnlich der Rand des Schraubenfopfes Kleine 
Riſſe, welche jedody nadıhher durch das Abdrehen weggenommen 
werden. Man hat die Beobachtung gemacht, daß die kult ge: 
ftauchten Köpfe zuweilen abbrechen, wenn die Echrauben mit 
Anwendung einer bedeutenden Gewalt eingefchraubt werden. Um 
diefen Nachtheil zu vermeiden, hat Migeon das Verfahren er: 
funden, die Drabiftüde auf geſchmolzenem Blei zu erhigen, und 
in diefem heißen Zuftande die Köpfe aufzuftauchen, wozu er eine 
eigenthümliche Vorrichtung für dad Prägwerf erfand (f. Descrip- 
tion des Breveis expires, Tome 36, p. 343). 

Abdreben der Köpfe. — Es geſchicht auf einer Hei- 
nen Drebbanf, anderen Epindel die rohe Schraube mittelft eines 
jangenartigen Futters fo eingefpannt wird, daß der Kopf frei ſteht. 
Statt des Drebftahls wird eine Art Zange angewendet, welde 
den Kopf umfaßt, und vermöge ihrer zwedmäßig geſtalten Schnei⸗ 
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den gleich denganzen Kopf in wenigen Umdrehungen zur richtigen 
Geſtalt und Größe außarbeitet. 

Einfhneiden der Schraubengewinde — Das 
Weſentliche der hierzu dienlichen Mafchinen ift von der Patronen» 
Drebbanf hergenommen, und zwar entweder unter Beibehaltung 
der uriprünglichen Methode, mittelit den Schraubenpatronen eine 
fhiebende Bewegung der Epindel heroorjubringen, während der 
Schneidzahn feinen Plag nicht verläßt; oder mit der Abänderung, 
daß die Spindel fi bloß rund dreht, durch dieauf ihr befindliche 
Patrone aber eine Fortfchiebung des Schneiditahls erzeugt wird. 
Die erite Konjtruftion,, als einer größeren Einfachheit fähig, iſt 
von jeher öfter angewendet werden, ald die zweite. Man findet 
ältere Beifpiele von Holzſchraubenſchneidmaſchinen in der Descrip- 
tion des Brevets expires, Tome ß, p. 91, 285; Tome 9, 
p- 201; umd eine neuere, von Woodpyatt und Harrifon 
(wobei die Stelle des Schneidzahns dur ein Paar mit unvolls 
ftändigen Schraubengängen verfehene Baden vertreten wird, fo 
daß diefed Schneidwerk eine entfernte Ähnlichkeit mit den Klups 
pen hat) in Dingler’& polytehnifhem Journal, Bd. 73, &. 18, 
An diefem leptern Orte ijt jedoch die Befchreibung , nicht minder 
als die fehr Fleinen Abbildungen, ziemlich undeutlich. Wir vers 
fuchen ed, von zwei anderen folchen Maſchinen, die wir in Anwen» 
dung gefehen haben, mit Folgendem einen Begriff zu geben. 
Beide gleihen in ihrem allegemeinen Baue einer nach Fleinem 
Mafitabe ausgeführten Drebbanf, bieten jedoch gleich auf dener- 
ften Blick die fehr unterfcheidende Eigenthümlichfeit dar, daß die 
Doden mit der Spindel nicht zur Linken, fondern zur Rechten 
des (davor figenden) Arbeiterd angebracht find. An dem audder 
Vorderdoce hervorragenden Kopfe der Spindel figt ein leicht und 
fhnell zu öffnendes wie zu ſchließendes Zangenfutter, in welchem 
die in Arbeit genommene Schraube fo eingefpannt wird, daß der 
ren Kopf fich innerhalb drd Zangenmaules befindet. Statt des 
Reitſtocks der gewöhnlichen Drehbank ift ein Holzſtück von folcher 
Höhe vorhanden, daß in einer halbrunden Rinne auf der obern 
Fläche deilelben die Schraube während der Bearbeitung liegt, 
und ſomit eine Unterftügung gegen den Drud des Schneidzahnd 
erhält. Legterer iſt an einem einarmigen Hebel angebracht, mits 
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telft deifen er von oben auf die Schraube niedergelaffen und an- 
gedrüdt wird. Er verändert dabei feinen Ort nicht; denn die 
Spindel fammt der Daran eingelpannten Schraube empfängt durch 
eine Patrone die fehiebende Bewegung. KHinfichtlich der Art, wie 
zu diefem Behufe die Schraubenpatrone angebracht ift und in Wirfs 
famfeit gefegt wird, weichen die zwei Mafchinen voneinander ab. 

Bei der erften ift dad Gewinde, welches ald Patrone dient, 
unmittelbar auf das hintere Ende der Fleinen Drebbanffpindel ges 
fhnitten, und legtere fchraubt fi) damit in einem Loche der Hin- 
terdoce vor: und rüdwärts. Es ergibt ſich von felbit, daß hierzu 
die Umdrehung der Spindel eine abwechfelnde oder wiederfeh» 
rende feyn muß. Man erreicht dieß , indem um den mittlern 
Theil der Spindel (zwifhen Border « und Hinterdode) in mehr» 
fahen Windungen eine Schnur gewicelt ift, deren beide Euden 
binabhängen. Das eine Ende it an dem Tritte angebunden, 
den der Arbeiter mit dem Fuße bewegt; dad andere trägt ein 
Gewicht. Ein einziges (nicht zu fchnelles) Niederziehen des Trit- 
tes bringt die erforderliche Anzahl von Umdrehungen der Spindel 
bervor; beim Nachlaſſen dejfelben bewirft das vorher in Die Höhe 
gezogene und nun finfende Gegengewicht eben fo viele verkehrte 
Umdrehungen. Während der erftern Bewegung hat man den 
Schneidzahn niedergedrüct und in die Schraube einfchneiden laffen ; 
während der verkehrten Drehung wird derfelbe ein wenig aufge: 
hoben, weil er nun nicht angreifen fann. In Ddiefer Weife wird 
das Treten und das Nachlaffen des Tritted, verbunden mit der 
entfprechend abwechfelnden Handhabung des Schneidzahns, fo 
lange wiederholt, bis das Gewinde durch die ſtets ernenerte 
Einwirkung des Zahns völlig fertig gefchnitten if. Man gibt 
ein wenig DI an den Zahn und auf die Schraube. 

Bei der zweiten Mafchine läuft die Spindel in zwei glatten 
sylindrifchen Lagern, und. die Patrone (ein etwa 8 Linien dicker, 
mit dem Schraubengewinde verfehener Zylinder) befindet fich vorn 
auf derfelben, zwifchen der Vorderdode und der Zange, welde 
zum Feſthalten der Schraube dient, Die drehende Bewegung 
wird durch eine Schnur ohne Ende, wie bei der gewöhnlichen 
Drebbanf, und zwar ununterbrochen in der nämlichen Richtung, 
erzeugt, Zwiſchen Vorder "und Hinterdode it eine fchrauben: 
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förmige Drebfeder um die Spindel gewunden , wodurch dieſe 
immer nad der Hinterdode zu (d. h. gegen die rechte Seite) ſich 
zu fchieben ftrebe. Indem man den Hebel, an welhem der Schneide 
zahn figt, zum Schneiden herabfenft, fegt derfelbe einen Win— 
felbebel in Bewegung, auf deijen einen Arm er niederdrüdend 
wirft, Dadurch kommt der andere Arm des Winfelhebeld, wel» 
cher das zuder Patrone gehörige Regiiter trägt, gegen die Spin» 
del heran; das Negifter legt fih an die Patrone, und erzeugt 
fomit die [hraubende Bewegung, mit welcher der eingelpannte 
Draht, unter dem fejtitehenden Schneidzjahne durchgehend, von 
der rechten gegen die linfe Seite vorrüden muß. &obald aber 
der Zahn aufgehoben wird, entfernt fich augenbliclic dad Regis 
fter von der Patrone (weil erftered dem fich felbit überlaſſenen 
Winfelhebel einfeitig ein Übergewicht gibt, und ihn zum Kippen 
nöthigt); und die Spindel geht, ohme eigentliche Schraubenbes 
wegung, rafch durch die Wirfung der Feder gegen die rechte Seite 
zurück. Die Wiederholung dieſes doppelten Vorganges bis zu 
gänzlicher Vollendung ded Schraubengewindes verfteht fih von 
felbit. 

Einfhnetden des Spalted in den Schrau 
benföpfen. — Diefe Arbeit, die legte bei der Babrifation der 
Holsfhrauben, wird am beiten mit einer Zäge verrichtet. Um 
dabei den Vortheil der drehenden Bewegung zu benugen, würde 
man eigentlich eine Areisfäge anwenden müſſen; allein eine ſolche 
wiirde den Grund des von ihr erzeugten Einfchnittes ftarf bogens 
förmig machen, fofern fie nicht einen beträchtlichen Durchmeifer 
hätte. Man zieht es defhalb vor, einen mit Sägenzähnen vers 
fehenen Kreisbogen anzuwenden, der an dem einen Ende eined 
jweiarmigen Hebels fipt. In der Drebungsachfe diefes Hebels 
liegt zugleich der Mittelpuuft für die Krümmung des Zahnbogens. 
Das andere Eude des Hebels ift mittelit einer Zugftange mit dem 
Krummzapfen einer Welle zufammengehängt, deren fontinuirs 
lihe Umdrehung fonach dem Hebel und der Säge eine ofellirende 
Bewegung ertheilt. Die Schraube wird in ein Loch eines zweis 
ten, fchräg ftehenden, Hebels geſteckt, mittelft dejfen man ihren 
Kopf auf die Säge audrüdt. 

Mafhinen zum Schneiden fehr genauer 
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Schraubeugewiude. — Bei Schraubenfchneidmafcinen 
mit Leitfpindel, wovon oben zwei Beifpiele befchrieben worden 
find, hängt die Genauigkeit der erzeugten Gewinde — alle Ne: 
beneinflülfe außer Acht gelaſſen — wefentlich von der Nichtigkeit 
der Leitſpindel ab; denn das Gewinde auf diefer iſt eigentlich im⸗ 
mer die Grundlage des neu gefchnittenen Eewindes, wie fehr 
auch legteres in Beinheit oder Geftalt der Gänge davon abweicht. 
Da nun aber die Herſtellung einer im höchiten Grade genauen 
Leitfpindel — bei der erforderlichen bedeutenden Länge derfelben — 
als praftifh unmöglich angefehen werden fann; fo darf manden 
Anfpruh völliger Nichtigkeit an die auf den gewöhnlichen 
Mafhinen gefchnittenen Schrauben nicht machen. Beſteht dar 
gegen das zum Grunde liegende Gewinde nur aus wenigen Gän— 
gen, fo läßt fi in der Verfertigung defjelben eine weit größere 
Benauigfeit erreihen, ımd alfo eine Haupt» Feblerquelle bei der 
alsdann mit Hülfe einer folhen Echraube vorgenommenen Dar: 
ftellung neuer &ewinde faft ganz vermeiden. Die Echwierigfeiten, 
eine mathbematifch genaue Schraube bervorzubringen, find 
jedoch überhaupt fo groß, daß fehr natürlich der Gedanfe entfteht, 
in der Konftruftion von Vorrichtungen zum &chraubenfchneiden 
die Anwendung der Schraube felbjt ganz zu umgehen, und die 
dabei nothwendige Kombination von drehender und geradliniger 
Bewegung durch andere mehanifhe Elementezu erzeugen, welde 
einen höhern Grad von Genauigfeit bei ihrer Ausarbeitung, und 
folglich audy in Wirfung, gewähren fönnten. 

Zur Konftruirung einer Schraubenfchneidmafchine , auf 
welcher moͤglichſt richtige Gewinde mittelft des Zahns gefchnitten 
werden follen, würde ed demnady darauf anfommen, entweder 
gar fein Schraubengewinde ald Grundlage dabei anzuwenden, 
oder doch nur ein folhes mit wenigen Gängen, weldes 
auf dad Sorgfältigite ausgearbeitet feyn müßte. Der erftere Plan 
liegt denjenigen früher erwähnten Einrichtungen der Schrauben» 
drebbanf zum Grunde, bei weldhen die Schiebung der Spindel 
ohne Hülfe eine Patrone, durch einen Hebel, eine fchiefe Fläche :c. 
erreicht wird; allein es find fchon die Urfachen angedeutet wor: 
den, weßhalb diefe Apparate ihre nach theoretifchen Prinzipien 
allerdings zu erwartenden Worzüge in der Praris nicht beftä- 
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tigen. Berner fcheinen die ebenfalls hierher gehörenden DVorrich- 
tungen, wo dad Schraubengewinde auf einer Spindel durch eine 
einfache, unter dem erforderlichen Neigungswinfel fchräg geftellte 
Schneide erzeugt wird (wie nah Allan’d und Geitner's fchon 
oben angeführten Erfindungen), zwar vom theoretifchen Gefichtö« 
punfte add nicht minder dem Zwecke zu entfprechen; allein wenn 
man berüdficytigt, daß eine Schneide der gedachten Art langſam 
arbeitet, und vorzüglich daß bei ihrer Anwendung eine fchiebende 
Bewegung der Spindel nothwendig it, welche fo Teicht das 
völlig genaue Rundlaufen beeinträchtigt; fo wird man auch hier: 
von nicht zu viel erwarten dürfen. Sonach fann das Problem, 
ohne (direfte oder indirefte) Hülfe einer fchon fertigen Schraube 
eine Maſchine zum Schneiden äußerjt genauer Gewinde darzuftels 
len, als noch ungelöft angefehen werden; und man ift auf das 
zweite oben namhaft gemachte Prinzip zurüc verwiefen, welches 
in der Benugung einer Schraube mit wenigen, äußerft forgfältig 
ausgearbeiteten Gängen bejteht, um den Schneidzahn längs 
einer fich bloß runddrehenden Spindel hinzuführen. 

In diefer Beziehung ift von Ramsden folgende Vorrich- 
tung erfunden worden, um fehr genaue Schrauben (j. B. zu 
Eintheilungsmafchinen für gerade Linien) zu verfertigen. Sie hat 
eine höchſt finnreihe und bemerfenswerthe Eigenthümlichkeit, 
weiche darin befteht, daß alle etwa in der angewendeten Schraube 
doch noch vorhandenen Febler einzelner Gänge auf die neu ges 
fhnittene Spindel bedeutend verfleinert übergehen, wodurd) 
man fich der vollfommenen Richtigfeit wenigitend um ein Ber 
trochtliche8 nähert; und da auferdem fein fomplizirtes Raͤder—⸗ 
werf (wie bei den Maſchinen mit Leitfpindel) in Anwendung 
fommt, fo fallen auch die aus Unregelmäßigfeiten der Verzah— 
nung möglicher Weife hervorgebenden Fehler größtentheild weg. 
Abbildungen und nähere Befchreibungen diefed Schraubenfchneid« 
Apparated findet man in folgenden Werfen: Rees, Cyclo- 
paedia, Vol. ı3, Artifel: Engine; — 3. ©. Geißler, über 
die Bemühungen der Gelehrten und Künfller, mathematifche 
und aftronomifche Injtrumente einzutheilen, 8. Dresden, 1792, 
Seite 995 — Jahrbücher des k. k. polgtechnifhen Inſtituts in 
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Wien, Bd. IV. S. 446. Hier fol nur mit Folgendem in Kürze 
ein Begriff davon abgegeben werden. 

Eine mittelft Handkurbel umzudrehende ftählerne Achſe, 
worauf ſich einige fehr genau gearbeitete (in einer Mafchine mit 
Leitfpindel oder auf einer guten Patronen=Drebbanf gefchnittene) 
Schraubengänge befinden, fegt ald Schraube ohne Ende eine 
große, freißrunde und horizontal liegende meſſingene Scheibe in 
Umdrehung. Zugleidy trägt diefe Achfe ein Ponifched Zahnrad, 
welches in ein ähnliches, nur größeres, an dem zu fchneidenden 
Zylinder eingreift, und folglich diefen gleichzeitig um feine Achfe 
dreht. Mit der erwähnten großen Scheibe ift fonzentrifch eine - 
kleinere Scheibe feit vereinigt, an deren Umkreis eine dünne, 
fehr biegfame Uhrfeder befeftigt wird. Das andere Ende diefer 
Feder ift an dem Supporte, welcher auf einem dreifeitigen (zur 
einzufdhneidenden Spindel parallel liegenden) Pridma fich fchies 
ben fann, angehängt. Demnach gefchieht ed, daß bei der Bewe— 
gung der Kurbel nicht nur der zu bearbeitende Zylinder feine 
Umdrehung empfängt, fondern aud) auf die zugleich fid) umdre— 
hende Meine Scheibe die Uhrfeder aufgerollt wird, welche mithin 
den Support mit dem Schneidzahne längs des Prisma fortzieht. 
Durch ein gehöriged Verhältniß zwifchen den Dimenfionen aller 
Beftandtheile bewirft man leicht, daß ein Gewinde von beliebi« 
ger Feinheit herausfommt. Namentlich ift einzufehen, daß — 
alles Übrige ald unveräuderlih angenommen — das Gewinde 
defto feiner ausfallen muß, je Fleiner die Scheibe mit der Uhr- 
feder ift, je weniger weit fie alfo, während eines beſtimmten 
Theiles der Umdrehung, den Zupport fortführt. Schrauben von 
beträchtlicher Fänge fann man allerdings mit dieſer Maſchine nicht 
fhneiden, da die Scheiben nicht mehr ald nahe eine Umdrehung 
machen dürfen, um nicht doppelt über einand&r liegende Umwin— 
dungen der Feder herbeizuführen, welde ganz unzuläflig find, 
da fie eine Vergrößerung des Durchmeſſers der Fleinen Scheibe, 
alfo eine vergrößerte Ganghöhe ded alsdann ferner erzeugten 
Gewindes hervorbringen würden. Gäbe man indeifen z. ®. der 
kleinen Scheibe einen Durchmeſſer von 3 Zoll, fo könute man 
doch nöthigen Falls Spindeln von 8 bi g Zoll Länge fohneiden. 
Iſt etwa der Durchmeffer der großen Scheibe das Fünffache von 
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jenem der Fleinen; fo fpringt in die. Augen, daß jede Differenz 
in der Steigung einzelner Gänge oder Bangtheile an der Schraube 
ohne Ende in dem eingefchnittenen neuen Gewinde auf ein 
Fünftel ihred Betrages vermindert wird, 


B. Berfertigung der hölzernen Schrauben. 

Die zur Darftellung der Schraubengewinde auf Holz; in 
Anwendung fommenden Mittel find nicht fo ſehr mannigfaltig, 
als die für Metall gebräuchlichen. Die Urfache hiervon liegt eis 
neötheild in der phyſiſchen Befchaffenheit des Holzes, andern» 
theil& in dem Umftande, daß hölzerne Schrauben, obwohl häus 
fig genug vorfommend, doch nicht in dem außerordentlichen 
Maße und mit den zahllofen Verfciedenheiten Bedürfniß find, 
wie Schrauben aus Metall. In erfterer Beziehung darf nur 
daran erinnert werden, daß es für das Gießen ud Shmie 
Den der Metalle feine analogen Verjahrungsarten bei der Molzs 
verarbeitung gibt; fo wie, daß die Bildung der Gewindgänge 
durch Eindrüden und Herausquetſchen (Aufftauchen) des Mate: 
riald — wie fie wenigjtend theilweife, bei Anwendung der 
Scyneideifen und der mit Schneidbaden verfehenen Kluppen zur 
Verfertigung metallener Schraubenfpindeln vor fih geht — auf 
Holz ebenfalle nicht Statt finden kann. Es bleibt alfo zur Erzeugung 
bolzerner Schraubengewinde der einzige Weg des wirflihen Herz 
aueſchneidens übrig, weldyed bei der Weichheit des Holzes 
niemald Schwierigkeit hat, und mit verhältnißmäßig einfachen, 
fehnell wirfenden Apparaten vollführt werden kann. In der zweis 
ten oben angeführten Hinficht ijt zu bemerfen, daß fehr feine 
Gewinde in Holz weder erfordert werden, noch (wegen der fafe: 
rigen Ztruftur und geringen Seitigfeit des Materials) fi ſchön 
und dauerhaft daritellen laſſen; daß auch unter den gröbern höls 
zernen Schrauben, wegen ihres weit befchränfteren Gebrauchs 
nicht fo zahlreihe Modififationen nöthig find, indem eine gerin« 
gere Menge von Feinheits-Abſtufungen genügt, und flahe Ges 
winde gar nicht, mehrfache fehr felten vorfommen; endlich daß 
hölzerne Schrauben in allen Fällen, wo große Genauigfeit 
des Gewindes erfordert wird, ganz untauglich find, weßhalb 
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bier alle jene Vorrichtungen, deren Konftruftion fpeziell auf Ev 
laugung diefer Eigenfchaft berechnet ift, wegfallen. 

Wir theilen die folgende Abhandlung, gleich. der über die 
metallenen Schrauben, in zwei Abfchnitte, von welchen der erite 
die Verfertigung der Muttern, der zweite die Verfertigung der 
Spindeln angeht. 

a) Berfertigung der Shraubenmuttern. 

Man bat dazu dreierlei Methoden, nämlich dad Aushauen 
aus freier Hand; das Schneiden mittelft des Schraubitahls auf 
der Drebbanf; und das Schneiden mitteljt der Gewindbohrer. 

Schrauben von fo großem Durchmeifer (13 biß ı8 Zoll), 
daß man die Mutter dazu durch Aushauen der Gänge mit Furzen 
Stemmeiſen, nach einer in der zylindrifhen Höhlung gemachten 
Vorzeichnung, herftellen fann, fommen höchſt felten vor; und 
immer bleibt diefed Verfahren eben fo mühſam wie unvollfom: 
men; höchſtens als Nothbehelf anwendbar. — Zu den auf der 
Drehbanf gefchnittenen Spindeln oder auswendigen Schrauben: 
gewinden werden auch die Muttern auf der Drebbanf mittelit 
des dazu pajlenden inwendigen Schraubftahls verfertigt, worüber 
das Möthige weiter unten, wenn von dem Schraubenfchneiden 
auf der Drehbanf die Nede ift, angeführt werden fol. — Was 
die Gewindbohrer oder Schraubenbohrer betrifft, 
welche zur Hervorbringung aller etwa® gröbern und ganz groben 
Muttergewinde das regelmäßige Mittel find; fo theilen fich die 
verfchiedenen Arten derfelben ın zwei Klaffen, indem fie entweder 
mittelft ganzer Reihen von fchneidigen Zähnen, oder mitteljt ei 
ned einzigen Zahnes wirfen. Man ziehe bei dem Bolgenden die 
Abbildungen auf Taf. 325 zu Rathe. 

ı) Die Bohrer mit zwei oder mehreren Zahnreihen haben 
am gewöhnlichiten die in Fig. 17 (Anficht und Querdurchfchnitt) 
vorgeftellte Geftalt. Sie werden der Regel nach aus gefchmiede: 
tem Eifen gemacht, zuweilen durch Einfepen gehärtet (wonach 
fie mehr Schärfe und Dauerbaftigfeit erlangen), felten aus 
Stahl verfertigt (was allerdings das Befte ift, aber den Preis 
fehr erhöht). Man dreht zuerit den Körper a b fonifch und zwar 
mit einem folchen Grade der Verjüngung ab, daß er bei a 
den Durchmeifer des für die Mutter im Holze vorzubereitenden 
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Loches, bei b. hingegen den Durchmeffer der fertigen Mutter 
mit Hinzurechnung der darin vertieften Gewindgänge hat; feilt 
dann das erforderlihe Schraubengewinde (welches nöthigen 
Falls auch ein doppeltes oder dreifaches feyn kann) taran aus, 
deflen Bänge überall gleiche Tiefe fo wie gleihe Steigung er— 
halten; und bildet endlih, ebenfalls mittelft der Feile, vier 
breite, tiefe Rinnen e, e,e,e, welche in gerader Richtung von 
a bi6 b gehen. Hiernach bleiben von dem Gewinde nur die vier 
fhmalen Segmente g, g, g, g leben, deren Kanten als fchärfe 
Zahnreihen erfcheinen und, beim Eindreben des Werkzeugs in 
ein glattes rundes Loch von dem erforderlichen Durchmeſſer, mit 
langfam fortfchreitender Wirfung die vertieften Echraubengänge 
ausarbeiten. Der Vorgang hierbei ift alfo weſentlich übereinftim: 
mend mit jenem beim Gebrauch der für Metall üblichen Mutter« 
bohrer. Daß die Gewind: @egmente g einige Breite haben, ift 
darum wichtig, weil fie hierdurch dem Bohrer eine beffere Führung 
verfchaffen, und zugleich vermöge ihres Druckes das entſtandene 
Muttergewinde glätten. Daher verdient ed feine Empfehlung, 
wenn, wie öfterd gefchieht, die Ninnen e zu groß gemacht, und 
demnad) die Iheile g auf eine fo geringe Breite reduziert werden, 
daf fie düunne Zähne darjtellen, auf deren Enden nur noch fehr 
Heine Reſte von den Äußeren Kanten der hohen Schraubengänge 
vorhanden find. b c iſt ein zylindrifch gedrehter Hals von fol- 
her Die, daß er leicht in die Echraubenmutter eintreten fann, 
ohne an den Bängen derfelben zu ftreifen; f ein vierediger Kopf, 
auf welchen beim Gebrauch des Bohrers das zu deſſen Umdre— 
bung dienende, auf den Anfag d ſich ſtützende, Wendeiſen oder 
Heft geitedt wirt. Man bringt auch wohl flatt des Kopfes f ein 
rundes Ohr am Ende des Stiels bc an, und fchiebt in jenes 
einen hölzernen oder eifernen Stock ald Mittel zur Umdrehung 
ein; aber diefe Methode ift weniger zu empfehlen, weil man da= 
bei jedenfalls genöthigt ift, nach Vollendung der Arbeit den Bob: 
ter durch die Mutter zurüczufchrauben, wodurch Zeitverluft und 
manchmal aud eine Befhädigung des Muttergewindes entiteht. 
Bei VBohrern von der abgebildeten Form fann man dagegen, um 
diefe beiden Nachtheile zu befeitigen, den Anfag d und den 
Kopf £ fo ſchmal machen, daß es angeht, den Bohrer, wenn er 
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mit a b gang durch die Mutter bindurchgedrungen ift, unten aus 
derfelben herauszuziehen. 

Der in Big. ı8 dargeitellte Bohrer bietet den einzigen ers 
heblichen Unterfchied im Vergleich mit Fig. ı7 dar, daß er ſtatt 
vier Rinnen oder Kerben e nur drei dergleichen euthält, und 
daß Ddiefelben nicht halbrund, fondern vieredig gefaltet find. 
An Fig. 19 dagegen find wieder vier Einferbungen, aber von 
ungleichſeitig dreiediger Sorm. Es muß bier bemerft werden, 
daß ed bei VBohrern zu einfachen Gewinden gleichgültig ifl, 
ob man fie Drei» oder vierzeilig (mit drei oder vier Einfer- 
bungen) macht; foldye zu doppelten Gewinden müſſen aber 
immer vierzeilig, und die zu dreifachen Gewinden drei: oder 
fechözeilig feyn. — Eine weniger gebräuchliche, von Altmütter 
(Befhreibung der Werkzeugſammlung des k. f. polyt. Inſtitutes, 
Wien, ı825 ©. 244) befannt gemachte, befonders für Kleine 
Muttern geeignete Art Bohrer ijt die in Fig. 23 abgebildete, 
woran fich eine einzige, fehr breite und etwas ſchraͤg herablau- 
fende Aushöhlung befindet, fo daß der Querdurchfchnitt des 
Werfzeugd eine halbmondähnlihe Beftalt erhält. Es entſteht 
hierdurch zwar nur eine einzige fehneidende Zahnfante kl; aber 
diefe ift bei der bedeutenden Tiefe der Aushöhlung fpigwinfelig, 
und demnach fehr fharf. Darum fchneidet diefer Bohrer leicht 
ein glattered Gewinde, ald Fig. 17, 18, ı9, welche mit ihren 
ungefähr rechtwinfeligen Zahnrändern eine gewiller Maßen krat— 
zende Wirfung ausüben und dadurch die Holzfafern weniger rein 
wegnehmen, fo daß fie bald Raubigfeiten fiehen lajfen, bald 
heilen der Holzmaſſe überflüjlig herausreißen. 

Bohrer von den bisher bejchriebenen Formen werden felten 
für Muttern von mehr ald 3 Zoll Durchmeijer angewendet, weil 
fie alddann zu große Eifenftüde und eine fehr mühſame Ausarbei: 
tung erfordern würden. Recht ſchaͤtzenswerth find deßhalb die 
fhon vor längerer Zeit von Siebe erfundenen, und neulich 
wieder von Desbordeaur (f. Bulletin de la Societe d’En- 
couragement, ı843, p. 91, uud Polytechnifches Centralblatt 
1843, Bd. Il. &. 29) empfohlenen Schraubenbohrer, welche 
mittelft zweier Zahnreihen wirfen. Nah Siebe ift die Konftrufs 
tion derfelben folgende (f. Big. 24, 25, 26, auf Taf. 325). Ein 
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Zylinder ab, welcher den Durchmeffer des in der Mutter vorbe: 
reiteten glatten Loches hat, und bei Fleinen (unter ı Zoll diden) 
Eremplaren aud Mefling oder Eifen, bei größern aus einem har: 
ten Holze beftehen kann, wird vom Ende ber bis in die Nähe 
des flachen Kopfes i mit einem in der Achfe angebrachten, mit» 
telft der Säge eingefchnittenen Spalte c d verfehen, welchen 
man linf8 und rechts durch eine halbrunde, zum leichtern Außtres 
ten der Späne bejtimmte Furche e, e erweitert. In diefen Spalt 
fchiebt man eine an beiden langen Rändern zwedmäßig gezahnte 
(der Härtung niche bedürftige) Stahlblechfhiene f g ein, die 
mittelft einiger Niete h, h, h befeftige wird. Die Zähne an die- 
fem Stahlbleche haben durchgehends die Breite, welche der Höhe 
der beabjichtigten Schraubengänge entſpricht; aber ihr Vorfprung 
vor dem Zylinder ab wählt von unten nach oben, wie deutlich 
aus Fig. 25 zu entnehmen ift. Die zuerft in das hölzerne Arbeits» 
flücf eintretenden unteren Zähne fchneiden deinnach das Gewinde 
vor, und die nachfolgenden bilden ed allmälich bis zur Vollen— 
dung aus. E8 bedarf faum der Bemerfung, daß die Zähne nach 
dem Laufe ded Ecdyraubengewindes geftellt feyn müſſen, was 
dann der Fall it, wenn jedem Zahne auf der einen Seite ein 
Zwifchenraum zwifchen zwei Zähnen auf der andern Seite gerade 
gegenüber liegt. Für Muttern bis zu 3 oder 4 Zoll Durchmeifer 
hinauf zeigen fich diefe Bohrer fehr brauchbar. Nah Altmüt- 
ters Beobachtung fchneiden fie mit großer Leichtigkeit und Rein— 
heit; aber es wurden die Mohlfehlen e, e nicht nur überflüjfig, 
fondern fogar nachtheilig gefunden, weil fie ſchnell von den Zpä- 
nen ausgefüllt werden, und legtere ſich mit folcher Gewalt hin: 
einprejlen, daß zuweilen der (hölzerne) Zylinder ab zerfpaltet. — 
Doppelte oder dreifache Muttergewinde fann man mit den ndms 
lihen Bohrern wie einfache fehneiden; doch iſt alsdann, um 
ihnen die richtige Führung zu verfchaffen, eine Vorbereitung nö— 
thig, welche darin befteht, daß man am Eingange der Schraus 
benmutter die Anfänge der zwei oder drei Gewinde mit einem 
frummen Geißfuße (Bd. IX. S. 560) vorläufig ausftiht. Dar 
gegen entſtehen Linfe einfache Gewinde ohne weiterd bloß 
fhon durch die umgekehrte Richtung beim Umdrehen des 
Bohrers. 
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Zur Erläuterung des Gebrauchs der Schraubenbohrer im 
Allgemeinen werden wenige Worte genügen. Wenn in dad Holz: 
ftüf, welches man zur Schraubenmutter beftimmt hat, durd 
Bohren oder Drechfeln ein Loch gemacht ijt, deilen Durchmeiler 
dem Durchmeifer der Schraubenfpindel, auf dem Grunde des 
vertieften Ganges gemejlen, gleichfomnit ; jo wird der Schraur 
benbohrer fenfrecht ſtehend in dieſes Loch eingefegt und dariu 
mittelft eines auf feinen Kopf lofe aufgeftedten Wendeifens oder 
hölzernen Querheftes herumgedrebt, wodurd er nach und nad 
das hohle Gewinde audfchneider, in welches das bohe der Spin- 
del yaifen muß. Beim Anfange der Arbeit ift ein angemeſſener 
Drud auf den Bohrer, in deilen Längenridhtung, erforderlich; 
fpäter führen die angefangenen Muttergänge den Bohrer ohne 
weiterd mit der richtigen Schraubenbewegung. Die Wendeifin 
zum Drehen der Bohrer find von der Befchaffenheit jener, welche 
man für Metall: Schraubenbohrer gebraucht (f. Fig. ı auf Taf. 
242, und Fig. ı bid 4 auf Taf. 306). Wendet man eim hölzer— 
ned Heft an, fo gibt man diefem die Einrichtung, welche auf 
Zaf. 325, Fig. 20 (Zeitenanficht) und 2ı (untere Anficht) nad 
weifen. Ed wird nämlich gedrechfelt, dann unten auf feinem 
dien Mitteltheile mit einer Abplattung ab verfehen, und bier 
fo auögehöhlt, daß ein von Meſſing gegoflenes Butter c einge: 
leimt werden fann, weldyes ein, für den Bohrerfopf pajlendes, 
länglich vierediged Loch euthält. Die Länge des Heftes muß mit 
der Größe ded Bohrers in angemeſſenem Verhältnijfe ftehen, um 
die erforderliche Kraftanwendung zu geftatten. Das in Fig. 20 
und 2ı gezeichnete Heft gehört zu dem Fleinen Bohrer Fig. 19. 

2) Schraubenbohrer mit einem einzigen fchneidenden Zahne 
fönnen für Muttern von geringem (etwa ı Zoll oder weniger 
betragendem) Durchmejler fo eingerichtet werden, daß fie die 
ganze Holzmaſſe des vertieften Gewindes auf ein Mal beraus- 
fehneiden, und folglich bei eiuem einzigen Durchgange durch die 
Mutter diefe legtere fertig machen. Hierzu dient die Konftruftion, 
welche (auf Taf. 325) die Fig. 22 in Aufriß und Endanficht dar: 
ftellt. An den zylindrifchen Stiel, worauf fi oben der gewöhn- 
liche vieredige Kopf befindet, ift unten ein Stück Stahl a d ein» 
gefhweißt, welches durch Feilen oder allenfalls durch Schneiden 
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zwifchen den Baden einer Echraubenfluppe, oder mit dem Schraub⸗ 
ftahle auf der Drehbank, zu einer Schraubenfpindel von 5 bis 
7 Gaͤngen audgearbeitet wird. Das unterfte Ende c diefed Schrau⸗ 
bengewindes wird gerade abgefchnitten und hohl ausgefeilt, fo 
daß der Rand eine fcharfe Schneide in der Geſtalt des Bud» 
ſtabs V bildet, die einen zufammenhängenden dreitantigen Span 
bis auf den Grund des Muttergewindes ſehr rein herausz;ufchneis 
den im Stande ift. Der zylindrifche Theil a ift hohl und bildet 
ein unten offenes Rohr, welches durch eine Offnung in feiner 
Wand mit der Aushöhlung der Schneide c fommunizirt, fo daß 
der Span auf diefem Wege heraustreten fann. Die Schrauben- 
gänge des Bohrers dienen zu deſſen richtiger Selbſtführung in 
dem angefangenen Muttergewinde; ed ift zweckmaͤßig, diefelben 
von ce nach d hin ein wenig zu.verjüngen, wodurch die Reibung 
des Bohrers in der Muster vermindert, und alfo. deſſen Fortbe⸗ 
wegung erleichtert wird. Ein Tadel, der diefen Bohrer trifft, 
beſteht darin, daß die Schneide deſſelben (welche wegen ihrer 
ſcharfen Kanten ziemlich leicht fchartig wird) nur mit Mühe und 
nicht oft nachgefchärft werden fann. Die Anwendung auf grobe 
Gewinde ift darum unzuläffig, weil dort das gänzliche Heraus: 
fhneiden deö tiefen Schraubenganges , auf ein Mal, zu große 
Kraft erfordern würde. 

Bohrer für Muttern von mehr ald 2 Zoll Durdhmeiler 
macht man, fofern fie mit einem einzigen Schneidzahne verfehen 
werden, aus Holz; der ftählerne (gehärtete und gelb angelajlene, 
dann fcharf gefchliffene) Zahn wird alddann in diefelben fo einge» 
legt, daß man ihn nach und nach vorrüden, und das Mutter 
gewinde auf mehrmaligen Durchgang des Bohrers ausfchneiden 
kaun. Die ganze Vorrichtung gleicht im Wefentlichen derjenigen, 
welche zum Schneiden metallener Echraubenmuttern mittelft ei⸗ 
ned Zahns angewendet wird (f. Fig. 9 bid ı7 auf Taf. 3oß, 
und die oben S. 393 vorgefommene Befchreibung derfelben). 

Die gewöhnliche Befchaffenheit eined Schneidzahns zu Höls 
zernen Muttern zeigt Big. 27, Taf. 325, und zwar iſt hier A 
die vordere Anficht, B die Anficht der Nüdfeite, C ein Quers 
durchfchnitt nach der punftirten Linie. Das eine Ende ift nad) 
dem fpigen Winfel a c b der Schraubengänge audgearbeitet, 
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und an den Kanten a c, bc durch die rückwaͤrts angeſchliffenen 
Facetten o, o ſchneidig zugefhärft; der übrige Theil der Länge 
bietet im Querdurchfchnitte eine rechtedige Geſtalt dar, Zuweilen 
geht man nicht darauf aud, den Grund des vertieften Mutter: 
gewindes fcharfecfig zu.machen, fondern verfiebt hier den tiefen 
Gang mit einer eben folchen Heinen Abplattung, ‚wie auf den 
hoben Gängen der Schraubenfpindeln üblid iſt; alddann erhält 
der Zahn ſtatt der, Spitze e eineikleine Querfchneide, welcher 
ihre Schärfe durch eine dritte zwifchen-o und o angelegte Facette 
gegeben wird, Diefed Verfahren fichert einiger Maßen eine grö« 
here Dauerhaftigfeit des Zahns, weil die fcharfe Spige c deilel- 
ben bei gewaltfemem Angreifen ‚leicht abbridt. Für fehr große 
Schneldzaͤhne ift die.in Fig. 28 abgebildete Form zu empfehlen, 
da fie fchärfere Schneiden gewährt, und alſo den Kraftbedarf 
beim Mutternfchneiden verringert: E6 find hier die fchneidenden 
Kanten ac, b enicht nur von. hinten mittelft der. Facetten o, o 
zugeſchaͤrft, ſondern noch. überdieß von vorn durch zwei andere 
Abſchraͤgungen ;. n,: welche durdy eine entfprechende Aushöhlung 
an diefem Ende des Zahns erzeugt. werden. 

Uebrigens wendet. man für.die hölzernen. Gewindbohrer 
mit-einem Zahne zwei verfchiedene Konftruftionen an. Bei der 
erften (Taf. 325, Fig. 40) iſt eine mit einem Querhefte ab 
verfehene hölzerne. Schraube cc’ erforderlich, deren Gewinde über: 
einflimmt mit dem-in der Mutter bervorzubringenden; doc 
fehlen an dem vom Hefte entfernten Theile die Schraubengänge, 
und Diefer Theil hat. die ©eftalt eined glatten Zylinders d von 
eben dem Durchmeffer, wie dad Loch der Schraubenmutter vor 
dem Einfchneiden des Gewindes. Quer durch d ift ein länglich 
vierediges Loch gemacht, und in dieſes der Schneidzahn e feit 
eingetrieben. Um den Bohrer zu gebrauchen, wird die Schraube c 
in ein mit dazu paffenden Muttergängen verfehenes Holzſtück 
(den Sattel) fg eingefchraubt, das glatte zylindrifche Ende d, 
mit dem nur wenig daraus bervorftehenden Zahne, in die Boh⸗ 
tung der Schraubenmutter m eingebracht, und der @attel mit: 
telft zweier Schraubjwingen hi, Kl (nach Umftänden auch durch 
zweckmaͤßig angebrachte eiferne Holzichrauben) auf m befeftigt. 
Dreht man nun den Bohrer um, fo fchraubt er fih in fg fort, 
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und folglich fehneidet der Zahn e in der Mutter die gewünfchte 
. Schraubenlinie ein. If er ein Mal ganz durcdhgegangen, fo 
führt man ihn durch Verkehrtdrehen zurück, ftellt durh Ham⸗ 
merfchläge ten Zahn ein wenig weiter aus dem Zylinder d her: 
aus, und fchneidet von neuem. Dieß wird fo oft wiederholt, bis 
die Gänge der Mutter ihre völlige Tiefe erlangt haben. Man 
muß fich hüten, den Zahn zu tief auf ein Mal eingreifen zu 
laſſen; denn es wird dadurch nicht nur der nöthige Araftaufwand 
erhöht, fondern e8 fommt auch der Bohrer in u durch den 
auf den Zahn fallenden Drud zu jerfpalten. 

Die zweite Konfteuftion eignet ſich befonders zum Schnei» 
den der größten Schraubenmuttern, und it überhaupt in ſolchen 
Fällen unentbehrlih, wo man fein Schneidzeug zur Verfertigung 
der Bührungsfchraube c (Fig. 40) beſitzt, oder die Anfertigung 
diefer Schraube erfparen will. Alsdann iſt der ganze Körper des 
Bohrers ein glatter Zylinder, auf welchem, ſtatt des Schraur 
bengewindes c ein in der Schraubenlinie geführter Sägenfchnite 
angebracht wird; und der Sattel enthält, ſtatt des Mutterge: 
windes, in feinem glatten runden Loche ein nach der gleichen 
Schraubenlinie eingelegtes Eifenbleh (die Zugplatte), wel- 
ches gleihfam einen Theil eines hoben Schraubenganges dar: 
ſtellt, und als folher wirft. Übrigens kann hier der glatte Theil 
des Bohrers mit dem Zahne zumäkhit am Hefte feyn, und der 
fohraubenförmige Sägenfhnitt den entfernteren Raum bis ans 
Ende des Bohrerd einnehmen. Diefe legtere Anordnung wird 
durch Fig. 4ı verfinnlicht. Es bedeutet hier. wieder ab das Heft 
des Bohrers, d den glatten Theil deifelben, e den Zahn, m die 
in Arbeit genommene Schraubenmutter. Die mit der Säge ein: 
gefchnittene Schraubenlinie gewahrt man bei c c. Der Sattelfg 
ift von veränderter Form, wird von unten an das Arbeitsſtück m 
gelegt, und erhält feine Befeltigung mitteljt zweier eiferner 
Schrauben hi, k 1. Fig. 42 zeigt die untere Anficht des Sat: 
teld. Um in diefen die Zugplatte n einzulegen, muß eine ente 
fprechende Vertiefung ausgeitemmt werden, welche man hernach 
durch ein hineingeleimtes Hol;itüc wieder ausfüllt; man fann 
aber auch die Zugplatte außen auf dem Sattel (auf deſſen unter 
rer Flaͤche) anfchrauben, was in fofern den Worzug verdient, 
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als man bei diefer Anordmung die etwanöthig werdende Abnahme 
der Zugplatte leichter zu bewerfitelligen vermag. — Wenn man 
einen Bohrer mit Zugplatte zur Erzeugung eined doppelten oder 
dreifahen Muttergewindes anwenden will, fo bedarf ed auch 
dann nur einer einzigen, mit dem angemejjenen Grade von 
Steigung eingefägten Schraubenlinie; aber ed müſſen zwei oder 
drei gehörig geftellte Öffnungen zum fucceifiven Einlegen des 
Zahn vorhanden feyn, damit man ein Gewinde nad) dem an—⸗ 
tern berftellen fann, wenn man es nicht vorziebt, zwei oder 
drei Zähne anzubringen und gleichzeitig mit einander arbeiten 
zu laſſen. | 

Da durdy dad oben erwähnte Eintreiben des Schneidzahns 
in die dazu beftimmte Öffnung des Bohrers nicht immer die feite 
Lage ded Zahns gehörig gefichert it, vielmehr zuweilen ein Zus 
rücweichen deffelben durch den beim Arbeiten Statt findenden 
Widerftand eintritt; fo iftes, namentlich bei fehr großen Bohrern, 
zweckmaͤßig, durch eine Druckſchraube zu Hülfe zu fommen. Ein 
mit diefer Einrichtung verfehener Bohrer iſt der in Fig. 43 abge: 
bildete. Der zylindrifche Kopf a deilelben , welcher ein quer durch» 
gehendes Loch o zum Einfteden einer eifernen Stange ald Umdres 
hungsmittel enthält, ift durch zwei herumgelegte eiferne Reifen 
p- p gegen das Zerfpalten geſchützt. e ift der wie gewöhnlich an⸗ 
gebrachte Schneidzahn ; r r eine auf der Endfläche des Bohrers 
fehgefchraubte eiferne Scheibe; t t die eiferne Drudfchraube, 
welche mittelft eines in ihren durchlochten Kopf s eingefchobenen 
Stabes umgedreht werden fann. Diefe Schraube t reiht in ei» 
ner Bohrung ded hölzernen Körperd c bis an den Zahn e, auf 
den fie drückt; ihre Mutter befteht aus einem Eiſenſtücke q, wels 
des in eine quer hindurch ausgeſtemmte und mit Hol;pfropfen 
wieder verleimte Öffnung von c eingelegt ift. Es verfteht fich von 
felbft, daß zwifhen dem Schraubenfopfe s-und der Platter r 
ſtets noch ein Fleiner Raum frei bleiben muß, um das fcharfe 
Anziehen der Schraube t gegen den Zahn e zu geftatten. 

b) Berfertigung der Ehraubenfpindeln. 

Hölzerne Schrauben von fehr großem Durchmeiler (;. B. 
9 bis ı2 oder noch mehr Zoll) pflegt man nad) einer auf dem 
hölzernen Zylinder gemachten VBorzeichnung mit Stemmeifen oder 
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Steihbeiteln (Bd. IX. &. 558) aus freier Hand auszubauen, 
weil fie fehr große, dadurch theure und unbequeme Schneidzeuge 
erfordern würden, und zu felten vorfommen, um die Anfertigung 
diefer Initrumente gehörig bezahlt zu machen. Für die gewohnlis 
cheren Bälle bedient man fih allgemein der Schraubenfchneid: 
jeuge oder Kluppen, und in gewillen Zällen der Drepbanf 
mit Anwendung fogenannter Schraubitähle. Es iſt ganz offen» 
bär, daß die zur Anfertigung großer eiferner Schrauben Dies 
nenden Mafchinen mit einer Leitfpindel (gleih den zwei auf 
Taf. 323 und 324 abgebildeten, welche oben Seite 526 und 
531 befchrieben worden find) auch zum Schneiden hölzerner 
Schraubenfpindeln dienen fönnten, wenn man fie mit einem 
Schneidzahne von der zur Arbeit auf Hol; geeigneten Geitalt (eis 
nem fogenannten Geißfuße, f. unten) verfähe; allein dieß ges 
fhieht nicht, weil in den Werfftätten, wo die Verfertigung 
großer hölzerner Schrauben gewöhnlich vorfommt, man mit 
ſolchen foitfpieligen Mafchinen nicht verfehen iſt; und in den eis 
gentlichen Mafdhinenbauanitalten, weldye damit ausgeitattet find, 
man gegenwärtig allgemein die vergänglichen, plumpen und übers 
haupt unoollfommeneren hölzernen Schrauben durch die in jeder 
Hinſicht vorzüglicheren eifernen zu erfegen pflegt. 

ı) Verfertigung der Schrauben aus freier 
Hand. — Nur die größten Preßfpindeln, zu welchen man aus 
oben angeführten Gründen Feine Schneidzeuge hat, werden auf 
diefe Weife hergeftellt. Das Verfahren hierbei ergibt fih, nach 
den fchon Angedeuteten, im Wefentlichen von felbii. Das Nähere 
befteht in Folgendem: Man theilt den Ilmfreid des auf der Dreh— 
banf gehörig abgedrebten Zylinders in eine beiiebige Anzahl qleis 
cher (nicht zu großer) Theile, und zieht durch die Theilungs— 
punfte gerade Linien parallel zur Achfe, der ganzen Fänge nad. 
Dann zeichnet man, in Abſtänden, welche der vorgefchriebenen 
Banghöhe des Gewindes gleich find, KAreife ringd um die Spin— 
del. Jeden. Zwifchenraum zwifchen je zwei benachbarten folchen 
Kreifen theilt man ferner in eben fo viele gleiche Theile, als der 
Umfang enthält, und legt auch durch diefe Punfte Kreislinien. 
Ale diefe Vorarbeiten fönnen am bequemften und genaueiten 
ausgeführt werden, wenn der Zylinder noch auf der Drehbant 
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eingefpannt iſt. Indem nun die Kreislinien die nach der Ränge 
laufenden geraden Linien rechtwinkelig durchſchneiden, entfiehen 
Vierecke, deren Diagonalen die Richtung der gewünfchten Schrau⸗ 
benlinie angeben, Wird ein beliebiger unter den Durdfchnittd- 
punften ald Anfang für dad Gewinde gewählt, fo läßt fich mit: 
bin von diefem aus der Zug der Schraubenwindungen ohne Weis 
teres verzeichnen und dergeftalt die Schärfe der hohen Gänge ans 
geben. Mitten zwifchen den Umgängen diefer erften Schrauben⸗ 
linie zieht man auf gleiche Weife eine zweite, welche die Stelle 
für den Winfel der tiefen Gänge anzeigt. Diefe zweite Linie wird 


„mit einer Säge fo tief, als dad Gewinde gehen foll, eingefchnit« 


ten; hierauf wird der vertiefte Gang ausgehauen, und zulept 
die ganze Schraube durch Abrafpeln geglättet. 

2) Verfertigung der Schrauben mittelfi des 
Schraubenfhneidzeugs (der Kluppe). — Dad Schneids 
jeug für hölzerne Schrauben bat nur eine entfernte Ähnlichkeit 
mit den Aluppen zum Schneiden metallener Schrauben, naments 
lich mit jenen, worin dad Schneiden mittelft eines fo genannten 
Zahns gefchieht. Es wird gewöhnlich von Weißbuchenhol; vers 
fertigt, und befteht aus einem mit zwei Handgriffen verfehenen 
Stücke, deffen Die oder Höhe 5 bis 7 Mal fo groß ift, als die 
Ganghöhe des Schraubengewindes, alfo ungefähr dem Durch— 
meſſer der darin zu fchneidenden Spindeln gleihfommt oder ihn 
noch etwas überjteigt. Im der Mitte der geraden Linie, welde 
durch die Achfe der beiden Handgriffe geht, und rechtwinfelig 
gegen diefelbe, ift ein rundes, durch und durch gehendes Rod) 
angebracht, und in diefed dasjenige Schraubengewinde gefchnite 
ten, zu deifen Verfertigung die KAluppe dienen fol. Hieraus er 
gibe ih ſchon, daß ein und dasfelbe Schneidzeng nur zu Schraus 
ben von einem einzigen beflimmten Durchmeſſer und einer einzigen 
beſtimmten Gaughöhe angewendet werden fann. Auf einer der 
Flächen, auf welcher das Schraubenloh ausmündet, ift in der 
Zangente zu legterem eine Vertiefung ausgeftemmt, in welcher 
dad Schneldwerfjeug, der Geißfuß, feit eingelegt und unbe 
weglich ruht. Der Geißfuß ift ein Stäbchen von gehärtetem und 
gelb angelaffenem Stahl, an einem Ende zu einer winfelförmi« 
gen (wie der Buchſtab V geflalteten) Schneide ausgearbeitet, ges 
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nau det Öeftalt des vertieften Schraubengangesd entfprechend. Seine 
Schneide reicht in das Loch der Kluppe hinein, wo ihre Stellung 
jener ded hohen Schraubenganges am Anfange ded Gewindes 
entfpricht ; ihm zur Seite ift ein Ausfchnitt zum Heraustreten ded 
dreiedigen Spans, weldyer beim Schneiden einer Spindel ents 
fleht, angebraht. Endlich wird die Flaͤche der Kluppe, wo 
der Geißfuß liegt (und welche beim Gebraud die untere ift), mit 
einer aufzufchraubenden hölzernen Deckplatte von '/, bid ı Zoll 
wbei fehr großen Kluppen auch bis 3 Zoll) Dide belegt, in wel⸗ 
her, konzentriſch mit.dem Loche der Kluppe, ein glatted rundes 
Loch fich befindet, eben hinreichend groß, um den mit Schraus 
bengewinden zu verfehenden Zylinder durchzulaſſen. — Um von 
der Kluppe Gebrauch zu machen, dreht man den zur Schraube 
beitimmten Holzzylinder in folcher Die ab, daß fein Durchmeifer 
ein wenig Fleiner ifi, ald der Durchmefler des hohlen Gewind⸗ 
ganges in der Aluppe (wäre er genau eben fo groß, fo würden 
feine hohen Schraubeagänge nicht die übliche Abplattung bekom⸗ 
men); fpannt ihn fenfrecht jtehend in der Zange der Hobelbanf 
oder im Schraubftode ein; ſetzt auf fein oberes Ende dad Schneids 
zeug mit dem Loche der Dedplatte (durch welche deſſen richtige 
horizontale Lage gefichert wird), und dreht ed an feinen Griffen 
mit beiden Händen um. Große Kluppen müffen an jedem Griffe 
von einem Manne gefaßt md bewegt werden. Anfangs muß man 
beim Drehen einen Drud amwärtd anwenden; fobald aber nur 
erit die Bildung ded Gewindes begonnen hat, fchraubt ſich das 
Schneidzeug von felbit längs der Spindel herunter, indem die 
bereitd eingefchnittenen Schranbengänge der Spindel in das in» 
nere Gewinde der Kluppe eingreifen. Bei dem Schneiden fehr 
difer Spindeln, wo der Drud der Hände wenig vermag, muß 
das eigene Gewicht des Schneidzeuges das Meifte thun, um im 
Anfange das richtige Niedergehen zu bewirken; und wenn der 
Erfolg auf diefe Weife noch nicht Hiulänglich erreicht wird, ſtellt 
fich wohl eine Perfon oben auf das Schneidzeug. Es ift hierbei 
ein ebenfalls zweckmaͤßiges Hülfsmittel, den erften halben oder. 
ganzen Schraubengang auf der Spindel aus freier Hand audzus 
bauen, damit alfogleich beim Aufbringen des Schneidzeuges eine 
genigende Bührung für dasfelbe gewonnen wird. — Der Geiß⸗ 
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fuß erzeugt, wie and deſſen unbeweglicher Lage von felbft folgt, 
den völlig ausgebildeten tiefen Gang auf ein Mal, und es ift 
alfo mit einem einzigen Herabfchrauben der Kluppe längs der 
Spindel die legtere fertig. Diefe Aufgabe wird für einen ein» 
gelnen Geißfuß zufchwer, fobald die Schraube etwas did if, z. B. 
über ı'/, Zoll im Durchmeſſer Hält; denn nicht nur würde bei 
ftärferen Schrauben ein übermäßig großer Kraftaufwand erfor: 
dert werden , fondern auch die Schneide des Geißfußes wäre zu 
fehr der Gefahr einer Befhädigung ausgefept. Man bringt def- 
halb in größeren Kluppen zwei Geißfüße einander gegenüber (um 
einen halben Schraubengang von einander entfernt) an, und läßt 
den unteren, zuerft angreifenden, fo wenig in dad Schrauben 
lody der Kluppe hineinragen, daß er nur vorſchneidet; den zweis 
ten oder obern dagegen fo viel, daß er dem Schraubengange, durch 
Wegfchneiden eines neuen Spans, die volle Tiefe gibt. Der 
erfte Span ift maſſiv und dreiedig, der zweie hat im Querfchnitte 
die Geſtalt eined V, an dem man fich die beiden Striche gleich 
ftarf und ziemlich dick denfen muß. 

Nach diefer allgemeinen Darijtellung der Schraubenfchneid» 
zeuge gehen wir zur näheren Betrachtung einiger Eremplare mit 
Hülfe der Abbildungen auf Taf. 325 fort. 

Big. 33 ftelle ein Schneidzeug von der einfachiten. Art, fos 
wohl was äußere Form als innere Einrichtung betrifft , in der 
@eitenanficht vor. Pig. 34 it die Anficht der untern Fläche, bei 
binweggenommener Dedplatte. An dem Köper aa, deilen Enden 
die Griffe bilden, dienen die runden Vorfprünge b, b zum bes 
quemen und feften Anlegen der Haͤnde. Die Dedplatte cc hat 
ganz genau gleiche Geftalt mit aa, nur iſt fie dünner ; in ihr be» 
findet fi das glatte zylindrifhe Roh dd, welches, indem es 
beim Anfange ded Schneidend auf dad obere Ende der in Arbeit 
genommenen Spindel aufgelegt wird, ohne weiters die richtige 
Lage ded Schneidzeuges herbeiführt. Die Vereinigung der Theile 
aa und co ift durd zwei hölzerne Schrauben e, e mit flachen 
lappenförmigen Köpfen bewerkitellige, indem diefe durch glatte 
Löcher von a (f. bei e’, e’ in Fig. 34) hindurchgehen, und in die 
mit Gewindgängen verſehenen Löcher der Deckplatte c eingefchraubt 
find. Das Muttergewinde ded Körpers a ſieht man bei f,: den 
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Geißfuß bei gg’, die Öffnung zum Austritt des Spans beih. Der 
hohe Bang des Gewindes f endigt ſcharf abgefchnitten da, wo 
der Geißfuß mit feiner Schneide eintritt, und ſchließt ſich an die 
Rüdenfante deffelben an. Zur Lagerung des Geißfußes find in 
a und e genau paffende Vertiefungen ausgeftemmt, und eben fo 
ift die Öffnung h zum Tpeilina, zum Theil in o vertieft (f. Fig. 33). 
Ein weſentlicher Umftand in Betreff der Einlegung des Geißfußes 
befteht darin, daß lepterer bei g etwas höher liegt als beig‘, und 
folglich eine etwas geneigte Richtung gegen die ihn umgebende 
Holzfläche erhält, wie es der Steigung des Schraubengewindes 
angemeſſen if. Da es fchwer hält, die richtige Tiefe der ina 
ausgearbeiteten Vertiefung alfogleich zu treffen; fo adjuftirt man 
nöthigen Balls die Lage des Geißfußes durch Lnterlegen eined 
Meilingplätthens. Zur vollfommenen Befeitigung deffelben dient 
der eiferne Hafen ik (vergl. Fig. 36), welcher mit feinem (in 
die Deckplatte verfenften) Theil i ihn umfaßt, durch ein Loch von 
a durchgeht, und außen mitteljt einer auf k vorgelegten eifernen 
Schraubenmutter I fehr fharf angezogen wird. Die Geſtalt des 
Geißfußes ergibt ſich vollitändig aus Fig. 35, wo man inA,B,C 
drei Anfichten und inDeinen Querdurchſchnitt vorfindet. Er wird 
aus einem quadratifchen Stahltäbchen gemacht, welches man von 
g bid m mit zwei fhrägen, in eine Kante zufammenlaufenden 
Slähen 0, o anfeilt; dann wird, diefen beiden Flächen gegen: 
über (Anficht C) eine ſpitz ſich verlaufende dreiedige Kerbe vong 
bio n eingefeilt. Auf diefe Weife entitehen die zwei Schneiden 
ı, 2, welche ihre Zufchärfung von innen her, d.h. von der Kerbe 
gn aus erhalten, fo daß die äußern fchrägen Flächen o, o durchs 
aus eben bleiben. 

Fig. 29 ift die Seitenanfiht eines Meinen Schneidzeuges 
von etwas verfchiedener Beſchaffenheit; Big. 30 eine Endanfidt 
deſſelben; Fig. 30 die Anfiht von unten, mit Weglajlung der 
Dedplarte ; Fig. 33 die untere oder äußere Anficht der Deds 
platte allein, welche leptere man fi demnach fo, wie fie hier ers 
fcheint, auf Big. 31 gelegt denken muß, um das Werkzeug voll« 
ſtaͤndig zu machen. Der Körper a ift hier mit zwei gedrechfelten 
Handgriffen b, b von der Geftalt gewöhnlicher Werkzeughefte 
verfehen, und auch die Theile n, n zwifchen a und b (die aͤußer⸗ 
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fien Enden der Dedplatte c mit inbegriffen) find abgedreht; nur 
fchneidet die obere ebene Flaͤche von a einen Theil diefer Auns 
dung weg, wie man bei. Vergleichung der Fig. 29 und 3o ers 
fennt. Bei d (Big. 32) fieht man die runde Offuung der Ded: 
platte. Letztere wird. durch zwei eiferne Holsfchrauben e, e bes 
feftigt , für welche die Löcher e’, e’ (Fig. 3ı) und e“, e“ 
(Fig. 32) vorhanden find. £(Fig.3ı) it das Mutter: Gewinde 
der Aluppe; g der Beiffuß, der ganz und gar in einer Vers 
tiefung o des Körperd a eingefenft liegt, und darin ohne wei» 
tered Hülfömittel ald die Reibung, undden Drud der Deckplatte, 
feftgehalten wird (eine Methode, welche bei größeren Schneid- 
zeugen nicht genügende Sicherheit gewähren würde). Die Offnung 
h, durch welche der Span herauskommt, ift bloß in a (und fein 
Theil derfelben in c) ausgearbeitet, da— wie gefagt — der Geiß— 
fuß audy nicht in die Dedplatte verſenkt ift. 

Ein dritted Schneidzeug ift in Fig. 37, 38 abgebildet. E86 
unterfcheidet fi, von feiner Größe und von der etwas andern 
Geſtalt der Griffe abgefehen, wejentlih nur in einem einzigen 
Punfte von dem vorhergehenden, nämlich dadurch, daß zwei 
Beißfüße g, g’ angebracht find, von welchen jeder durch einen eis 
fernen Hafen ik (Big. 39) und deſſen Schraubenmutter 1 (Fig- 37) 
befeftigt it. Demnady find auch zwei Ausfchnitte h, h‘ zum Her: 
vortreten der beiden Späne angebradt. Es ift aus dem früher 
Angeführten fchon einleuchtend, daß der eine Geißfuß (g’) um die 
halbe Sanghöhe des Schraubengewinded tiefer in den Holjförper 
verfenft feyn muß, ald der andere, damit beide inihrer Stellung 
genau mit demfelben hoben Schraubengange in f (nur an zwei 
Diametrhl entgegergefeßten Punften) Fforrefpondiren. Dem ge: 
mäß iſt auch die Dffnung h‘’ tiefer ausgeftemmt, ald h. Dad Ge— 
winde in dem Loce f fängt natürlich erft jenſeits (oberhalb, 
mit Beziehung auf Big. 37 gelprochen) des fpäter angreifenden 
Geißfußes g’ an. Vier Schrauben wie e, e (Fig. 37), wozu die 
Löcher e“, e’, e’, e“ (Fig. 38) gehören , halten die Dedplatte 
auf der Kluppe feit. 

Bedeutend größere Schneidzeuge, als die auf Taf. 325 vor» 
geſtellten, verfieht man gewöhnlich nicht mit runden, fondern 
mir einfacher geformten flachen Griffen; übrigens bleibt die Ein» 


Schneiden hölzerner Schrauben auf der Drehbanf. 571 


richtung, wie fie an Fig. 37, 38 zu bemerfen ift. Die Länge des 
ganzen Geräthes,. zwifchen den aͤußerſten Enden der Griffe 
gemeffen , muß jedesmal in das gehörige Verhältniß zu der 
Dide der anzufertigenden Schrauben gefegt werden; und — 
richten ſich auch die. übrigen Dimenfionen. Eine Kluppe z.B 

für 3 zöllige Schrauben .muß etwa 2 Buß, für — 3 50 
und für Bzöllige 4 Buß lang feyn. . 

Zur Verfertigung von Spindeln mit —— Shwinde 
werden ebenfalld. Aluppen mit zwei einander gegenüber ftehenden 
Geißfüßen angewendet; allein es it dann nöthig, daß jeder Geißs- 
fuß in einem andern Gewinde liege. In gleicher Weife erfordern 
dreifache Schrauben drei Geißfüße, von denen jeder allein ein 
getrenntes Gewinde ſchneidet. | 

Es iſt (f. Altmütter's Befchreibung der Werteugſamm⸗ 
lung des k. k. polytechn. Inſtitutes, Wien 1826, ©. 242) der 
Verfuch gemacht worden, Spindeln von verfchiedenen Durchmeilern 
in einer und der nämlichen Kluppe zu fchneiden, indem leptere aus 
zwei Theilen zufammengefegt wurde, die fich beliebig in veränderte 
Entfernungen von einander ftellen lajfen. Allein der dadurch 
erreichbare Vortheil (Erfparung von etlichen Schneidzeugeu) wird 
nicht bedeutend feyn fönnen, da das zweitheilige Echneidzeug in 
der Anfertigung koſtbarer ift, und doch nur für wenig verfciedene 
Kaliber von Schrauben (beifpielweife von ?/,, ?/,;und ı Zoll) Anz 
wendung finden fann. Die Sanghöhe der damit gefchnittenen 
Gewinde bleibt nämlich immer diefelbe, und bedingt ſonach bis 
auf geringe Schwanfungen den Durchmeifer der Spindel, wenn 
fein Mißverhältnig zwifchen diefen beiden Größen heraneten⸗ 
men ſoll. 

3) Verfertigung der Schrauben auf der Dreh— 
bank. — Kurze und nicht grobe Schraubengewinde an gedredh- 
felten hölzernen Arbeitsſtücken werden allgemein mittelft der 
Schraubflähle in der Drebbanf gefchnitten. Das Verfahren ſtimmt 
gänzlich mit dem Schneiden metallener Gewinde nach diefer Mes 
thode überein, wovon an einer frühern Stelle diefes Artifeld ge— 
handelt worden ift. Die Schraubflähle (auswendige und inwen: 
dige) find für beide Bälle die nämlihen (f. Fig. 6,7, 11, 12, 
13, ı4 Zaf. 322); allenfalls fann man fich jedoch für Holzarbeit 
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eigener Stähle bedienen, weldye nur dadurch abweichen, daß ihre " 
auf der untern Seite befindliche Abfchrägung (no Fig. ıı B, und 
Big. »2 C, Taf. 322) mehr chief angelegt it, damit die Zähne 
diinnere, fchärfer eindringende Schneiden erlangen. — Dainden 
Werkftätten der Holzdrechöler felten andere ald ganz einfach ges 
baute Drebbänfe vorhanden find, fo wenden diefe Arbeiter in der 
Regel zum Schraubendrehen nur diejenige Verfahrungsart an, 
wobei die Spindel feine Schiebung bat, und der Schraubftahl 
frei mit der Hand längs des Arbeitsftüdes fortbewegt wird. Daß 
auf diefe Weife nicht leicht fehr genaue Gewinde zu erlangen find, 
ift für die Zwede, welche bier in Betracht kommen, ganz ohne 
Nachtheil. In mechanifhen Werkitätten, wo man Drebbänfe 
mit Schraubenpatronen oder mit einer Vorrichtung zur Führung 
ded Schraubſtahls befigt, gebraucht man diefe ohne Unterfchied 
auch zur Verfertigung hölzerner Schrauben. 


8. Karmarſch. 


Berichtigungen zum vierten Bande. 
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